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mwemas Kammer der Standeverſammlung 


des 


Rönigreiäe Baiern 
| im Jahre 1822, | 


‘ nn 


Umtlih bekannt gemacht. 


u Erfter Band. 


Minden, 1822. 
Im Berlag von €. A. Fleiſchmann. 
) 


de .. a 


Programm 

über die | | 
Geyerlichkeiten bey Eröffnung der Ständer - 

Verſammlung. 





Am Tage vor der Erdffnung der Staͤnde⸗Verſamm⸗ 
lung wird um 8 Uhr Morgens in ſaͤmmtlichen Pfarr⸗ 
kirchen der Reſidenzſtadt und der Vorſtaͤdte, ſo wie in 
der proteſtantiſchen Kirche, feyerlicher Gottesdieuſt ges 
halten, um den Segen des Himmels für das Gedeihen 

diefer filr das Wohl des Königreigs fo wichtigen Uns 
gelegenheit zu erflehen.- 

In der Hoffirhe zu Er. Michael beginnt dieſe 
‚gotteödienftliche Feperlichkeit um, 11 Uhr, welcher Seine 
Königlihe Maijeftär, die Staatsminiſter, der Felb⸗ 
marſchall, des gefammte Hof, der Etaatörath, die Ges 
neralicät- und fAsfmel:che Collegien beywohnen, und wor 
zu die. Mitglieder. ber Stände» Berfammlung befonders 
eingeladen werden. . 

Seine Königlide Majefät werben In einem 
actfoännigen Gallawagen and die Chefs der Obere 
hofitäbe, die im Dienfte flehenden "General: ‚and Flu⸗ 
gel⸗ Adjutanten, dann bie im Dienſte befinblichen Kam⸗ 
eo 1 » 
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merherren in mehreren fechöfpännigen Hofwagen — be⸗ 
gleitet von einer Eskadron der Garde zu Pferd, auge⸗ 
fuͤhrt von einem Staabsoffizier, zur Kirche fahren. 

Die Abfahrt Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt 
von der Reſidenz wird durch Kanonenfalve verkuͤn⸗ 
digt. Eine Compagnie der Grenadiergarde mit einer 
Fahne und. eine Eskadron der Garde zu Pferd mit eie 
ner Eſtandarte bilden die Ehreuwache am Eingange der 
Kiirchè. 

Allerhoͤbſtdieſelben werben bey Ihrem Eins 
tritte in die Kirche, in welcher die Garde ber Hats 
ſchiere aufgeſtellt iſt, von den Königlichen Prinzen des 
Hauſes, bie fih fruher dahin begeben, dann bem Herrn 
Herzoge von Leuchtenderg, den Miniftern, dem Feld⸗ 
. marfhall, dem Hofe, dem Staatörathe und der Gene 
zalität empfangen und bis zu dem an der rechte Seite 
des Hochaltars errichteten Throne begleitet. ’ ' 

Vor den Stufen des Thrones find für bie Prinz 
-. zen des Königlichen Hauſes befondere Betſtuͤhle aufs 
geſtelt. Fuͤr Se. Königliche Hoheit, den Herrn Her⸗ 
. 308 von Leuchtenberg, Sürften von Eichſtaͤdt, iſt ein be⸗ 
ſonderer Betſtuhl bereitet. 

Die Kronbeamten, die Tbniglichen Staatsminiſter, 
der Zeldmarfchall und die Chefs der Oderhofaͤmter neh⸗ 
men ihre Plaͤtze in den Stuͤhlen rechts des Thrones, 
der Capitaine des Gardes und der dienſtthuende Geue⸗ 
raladjutant ſtellen ſich ruͤckkwaͤrts des Koͤnigs, ſeitwaͤrts 
in einiger Entfetnung die dienſtthuenden Rammerhir⸗ 
ren und Vagen. Bu 
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Die Generallieutenants, der Stadteommandant 


und die Generaladjutanten nebſt dem heffähigen Adel 
begeben fich ebenfalls in die Seitenftühle. 

"Bor diefen gegen die Mitte bes Chors (Presby: 
-terium) find die Stuͤhle für den Staatsrath. 
Auf der entgegengefehten Seite links reihen ſich 
die eingeladenen Mitglieder der Stände s Berfänmmlung, 

Die Präfivdenten der erften Kammer und die Reiches 
‚räthe begeben. fich in die auf diefer Seite befindlichen 
Nebenftägle,; die Präffdenten und bie Mitglieder der 
zweyten Kammer aber in die dem Fhniglichen Staates 
rathe gegenüber in der Mitte des Ehors errichteten bes 

fondern Stühle, | 

Die Dinifterialräthe und ſaͤmmtliche Gollegien, fe 

wie die Vorflände der verfchiebenen Aemter und In⸗ 


tenbanzen, die hoͤhern Angeftellten des Staatsrathes und 


ber Staatöminifterien, dann der Landescoliegien nebſt 
den nicht im Dienfie befindlichen Offiziercorp& neh: 
‚men die in dein Schiffe der Kirche. bezeichneten Plaͤtze ein, 
| Dem. auswärtigen diplomatiſchen Corps werden 


die abern Logen der Kirche angewiefen. Bor bem Hoch⸗ 


amte wird. das Veni Creator abgefungen. 

Nach Beendigung des Hochamtes werden: Seine 
Königlihe Majeſtaͤt auf gleiche Art. wieder: bis 
zum Wagen begleitet, und fahren, wie bey ber Aufunft, 
in die Reſidenz zuruͤck, welches durch, eine weitere Ka⸗ 
nonenſalve verkuͤndigt wird. 

IL 

Den folgenden Tag gefchieht burch den Köͤnig 

die feyerliche Erdfinung der Stände» Berfaimmlung. au 
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bleſem Ende begeben ſich ſaͤmmtliche Mitglieder erfter 
und ztventer Kammer um ıo Uhr Morgens in das 
Ständehaus in die befonderd angewiejenen Zimmer. 

Um rad. Uhr tritt die Kammer der Abgeordneten, 
unter Voraustretung ihrer Pedelle, mit den Präfidenten 
an der Spitze, in den großen Sitzungsſaal, und begibt 
fi zur Zeir noch in jener Reihe, wie die Mitglieder 
nach Claſſen aufgeführt find, in die für fe beftimmten 
Pläge 

Ein Pedell meldet, nach erhaltenem Auftrage von 
den Präfidenten, dem Kourier ber erften Kammer ben 
Eintritt der Abgeorbneten, und der Reichsrach verfüge 
fi ſodann aleichfalls, unter Voraustretung der Fou⸗ 
riers, in ben Saal, in weichem in ber Mitte befondere = 
Stühle für die Mitglieder bereitet find. 

Den dem Cintritte der Reichsraͤthe erbeben ſich 
die ‚Abgeordneten von ihren Eigen. 

- Die Staatsminiſter und Staatsräthe, fo wie die 
Individuen des Hof, welche nicht unmittelbar mit 
Seiner Koͤniglichen Maje ſtaͤt erſcheinen, verfüs 
gen fich einzeln in. dad Staͤndehaus, und erwarten in 
den zwey Nebenzimmern an dem Sitzungsſaale bie Uns 
\ Zunft des Königs; die Präfidenten, Minifterials und 
Collegial⸗Raͤthe treten, fo wie fie anlommen, fogleich in 
ben Saal, worihnen ber ammefende Fourier die fir fie 
beſtimmten Plaͤtze anweiſen wird; nach der Ankunft des 
Koͤnigs wird der Saal geſchloſſen und Niemanden 
mehr der Eintritt geſtattet. 

Das auewaͤrtige diplomatiſche Corps, ſo wie jener 
Theil des hoffaͤhigen Adels, welcher nicht. im Saale 
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zu erſcheinen berufen iſt, erhalten beſondere Pjaͤtze auf 
den Tribunen; ; für bie übrigen Pläge auf denfelben 
bat der Eintritt nur " gegen befondere Einlaßtarten 
Statt, welche den Namen des Empfängers enthalten, 
und daher auch ‚nur für dieſen geltend find. 


| Ale Magen nehmen an biefem Tage ihren Weg 
Über die Salvatorftraße zum Bogen ruͤckwaͤrts des Staͤn⸗ 


dehauſes, wo allein der Eingang fuͤr dieſen Tag be⸗ 


ſtimmt iſt. 


‚Seine Königliche Majefdt fahren um 21 Uhr. 
in einem achtfpännigen Gallawagen, begleitet von dem 
für den allerhöchften Dienft erforderlichen ſechsſpaͤnni⸗ 
gen Hpfwagen und einer Abtheilung der Garde zu. 

Pferd, geführt von einem Staabeoffeier, von der Re⸗ 
ſidenz ab. 

Die Abfahrt bed Könige ‚wird durch Kanonen⸗ 
ſalve verkuͤndigt. 

Sobald der Koͤnig in die giäße des Srändehaye 
ſes kommt, +ritt der Aide des Geremonies in den 
Saal und meldet die Ankunft des Königs. „Die 
beyden Präfidenten der Kammern, nebft der ſchon fruͤ⸗ 
ber durch das Loos erwaͤhlten Deputation, die aus 6 


Mitgliedern des Reichsraths und 12 Mitgliedern der 


Kammer der Abgesrdneten beſteht, begeben ſich ſogleich 
unter Anfuͤhrung des Aide des Cérémonies, und 


‚zwar zuerft die Reichsraͤthe, fobann die Abgeordneten, 


an. den Eingang, um Seine Königliche Maje ſtaͤt 
za empfangen; die Löniglihen Kronbeamten, Miniz- 
fter und Hofchargen, fo wie der Edniyliche Staatsrath, 
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ſchließen ſich an die Deputirten an, und ſtellen ſich Bis 
zur Treppe in jener Drbnung auf, wie fie fonach in ' 
ben Saal einzutreten haben. 

Die Prirzen des koͤniglichen Hauſes, welche Fr 
‚früher in das Staͤndehaus verfügen, erwarten ben Kös 
nig in. dem erfien Zimmer. 

Wie der König den Wagen verläßt, beginnt den 
Zug auf das von dem Zeremonienmeifter gegebene Zeis 
hen in folgender Ordnung: 

Ihn eröffnen der Reichsherold, bie Hof⸗ und Kame 
mers Fouriers; hierauf folgen die anwefenden Militär 
md SHofchargen, der Aide des Ceremonies, die 
zwey Pebelle mit ihren. Staͤben, die Präfidenten der 
jweyten Kammer mis den 12 Deputirten, bie Founriers, 
bie Präfidenten der erftien Kammer und die 6 Relche⸗ 
RKaͤthe. 

Der Oberſt⸗ Zeremonienmeifters bie Binnen 
‚ Kammerheren und. Ydjutanten; | 

Seine Majeftät der Kdnig, 
bie Kronbeanten, bie Stastöminifier und bie. Chefs 
der oberften Hofämter; s— be Capitaine des Gardes 
und der bienfichuende Generaladjutant gehen neben dem 
Koͤnig rechts und links in einiger Entfernung. 

Der Staats rath folgt. 

In dem Vorſaale wartet der Zug, bis Sei ne 
konigliche Majeſtaͤt durch den Zeremonienmeifter 
das Zeichen zum Eintritt in den Sitzungsſaal ertheis 
len läßt, worauf ſich die Prinzen des koͤniglichen Haus 
ſes an den Zug anfchließen und unmittelbar vor Seis ‘ 
ner Mejendt bem Könige eintreten. 








9 - 
. Ben dem Eintritte im den Saal erhebt fich die 
ganze Verfammlung von: ihren Sigen; die Hoffouriers, 
Die Militär= und HofsChargen ftöllen ſich fogleich rechts 
neben der Tribune der Abgeordneten in der Art, daß 
der Raum von der Treppe zum Throne ganz frey 
verbleibt. | 

Die Hräfdenten und Deputirten der Kammern 
begeben ſich auf ihre Sitze. . 

Die dienfirhuenden Kammerherrn und Yojutanten 
verfügen fich gleichfalls auf Die rechte Seite; der Oberſt⸗ 
Zeremonienmeifter erwartet den König an ber Treppe 
zum Thron, umb ftellt ſich fonach auf die erſte Stufe 
deffelben, um die. Befehle des Konigs zu erholen; 
die Prinzen erhalten Stühle neben dem Throne; ruͤck⸗ 
wärtd des Kbnigs ſtellen fi) her Gapitaine des Gar- 
‚des, dann ber dienfithuende Adjutant; auf den beyden: 
Seiten neben dem Throne die dienſtthuenden Kammer; 
herrn und Pagen; rechts und links auf dem Throne 
reihen ſich die Kronbeamten und die Thnigl, Staatsiner 
fir. Der Herr Herzog von Leuchten berg: erhalten 
einen befondern Platz. 

Die Ehef der Oberhofämter und der Staatsrarh, 
‚bleiben links gleich bey dem Eingange zmeifchen. ber 
Stufe zum Throne und der Tribune der Abgeordueten 
ſtehen. | 

Sobald der König ben Thron Serrit, bedeckt er 
dad Haupt, nimmt fobann wieder den Hut ab, ‚und 
fett fih, worauf er durch den Oberfts Zeremonienmei- 
fer den Staͤnden das Zeichen geben tap ‚ fich eben⸗ 
falls zu ſetzen. 
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| 
‚ Seine Kdniglide Majeftät halten die Anrede 
an die Stände Berfammlung, nad) beren Beendigung der 
Staatöminifter der Juſtiz auf Die zweyte Stufe des 
Thron vortritt und, nach erhaltenem “Befehle von 
Seiner Königlihen Majeſtaͤt, aus der Berfafs 
. fungs= Urkunde den ‚Zit. VII. $. 25. enthaltenen Eid 
vorlieſſr, und die new eintretenden Mitglieder der 
Stände : Berfammlung anweif’t, diefen Eid, fo wie fie 
von dem Staaröminifter ded Innern namentlich) aufges - 
rufen werden, formlich zu beſchwͤren. 
+. Nah der ‚Eidesablegung erholt der Staatöminis 
ſter des Innern von dem Könige bie weitern Befehle, 
erklaͤrt hierauf im Namen bes Königs. die Gitung 
der Kanmer der Reichörärhe und jene der Abgeordne⸗ , 
ten für das Jahr. 1822 erbfinet, und ladet fie ein, 
nunmehr die ihnen äbertragenen Gefchäfte zu beginnen. 
Der König, verläßt mit dem nämlichen Zuge, 
wie bey Seinem Eintritte, den Sitzungsſaal, wozu 
‚ ber Oberſt⸗Zeremonienmeiſter daB Zeichen gibt. 
Die Stände-Verfammlung , fo wie die im Sitzungs⸗ 
ſaale befindlichen tdnigiichen Collegialraͤthe erwarten 
die Ruͤckkunft der Deputation, nach deren Eintritt die 
Kammer der Reichéraͤthe in der naͤmlichen Ordnung, 
wie fie. eingetreten, und fonach jene der Abgeordneten, 
den Saal verläßt. 
Das Protokoll Aber die Erbffnung der Stände: 
Verſammlung und über die Ablegung des Eides wird 
- von fämmelichen Mitgliedern unterzeichnet. " 





_ 





- Nede 


Seiner Majeftät des Königs 
‚bev der 
Eröffnung der. Ständeverfammfung 
im. Sabre 1822. 





Mein Herren Reigeräthe 


und 
Abgeordnete! 


"Liebe und getreue Stände des Reichs! 


Treu der in der Verfaſſungsurkunde gegebenen‘ Zu⸗ 
ſicherung — erfcheine Ych heute in Ihrer Mitte, mit - 
fefter Zuverſicht in die Einfichten und den gusen Willen 
ber beyben Kammern, um bie zweyte Periode ihrer’ 
verfaffungsmäßigen Thaͤtigkeit zu erbfiuen. — 

Es war Metne angelegentlichfte Sorge, daß ber 
Swifchenraum von Ihrer erſten bis zur gegenwärtigen: 
Verfammlung von Meinen Staatsminiſtern dazu 
benußt werde, fich vorzuͤglich mit jenen Gegenftänden 
zu beſchaͤftigen, welche nach ben geprüften bisherigen 
Erfahrungen — Theile neue gefegliche Beſtimmungen 
und Anordnungen, Theils eine gefesliche Nachhuͤlfe vor- 
- andern anzufprechen geeignet, Theild von Ihrer Leite 
.ald ſach⸗ und zeitgemäße. Winihe zuruͤckgeblieben 

fm. — · 
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Ich habe Ihnen fo eben durch bie allgemeine 
Einführung der Landräthe den neueflen Beweis gege⸗ 
ben, wie fchr Mein Beſtreben dahin gerichtet ift, dem | 
ganzen flantswirchfchaftlihen Zuftand der verſchiedenen 
Theile Meines Reiches durch unmittelbare Organe 
kennen zu lernen, und dieſe Keuntniß rein und ſicher 

„an Meinen Thron gelangen zu laſſen. — 

Bon Meinen Staatöminiftern werden Ihnen 
Mehrere Gefegentwürfe vorgelegt werben, welche 
auf die Mohlfahre Meines Volles den widtigfien 

" Einfluß haben und wodurch dringenden Beſchwerden 
abgeholfen werben foll. — Sie werden darin Bors 
fhläge zur Erleihterung mb Sicherung des 
Priv atcredits, zur Beſeitigung mehrerer der Lan⸗ 
descultur und der Induſtrie eatgegenſte henden 
Hinderniſſe finden... — ⸗ 

Es wird Ihnen der Entwurf eines voliſtaͤndigen 
Strafgeſetzbuches mitgetheilt werben, welchen die 
dafuͤr angeordnete Geſetzgebungs⸗Commiſſion bearbeis 
tet bat, — Ein Geſetzbuch, welches über Leben, 
Freyheit und Eigenthum, alfo über die heiligften Guter 
der Menfchen verfügt, fordert eine dffenrliche, Prüfung 
und dann eine ruhige und sufanunenhängende Berge 
thung, welche bey den, in einer ordentlichen Verſamm⸗ 
lung ſich andringenden, Gegenftänden nicht erwartet 
werden kann; deßhalb behalte Ich Mir vor, Meine 
lieben und getreuen Stände außfchließend für dieſe und 
ähnliche‘ größere Gefesgebangen zu einer außerordents 
lichen Verſammlung zu berafene — Diefe werden ſich 
inzwiſchen durch die gegenwärtige Mittheilung mit dem 
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Seife der Befehgebuing in ihren Grundſaͤtzen und in ihren 
einzelnen Beſtimmungen vertraut machen, um ſodann 
zu einer reifen — der Sache wuͤrdigen — Verathuns 
hinreichend vorbereitet erſcheinen zu koͤnnen. — 
Die verſchiedenen Geſetz: Entwuͤrfe werden Ihnen 
uͤberall Gelegenheit darbieten, Ihre patriotiſche Mit⸗ 
wirkung auf eine fruchtbare Weiſe zu entwickeln. — 

Was Ich Jhnen in Meiner eiſten Mede von 
Herftellung der kirchlichen Ordnung angekündigt Habe, 
iR in Erfüllung gegangen. — Bey ber Vollziehung 
des mit dem Paͤpſtlichen Stuhle abgeſchloſſenen Eon⸗ 
eordats in Beziehung auf die katholiſche Kirche und 
ihre Angehdrigen — tmb Handhabung deſſelben als 
Staatsgeſetzes — bleiben jedoch die in der Verfaſ⸗ 
ſungo⸗-Urkimde und im den derfelben beygefuͤgten | 
Edieten, allen Mei inen Unterthanen der verfchiedenen 
in Meinem’ Reiche gefeglich Beftehenden Glaubends 
Belennmiffe in Beziehung auf Religion, Kirchen : Eis 
genthum und kirchliche Einrichtungen — zugelicherten 
allgemeinen und befonderen Rechte unverlegt. erhalten, 
und. Sc) werde keine verfafjungswidrigen Eingriffe in 
die jedem Religionstheile garantirten Rechte zulaffeu. — | 

Mein Staaröminifter der Finanzen wird hs 
nen bie in der Verfaffung vorgefchriebenen Nachweifuns 
gen vorlegen; — ed ift Mein ernfter Wille, daß jede 
Rechenſchaft, welche Ihnen gebührt, mit Ohfenheit und 
Klarheit abgelegt werde. — 

Wenn JIhnen in der Verbeſſerung des Zuſtandes des 
Reiches mit Mir Manches zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, ſo 
werden Sie in den zuruͤckgebliebenen Wirkungen der ver⸗ 
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floſſenen, und in ben unguͤnſtigen Verhältnifen ber ges 
geumärtigen Zeiten die Urfachen- finden; — babei wers 
den Sie aber auch die Wohlthaten daufbar anerkennen, 
welche Unfer Staat durch feine verfaffungsmäßige Mes 
gierung, befonderd in Beziehung auf den bffentlichen 
. Eredit, wirklich genießet. — | 

Mit den Ihnen geäußerten Gefinnungen und Zus 
fiberungen übergebe Jh Mich dem feften Vertrauen, 
Daß Eie als Männer, — gleich erfüllt von Empfins 
dungen der Ehrfurcht für den Thron, um welchen‘ Sie - 
ftehen, wie der Liebe fir bad Vaterland, für welches 
Sie bier verfammelt find, — auf bem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege Mir entgegentonmen und fo den ers 
habenen Beruf der Standſchaft ehren werben, 


Ed 


— —— — 








Protokoll, 
abgehalten am aı. Jamuar 1822, im Saale ber 
Verſammlung der IL. Kammer, 
Semistig: ber I. Yräfident, Sebaſtian Frhr. v. Schrent, 
ber I. Hr. Secretär ıc. Häder, 
der II. Sr. Secretaͤr . Mehmel 
und 
die Herren Abgeordneten, welche fi bis dahin 
bey der Einweiſungscommiſſion gemeldet 
hatften. 


Nachdem unter'm ıoten Januar die Wahl derjenis 
‚gen ſechs Mitglieder der Kammer ber Abgeorbneten, 
welche in Gemaͤßheit ded X. Edicts $. 63. Seiner 
Maieftät dem Könige zur Ernennung des, I. und IL, 
Spräfidenten vorgefchlagen, gefchehen war, und durch dieſe 
Wahl die Abgeordneten 

geevhen von Schrenk, lonigl. Pier, mit 


ber eönigt. Staatsrat, und Praͤſdent des "opellatione 
gerichts für den Untermainkreis von Seuffert mit 
der kdnigl. geheime Rath Freyherr von Weinbach mit 


47 

der tonisl. Appellationsrath von Hofſtetten mit 
55 

der Fönigl. Srontsrath Graf von Preyſing mit 

50 
der puigl. Lanbrichter $ acker mit | 
‚ 53 Stimmen. 
benannt waren, wurde unter'm Deutigen zur Wahl der 
Seecretaͤre | 
geſchritten. 


— 
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Achtʒig Bahlleute wären gegenwärtig, und die ab⸗ 
folute Stimmenmehtheit berechnete ſich auf 
41 Stimmen. 


Das Refaltat biefer Wahl war, daß 
der kduigliche Landrichter Gutsbeſitzer in Sbergellaan/ 
| 94 q er 
einftimmig, und 
der koͤnigl. Eonfiftorialrath und Etadtpfarret- 

Dr. Schultz, 

in Speyer, durch | 
an . 53 Stimmen 
als Secretäre ernannt wurden. 

Die inzwifchen eingefommenen allerhoͤchflen Referipte 
vom zoften Januar, wodurch Seine Ponigliche M as 
jeftät den Miniſterialrath bey dem Minifterium des 
Juſtiz, 

Greyherr von Schrenk 

zum J. 


und den koͤnigl. geheimen Staatörath und Präfiventen 
des Appellationägerichss für den Untermainfreis 


von Seuffert 
sum. IL Präfidenten 
allergnaͤdigſt zu ernennen geruhten, wurden von der Ein⸗ 
weiſungscommiſſion ben verſammelten Mitgliedern bes 
kannt gemacht, und hiemit ſchloß dieſelbe ihre FZunctionen. 
Der I. Praͤſident, 
Freyherr von Schrenf, druͤckte den Ahgeorbneten, nach 
dem fie willkuͤrlich Pläge eingenommen, die Gefühle 
feines Dankes für ihr Vertrauen und das ihm gegebene 
Anertenntniß aus, verfprach denfelben, won feinet Seite 
Alles, was er zu leiften im Stande fey, und bat fie um 
ihre befonnene und kraͤftige Unterftügung, am die Auf⸗ 
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gabe, welche die Kammer zu ldoſen habe, gedeihlich zu 
loͤſen und ein glüdliches Refultat herbey zu führen, 
Diefe Anrede erwiederte der zweyte Praͤſi dent 
von Seuffert 
für ſich und Namens der ſaͤmmtlichen Abgeorbneten, und 
machte in derfelben befonders auf die Stellung der Kam⸗ 
mer in dem gegenwärtigen Zeitpunkte nad) verſchiedenen | 
Beziehungen aufmerkiam. 
Diefem nach erflärte 
-der Präfident, 
mit Benftimmung aller anwefenden Mitäliever, 
„die Kammer ber Abgeordneten für cons 
ſtituirt.“ 
Zufolge des $. 67., im X. Ediet wurde num durch das 
8008 die Ordnung der Pläge folgehder maßen beſtimmt: 
I. Plag. Der zweyte Praſident von Seuffert 
nach dem X, Edicet. ur IN 
Nach diefem 57— 
ı.D. Mehmel. 
2. Wieninyer. 
8. 
4. Rettig. 
5, j - 
6. Miedel. wu \ 
7. Abendanz. u 0 
’ 8. Graf voh Prepfing. 
9. Sohher. . 
10. von Schmitt. 
21. Freyherr von Grasenreuth. 
12. 
13. Freyherr von Bibra. 
14. Freyherr von Hofſtetten. 
15. 
1. Band ater Bogen. 2 


—— — — — — — — 
= 


Is 
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16 Abt. 
17. Kurz. 

18. Schmidt. 

19. Hartmann. 
20. 


23 Riedel. 


aa. Schmerolb, 
23. 
24. Frohn. 


25. Keuter. 


26. Ibel. 
27. 


28. 


29. von Rupprecht. 

30. Anns. 

31. Freyherr von Weinbad). 
33. Egger. 

33. von Wachter. 

34. von Utzſchneider. 

35, von Elofen. 

36. Popp. 


37. Freyherr von Aretim 


38. Stolle 

39. 

40. nn 

41. Beftelmepyer. 
42. Hofmann. 
43. Dietrich. 


4 


45. Hölzel. 

46. Blaß. 

47. Schnitzer. 

48. Steyherr von Frank. 
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49. Hedel. 

50. Freyherr von welt hoven. 
51. Poſchinger. 

62. | 

53. Kraft. 

54. Buchauer. 

55. Kretz. 

56. Loͤwel. 

57. Adolay. 

58. von Derthel, 


\ 59. 


60. 

61. Wieninger, von Paffen. 
62. 

63. 

64. Sedelmayer. 

65. Freyherr von Schaͤzler. 
66. Jacobi. 


‚m. 
68. Neubauer. 


69. | | 
no. Scheuchenpflueg— 
71. Fuͤrſt. 
na. Seuffert. 
73. Kiendl. 

74. Gruber. 
75. $itting. 
76. von Hornt hal. 
17. von Schilder 
„8. v. Dangel. 
‚9: Zurban. 


‚80. 
Bi, Dr, Glarus. 
er 
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Sa. MdL. \ 
83. D. Rieder. 
84. Kdfter. 
85. Freyherr von Heynik. 
86. Grandauer. 
- &. Stepbani. 
88. Magold. 
89. 
90. Zacherl. 
91. Dorfner. 
98. Merkel. 
93. 
94. Droß. 
95. Steger. 
06. Ä 
97. Baumanı. 
08. Weiß. 
99. Weber. 
200. von Ströber. 
ı01. Keller. 
soa. Thomafius. 
103. Klein. 
104. von Hepdekamp. 
105. Volkert. . 
106. Lindner. 
107. Wankel. 
108. Ehoppmann. ' 
109. ' 
‘120. Hauſer. 
111. 
Für die Deputation der Kammer an Seine Ma⸗ 
jeftät den Konig, um die Anzeige von der Conſtitui⸗ 
sung der Kammer zu machen, wurde beliebt, daß die 


' 


ln — 2 — 
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Mitglieder nach der Ordnung der Site an diefer, fo 
wie an den Fünftigen Abordnungen, Antheil zu nehmen 
hätten, und daher diejenigen acht Mitglieder, welche 
. bie erften Pläge einnehmen, eingeladen, Morgen früg 
zu erfcheinen, um mit dem Directorium Seiner Mas 
jeftät dem Koͤnige die Anzeige von der Conſtitui⸗ 
rung ber Kammer zu machen. 
Zur Wahl der Ausſchuͤſſe lud das Praͤſidium die 
Kammer auf Mittwoch den 23. d. Mes. fruͤh q Uhr 
ein, und ſchloß hiermit gegenwaͤrtige Sitzung. 


Freyherr v. Schrenk, 
(L. S.) Ä Praͤſident. 
H aͤck er, 
Secretaͤr der Kammer. 





Geſchehen Muͤnchen, den as. Januar 1824. 


Sn Gemaͤßheit der Deftimmung des X. Edicts der 
Verfaͤſſungs⸗Urkunde 6. 68. und der unterm Geftrigen. 
in der Kammer beliebten Anorbnung verfanmelten fich 
heute früh 10 Uhr in dem Stänbehaufe dad Directoriums 
der Kammer und nachfolgende zur Abordnung an Seine 
Königlihe Majeftät beftimmten Mitglieder 

Hofrath D. Mehmel, or 
Landeigenthäümer Wieninger, | 
Forſtmeiſter Rettig, 
Hoffammerrath Miedel, 
EStaatsrath Graf von Preyfing, 
Geiſtlicher Rath Soder, So 
Director von Schmitt, 
Staatsrath und Generalcommiffär Sreyherr son 
Grawenreuth, 


327 
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“um ſich als Deputation ber Kammer zu 


Seiner Majeftät dem Könige 


zu verfügen und Allerhochftdemfelben die gefetlich anges 


ordnete Anzeige von der Conftituirung der t Kammer zu 
machen. 


Um eilf Uhr, als der von Seiner Koͤniglichen 
Majeſtaͤt zur Annahme der Deputirten allergnaͤdigſt 
beſtimmten Stunde, verfuͤgte ſich dieſelbe in die koͤnig⸗ 
liche Reſidenz und wurde in die Zimmer Ihrer Mes 


jeſtaͤt der Königinn eingeführt, 


— 


Der I. Praͤſident, Freyherr von Schrenk, machte 


Seiner Majeſtaͤt dem Koͤnige von der Conſtituirung 
ber Kammer die Anzeige, worauf Anerho chſtdieſelbe 
Freytag, den a5öften, 
für tie Abhaltung des Gottesdienftes, und 
Eonnabend, den z6ften, 
fl: tie E:iiffaung der Kammern zu beftimmen allergnds 
t⸗ũ girahten. 


Lie Deputation wurde von Seiner: Majeſtaͤt 
Tem Könige huldvollſt aufgenommen und entlaſſen, und 


kehrte hie:nach in das Ständehaus zurüd, über welchen 


Act gegeunwaͤrtiges Protocol aufgenommen wurde, 
Freyhexrr v. Schrenk, 


(L. S.) Präfident, 
" | Häd er, 
Eeerctär der Kammer. 


x 
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Protveoll, 


abgehalten ben =3. Januar 1822 im großen Saal . 
ber Verfanimlung, 


% 


In Gefolge. der Einlabung: des Praͤſidiums verſam⸗ 
melten ſich heute die ſaͤmmtlichen anweſenden Mitglie⸗ 
der der Kammer, um die Wahl der Ausſchuͤſſe vorzu⸗ 
nehmen. 

Vor Allem wurde conſtatirt, wie viele Mitglieder 
vorhanden ſeyen, wobey ſich zeigte, daß die e Zahi der 
Waͤhlenden 

Ein und Neunzig 
beteng, wornach fi die_Stimmenmehrheit auf 

Sechs und Vierzig 
berechnete, und hiernaͤchſt wurde zur Wahl des 

I. Ausfchuffes, . 

für die Begenftände der Gefeßgebung, 
geſchritten. 


Auf den Praͤſidialantrag wurde im Voraus beliebt, 

daß fuͤr jeden Ausſchuß dermalen um deßwillen nur 

. Sieben Mitglieder 
gewaͤhlt werden ſollten, weil mehrere Abgeordnete noch 
abweſend ſeyen und mehrere Erſatzmaͤnner einberufen 
werden müßten. - ”' 

Es wurde zur Wahl gefchritten, und nach Erbffnung 
der Wahlzettel und Wergleihung der Wahl: und Gegen⸗ 
ſchreib⸗Protocolle ergab ſich fogleich in der. erften Wahl- 
handlung ‚die abfolute Majoritaͤt für folgende fi eben 
‚Mitglieder: 

1. den Abgeordneten, Appelationeran von Hof: 
. ftetten mit ver ee. 83 Stimmen 
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a. den priſi identen und Freyherrn von 
Uretin .. . 7 — 
3. den Rath Stolle .. 60 — 


4. den Regierungsrath Freyherrn von 
San ,. 


3. den geheitmen Kath Brepher von 
Welnbach .. eo 56 An 


- 6. den Regierungsrath ur; . 6566 — 


7. den oberſten Juſtizrath von 
Hornthal 


0 . E 61 — 2 
Die Wahl des 
H. Kustaurten, 


‚für die Steuern, 


wurde biernächft vorgenommen. Neunzig Mitglieder 
waren anweſend, hiernach die abſolute Stimmenmehrheit 


Sechs und Vierzig. 


Das Reſultat der erſten Wahlhandlung war, daß 

1. der geheime VNarh dom Usfchnei- 
der mit . 2.2.86 Stimmen | 
2. der geiflihe gath Socher mit 84 
3. Freyherr von Heynitz mit . 65 
un iflerialrarg Freyherr von | 
Elofen . . 53 — 


5. Gegieramgsrath Freyherr von Her F 


| 


. , 


hoven 
zu Mitgliedern des zweyten Ausſchuſen den ie wirven. 


Daher mußte zur zweyten Wahlhandlung geſchrit⸗ 
„sen werden, wobey ln. . 


— di — 


ſieben und achtzig 
Stimmende gegenwaͤrtig waren, wornach ſich die abſo⸗ 
lute Stimmenmehrheit auf 


vier und vierzig 
berechnete. 


Durch dieſen Wahlact wurden die Abgeordneten 
Notar Koͤſter mit ... 54 Stimmen 
und / 
Handelsmann Gruber von Lindau mit 46 Stimmen 
gewaͤhlt, wodurch der IL Ausſchuß vollſtaͤndig befteilt 
wurde, 


Das Praͤſi dium ſchrit zur Wahl des 


J m. Auneſchufſes, 
fuͤr die an die Kammer gelangenden Gegen— 
ſtaͤnde der inneren Reichsoerwaltung. 
Gegenwaͤrtig waren i 
ſieben und achtzig 
Mitglieder und hiernach die abſolute Stinmenmehrheit 
vier und vierzig. 


Durch die erſte Wahlhandlung wurden die Ab⸗ 
geordneten 


1. Staatsrath Graf von Preyſing | 
mit . . . 0 0 . 67 Stimmen 
3. Sreyherr von Bibra " . . 56 — 


3. Kreis⸗ und Stadtgerichts = Diregtor 
Dantel . 2 2 2 02056 — 


4. von St ve b er . . 0 46 — 


5. Regierungs⸗Director von Schmitt 5 — 
-ald Mitglieder des II. Ausſchuſſes gewaͤhlt. 


⸗ 


— 


- 
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Hier ſchloß der Praͤſident die Sitzung und machte 
an ſaͤmmtliche Abgeordnete die Einladung, 
Morgen früh d Uhr ſich zur Sortfegung ber 
Baht zu verfammeln, 


Freyherr v. Schrenk, 
(L.S.)  Präfident, 
Häder, 


Eeeretär der Kamnter. 


Drotocoll, 


abgehalten den 24. Januar 1822 im großen Saal 
ber Verſammlung. Ä 


zur Fortſetzung der Wahl der Abgeordneten, 
fuͤr die Ausſchuͤſſe, 


| verfammelten ſich heute fruͤh die Mitglieder der IL Kam⸗ 


mer. 
Bey der Ablefung fand fich, dag 
fieben und achtzig 


Mitglicder gegenwärtig waren, und ed wurde vorerft zur 
Mahl der zwey fehlenden Mitglieder für den IN. Aus⸗ 


ſchuß geſchritten. 
In dieſer Wahlhandlung erhielten 
ſiebenzehen 
Mitglieder Stimmen;' Feind derſelben aber die abſolute 
Majoritaͤt von 


\ 


vier und vierzig, 
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weßhalb vom Praͤſidium eine neue Wahl eingeleitet wer⸗ 
den mußte. 


Bey einer gleichen Anzahl: Stimmenden, wie in der 
vorigen Wahlbandlung, erhielt 

der Abgeordnete,‘ Würgermeifter Anne, 
die abfolute Majorität mt . . 44Stimmen, 
und ed mußte zur Wahl des fiebenten Mitgliedes ge: 
fohritten werden. 


Bey diefer Wahlhandlung waren 


fünf und achtzig 
Mitglieder, anmefend, wornach die abfolute Stimmen: 
mehrheit auf 
drey und vierzig 
berechnet wurde. | 
Durd) diefes Scrutinium erhielt der Abgeordnete 
Notar Aolay . . .. 5 Ötimmen, 
alfo die abfolute Mehrheit; und auf. diefe Art, wurde 
der III. Ausſchuß vervolltaͤndigt. 
Fuͤr den 


IV. Au sſchuß, 

für die Staatsſchuldentilgung, 

begann die neue Wahlhandlung. Don 
fünf und achtzig | 
gegenwärtigen Wählern wurden durch abfolute Stim: 
menmehrheit für diefen Ausfchuß folgende Mitglieder 

gewählt: . 

Der Abg. Freyherr von Schäzler mit 53 Stunmen. 
Oberforſtrath von Schilcher mit . 5ı 
Abg. Beftelmeier mi! . . . . 5ı 
Ag. Schniger mit . . . 0. » 40 


“w 


Ww “ 


⸗ 


4 
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Zur Mahl ber. fehlenden drey Mitglieder begann 


eine neue Mahlhendlung. 
vo. Sechs und achtzig 


Abgeorduete waren gegenwaͤrtig, hiernach die abſolute 


Stimmenmehrheit 
vier und vierzig, 
Die Abgeorbneten 


geiftlicher Math Magold erhielt. . . 60 Gtinmen, | 


und ‚ 
Wieninger von Yaffauı . - » . 65 ⸗ 
wornach alſo auch ein Mitglied für den IV. Auosſchuß 


zu waͤhlen war. 


In der hiefür angeoröneten dritten Wahlhandlung 
erhielt der Abgeordnete 

Hofrath Abendanz... 44 Stimmen, 
ſpohin die abfolute Maiericdt, und hierdurch war der 
Ausſchuß vollſtaͤndig beſteltt. 


Der | 
V. Ausſqchuß, 


fuͤr die Unkerſuchung der vorkommenden Bes 
1awerben über die Verlegung der Staatsver⸗ 
— faſſung, 
wurde nun zu wählen angefangen. 
Fuͤnf und achtzig 
Mitglieder waren gegenwaͤrtig. 

Bey der Erdffnung der Wahlzettel fanden ſich zwey 
von den Stimmenden nicht unterſchrieben; es konnten 
daher nur 

drey und achtzig Stimmen 
gezaͤhlt werden. Die abfolute Majorität war daher 
zwey und bierzig. 


. * 
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Gewaͤhlt wurden 


Der Abgeordnete Hofrath und Profeſſor Mehmel 
ee 2. pr Stimmen, 
VBürgermeifter von Bader . 46 — 
von Faßmann... .46, — 

Staatsrath und Generalcommiſſaͤr Frhr. 
von Gravenreuth . . 44 — 


An der für die Mahl der noch fehlenden drey Mit⸗ 
glieder angeordneten zweyten Wahlhandlung, bey welcher 
fünf und achtzig Abgeordnete 

gegenwärtig waren, erhielten die Abgeordneten 
Dekan und Pfarrer Thomafius 61 Stimmen, 


Pfarrer Egger . . N — 
und hierdurch die abfolute Majoritär. | 


Ein weiterer Wahlact mußte zur Benehnung des _ 
fi ebenten Mitgliedes für den V. Ausſchuß angeordnet 
werben, durd) welchen der Abgeordnete 


Dekan Neubauermt . . Ba Stimmen | 
von den anmwefenden fünf und achtzig Mitgliedern ges 
wählt wurde. 


Der Praͤſident ſchloß die Sigung mit der Bekannt⸗ 
machung: 

daß morgen, Freytag den aöften, die Mitglicher 
der. Sammer um halb eilf Uhr in dem Entreefaal 
‚der Akademie der bildenden Künfte fih zu verfams 
meln hätten, um von da aus im einem fenerfichen 
Zuge fi in die St; Michaeld Kirche zu begeben, 
wo die Heilige: Geift:Meffe gelefen werden, und 
die Mitglieder, welche fid) zur proteftantifchen Kirche 
befenuen, wurden eingeladen, ſich früh Morgens 
um acht Uhr in der proteftantifchen Hofkapelle einz. 
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zufinden, wo gleichfalls Gotteödienft gehalten werde; 
Sonnabend, den a6ften, fen hiernach die feyerliche 
Erdffnung der Ständeverfammlung. ' 


Freyherr v. Schrenf. 


(L. 8.) Praͤſident. 


. 4 


Häder, 
Eecretär der Kammer. 


— 33 — 


LE Ddrotokohtr 


"über die afgemäin J. öffentliche Sitzung der Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten, am 29. Januar 1832. 
(@egeumärtig 91 Migtiebe) 





. Das. Praftdium erdffnete erfte. ‚allgemeine 
Sitzung mit dem Erfüchen an den Sekretaͤr Häder, bie 
Prerötoe über die bisheriger Verhandlungen der Kam⸗ 
mer, feitdem ſich dieſelbe fuͤr konſtieniet ertlaͤrt habe, 
‚ vertefen. Ä 

DieProtoholle vom nı., 22, 2. und an.. Zanuar 


‚er die Mahl der Mirglivder, welche Sr: Majeftät dem 


> Könige zur Ernennung des erften und zweyten Praͤfi⸗ 
denten vorgeſchlagen waren, ſo wie über. die Emennuag 
ber Praͤſidenten, über die Wahl der —— und Aus⸗ 
ſchuͤſſe wurden vprgeleſen und genehnrig9t.2 
“+ Der Abgeordnete von Hornth al erbat: füh: des 
Woit/ indem er Etwas hinſichtlich— des Prototolis ſelbſt 
m erinnern finde; - 
- 2% vermiffe, ſprach er, etwas ſehr Woefentliches; 


es find ˖naͤmlich“ dle Protokolle Der Etinweiſangs⸗Kom⸗ 


miſſion nicht verleſen erden, vote dieſes nach den Be: 
' ftihemumgen des zehnten Edikts: haͤtte geſchehen ſollan, 
und wie es auch bey der erſten Sitzung hinſichtlich der 
Protokolle der damaligen Einweiſungs ⸗ Kommiffion ge 
Ah 
Dadurch, daß diefe Pr bidkolle nicht verleſen wur⸗ 
den, ſind wir uͤber den Beſtand der Kammer nicht un⸗ 
‚ "terrichtet; wir wiſſen nicht, welche Mitglieder einzube⸗ 
“ rufen, and) nicht, welche, als beanftandet, gegenwärtig 
find, und denen alfo Feine Stimme in ber nimmer zu⸗ 
kommt. u . i ... 
1. Band. 3ter Bogen. a 


NY d 
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Vor Allem muß dieſes unterſucht werden. Die Ver⸗ 
faſſungsurkunde ſpricht ſich für den ‚gegenwärtigen Fall 
ganz deutlich aus. Der $. 68 des 10. Edikts ſagt 
ausdruͤcklich: 

„Wenn die Kammer der Abgeordneten ſich konſti⸗ 
tuirt bar, fo hat fie dem Könige durch eine Abordnung 
anzuzeigen, bag fie verjammelt und Konftimirt-fey. Zus 
gleich unterſucht fie die Eutichuldigungen der «nicht yre 
-fchienenen Mitglieder, und hat diejenigen, deren Urfas 

chen nicht gegränber befunden worden, ohne weiters ein⸗ 
zuberufen.“ — Diefer Punkt der Prüfung der Legitie 
mationen muß olfe nor allen andern üpterfucht amd bes 
‚zichtigt werben, ‚damit wir wiſſen, wie die Kammer Tops 
ſtituirt fey, und Wer die Befugniß habe, feine Stimme 
„hier in unferer Mitte in den wichtigften Angelegenheis 
- sen ded Vaterlandes abzugeben, Da nun biefer Punkt 
der Tagesordnung: erft auf. dem fünfsen Plate ſteht, fo 
- glaube ich, daß bier eine Aenderung vorgenommen und 
‚vor Allen andern. biefer Punkt bexichtigt werben muͤſſe. 
"Der Präfident. Die Bellimmung ver Tagsord⸗ 
ung iſt Sache des Praͤſidiums; die Prüfung der Volls 
‚machten gebühet: ber Einweiſungs⸗Kommiſſion. 

Mas der Herr von Hornthal vermißt, ſteht wirk⸗ 
lich auf der Tagsordnung. — Es heißt in ber. ‚fünften 
Poſition: 

„pruͤfung der Entſchuldigungen der nicht vefchienes 
„nen Abgeordneten“ gerade fo, wie ed die Verfaſſungs⸗ 
urkunde fordert. 

Der Abgeordnete Koͤſter. Mein Eid als Abgeord⸗ 
neter und meine Weberzeugung, fordern mich) auf, den 
Antrag des verehrten Mitglieds, Herrn v. Hornthal meis 
nerſeits zu unterſtuͤtzen. Die Verfaſſungsurkunde will vor 

allem andern die in Antrag gebrachte Pruͤfung, und wir 
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virfen un uns von dem Buchſtaben derſelben nicht im Min⸗ 
deſten entfernen. 

Der Abgeordnete v. Hornthal. Das, was der 
Herr Praͤſident will, ſtoͤßt gegen weſentlichen Veſtinmun⸗ 
gen der Verfaſſungsurkunde an. — Was nach dieſer zum 
Voraus behandelt werden muß, kann nicht auf der Tags⸗ 
ordnung nachgeſetzt werden. u 

Weſentlich ift es, daß zuerft darüber entſchieden 
werde, Wem ein Sitz in der Kammer gebuͤhre, und Wer 
feine Stimme hier zu geben habe. 

Jeder Juriſt, ſelbſt jeder Nichtjuriſt weiß, daß bey 
dem Beginnen eines Gefhäftes, welches aus Auftrag 
Auderer vörgenommen wird, die Legitimgtion nor Allen, 
berichtigt werden muß; daher miffen vor Allem die 
Einweiſungsprotokolle vorgelegt werden. — Geſchaͤhe 
diefes nicht, fo wäre die Zolge hiervon, dag Mitglieder, 
weiche fein Recht haben, er zu ſtimmen, dennoch in 
der Kammer Stimmen abgeben konnten, und fomit 
auf, die. Beſchluͤſſe ‚Einfluß, gewaͤnnen; offenbar aber 
würden dergleichen Beſchluͤſſe ohne Guͤltigkeit feyn. 

_ Eine weitere Folge wäre, daß es —— in bee 
Gewalt des Präfidenten fände, die Tagsordnung nad) 
. Belieben einzurichten, Gegenſtaͤnde, welche nad) der ges 
ſetzlichen Beſtimmung zuerft auf die Tagsorbnung zu 
bringen wären, ſpaͤter darauf zu ſetzen, und bierburch 
Herr der Kammer zu werden. Alle Gegeuſtaͤnde, wor⸗ 
uͤber er nicht geſprochen haben wollte, wuͤrden nım nich 
auf der Tagesordnung erſcheinen. | 

Der Präfident: Mas der Abgeordnete, Herr voů 
Hornthal, wuͤnſcht, ſteht wirklich anf der Tageöorbnung, 
Ich bin überzeugt, Daß Sie alle, meine Herrn! mit mir. 
winfchen, die Gefühle unferes Dankes für die von Gr, 
Majeſtaͤt, unferem, alkergnäbigiten Könige, vom Throne 
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aus gehaltene vaͤterliche und herzliche Rede laut werde 
gu laffen. J 
Ein weiterer dringender" Wunſch ift die ſchleunige 
Bekanntmachung der Verhandlungen, und dann kommen 
wir ja ſogleich an die Pruͤfung der Entſchuldigungen. 
Was die Verfaſſungsurkunde verlangt, iſt wirklich auf 
. die Tagesordnung gebracht. 
Der zweyte Praͤſident, von Seuffert: Der 
Redner, welcher vor mir geſprochen hat, glaubt, daß 
vor Allem die Einweiſungs-Protokolle vorgelegt und 
Die Anftände, welche ſich ergeben haben, geprüft werben 
follen, und zwar aus folgenden Gründen, 
erftend: weil beanftandete Mitglieder nicht ſtimmen 
- Sonnen, und die Beſchluͤſſe der Kammer, zu welchen bes 
anſtandete Mitglieder geſtimmt hätten, nichtig feyen, und 
zwentend: weil die Kammer fo lange nicht als 
konſtituirt erachtet werden koͤnne, bis man alle Mitglies 
der, welche gegenwärtig feyn follten, einberufen habe. 
‚Seine Exinnerungen beziehen ſich auf die Anftänbe, 
welche fi) bey der Einweifungs- Kommiflion, hinficht: 
lich der Herrn Abgeordneten Egger und Abt, und des 
Herrn Abgeordneten Behr ergeben haben. 
Was nun den erſten Punkt belangt, fo wuͤrde die⸗ 
fer allerdiugs von Wichtigkeit ſeyn, wenn bey einem 
fchluffe der Kammer die Etimme eined Beanſtande⸗ 
ten den Ausſchlag gaͤbe. In diefem Falle konnte erft 
die Frage darüber entftehen, ob es ndthig wäre, vorher 
barüber eine Entſcheidung zu geben. 
"Allein fo lange dieſer Fall nicht vorhanden iſt, hat 
es gar nichts auf fich, ob Beanſtandete unter uns find. 
Den zweyten Punkt anlangend, ſo Tann fi) nach 
der Berfaffungs - ⸗Urkunde die Kammer Eonftituiren, fo 
Bald wey Print der Mitglieder stehts find, und 
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es ift daher ganz gleichgültig, ob diefer Punſt der Tayss 
erdnung am erften oder letzten Plage ſtehe, und ich 
glaube daher, daß es lediglich bey der Tagsordnung fein 
Bewenden haben müffe. 

Die Tagsordnung koͤnnte nur in dem einzigen Falle 
einer Abänderung unterliegen, wenn Gefahr auf dem 
Verzuge haftete. Daß diefer Fall nicht vorhanden ift, 
werden Sie wohl alle einfehen. 

Ich trage daher darauf an, baß über gegenwaͤrti⸗ 

‚gen Antrag ſogleich zur Tagsordnung geſchritten werde. 

(Der Abgeordnete von Hornthal wollte hier⸗ 
auf ſprechen, erhielt aber das Wort nicht, weil es der 
Praͤſident dem Abgeordneten Socher gegeben hatte.) 

(Der k. Miniſter der Armee, Graf ven Triva, tritt 
in ben Saal, und nimmt Play an dem Tiſche ber 
Minifter.) 

Der Abgeordnete Socher: Sch vermiſſe in der 
Tagsordnung durchaus Nichts, was die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vorſchreibt, und trage alſo auch meinerſeits 
darauf an, die entworfene Tagsordnung aufrecht zu ers 
halten, unb zu derfelben überzugehen. \. Ä 

Der Abgeordnete Stephani: Heilig muß und Allen 
bie Verfaffungsurkunde ſeyn. Es heißt in dem $. 68. 

„Die Kammer hat die Entfchuldigungen ber 
nicht erfchienenen Mitglieder zu unterfuchen,/ und 
diejenigen, deren Entichuldigungsgrände nicht 
zureichend befunden werden, ohne Weiteres eins 
auberufen. Hieraus erhellt, daß die Diskuſſion 
über diefen Punkt ber Erdffnung der Kammer 
eigentlich hätte voraus gehen follen. Es ift wirk⸗ 
lich Gefahr vorhanden, und der Fall gegeben, in 
welchem die Tagsordnung geaͤndert werden muß, 
die Gefahr nmaͤmlich, daß die Verfaſſung verletzt 
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mwirde, wem man nicht unterſuchte; „wer konſti⸗ 

tuirt die Kammer? Wer hat das Recht, ald Mit⸗ 

glied zu erfcheinen, wer nicht?” 

Der Präfident: Wer verweigert denn dieſe 
Unterfuchung? Laffen Sie und nur dazu fommen, meine 
Herren! Unter No. 5. ber Tagsorduung ſteht es ja 
ausdruͤcklich. 

(Hier tritt der Staatsminifter ber Finanzen, Frhr. 

v. Lerchenfe [d ein, und nimmt ‘an dem Miniſtertiſche 
Pa) 
0 Der Abgeordnete Koͤſter: Ich fuͤhle mich, wie 
ſchon geſagt, durch meinen Eid verbunden, auf die Berich⸗ 
tigung der Tagsordnung anzutragen. Was No. 5. ſteht, 
follte No.’ a. defegt werben. Wir müffen uns firenge | 
an die Berfaffungsurfunde galten, Die Tagsordnung 
kann bier nicht entfcheiden. | 

Der Abgeordnete, Sekretär Häder: Da Abges 
ordnete, Herr von Hornthal, hat einen Thatumftand 
vorgebracht, welchen ich vor Allem berichtigen zu muͤſſen 
glaube. Er har nämlich angeführt, daß die Protofolle 
der letzten Einweiſungs-Kommiſſion in der erften Si⸗ 
“ Bung der Kanfmer verlefen worden feyen. Dieß war der 
Koll nicht; nur die Nefultate ber Prüfungen der Ein: 
" welfungs= Kommiffion wurden vorgelegt, wie dieſes auch 

ſogleich geſchehen wird. 

Die Protokolle der Einweiſungs-Kommiſſion find 
nicht Protokolle der Kammer, Monbern fie enthalten bie 
noͤthigen Norbereitungen für die Konſtituirung derſelben. 
Zur Legaliſirung der Handlungen der Einweiſungs⸗Kom⸗ 
miſſion werden 6 Mitglieder der Kammer durch das 
Loos gewählt. Hr. v. Hornthal war ſelbſt Mitglied. 
Alles, was bey der Einweiſungs⸗Kommiſſion geſchehen 
iſt, wird und muß der Kammer vorgelegt werden. Ju⸗ 
zwifchen glaube ich, daß Fein Grund vorhanden ift, die 
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Tagbordnung abzuaͤndern. Jeder von und wird es ges 


wiß ſchicklich finden, daß vor Allem audern davon die 


Mebe,fey , dem Koͤnige für die vom Throne aus gehal⸗ 
tene Rede zu danken. Daß die Verhandlungen ber Kam⸗ 
mer fchleunigft durch den Druck befannt gemacht wers 
den, ift unfer Aller Wunſch; allein mir fcheint es gleichs 
gültig, ob diefer vierte Punkt vor oder nach dem fünfs 
ten erledigt wird. Hoͤchſtens in diefem Punkte koͤnnte 
eine Aenderung der Tagesordnung Statt finden. Uebri⸗ 


gend glaube ih, daß, — wenn wir über die Sache 


nicht geſprochen hätten, ber dritte und vierte Punkt in 
derfelben Zeit, in welcher barüber geſprochen wurde, er⸗ 
ledigt worden wären, und wir und nun mit dem frage 


lichen fünften Punkte beichäftigen kinnten. Auf diefe 


Art, glaube ich, entfteht bloß Zeitverluft. 

Der Abgeordnete Kurz. Das fiherfte Mittel, ung 
nicht in Weitläuftigleiten zu verlieren, befteht. wohl 
darid, daß wir alle und nicht von dem Buchftaben der 
Verfaſſungsurkunde entfernen. \ 

Da nun der $. 68. Tit. I. des organifchen Edikts 
uͤber die Staͤndeverſammlung ſagt: „daß die Kammer, 
ſobald fie ſich conſtituirt und Sr. Majeſtaͤt dem Kbs 
nige davon die Anzeige gemacht hat, zugleich die Ents 


fhuldigungen der nicht erfchienenen Mitglieder unterjus 


chen folle; da vach dem darauf folgenden $. dieſes vor 
der wirklichen Erhffnung der Kammer gefchehen fol, dieſes 
aber jet, nachdem die Kammer fchon erdffnet, noch nicht ges 
ſchehen iſt, ſo ſcheint mir der Antrag, dieſes Geſchaͤft 
wenigſtens jetzt noch secundo loco auf bie Tagsordnung 
gu bringen, ganz verfaflungsmäßig zu feyn. 


Jede DBerathichlagung, die wir vorher vornehmen,‘ 
kann Beranlaffung zur Abftimmung geben, eine Stimme 


mehr oder weniger kann entſcheiden, fänden fi) nun 
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Mitglieder in diefed Verſammlung, die verfaffungsmäs 
Big nicht herein gehören, fo wäre die Abſtimmung null 
und nichtig: zur Vermeidung folcher verfaffungswidris 
den Abflimmungen trete ich daher dem ’Untrage auf Ab⸗ 
aͤnderung der Tagsordnung bey. 


Der Praͤſident. Ich maß bemerken, daß vor ber 
Erdffnung der Kammer son Sigungen und Berathfchlas 
gungen gar Feine Rede ſeyn kann. 


Der Abgeorduete, Frhr. v. Cloſen. Mir ſcheint 
es, daß hier eine Verwechslung der Begriffe vorwalte. 
Es muß unterſchieden werden zwiſchen einer neuen und 
zwiſchen einer ſchon gebildeten Kammer. 


Im 6. 68. finde ich nicht, daß die Anſtaͤnde, 
welche ſich hinfichtlich der Legitimationen 'ergeben ha⸗ 
ben, fogleid) erledige werden follen. In diefem $. ift 
bloß von Entfchuldigungen die Rede, nicht von Solchen, 
die ſich nicht entfchuldige Haben, oder von Solchen, die 

gerne da wären, und über beren Gegenwärtigfeyn ſich 
Anftände ergeben haben. Mir fcheint Hier der $. 14. 
der Berfaffungsurfunde felbft die entfcheidende Stelle 
zu ſeyn, in welcher beftimmt ift, was zu gefcheben 
Bat, wenn ein Mitglied aus der Kemmer austreten 
fol. Diefe Entſcheidung ber Kammer muß erft durch 
eine Anzeige veranlaßt werben, Cine foldye Anzeige ift 
dermalen noch nicht geſchehen, und alfg der Fall noch 
‚nicht "eingetreten, der eine ‚Sntfcheibung der Kammer 
begehrte, _ 
Der Abgeordnete Mehmel. Ich hätte es aller 
bingd auch natuͤrlich gefunden), daß zuerft gefragt würs 
be, Wer zu erfcheinen ſchuldig fey oder nicht, wodurch 


. 


fodann die firenge Ordnung wäre beobachtet worden. 
Deffenungeachtet aber kann ich dem Grunde nicht beys 
flimmen, aus welchem der in Antrag. ftehende Grundſatz 
unterſtuͤtzt werden will; wenigftens fcheint mir der 6.68. - 


- nicht Das zu beweifen, was man durd) benfelben zu bes 


weiſen ſuchte. Es heißt in diefem 6: 

„Zugleich unterfucht die Kammer, und nicht fos 
gleich. Diefes fcheint Hier verwechfelt worden zu fern: 
Nun ſehen Sie ja, daß die Prüfungen der Entichuldis 
Bungsgründe auf der Tagsordnung Niro. 5. ftehen, und 
es Tanı Fein Unterfchied dabey Statt finden, ald daß bie 
eine Frage einige Minuten früher ald die andere beants 
wortet wird. | 

Da die Sache in einer und berfelben Sitzung vors 
fommt, fo erfcheint ed ald etwas ‚ganz Außerwefent⸗ 
tiches, ob bie erfte oder die zwente Frage vorausgeht. 

Dagegen. aber möchte es etwas ſehr Wefentliches 
ſeyn, daß wir nicht ſchon ſogleich im Anfange unſerer 
Sitzung eine Oppofition gegen unſern Herrn Praͤſiden⸗ 
ten bilden, fondern vielmehr dadnrch, daß wir es bey 
der Tagsordnung belafien, ihm unfere Hochachtung 5 bes 
zeugen. - - 

Warum ſollten wir unferm Herrn präfikenten + zu⸗ 
muthen, die ganze Tagsordnung abzuaͤndern, da ſie 
Alles, was wir wollen, enthaͤlt? Ich trage daher dar⸗ 
auf an, daß uͤber den Antrag zur Tagöorbuung gefchtip- 
wen werde. j 

Der Abg. von Hornthal. Berfchiedene verehr- 
Tihe Mitglieder haben den von mir gemachten Antrag 
unterftäßt, die hohe Kammer hat es gehört, verſchie⸗ 


dene haben fih Mühe gegeben, meinen Antrag zu wis 
derlegen, Feiner hat, mich beruhigt. Ich will ‚nicht Als 


led wiederholen, Einiges aber, als das Hervorſtecheudſte, 
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iſt nothwendig zu, beleuditen. Der zweyte Herr Praͤ⸗ 
ſident von Seuffert hat meinen Antrag in zwey Theile 
zergliedert. Beyde Theile fallen in Eines zuſammen: 
Ein nicht befugtes Mitglied kann nicht in unſerer Mitte 
verbleiben, denn daraus wuͤrden Unordnung, Nichtigkeit, 
Verwirrung entſtehen. 

Nicht bloß der Umſtand, ob die Majoritaͤt bey ei⸗ 
nem Beſchluſſe von einer einzigen Stimme abhaͤngt, iſt 
bier von Wichtigkeit, nein! und wenn dieſe Stimme 
auch ganz allein ftände: es fragt fich, ob fich dieſes gehoͤrt 
‚sder niht? Einem Mitgliede, welches nicht befugt ist, im 
ber Kammer feine Stimme abzugeben, gehört fein Pla 
bahier. Das kdnigl. Staatöminifterium ded Innern bat 
der Einweifungsd: Kommiffion gewiffenhaft (ich, wir alle 
verehren dieſes fehr) alle Anftände vorgelegte; warum 
hat man einige ſolcher Mitglieder mititimmen laffen, 
andere aber nicht berufen?. ch. überlaffe es der hohen 
- Kammer, in diefed Verfahren eine Konfequenz zu brins 
gen. Mir fcheint durchaus ein Widgrfpruch darin. zu 
liegen. Die Legitimation ift in allen Gefchäften ein 
wefentlicher Punkt. Wer gibt. und das Mecht, hier zu 
fiten? — Dad Volt! Wir müffen alfo eine Vollmacht 
haben. Die Frage: ift fie erlofchen oder nicht? muß 
vor Allem entfchieden werden. Wie koͤnnen wir fort- 
fchreiten mit Wahrheit, wenn die Berichtigung dieſes 
Punktes gebricht? 

‘ Wenn ein anderes Mitglied ſprach: es walte hier 
ein Unterfchied ob, es wäre keine neue Kammer; gleich: 
viel! eine neue aber eine alte Kammer; fie repräfentirt 
die Nation, und wenn ein einziger Beanſtandeter darun⸗ 
ter it, fo ift die Zolge immer diefelbe. Freylich iſt 
bier Beine neue Kammer verfammelt; waͤre diefes, fo 
müßten wir entweber alle geflorben, oder die Kammer 
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aufgelbſt worden ſeyn. Das Erſte waͤre ein großes un⸗ 
gluͤck; Gott ſey Dank! wir ſind noch alle friſch und ge⸗ 
ſund, obwohl vom Tode gezehntet, und unſere conſtitu⸗ 
tlonelle Regierung hat an eine Aufloͤſung der Kammer 
nicht gedacht. Unſer Regent denkt viel zu konſtitutio⸗ 
nell, um die Kammer auflöfen zu wollen, was auch im— 
ner über diefen Punkt für Gerichte in ber Stadt ges 
ben. Meine Her! es wird viel der Art geproden, 
dad Alles kann und nicht einfchächtern.: 

Die Kammer fol Integrität haben. Was ift Ins 
tegrität? — Diefe wird durch die nichtberichtigten Ans 
ftände Hinfichtlich der Anwefenden und Abweſenden vers 
lest. 

Ich verehre das konſtitutionelle Benehmen des konig⸗ 


tichen Miniſterinms. 


Dieſes hat die Sache ganz richtig angeſehen, und 
beßwegen noch vor Konftituirung der Kammer alle Ans 
ſtaͤnde vorgelegt. \ 

Warum follen fie nicht erledigt werden? 

Ein anderes verehrliched Mitglied har bemerkt, es 
ſey außerweſentlich, ob diefer Punkt zuerſt oder zuletzt 
berichtigt werde; es hafte Feine Gefahr auf bem 


‚ Berzuge. 


Hierauf muß ich bemerken, daß ein einziger wunkt 
der Verfaſſung, wenn er verletzt wird, oft das Ganze 
derſelben verlegt, und bie größte Gefahr für Regierung 
und Volk erzeugt. Das, was man bier in die Derfafs 
fungsurkunde hineinkuͤnſteln will, ſteht nicht darin. Ich 


wiederhole daher meinen Antrag ꝛc. 


Der Präfident. Meine Herm! Wir verlieren 
der Zeit zu viel über einen an fih wenig erheblichen 
Gegenftand. Wozu diefe mannichfaltigen Einwendun⸗ 
gen gegen die Tagsorduung? Die Abfaffung derſelben 
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zufinden, wo gleichfalls Gottesdienſt gehalten werde; 
Sonnabend, den abften, ſey hiernach die feyerliche 
Eröffnung ber Ständeverfammlung. ' 


Freyherr v. Schrenf. 


(L. 8.) Praͤſident. 


| Haͤcker, 
Secretaͤr der Kammer. 
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2 Protork oAer. 
"über die allgemeine I. öffentliche Sigung ber Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten, am 29. Yannar 1822. - 
. (Begeamärkis- 9. müslienen) 





Da. Peiftdiam erdffnete — erfte. ‚Allgemeine 
Eikung mit dem Erſuchen an den Sekretaͤr Häder, die 
Protokolle über die biäheriger Verhandlungen ber Kam⸗ 
mer, feitdem ſich dieſelbe fuͤr konſtieüirt erllaͤt habe, 
au verlefen. — 
ne Die Protelle YO a1., 29,, 22, und a4. Kant 


Mer Die Wahl der Mitglieder, welche Str. Majeftät dem 


» Könige zur Ernennung bed erſten und zweyten Praͤfi⸗ 
denten vorgefchlagen Waren, ſo wie über. die Emennung 
der Präfidenten, Aber die Wahl der — und Aus⸗ 
ſchuſſe, wurden onrgelefen: und genehnrigt. 
“nt Der Abgeorduete von Horneh al erbat fuh: das 
Wort, indeitr er Etwas Bart des Prototolis ſelbſt 
Ki erinnern finder. - 
- 38) vermiffe, ſprach er, etwas ſeht Weſentliches; 


es find naͤmlich“ dfe Protokolle der: Etuweiſungs⸗ Koms 


miſſion nicht verleſen werden, wie diefes nach ben Be⸗ 
ſtlummungen des zehnten Edikts: haͤtte geſchehen ſollen, 
und wie es auch bey der erſten Sitzung hinſichtlich der 

Protokolle der damaligen Einweiſungs⸗ Kommiffion ger 

: ah. » 

” Dadurch, daB diefe Protokolle nicht verleſen wur⸗ 
"den, find wir uͤber den Beſtand der Kammer nicht ums 
terrichtet; wir wiſſen nicht, welche Mitglieder einzube⸗ 
-- rufen, and) nicht, welche, als beanſtandet, gegenwärtig 
find, und ‚denen alfo feine Stimme in der-nmmer zu⸗ 

kommt. en . ; —W 

1. Band. 3ter Bogen. ä 
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Vor Allem muß dieſes unterfucht werben. Die Bere 
faſſungsurkunde fpricht fich für den ‚gegenwärtigen Fall 
ganz deutlich aus. Der G. 68 des 10. Edikts ſagt 
auddruͤcklich: 

„Wenn die Kammer der Abgeordneten ſich konſti⸗ 
euirt bar, fo hat ſie dem Könige durch eine Abordnung 
anzuzeigen, daß fle verſammelt und Sonftimirt-fey. Zus 
gleich unterſucht fie die Eutichuldigungen der -nicht yr= 
-fchienenen Mitglieder, und hat diejenigen, deren. Urfas 

‘hen nicht gegränbet befunden. worden, ohne weiters eine 
zuberufen.“ — Diefer Punkt ‚der Prüfung der Legiti⸗ 
:.motiomen muß alfe nor allen andern upterfucht und bes 
‚zichtigt werben, damit wir wiffen, wie die Kammer Tops 
ſtituirt fey, und Wer die Befugniß habe, feine Stimme 
„hier in unſerer Mitte in den wichtigften Ungelegenhei- 
- sen bed Vaterlandes abzugeben, Da nun diefer Punkt 
der Tagsorbnung erft auf dem fünfsen Plage ſteht, fo 
glaube ih, daß hier eine Aenderung vorgenommen und 
„vor Allen andern diefer Punkt berichtigt werden muͤſſe. 
Der Präfident. Die Beſtimmung der Tagsord⸗ 
mung ift Sache des Praͤſidiums; die Prüfung der Volle 
‚machten gebührt ber Einweifungd : Kommiffion. 

Mas der Herr von Hornthal vermißt, fteht wirk⸗ 
lich auf der Tagsordnung. — Es heißt in der. ‚fünften 
Poſition: 

ꝓpPruͤfung ber Entſchuldigungen der nicht aſchiene 
„nen Abgeordneten“ gerade ſo, wie es die Verfaſſungs⸗ 

„zurlunde fordert. 

Der Abgeordnete Koͤſter. Mein Eid als Abgeord⸗ 


neter und meine, Ueberzeugung, fordern mich auf, den 


Antrag des verehrten Mitglieds, Herrn 0. Hornthal meis 
nerſeits zu unterſtuͤtzen. Die Verfaſſungsurkunde will vor 
allem andern die in Antrag gebrachte Pruͤfung, und wir 
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därfen und von dem Buchſtaben derſelben nicht im Min⸗ 
deften entfernen. 

Der Abgeoronete v. Hornthal. Das, was der 
Herr Präfident will, fidßt gegen wefentlichen Keftimmun« 
gen der. Verfaffungsurfunde an. — Was nach dieſer zum 
Voraus behandelt werden muß, kann nicht auf der Tags⸗, 
ordnung nachgeſetzt werden. 

Weſentlich iſt es, daß zuerſt daruͤber entſchieden 
werde, Wem ein Sitz in der Kammer gebuͤhre, und Wor 
ſeine Stimme hier zu geben habe. | 

Jeder Zurift, felbft jeder Nichtjurift weiß, daß bey 
den Beginnen eines Geſchaͤftes, welches aus Auftrag 
Anderer vörgenommen wird, die Legitimgtion vor Allen 
berichtigt werden muß; daher miüffen vor Allem bie 
Einweiſungsprotokolle vorgelegt werden. — Geſchaͤhe 
diefes nicht, ſo waͤre die Folge hiervon, daß Mirglieder, 
welche fein Recht haben, hier zu ſtimmen, dennoch in 
der Kammer Stimmen abgeben Fönnten , and fomit 
auf, die Beſchluͤſſe ‚Einfluß gewaͤnnen; offenbar aber 
wuͤrden dergleichen Beſchluͤſſe ohne Guͤltigkeit ſeyn. un 

Eine weitere Folge wäre, daß es lediglich. in ber 
Gewalt des Präfidenten fände, die Tagsordnung nad) 
. Belieben einzurichten, Gegenftände, welche nad) ber ges 
feglichen Beſtimmung zuerft auf bie, Tagsorbnung zu 
bringen wären, ſpaͤter darauf zu ſetzen, und hierdurch 
Herr der Kammer zu werden. Alle Gegenſtaͤnde, wor⸗ 
uͤber er nicht geſprochen haben wollte, würden num nich 
auf der Tagesordnung erſcheinen. | 

Der Präfident: Was der Abgeordnete, Hirr von 
Hornthal, wuͤnſcht, ſteht wirklich anf der Tageösrdnung, 
Ich. bin Äherzeugt, daß Sie alle, meine Herrn! mit mir. 
wünfchen, die Gefühle unfered Dankes für die von Sr. 
Majeftät, unferem alſergnaͤdigſten Könige, von Throne 

or, 23 
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aus gehaltene vaͤterliche und herzliche Rede laut werden - 
gu laſſen. ‘ 
Ein weiterer dringender Wunſch ift die ſchleunige 
Bekanntmachung der Verhandlungen, und dann kommen 
wir ja ſogleich an die Pruͤfung der Entſchuldigungen. 
Mas die Verfaſſungsurkunde verlangt, iſt wirklich auf 
die Tagesordnung gebracht. | 
Der zweyte Praͤſident, von Seuffert: Der 
Redner, welcher vor mir geſprochen hat, glaubt, daß 
vor Allem die Einweiſungs⸗Protokolle vorgelegt und 
die Anftände, welche fich ergeben haben, geprüft werben 
follen, und zwar aus folgenden Gründen, 
erftensd: weil beanftandete Mitglieder nicht flimmen - 
Fonnen, und die Befchläffe der Kammer, zu welchen bes 
anſtandete Mitglieder geftimmt hätten, nichtig feyen, und 
zweytens: weil die Kammer fo lange nicht als 
konſtituirt erachtet werden koͤnne, bis man alle Mitglies 
der, welche gegenwärtig feyn follten, einberufen habe. 
Seine Exinnerungen bezichen fi) auf die Anftände, 
welche ſich bey der Einweifurigs: Kommiffion, binficht: 
lich der Herrn Abgeordneten Egger und Abt, und bes 
Herm Abgeordneten Behr ergeben haben. 
Was nun den erften Punkt belangt, fo würde die: 
er allerdirigd von Wichtigkeit feyn, wenn bey einem 
fhluffe der Kammer die Etimme eined Beanſtande⸗ 
ten den Ausichlag gaͤbe. In diefem Falle koͤnnte erft 
die Frage daräber entftehen, ob es ndthig wäre, vorher 
baräber eine Entfcheidung zu geben. 
7 Nein fo lange diefer Fall nicht vorhanden ift, hat 
es gar nichtd auf. fich, ob Beanſtandete unter und find. 
Den zweyten Punkt anlangend, fo kann ſich nach 
ber Verfaſſungs⸗ Urkunde die Kammer fonftituiren, fo 
Gelb mwey Drietl ber Mitglieder gegenwärtig find, und 


/ 


es ift baher ganz geihgitig, ob diefer Punde. der Tags⸗ 
ordnung am erſten oder letzten Platze ſtehe, und ich 
‚glaube daher, daß es lediglich bey der Tagsordnung fein 
Bewenden haben müffe. 

Die Tagsordnung koͤnnte nur in dem einzigen Falle 
einer Abänderung unterliegen, wenn Gefahr auf dem 
Derzuge haftete. Daß diefer Fall nicht vorhanden iſt, 
werden Sie wohl alle einfehen. 

Sch trage-daher darauf an, daß über gegemmärtis 
„ gen Antrag fogleidy zur Tagesordnung gefchritten werbe. 

(Der ‚Abgeoronete von Hornthal wollte hiers 
auf fprechen, erhielt aber das Wort nicht, . weil es der 
Präfident dem Abgeordneten Soch er gegeben hatte.) 

(Der k. Minifter der Armee, Graf von Triva, tritt 
in den Saal, und nimmt Plag an dem Tifche ber 
Minifter.) 

Der Abgeordnete Socher: Ich vermiſſe in der 
Tagsordnung durchaus Nichts, was die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vorſchreibt, und trage alſo auch meinerſeits 
darauf an, die entworfene Tagsordnung aufrecht zu er⸗ 
halten, und zu derſelben uͤberzugehen. 

Der Abgeordnete Stephani: Heilig muß uns Allen 
die Verfaſſungsurkunde ſeyn. Es Heißt in dem 6. 68. 

„Die Kammer hat die Entfehuldigungen ber 
nicht erfchienenen Mitglieder zu unterfuchen,‘ und 
diejenigen, deren Entfchuldigungsgrände nicht 
zureichend befunden werden, ohne Weitered ein⸗ 
auberufen. Hieraus erhellt, daB bie Diskuſſion 
über dieſen Punkt der Eröffnung der Kammer 
eigentlich hätte voraus gehen follen. Es ift wirk⸗ 
lich Gefahr vorhanden, und der Fall gegeben, in 
welchem die Tagsordnung geändert werden muß, 


die Gefahr naͤmlich, daß die Verfaffung verleiit 


- .. 


wirde, wem man nicht unterfuchtes „wer Tonfti« 

tuire die Kammer? Wer hat dad Recht, ald Mita 

glied zu erfcheinen, wer nicht? 

Der Präfident: Mer verweigert denn diefe 
Unterfuhung? Laffen Sie und nur dazu kommen, meine 
Herren! Unter Ro. 5. ber Tagsorbuung ſteht es ja 
ausdruͤcklich. 

(Hier tritt ber Staatöminifter der Finanzen, Frhr. 

v. Lerchenfeld ein, und nimmt an dem Miniſtertiſche 
pa) 
Der Übgeorbnete Koͤſter: Ich fühle mich, wie 
ſchon gefagt, durch meinen Eid verbunden, auf die Berich> 
tigung der Tagsordnung anzutragen. Was No. 5. ſteht, 
folte No.’ a. defegt werden. Wir müffen und firenge 
an die Verfaffungdurfunde halten, Die Tagöorbnung 
Tann hier nichtd entfcheiden. 

Der Abgeordnete, Sekretaͤr Häder: Der Abge⸗ 
ordnete, Herr von Hornthal, hat einen Thatumſtand 
vorgebracht, welchen ich vor Allem berichtigen zu muͤſſen 
glaube. Er hat nämlich angeführt, daß die Protofolle 
der letzten Einweiſungs-Kommiſſion in der erften Si⸗ 
“ Bung der Kanfmer verlefen worden feyen. Dieß war ber 
Fall nicht; nur bie Reſultate ber Prüfungen der Ein: 
' welfungd= Kommifflon wurden vorgelegt, wie diefes auch 

ſogleich geſchehen wird. 

Die Protokolle der Einweiſungs-Kommiſſion find 
nicht Protokolle der Kamnter, ſſondern fie enthalten die 
udthigen Vorbereitungen für die ‚Konftituirung derfelben. 
Zur Legalifirung der Handlungen der Einweiſungs⸗Kom⸗ 

miſſion werden 6 Mitglieder der Kammer durch das 

Loos gewählt. Hr. v. Hornthal war ſelbſt Mitglied. 
Alles, was bey der Einweiſungs-Kommiſſion geſchehen 

iſt, wird und muß der Kammer vorgelegt werden. In⸗ 

zwiſchen glaube ich, daß kein Grund vorhanden iſt, die 
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Tagbordnung abzuaͤndern. Jeder von uns wird es ges 


wiß ſchicklich finden, daß vor Allem audern davon die 


Rede, ſey, dem Koͤnige für Die vom Throne aus gehals 
tene Rede zu danken. Daß die Verhandlungen der Kants 
mer fchleunigft durch den Drud bekannt gemacht wers 


den, ift unfer Aller Wunfch ; allein mir ſcheint es gleiche 


gültig, ob diefer vierte Yunkt vor oder nach dem fünfs 
ten erledigt wird. Hoͤchſtens im diefem Punkte konnte 
eine Aenderung der Tagesordnung Statt finden. Webris 


gend glaube ih, daß, — wenn wir über die Sache 


nicht gefprochen hätten, der dritte und vierte Punkt in 
berfelben Zeit, in welcher darüber gefprodyen wurde, er= 
ledigt worden wären, und wir und nun mit dem frage 


lichen fünften Punkte befchäftigen Finnten. Auf diefe - 


Art, glaube ich, entfteht bloß Zeitverluft. 

Der Abgeordnete Kurz. Das ficherfte Mittel, ung 
nicht in Weitläuftigleiten zu verlieren, befteht. wohl 
darid, daß wir alle uns nicht von dem Budhftaben der 
Verfaſſungsurkunde entfernen. 
Da nun der $. 68. Tit. I. des organifchen Edikts 
- über die Staͤndeverſammlung ſagt: „daß die Kammer, 
ſebald fie ſich conſtituirt und Sr. Majeſtaͤt dem Kos 
nige davon die Anzeige gemacht hat, zugleich die Ent⸗ 


fhuldigungen der nicht erfchienenen Mitglieder unterfus 


chen folle; da vach dem darauf folgenden $. diefes vor 
der wirklichen Erdffnung der Kammer geſchehen foll, Diefes 
aber jet, nachdem die Kammer fchon eröffnet, noch nicht ges 
ſchehen iſt, fo ſcheint mir der Antrag, dieſes Geſchaͤft 
wenigſtens jetzt noch secundo loco auf die Tagsordnung 
zu dringen, ganz verfaffungsmäßig zu ſeyn. 

Jede Berathichlagung, die wir vorher vornehmen, 


kann Beranlaffung. zur Abftimmung geben, eine Stimme 


mehr oder weniger kann entſcheiden, fänden ſich nun 


De 


* 
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Mitglieder in diefed Verſammlung, die verfaſſungsmaͤ⸗ 
Fig nicht herein gehoͤren, fo wäre die Abſtimmung null 
und nidytig: jur Vermeidung folcher verfaffungswibris 
den Abftimmungen trete ich daher dem Antrage auf Abs 
änderung der Tagsorbnung bey. 


Der Präfinent. . Ich maß bemerken, daß vor ber 
Erdffnung der Kammer von Sigungen und Beratbichlas 
gungen gar Feine Rede ſeyn kann. 


Der Abgeordnete, Schr. v. Elofen. Mir fcheint 
ed, daß hier eine Verwechslung der Begriffe vorwalte. 
Es muß unterfchieden werden zwifchen einer neuen und 
gwifchen einer fchon gebildeten Kammer. 


Im 6. 68. finde ih nicht, daß die Anflände, 
welche fich hinfichtlich der Regitimationen "ergeben has 
ben, fogleidy erledigt werden follen. In dieſem $. ift 
bloß von Entfchuldigungen die Rede, nicht von Solchen, 
die ſich niche entſchuldigt Haben, oder von Golden, die 

Herne da wären, und Über deren Gegenmwärtigfenn ſich 
Anftände ergeben haben, Mir fcheint hier ber $. 14. 
der Berfaffungsurfunde ſelbſt die entfcheidende Stelle 
zu ſeyn, in weldyer Beftimmt ift, was zu geſchehen 
hat, wenn ein Mitglied aus der Kammer austreten 
fol. Diefe Entfcheidung der Kanımer muß erft durch 
eine Anzeige veranlaßt werden, Cine ſolche Anzeige if 
dermalen noch nicht gefchehen, und alfg der Fall noch 
„nicht "eingetreten, der eine ‚Sntfcheibung der Kammer 
begehrte, . _ , 

Der Abgeordnete Mehmel, Sch hätte es aller 
dings auch) natürlich gefunden), daB zuerft gefragt würs 
be, Wer zu ericheinen ſchuldig fey oder nicht, wodurch 
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ſodann die ſtrenge Ordnung waͤre beobachtet worden. 
Deſſenungeachtet aber kann ich dem Grunde nicht bey⸗ 
ſtimmen, aus welchem der in Antrag ſtehende Grundſatz 
unterſtuͤtzt werben will; wenigſtens ſcheint mir der h. 68. 
nicht Das zu beweiſen was man durch denſelben zu be⸗ 
weiſen ſuchte. Es heißt in dieſem 6: 

„Zugleich unterſucht die Kammer, und nicht ſo⸗ 
gleich. Dieſes ſcheint hier verwechſelt worden zu ſeyn. 
Nun ſehen Sie ja, daß die Pruͤfungen der Entſchuldi⸗ 
Zungsgruͤnde auf der Tagsordnung Nro. 5. ſtehen, und 
es kann Fein Unterſchied dabey Statt finden, als daß bie 
eine Frage einige Minuten fruͤher als die andere beant⸗ 
wortet wird. 

Da die Sache in einer und derſelben Sitzung vor⸗ 
kommt, ſo erſcheint es als etwas ganz Außerweſent⸗ 
liches, ob die erſte oder die zweyte Frage vorausgeht. 

Dagegen. aber möchte es erwas ſehr Weſentliches 
ſeyn, daß wir nicht ſchon ſogleich im Anfange unſerer 
SEitzung eine Oppofition gegen unſern Herrn Praͤſiden⸗ 
ten bilden, ſondern vielmehr dadnrch, daß wir es bey 
der Zassordnung belaffen, ihm umfere Hochachtung bes 
zeugen. 

Barum ſollten wir unferm Herrn Präfikenten zus 
muthen, bie ganze Tagsordnung abzuändern,; da fie 
Alles, was. wir wollen, enthaͤlt? Sch trage baher dar⸗ 
auf an, daß über den Antrag zur Tagsorduung gefchrifs 
ven werde. ' j 

Der Abg. von Hornthal. Verſchiedene verehr⸗ 
Tiche Mitglieder haben den von mir gemachten Antrag 
unterſtuͤtzt, die hohe Kammer hat es gehdrt, verfchies 
dene haben ſich Mühe gegeben, meinen Antrag zu wis 
. derlegen, Feiner bat. mich beruhigt. Ich will ‚nicht Als 
les wiederhofen, Einiges aber, ald das Dervorftechenpfte, 
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it nothwendig zu beleuchten. Der zweyte Herr Praͤ⸗ 
ſident von Seuffert hat meinen Antrag in zwey Theile 
zergliedert. Beyde Theile fallen in Eines zuſammen: 
Ein nicht befugtes Mitglied kann nicht in unſerer Mitte 
verbleiben, denn daraus wuͤrden Unordnung, Nichtigkeit, 
Verwirrung entſtehen. 

Nicht bloß der Umſtand, ob die Majorität bey eis 
nem Befchluffe von einer einzigen Stimme abhängt, ift 
bier von Wichtigkeit, nein! und wenn bdiefe Stimme 
auch ganz allein fände: es fragt fich, ob fich dieſes gehört 


‚sder nicht ? Einem Mitgliede, welches nicht befugt it, in 


ber Kammer feine Stimme abzugeben, gehört kein Plag 
dahier. Das Fönigl. Staatöminifterium ded Innern bat 
der Einweifungd: Kommiffion gewiflenhaft (ih, wir alle 
verehren diefes fehr) alle Anftände vorgelegt; warum 
hat man einige folder Mitglieder mitſtimmen laſſen, 
andere aber nicht berufen?. ch überlaffe es der hohen 


Kammer, in diefes Verfahren eine Ronfequenz zu brius 


gen. Mir fcheint durchaus ein Widerſpruch darin. zu 
liegen. Die Legitimation ift in allen Geſchaͤften eim 
wefentliher Punkt. Wer gibt und das Recht, hier zu 
fitzen? — Das Volk! Wir muͤſſen alfo eine Vollmacht 
haben. Die Frage: ift fie erlofchen oder nicht? muß 
vor Allem entfchieden werben. Wie koͤnnen wir fort- 
fchreiten mit Wahrheit, wenn die Berichtigung dieſes 
Punktes gebricht? 

Wenn ein anderes Mitglied ſprach: es walte hier 
ein Unterſchied ob; es wäre feine neue Kammer; gleich⸗ 
viel! eine neue ober eine alte Kammer; fie repräfentirt 


die Nation, und wenn ein einziger Beauſtandeter darun⸗ 


ter iſt, fo ift die Zolge immer dieſelbe. Freylich ift 
bier Feine neue Kammer verfammelt; wäre biefes, fo 
müßten wir entweder alle geftorben, oder die Kammer 


; 
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aufgelbſt worden ſeyn. Das Erſte waͤre ein großes Uns 
gluͤck; Gott fey Dank! wir find noch alle friſch und ges 
fund, obwohl vom Tode gezehntet, und unfere: conftitus 
tionelle Regierung hät an eine Aufldfung der Kammer 
nicht gedacht. Unſer Regent denft viel zu konſtitutio⸗ 
nel, um die Kammer auflöfen zu wollen, was aud) imy 
mer über diefen Punkt für Gerichte in ber Stadt ges 
hen. Meine Herrn! es wird viel der Art gefprochen, 
dad Alles kann und nicht einfchüchtern.: 

Die Kammer fol Integrität haben. Was ift Ins 
tegrität? — Diefe wird durch die nichtberichtigten Ans 
ftände Hinfichtlich der Unmwefenden und Abwefenden ver 
let. 

Ich verehre das konſtitutionelle Benehmen bes konig⸗ 


tichen Miniſteriums. 


Dieſes hat die Sache ganz richtig angeſehen, und 
deßwegen noch ver Konſtituirung der Kammer alle Anz 
fände vorgelegt. \ 

Marum follen fie nicht erledigt werben? 

Ein anderes verehrliched Mitglied hat bemerkt, es 
fen außerwefentlich , ob diefer Punkt zuerſt oder zulegt . 
berichtigt werde; es hafte Feine Gefahr auf dem 


Verzuge. 


Hierauf muß ich bemerken, daß ein einziger Yunkt 
der Verfaffung, wenn er verlegt wird, oft das Ganze 
derſelden verletzt, und die größte Gefahr für Regierung 
und Volk erzeugt. Das, was man hier in die Derfafe 
fungsurkfunde hineinkuͤnſteln will, fteht nicht darin. Ich 


wiederhole daher meinen Antrag u. 


Der Präfident. Meine Herrn! Wir verlieren 
der Zeit zu viel über einen an fich wenig erheblichen 
Gegenftand. Wozu diefe mannichfaltigen Einwenduns 
gen gegen die Tagsordnung? Die Abfeffung derfelben 
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liegt in der Befugniß des Praͤſidiums. Wir wären um 
Bieles voeiter gerädt in unfern Verhandlungen, wenn 
biefe Einreden und nicht verjpätet hätten. Die Kompes 
tenz des Präfiviume ift beeinträchtigt, wenn die Tags⸗ 
"ordnung nach Belieben verändert, oder wohl gar umge⸗ 
ſtoßen werden darf. 

Der zweite Praͤſident v. Seuffert. Um dieſe 
Deliberation zum Ziele zu führen, bemerke ich, daß Als 
les, was Herr von Hornthal zur Spradye gebradjt 


dat, unfehlbar in Auregung kommen muß. 


Es ift die Rede vom Eintritt der Herrn Egger, 
Abt, Behr; nicht, was diefe wichtigen Gegenftände 
betrifft, ſoll unerdrtert bleiben. ' 

Um fo mehr behaupte ich, baß ber Herr Praſtdent 
durch die Reihenfolge, in die er die heutige Tagsord⸗ 
nung geſtellt hat, die Konſtitution nicht verletze. 

Friede, meine Herrn! nur keinen Streit über Nichts. 

Der Abg. non Hornthal, Weber Nichts? 

Der Abgeordnete Freyherr yon Weinbadh: Sch 
bächte, wenn diefe Erbrterung unfehlbar vorgenomnten . 
würde, fo fönnten wir das Weitere ruhig abwarten. ! 

Der Abgeordnete von Hornthal: Alſo, wo moͤg⸗ 
Ih, heute noch. Wir find demnach einig in unferer 
Meynung. Heute noch, und follte ed bis Mitternacht 
dauern. 

Der Praͤſident: Nicht Sie, Herr von Horn⸗ 
thal, find hier Praͤſident. Ich frage die Kammer, ob 
zur Tagsordnuug foll gefchritten werden ? 

Befhluß. Mit Majprität gegen zehn Stimmen 
iſt die Tagsordnung angenommen. 

Der erſte Präfident verlieft Die Meldung des 
Staatsminiſters der Juſtiz, daß der koͤnigl. Staatörath 
Kerr von Gönner den Vortrag über das Hypotheken⸗ 
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tiefen zur Kenntniß der Kammer Bringen werde. " ie 
Beylage ı.) 

(Der Herr Staatörath von Gönner Begleitet vom 
k. Miniſterialrathe von Schmidtlein tritt ein, und 


hält den unter Ziffer 2. der Beylagen befindlichen 


Vortrag, und übergab die Vorfchläge a) Über das Hy⸗ 
pothefengefeg; b) über eine Prioritätdordmung ; c) die- 
hiezu gehörige Einfägrungöverordnung, weiche unter 
No. 3., 4.0.5. beyliegen.) } 

Nach Meendigung deffelben erinnerte der Abgenrds 
nete Beftelmeier, daß bey der Eideslelftung von 
Sr. Majeflät dem Könige ein Mitglieh uͤbergangen 
worden ſey. 

Der Präfident bewmerkte, daß ihm dieſes nicht 
entgangen ſey, und daß er ſogleich nach Bekanntma⸗ 
chung der Eingaben die Vereiduung des Abgeordneten 
Miedl vornehmen werde, worauf er zur Bekannt⸗ 
machung der Eingaben (ſ. Beyl. Ziffer 3.) ſchritt, und 
ſodann den Abgeordneten, Herrn Hofkammerrath Miedl 
von Baireuth, den Verfaſſungseid zu leiſtem auffordert. 

Nachdem dieſes geſchehen, mahnt ber Praͤſident die 
Kammer an bie Nothwendigkeit, zur Antwoört⸗auf die 
vom Thron gehaltene, wahrhaft vaͤterliche Rede Sr. Ma⸗ 
jeftät.des.Kdnigs eine Dankadreſſe zu entmerfen, 

Der zweyte Praͤſi dem von Seuffertfprach Fol⸗ 


gendes: 


Der erſte Herr Praſident iſt mir in der Wünrdigun 
der herrlichen Rede vom Throne, womit Se. Majeftät 
der Koͤneg die Ständeverfammlung erdffrieten, zuvor 
gefommen; indem ich mid) hierauf beziehe, beſchraͤnke 
id) mich auf die miir getvordene Aufforderung zu einen 


Antrage über die Dankadrefie der Kammer der Abge⸗ 


ordneten. 
In einer kouſttcutivnellan Monanqhir iſtu die Dat 


' 
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Tutg, welcher Da verheiſſene Strafgefetsbuch noch aid 
einmal bekannt iſt. 
Es iſt, wie mich duͤnkt, ſehr angemeſſen, hinfichte ' 
lich anderer gtoͤßerer Gefetbücher, ähnliche Maßregeln 
. zu ergreifen Das Streben nach dem Vollkommenen, 
wenn auch einige Werzbgerung in feinem.- Gefolge ift, 
geht im Fache der ‚Befengebung der immer gefährlichen 
Eile vor. 
Was der König über bie Vollnehang des Kontor 
dats und. die Aufrechthaltung der verfaſſungsmaͤßigen 
Rechte aller Kirchengeſellſchaften ſagt, war ein Wort 
zu ſeiner Zeit. 

Es iſt eine herrliche Erſcheinung, auch in bieſer Be⸗ 


ziehung ine vollkommene Webereinftimmung des Throues 


und Volles zu finden. 
Die in der Verfaſſung dorgeſchriebenen Nachweifun— 
‚gen werden wir zu prüfen haben. Wenn die NRechens 


ſchaften mir Klarheit und Offenheit "abgelögt werden, 


wird unfere Prüfung erleichtert und das ‚Refultar ders 
eben ‚am fo befriedigender ſeyn. 
Iun Bezug auf den allgemeinen Zuftand bes Reiche 


| wirt dem Könige zu antworten ſeyn, Daß die Kammer 


der Abgeoröneten weit entferne’ ſey, das Vollſkommen⸗ 
fie zu fordern; daß das ruhige, befonnene und befcheis 
bene baterifche Wolf ſich mit: der Annäherung zum Beſ⸗ 
‚fern begwäge — diefe aber: von dem Vollzuge der Vers 
faſſung und ben beften Millen feines Königs mit Zus 
verfüht erwarte; jedoch auch die Wohlthaten dankbar 
anerkenne, welche ihm jetzt fchon aus der verfaſſungé⸗ 


“mäßigen Regierung, und vbeſonders aus her in Bas Le⸗ 
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ben ringetretenen Gemeindeverfaſſung und dem geſtie⸗ 
genen oͤffentlichen Kredit erwachſen ſeyen. 


Auf das ehrende und erhebende Vertrauen, wel⸗ 
ches der Koͤnig am Schluſſe Seiner Rede aͤuſſerte, wird 
zu erwiedern ſeyn, daß die Kammer der Abgeordneten 
unfähig ſey, dasſelbe jemals’ zu taͤuſchen, daß fie mit 
unerſchuͤtterlicher Ehrfurcht gegen den. Thron und mit 
gleicher Liebe gegen das Vaterland beginnen und mit 
dem Bewußtſeyn vollenden werde, des Beyfalld Seiner 
Majeſtaͤt und der Nation nicht unwirdig gewefen 
zu ſeyn. 

Hierauf dürfte ſich der Inhalt der Adreſſe befchräns 
ten. 

Menn die hohe Kammer mit biefen Anfichten eis 
verftanden ift, fo ſchlage ich 


zu 2) weiter vor, daß eine Kommiffton fich heute 
noch mit der Redaktion der Adreſſe befchäftige und dies 
felbe alsbald der hohen Kammer zur Genehmigung vors 
lege, uam folhe am often Seiner Majeftär den 
Könige noch vor Ihrer Abreife nach Tegernſee übers 
geben zu konnen. Zu Kommiffiond: Mitgliedern fchlage 
ich vor: u 
die. Herrn Abgeordneten 
von Gravenreuth. 
von Aretin 
Schultz. 
Socher. 
von Hornthal. 
Mehmel. 
1. Band Ater Vogen. | 4 
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‚Mehrsre Mitglieder der Kammer bemerkten, daß 
die thärige Theilnahme des zweyten Präfidenten von 
Seuffert am Entwurfe der genannten Adreſſe fich von 
felbft verſtehe. 

Das Praͤſidium bielt, in der Vprausfegung, baß 
über das biöher Gefagte Feine weitere Erörterung nds 
thig fey, Umfrage bey der Kammer, welche den Bor; 
ſchlag des zweyten Präfidenten einftimmig genehmigte. 

"Eine von der Kammer der Reichsraͤthe eingekom⸗ 
mene Zufchrift, die Wahl ihres zweyten Präfidenten und 
‚der Sefretäre betreffend, die in der Beylage unter Ziffer 
IV. enthalten ift, machte der. Präfivene befannt, und 
fpritt nunmehr wieder zur Tagesordnung. 

Der erfte Sekretaͤr Häder hielt nad Aufforderung 
son Eeite des Präfiviumd, in Betreff der Bekanntma⸗ 
dung der Werhanblangen der Kammer, folgenden Bors 
trag: 

Meine Herru! 

Noch hatte ich keine Gelegenheit, Ihnen für das 
mir-bey der Mahl der Sefretäre bewiefene Vertrauen 
und für die auf eine fo fehr fchmeichelhafte Art mir ges 
gebene Auszeichnung dffentlih zu danken. Sie alle, 
meine Herren! ohne Ausnahme, beriefen mich zu dem 
wichtigen Amte ded Sekretär der Kammer, und gaben 
mir hierdurch vor aller Welt ein Zeugniß Ihrer Zufries 
denheit mie meiner Arbeit, welches mbglicher Weiſe 
ehrenvoller nicht gegeben werden kann. 

- Sie ſprachen durch diefe Wahl das Anerkenntniß 
aus, daß ich ald Abgeordneter und Eelretär der Kame 
mer während der erften Eißung Ihre volle Zufrieden- 
heit zu erwerben fo gluͤcklich geweſen fey, daß ich rein 
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nur meiner Pflicht und Feiner Partey gedient habe, — 

Durd) diefe mir gegebene Auszeichnung legten Ste 
mir neben meinen DBerbindlichfeiten im " Allgemeinen 
neue auf, nämlich, die des Danfes ! 

Unb wenn ich gleich mit dem feften Borfaße hierher 
kam, dieſes Amt des Sekretaͤrs, deffen Arbeiten waͤh⸗ 
‚ rend der legten Sigung mid) an des Grabes Mand ge: 
führt Hatten, nie wieder zu übernehmen, fo war Ihr 


Muf fo ausgezeichnet ehrenpoll, daß ich durch eine Wei: 


gerung mich eines groben Undanks wuͤrde ſchuldig ge⸗ 
macht haben. 

Genehmigen Sie, meine Herren! bie Sefinnungen, 
mit welchen ich von Neuem dieſes ſchwierige Amt übers 
nehme, nehmen&ie von mir, hier, die Verficheriing, daß 
id). nur die einzige Pflicht Tenne, treu meihem Gide 
- und der dadurch übernommenen Verpflichtung, all’ mein 
Wiſſen und alle meine Kräfte zum Beften meines Va⸗ 
terfandes , zum Wohle bed Thrones und bes. Volkes 
anzuwenden, meine, auf Erfahrung und vwiffenfchaftlis 
ches Studium gegrändere, Ueberzeugung zu jeder Zeit, 
und unter alten Umftänden mit Wahrheit auszufprechen, 
um bahin mit aller Unftrengung zu arbeiten, daß ich 
das ehrende Vertrauen, welches Sie in mid) feßten, ſo⸗ 
viel in meinen Kraͤften ſteht, rechtfertige. — 

Zu den Verpflichtungen, welche nach der Natur der 
Sache, und durch einen von Ihnen in der letzten Sitzung 
gefaßten Beſchluß dem Sekretariate aufliegen, gehoͤrt 
als eine der wichtigſten die Belanũtmachung der Pro⸗ 
tokolle, 

Unterm 5. Februar 1819 wurde naͤmlich der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, „daß die Deffentlicheit der Verhandlun⸗ 
gen, welche die Verfaſſung bed Reichs im X. Edicte 
zit. a $. 7 und ı5 feftfegte, in der Urt zu bewerfftellis 

‚a* 
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gen fey, daß ſammtliche Verhandlungen durch den Deuck 
bekannt gemacht wuͤrden. 

Die Gruͤnde fuͤr dieſen Beſchluß, welche ich Urſachen 
wegen in jenem von dieſer Buͤhne aus geſtellten Antrag 
mehr andeuten, als entwickeln konnte, werden Ihnen al⸗ 
len noch im Geiſte vorſchweben, und da ich der Ueber⸗ 
zeugung lebe, daß jener dort gefaßte Beſchluß fuͤr alle 
Folge guͤltig ſey, ſo wuͤrde ich etwas ganz Ueberfluͤſſiges 
unternehmen, wollte ich Ihnen wiederholen, wie unerlaͤ⸗ 
Big für das verfaſſungsmaͤßige Leben des Volkes in uns 
ferm Staate diefe Deffentlichkeit fey. 

Daß da, wo ein weifer und gerechter Fuͤrſt, unſer 
allgeliebter Koͤnig, durch feine vieljaͤhrige Regierung 
dahin arbeitete, durch klug berechnete ſtufenweiſe Ent⸗ 
wicklung der geiſtigen Kraͤfte ſeines Volkes es zum Be⸗ 
wußtſeyn ſeiner Rechte, ſeiner Pflichten und ſeiner Wuͤrde 
zu fuͤhren; an die Stelle der willkuͤrlichen Gewalt die 
Macht des Geſetzes zu ſetzen; das Geſetz zum vereinigen⸗ 
den Band zwiſchen Regenten und Regierten zu erheben, 
Regierung und Volk durch dieſes Band innigſt zu ver⸗ 
binden, und dieſen ſo die Ueberzeugung zu geben, daß 
die Regierung nur des Volkes Beſte verfolge; daß da, 
wo Er ſeine langjaͤhrigen Bemuͤhungen mit der Erlaſ⸗ 
fung unſeres Staatsgrundgeſetzes kronte, fein Volk 
muͤndig erklaͤrte, deſſen Abgeordnete um ſeinen Thron 
berief, um mit ihnen des Staates Angelegenheiten zu 
berathen, was dem Volke Noth thue, zu erfahren, Ih⸗ 
nen des Staates Beduͤrfniſſe vorlegen zu laſſen; daß da 
der Schleier des Geheimniſſes fallen muͤſſe, weil ſich 
der Buͤrger als ein Mitglied des geſellſchaftlichen Ver⸗ 
eins fühlt, weil er weiß, daß alle Jutereſſen dieſes Bere 
eind die feinigen find, weil er nicht mehr einem blinden 
Zwange, fondern einer lebendigen Ueberzeugung, dem 


\ 


durch feine Mitwirkung hervorgegangenen Geſetze ge: 
horcht, diefes wurde ſchon Damals allgemein anerkannt, 
und diefe Ruͤckſichten beftimmten jenen Beichluß. 

Es wurde erwogen, daß eine Berfammlung, hervor⸗ 
gangen aus der freyen Wahl des Volles; eine Vers ' 
‚fammlung, weldye ihrer Beltimmung, ihrer Derpfliche 
tung gemäß Fein Intereſſe für ſich, fondern nur für die 
Gefammiheit der Staatsgefellfchaft hat; welche, für 
dad Ganze geordnet, nie andere als gemeinnügige Ans 
träge machen, allgemein mwohlthätige Beſchluͤſſe fallen 
darf; weldye der dffentlihen Meinung ihre Richtung 
und Haltung geben fol und muß; daß eine ſolche Ver« 
ſammlung alle Mittel anwenden müfle, um auch dem 
Volke jene Ueberzeugung mitzutheilen, welche ihre Bez 
fchlüffe motivirte und leitete, damit die großen Inter⸗ 
efien des Gefammtitantes erreicht werden, das Ges 
feg, als die leitende Norm, für des Volkes Handlungs⸗ 
weiſe in feiner ganzen Heiligkeit ftrahle, und Jedem die 
Weberzeugung werde, warum er fidy der gegebenen Ord⸗ 
nung fuͤgen müffe, und durch Ungehorfam der Strafges 
walt verfalle. Sie wiffen, wie viel die Regierung und 
die Ordnung im Staate, und fein Beſtehen von einer 
wohlgeordneten Volksvertretung zn erwarten haben. 

Steht einer Regierung die Intelligenz zur. Geite, 
unterſtuͤtzt fie die dffentlihe Meynung mit ihrer Macht, 
dann ruht fie auf den feſteſren Pfeilern. — Durch die 
Volksvertretung vereinigt die Megierung um ſich ‘die von 
dem Volle als die Aufgellärteften, Kräftigften und 
Beten anerfannten. 

Dadurch, daß fie an Einficht und Tüchtigkeit das 
Vorzäglichfte im Volke in ſich aufnimmt, übt fie über 
diefes die natürliche Herrfchaft ans, die in allen Ders 
hältniffen dem Bolllommenen dad minder Vollkommene 


unterwirft, und gibt dem allgemeinen Wollen und’ Stres 

ben’ jene Richtung, die füc das allgemeine Wohl die 
beſte if. Wie verfaſſungsmaͤßige Regierungen auf 
dieſe Art über die Voͤlker herrſchen, beweiſen die Ge⸗ 
ſchichten aller jener Staaten, welche ſich des Gluͤckes 
eigener Verfaſſungen erfreuen. Nicht allein lernt die 
Megierung auf diefe Art die dffentlihe Meynung, die 
Wuͤnſche, Bedärfniffe, Hoffnungen und Beforgniffe des 
Volkes kennen, yondern fie wirft auch wieder auf das 
Volk duch feine Stellvertreter am Sicherſten zuruͤck, 
Härt feine Winfche und. Beforgniffe auf, und gibt der 
dffentlichen Meymung die dem Staatswohl angemeffene 
Richtung. 

So wie die Verfammlung der Volksvertreter das 
Drgan ift, welches die Gefinnungen des Volks zum Throne 
bringt, o ift fie. auch) das Organ, welches die Nothwens 
digkeit der Gefeße, den Bedarf des Staatshaushalts 
nach Unten überzeugend darftellt, und hiedurch die oͤffent⸗ 
lihe Meynung für .die Derfafung und Neyierung ge: 
winnt. - 

 &o fordert das Iutereſe der Regierungen und des 
Volks im ſchoͤnſten Einklange dieſe Oeffentlichkeit der 
Verhandlungen der Volkesabgeordneten, den Druck der 
Verhandlungen. 

Daher uͤbergehe ich alle weitern Gründe dafür, daß 
. bie Verhandlungen der Kammer mittelft Drucks öffen- 
lich bekannt gemacht werben follen, und gehe über auf 
meinen eigentlichen Zweck, auf die Frage nämlich, wie 
fol die öffentlihe Bekanntmachung gefchehen, um alle 
möglihen Zwecke zu erreichen? ‘ 


Daß ed der Wunſch der Kammer feyn muß, bie 
Bekanntmachung der Verhandlungen moͤglichſt zu be: 
fhleunigen, ift {don aus dem Grunde natürlich, weil 


_ 


der erfte Eindrutk, fehlerhaft gemacht, fich nicht leicht 
verlöfchen läßt. 

Eben wegen des großen Einfluffes diefer Verhand⸗ 
lungen auf die dffentlihe Meynung_muß die Eorge der 
Kammer darauf gerichtet feyn, Diefe Bekanntmachung. 
der Verhandlungen auf bie ſchnellſte Weiſe zu bewerk⸗ 
ſtelligen, damit das, Antheil an den vaterlaͤndiſchen Ver⸗ 
handlungen nehmende Publikum ſeine Neugierde nicht 
auf andere Art befriedigen muͤſſe und der richtige Ein⸗ 
druck auf dieſe Art verfehlt werde. 

Dieſes Beduͤrfniß wurde zur Zeit der erſten Ver⸗ 
ſammlung ſehr gefuͤhlt. Allein der Umſtand, daß die 


amtlichen Protokolle erſt in der naͤchſten Sitzung vorgeleſen 


und genehmigt werden muͤſſen, iſt ein nicht zu beſeitigen⸗ 
des Hinderniß, wenn nicht andere Mapregeln ergriffen 
werben. 

Geftägt auf meine bisherige Erfahrung, glaube ich, 
daß diefem Uebelſtande abgeholfen werden Fonne, und 
habe bereits jene Einrichtungen eingeleitet, von welchen 
ich die möglich fehnellfte Verbreitung mit Recht erwar: 
ten kann; wovon Sie, meine Herren! in Kenntniß_ zu 
ſetzen, ich mich verpflichtet halte. 

Vor Allem iſt dafuͤr geſorgt, daß eine hinlaͤngliche 


Anzahl von Geſchwindſchreibern, worunter Steuogra⸗ 


phen im eigentlichen Sinne, auf den Galerien gegenwaͤr⸗ 


. tig find, und weldye fo mit einander abwechfeln, daß 


ver erfie Entwurf des Protokolls fchon während ver 


Sitzung felbft gemacht wird. 
+ Die beyden Sefretäre werden es ſich angelegen ſeyn 


laſſen, die endliche Redigirung immer auf der Stelle her⸗ 


zuſtellen. 





Das Protokoll, wie 08 redigirt wird, geht ſogleich 
theilweiſe in die Druckerey, um allda geſetzt zu werden, 


s 
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und bis zur naͤchſten Sitzung, wo das Protokoll verleſen 
wird, iſt nicht nur der Satz des Protokolls in der Dru⸗ 
ckerey ſchon vollendet, ſondern fogar die Korrektur muß, 
bis dahin vorgenommen ſeyn. 

Wird nun das Protokoll in der naͤchſten Sitzung 
vorgeleſen, fo werden entweder Anſtaͤnde dagegen erho⸗ 
ben, oder nicht. 

Im erſten Falle, und wenn die Anſtaͤnde erheblich 
befunden werden, wird die noͤthige Aenderung auf der 
Stelle vorgenommen. | 

In diefem und in dem zweyten Salle, wo Feine Ans 
fände gemacht werden, geht in die Druderey die Weis 
fung, ſogleich die noͤthigen Aenderungen vorzunehmen, 
und num den Abzug des Drudd zu machen, und das 
Protokoll wird noch in derfelhen Sitzung unter den Mits 
gliedern der Kammer gedruckt außgetheilt. 

Um dieſes bewerkitelligen zu koͤnnen, werden bie 
Verhandlungen und die Beplagen zu den Verhandlun⸗ 
gen in abgefonderten Bänden gebrudt, fo, daß in den 
Berhandlungen die von der Bühne aus gehaltenen Mes 
den, fo wie die vom Plage aus gemachten Bemerkuns 
gen vollftändig enthalten find; dagegen aber die Gefeßs 
entwürfe, welche von der koͤnigl. Regierung vorgelegt 
werden, und die Vorträge der Ausfchäffe darüber in die 
Beylagenbaͤnde verwiefen werden. 

Daß auch diefe mit der größten Schnelligkeit ges 
druckt werden, dafuͤr iſt in der Art geforgt, daß bes 
reits 9 Preffen jum Drud der Berhandlungen utid 


| Beylagen in Bereitfchaft ftehen. 


Um auf die Druckerey felbit eine fortgefehte Auf: 
fiiht zu führen, hat das Direktorium der Kammer eis 


nen eigenen Mann beſtelt, welcher fuͤr den garzen Die: 
chanismus forgen wird. 

Eine weitere und Hauptforderung hinſichtlich des 
Drucks der Verhandlungen iſt die Korrektheit des Dru⸗ 
ckes, und zur Erreichung dieſes Zwecks iſt die Veran⸗ 
ſtaltung getroffen, daß der Druck einer dreyfachen Kor⸗ 
rektur vor dem Abzuge unterliegt, und zwar durch drey 
verſchiedene Maͤnner, ſo daß kaum ein Fehler uͤherſe⸗ 
hen werden kann; die letzte dieſer Reviſionen wird der 
abgeordnete, Sekretaͤr Schnig, ſelbſt übernehmen. Wenn 
aber auch der Druck noch ſo ſchnell vollendet und ‘noch 
fo richtig geliefert wird, fo wirb der Verbreitung der 
Verhandlungen der dermalige Geldmangel ein großes 
Hinderniß in den Weg legen, und, um biefed zu befeis 
tigen, ift die Einleitung getroffen, daß ber Bogen in 
groß Octav, auf ſchoͤnes weißes Papier gedrudt, nicht hoͤ⸗ 
ber als auf 3 Kreuzer zu ftehen kommt, und das Fbnigl, 
Dberpoftamt wurde erſucht, die wohlfeilften Erpeditiongs 
and Epeditionägebühren zum Behuf der größern Vers 
breitung diefer Verhandlungen zu nehmen. 

Bon Seite der kdnigl. Generals Poftvirektion und 
des hieſigen Dberpoftamts . ift dem Gefretariate der 
Kammer nicht nur die angenehmfte Berficherung in dies 


fer Beziehung, fondern auch die gefälligfie Mitwirkung . 


zur fchnelfften und wohlfeilften Verbreitung zugefichert. 
Eie werden wohl felbit finden, meine Herrn! daß, bep 
bem fo wohlfeilen Preife, von einem. Honorar, welches 
der Buchhänder zahlen koͤnnte, Feine Mede ſeyn kaun, 
um fo weniger, als einer Seite die dffentliche Belannt« 
madung der Protokolle niemald zu einer Finanzſpe⸗ 
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kulation herabgewuͤrdigt werden darf, und anderer Seite 
der Buchhaͤndler eine ſehr bedeutende Anzahl von Frey⸗ 
exemplaren abgeben muß; naͤmlich 

1. für Seine Majeſtaͤt den Koͤnig und das 

allerhoͤchſte Königlihe Haus. 

a. Für die Kammer ber NReicheräthe nach der Zahl 

ihrer Mitglieder. | 

$. Für die Kammer der Abgeordneten und das Archiv. 
4. Fuͤr die ſaͤmmtlichen koͤnigl. Staatsminiſterien. 

5. Fuͤr das Oberappellationsgericht des Koͤnigreichs. 

6. Fuͤr die ſaͤmmtlichen koͤnigl. Kreisregierungen. 

7. Fuͤr die koͤnigl. Appellationsgerichte. 

8. Fuͤr die Landesuniverſitaͤren. 

Die Zahl dieſer Freyexemplare mag nach einem bey⸗ 
laͤufigen Auſchlag gegen 

300 
betragen, Auf diefe Art moͤchten wohl alle billigen Wuͤn⸗ 
ſche erreicht werden koͤnnen, und es iſt zu erwarten, daß 
bey diefem ‘wohlfeilen Preiſe und: bey der Schnelligkeit, 
mit welcher die Verhandlungen befannt gemacht werden, 
dieſe auch die größte Verbreitung erhalten. 

Jeder wird gerne auf das amtlidye Blatt warten, 
wenn er. Darüber verfichert ift, daß ihm die Zeitungen 
nur wenige Stunden zuvorkommen koͤnnen. 

Uebrigens machen a5 Bogen in der Regel einen 
Band aus, und erhalten fortlaufende Folien. 

Der Verlag ift dem biefigen Buchhändler Fleiſch⸗ 
nıann übertragen. ‚ 

Sch glaube, den mdglichft richtigen Meg fir bie 
Erreihung aller Zwecke eingeleitet zu haben, und bitte 


N 


Sie nun, meine Herm, um bie Genehmigung dieſes 
hier vorgelegten Planes, um nach denifelben fogleich 
an’d Werk fchreiten zu koͤnnen. | 

Der zweyte Präfident. Aus dem Vortrage, wels 
chen wir fo eben von unferm erften Secretär vernoms _ 
‚men haben, ergibt fih, daß die moͤglich höchfte Defs 
fentlichkeit unferer Verhandlungen auch in diefer zwey⸗ 
ten Sigung der Kammer der Abgeordueten Statt finden - 
werde. 

Es iſt die naͤmliche Kammer der Abgeordneten, 
welche ſich durch ihre Wahrheitsliebe, durch ihre Frey⸗ 
muͤthigkeit und Beſonnenheit ausgezeichnet hat. 

Sie iſt unfaͤhig, wenn es darauf ankommt, dem 
Vaterlande eine getreue Rechenſchaft von ihren Bera⸗ 
thungen und Erdrterungen zu geben, einen ruͤckgaͤngi⸗ 
gen Schritt zu machen. Sie will den in ihrer zwey⸗ 
ten allgemeinen Sitzung vom Sten Februar 1819 ge⸗ 
faßten Schluß ganz und vollſtaͤndig aufrecht erhalten, 
daher vollkommene und unbedingte Oeffentlichkeit ihrer 
Verhandlungen. Darin wird mir keine Stimme wi⸗ 
derſprechen. — | 

Wie die Bekanntmachung unferer Verhandlungen 
amtlich, möglihft ſchnell und korrekt gefchehen koͤnne, 
hierüber hat unfer erfter Herr Sekretär volllommen bes 
meſſene und befriedigende Borfchläge gemacht. 

Die Bekanntmachung erhält den Charakter der Amt: 
lichkeit, weil diefelbe erft nach vorgängiger Genehmis 
gung der Kammer gefhieht. 

Sie erfolge moͤglichſt ſchnell, und diefe Schnellig⸗ 
Rkelt bewirkt, daß, wenn auch einzelne Zeitungsartikel 
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die Aeuſſerungen der Ubgeorbneten verftämmelt ober irrig 
liefern, diefelben durch das officielle Blatt alsbald bee 
richtige werden. 

Diefelben werben endlich nach den getroffenen Eins 
richtungen Forreft und rein. erſcheinen. 

Die Korrektheit und Meinheit habe ich in einem 
großen Theile meiner Abſtimmungen und Reden bey der 
erfien Sigung der Ständeverfammlung gänzlich vers 
mißt. nn | 

In der Khiftlerfhen Sache hat man mich wahren 
Unſinn, und fo fprechen laffen, ald wenn id) der teuts 
ſchen Sprache nicht Fundig wäre, und in meiner Rede 
über das Schuldens Tilgungägefeg find ganze Bogen 
verdruckt, und an unrechte Orte ohne allen Zuſammen⸗ 
hang eingefchoben worden, 

Ich muß daher Öffentlich einen bedeutenden Theil 
der mir zugefchriebenen Abftimmungen nicht als mein 
Eigenthum, fondern ald untergefchobenes Gut erklären, 

Es ift für mich von großer Beruhigung, daß nuns 
mehr eine größere Sorgfalt auf Reinheit und Korrekt⸗ 
heit verwender werden foll, | 

Ich unterftäge daher den Antrag des Herrn Secres 
taͤrs Häder, und glaube, daß er zum Schluffe der 
Kammer zu erheben fey. | 

Der Abg. Mehmel. Die Anträge, welche der 
Herr Sekretär Häder hinſichtlich des Drucks und der 
Bekanntmachung der Verhandlungen an die Kammer 
gebracht hat, fcheinen mir im jeder Hinficht fo durch⸗ 
dacht und fo den Vedärfniffen angemeſſen, daß fie feine 
Birdienfte nur vermehren umd "ihm einen neuen Ans 
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ſpruch auf den Dank der Kammer begruͤnden. Mir. 
ſcheint nichts beyzuſetzen zu feyn, nur der einzige Punkt 

des Abdruds felbft. Es ſcheint mir vortheilhafter und 

angemeſſener, unfere Verhandlungen lediglich auf Rebe 

nung, der Kammer aböruden zu laffen; wie es anzus 

fangen fey, ließe ſich allenfalls finden; ich fehe nicht - 
ein, warum wir die Sache und den Vortheil aus dere 

felben einem Buchhändler übergeben wollen. Dadurdy, 

daß die Kammer die Verhandlungen auf eigene Regie 

drucken ließe, wuͤrde man vieleicht einen noch geringern 

Preis feftfegen fbnnen, und aud Dem, was einkdime, 

ließen fich die Koften volllommen deden. Der einzige 

Wunſch alfo, den ich habe, ift der, daß der Drud der 

Verhandlungen eine Sache der Kammer bliebe, dieſelben 

auf Koſten der Kammer gedruckt und ber Aufwand aus 

dem Erlöfe gedeckt würde. 

Was übrigens die Korrektheit anbelangt, fo ift diefe 
von der größten Wichtigkeit; in der legten Sitzung der 
Kammer war es reine Unmoglichkeit, einen korrekten Ab: 
druck zu erhalten; alles Berichtigen und Korrigiren half 
nichts, denn gewoͤhnlich waren die Bogen ſchon früher 
abgedruckt, als ſie zur Korrektur kamen. Dieſem nach 
ſtelle ich den Antrag, den Plan des Herrn Sekretaͤrs | 
Haͤcker in allen Punkten zu genehmigen, jedoch in 
Meberlegung zu nehmen,. ob ed nicht angemeffener ſey, 
den Drud der Verhandlungen auf Kojten ber Kammer 
bewerkftelligen zu laffen. 

Der Abg. Socher. Daß der erfte Herr Sekretär 
anferer Kammer dem Wunſche für die. Bervolltommnung 
und Bejchleunigung der Redaction der Verhandlungen 
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Der zweyte Vorſchlag, welchen ich zu machen habe, 
betrifft die Art der Redaction. Die beyden Herren Sekre⸗ 


tuͤre werben bey aller ihrer praͤſumtiven Geſchaͤftsgewand⸗ 


heit und Thätigkeit nicht hinreichen, dieſem Geſchaͤfte zu. 
genigen ; id) kenne das Nedactiondgefchäft aus eigner Ers 
fahrung zu genau; das Eecretariatsgefchäft- hat den Hru. 
Secretaͤr Häder, bey unfrer erften Verſammlung ohnes 
hin an des Grabes Rand gebracht, und er hat daffelbe 
nur übernommen, am ſich nicht eined groben Undanks 


“gegen die Kammer fchuldig zu machen; weßhalb ich 


vorſchlage, daß dem Gecretariat noch zwey Mitglieder 
der Kammer beygegeben werden, eined Tür das Kiterarie 


ſche und eines für dad Merkantilifche. Ich glaube nicht, 


daß die beyden Herrn Secretäre, auf deren literarifche 
nnd merkantilifche Kenntniffe wir alles Vertrauen haben, 
ſich beeintraͤchtigt finden werden, auch iſt bier nicht von 
Perfonen, fondern von Sachen die Rede. 

Drittens trete id) dem Borfchlage des Abg. Hrn. 
Mehmel bey, daß der Drud der Verhandlungen auf 
Koſten der Kammer beforgt und unabhangig von jeder 
Buchhandlung bewerkftellige werde. Wie dieſes möglich. 
zu machen fey, hierüber naͤhere Vorſchlaͤge zu machen, 
behalte ich mir vor. 

Der Abg. Beſtelmeyer. Ich will ber Kam⸗ 
mer zu bedenken geben, welche Umſtaͤnde vor 3 Jah⸗ 
ren hinſichtlich der Protokolle obwalteten, und daß es 
mir unmoͤglich ſcheint, mit der Schnelligkeit die Be⸗ 
kanntmachung zu bewerkſtelligen, welche verſprochen 
würde. Es war z. 8, vor 3 Fahren ein großes Hin⸗ 


derniß in der Verleſung der Prorofolle, ich habe zum 


Theil diefelben ſelbſt verlefen helfen und habe die Ers 
fahrung gemacht, daß, beſonders wenn ſich ein Paar 
Sitzungen häufen; es heynahe unmoͤglich iſt, Wlcs zu . 
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verlefen; derfelbe Fall konnte auch dießmal wieder ein 
treten, amd wenn feine andere Verfahrungsart einger 
Halten wird, fo würde die Belanntmahung der Vers 
handlungen fehr ſpaͤt erfolgen. . Ich flimme daher den 
ſaͤmmtlichen Anträgen des Abg. Frhrn. von  Aretin 
durchaus bey. 

Der Abg. v. Horuthal. Verſchiedene Mitglieder 
haben uͤber die Redaktion unſerer Verhandlungen mit 
Wuͤrde, Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit geſprochen: ich 
will nicht Alles wiederholen. Alle haben unbeſchraͤnkte 
Deffentlichkeit gefordert und nachgewieſen, daB dieſe 


Deffentlichkelt nicht bloß in der Verfaſſung begruͤndet 


fen, ſondern ſogar voͤlkerrechtlich beſtehe. Dieſe Um⸗ 


ſtaͤnde ſind ſehr weſentlich, indeſſen vermißte ich noch, 


‚einen Theil der Oeffentlichkeit; man fede auf die Ga: 
lerieen; fie find befeßt, aber wie? durch Einlaßfarten. 

Der Bräfident. Sr v. Hornthal bleiben Sie 
bey den Berathungdgegenftänden ; zweyerley Gegens 
ftände Fornen nicht vermifcht werden, fonft wuͤrden wir 
und in den Discuſſionen verwirren; jegt iſt die Rede von 
dem Antrage des Hru. Sefretärs Häder über die Bes 


kanntmachung unfrer Verhandlungen; wenn biefer Ges - 


genſtaud berathen und hierüber Schluß gefaßt iſt, dann 
mögen Eie Ihre Anträge ftellen, wenn Sie noch etwas 
an der Deffentlichkeit vermiffen. 

Der Abg. von Hornthal fortfahrend: ‘ 


Gut. Bey diefen Zuficherungen beruhige ich mic), 


und behalte mir vor, meinen Antrag fpÄter zur Sprache 
zu- bringen. 

Ich trete alfo dem Vorſchlage des Herrn Sekretaͤrs 
Haͤcker unumwunden bey, und glaube, daß dieſer ſehr 
zweckmaͤßige Vorſchlag nach allen Ruͤckſichten entſpre⸗ 
chend fen. Darin find auch alle ‚Mitgliever einig, ame 

I. Band bier Bogen. 5 
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ne einigen Punkten finder eine Werſchlebendeit ber Mei 
nungen Statt, Hierher gehört die Frage, ob der. Drud 
der Verhandlungen von ber Kammer auf eigene Rech⸗ 
nung uͤbernommen werben fol. Mir ſcheint die Ueber 
Iaffung des Druds an eine Buchhandlung viel zweck⸗ 
mäßiger; ic) will nur den ganz einfachen Grund hierfür 
anführen: die Kammer umd jedes einzelne Mitglied fins 
der ohnehin Beſchaͤftigung genug; einige in den Aus⸗ 


ſchuͤffen, andere durch Privatarbeiten. Wenn alſo einer 


oder einige fi mit der Beſorgung des Drucks und dem 


- Mercantilifchen abgeben follen, fo würde es ungeeignet 


{heinen; es möchte ſich damit befchäftigen, wer da 
wollte, fo dürfte er feine Zeit beffer anwenden können. 
Und was ift es denn aud), wenn ein Buchhändler, an 


der Uebernahme diefed Gefchäftes Etwas gewinnt?’ Der 


Buchhändler muß von feinem Gefchäfte leben, warum 
fol man ihm Wicht einen Gewinn gönnen? Er hat auch 
die damit verbundene Sorge und Gefahr. Nehmen wir 
einmal ben entgegengefehten Zall am, den nämlich: 

dag an dem Verlage verloren wird; warum fol, die Fi⸗ 
nanzlaffe noch zu einen Aufwande, w “her entbehrlich 
ift; ſich bingeben. Wenn Feine Buchhandlung das Ges 
ſchaͤft unter den angegebenen Bedingungen übernehmen 


wollte, dann wäre ed freylich etwas Anderes, und wir’ 


müßten den Drud auf Negiekoften beforgen laffen; ſo 
aber, nachdem und ein ganz zwedimäßiger Plan vorges 
legt ift, fehe ich nicht ein, warım wir diefes Mittel 
nicht ergreifen follten, wodurch alle wefentlihen Zwecke 
erreicht werden. Ich fchließe mich daher unummunden 
dem Antrage des Herrn Sekretär Häder an. 
Secretaͤr Häder. Nachdem nunmehr alle Mits 


"glieder ber den von mir in Antrag gebrachten Plan 


für die Belanurmagung der amtlichen Verhandlungen 
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geſprochen haben, fo kann ih mich um fo kuͤrzer faſſen, 
als einer Seite wur wenig erhebliche Anftände "gegen 
den von mir in Antrag gebrachten Plan gemacht wur⸗ 
den, und anderer Seite der Abg. Herr v. Hornthal über 
einen der wefentlichften Punfte bereitö meine Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen hat. Um doch das Geſagte nicht 
zu wiederholen, berufe ich mich auf Das, was der Abg. 
Herr von Horuthal hinfichtlich der Ueberlaſſung des 
Drucks an eine Buchhandlung gefägt hat, und d Enüpfe an 
diefes meine Bemerkungen an. 


Mir ſcheint es der Kammer nicht wuͤrdig zu ſeyn, 
fih mit einem, Gewerbbleuten zukommenden, Geſchaͤfte 
zu befaſſen, nicht wuͤrdig, aus der Bekanntmachung 
ihrer Protokolle eine Sinanzfpefulagion zu machen. 


Laſſen wir den Gewerbsmann Etwas. verdienen, 
feine Berdienfte nehmen ohnedieß ab, und vom gegenwärs 
tigen Geſchaͤfte ift ihm-der Verdienſt um fo cher zu 
gönnen, als er an und für fich fehr Mein ift, und von 
feiner Geſchicklichkeit und ſeinem Fleiße in Verbreitung 
der Verhandlungen abhaͤngt. | 

Ich habe Alles auf das Genaueſte berechnet; beh 
einer Auflage von tauſend Exemplaren kommen ihm 
Druck und Papier auf 13 Kreuzer zu ſtehen, Gegen 
300 Freyexemplare muß er abgeben, darunter meh⸗ 
rere für Seine Majeſtaͤt den Koͤnig, für das alg 
terhöchfte Königliche Haus, auf fehr feinem Papier, hies 
fiir berechnen ſich die Koften auf. 4 Kreuzer; es. bleibt 
ihm alfo höchftens 2 Kreuzer, und fein ganzer Profit 
beſteht darin, daß die Auflage erweitert werden Tann. 
Sie fehen daraus, daß ein, wehlfeilerer Preis nicht ui 
erzielen war... . 
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‚  Mebrigend Ponnte ich mich auf. Teinen- Fal damik 
befaffen, für den Drud des Verhandlungen auf Regie⸗ 
Foften Sorge, zu tragen. Wenn inzwifchen vorhin bie 
merkantiliſchen Kenntniffe der beyden Sekretäre geruͤhmt 
- wurden, fo muß ic) für mid) und mit voller Weberzeus 
gung aud) für meinen Kollegen, Herrn Konſiſtorialrath 
Schultz, das offene Geftändniß ablegen, daß und beyden 
merkantilifche Kenntniffe ganz fremd find. | 
Ein weſentlicherer Punkt, welcher berührt wurde, 
ift der Umftand, daß bey mehrere Tage fortvauernden 
Sißungen das Protokoll fo weitläufig würbe, daß es 
unmbdglid) wäre, mit dem Druck nachzukommeu. 

Würde die naͤmliche Berfahrungsart eingehalten, 
wie bey ber legten Sigung, fo wuͤrde allerdings die Ber 
kanntmachung ber Verhandlungen fehr verzdgert werben. 
Allein, ich glaube, folche Einleitungen getroffen zu haben, 
daß felbft in dem Fall, wenn ſich mehrere Deliberationss 
figungen einander folgen, jedesmal das Protokoll ber 
vorherigen Sitzung in der Sigung des nächften Tags .- 
berlefen werden kann. Auf feinen Fall werde ich bey 
Eigungen, weldye, mehrere Tage fortdauern, wie bieg 
3. B. in ber vorigen Sitzung mit der antägigen Delibee 
tation Aber dad Budget der Fall war, nur ein einziges 
Protokoll redigiren, fondern für jeden einzelnen Sitzungs⸗ 
‘tag ein eigened Protokoll vorlegen. Hiermit iſt auch 
biefer letzte wefentlihe Umſtand berichtigt, und id) 
glaube nunmehr, meinen Antrag wiederholen und die 


. Genehmigung meines Pland von Seite der hohen Kams 


mer erwarten zu duͤrfen. 
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. Der Abg. Koͤſter. Ich trete dem Worfchlage des 
Herrn Sekretaͤrs Haͤcker volllommen bey, und wuͤn⸗ 
ſche nicht den Druck der Verhandlungen auf Koften ber 
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daß für den Staat eine nene Ausgabe eniftände, wel⸗ 
che wir zu verhindern ſuchen muͤſſen. 

Der erſte Praͤfſident ſtellte Wderauf:.die Frage: 
ob die Kammer dem Antrag des Sekroetaͤrs Haͤcker in 
Bezug auf den Druck der Berbandluugen und den von 
ihin vorgelegten. Pfau feinem ganzen Umfange nach br 
trete, welche einftimmig bejalft wurde. : 

Der Präfident erklaͤrte hiernach dem Abg. von 


Hornthal, daß. es ihm frey flehe, dem Antrag, 


welchen er in Bezug auf die Deffentlichkeit‘ habe mas 
chen wollen, nunmehr zu machen. 
ı Der Abg. von Hornthal. In dem Anbetrachte, 


daß der Gegenſtand,, zu welchem uns nun die Tages⸗ 


ordnung führt, ſo hdchſt wichtig iſt, will ich. meinen 


Antrag zur Zeit noch verſchieben, und behalte mir vor, 


denſelben ſpaͤter zur Sprache zu. bringen. 

De Praͤſtdont. Die Tagesorbnung führt und 
num zur Oten Poſitivn der Pruͤfung der. Entſchuldigun⸗ 
gen nicht erſchienener Mitglieder, und ich erſuche den 
Herrn SDekertaͤr Haͤcker, hieruͤber aus ben Eingaben 
Vertrag an die Kammer zu erflarten. 

Der Sekretaͤr Häder: Bey ber Ehrmeifungss 
Kommiſſſon karnen verfhiedene Anzeigen ;" Entſchuldi⸗ 
gumgägefuche. :einzelner Abgrordneten, Geſuche um den 
gänzlichen Austrits ein, weiche von diefer Kommiſſion 
dena . Praͤfidium. der Kammet mitgetheilt wurden. 

Dieſes gab mircden Auftrag, hierüber an bie Kam⸗ 
mer Vortrag zu erſtatten, und ich entlebige mich dieſes 


— 


— * — | 
Auftrages, indem ich dieſe Geſach⸗ ır. nach der Reifen | 


folge, wie fie,‚eipfamen, Ionen vorlege. 


Ir 

. Der Ag: Frexh. von Der 'aus 6 Diermohr zeige 

dem Präfidinm-ans - " 
: daß er feit der legten“ Einung- Erautspeifoniß we ge⸗ 
woiden ſed, Daß er: demnach in Gemaͤßheit des X, 
Edikts Tit. 1.5: 44, Lt. C. die allerhochſte Bewil⸗ 
- Mgung Seiner Majeſtaͤt nachholen muͤſſe, bevor 
„.er in bie Kammer eintreten Tbhnes um dieſe aller: 


. . böchfle Bewilligung habe er bereits nachgeſucht, und 


werde, fobald er ſolche erhalsen. habe, 'erfcheinen. 
«. Der Präfident. Ich ifrage die Kammer des Ab: 
geordneten, ob das Geſuch ˖des Freyh. von Horn eins⸗ 
weilen auf ſich beruhen ſolle, ober in ı% Tagen wieder 
vorzulegen ſey? 

Der Abg. von Hornthal ng 5 daranf an, daß 
die Vorlage nicht auf unbeſtimmte, Zeit verfchoben;. fons 
bern ein. Termin von: 74 Zogen dezo eingerkums wer⸗ 
den. ſollte. 

Dieſer Datrag wurde * —BR eo 
ſtimmig unterſtuͤtt. til BE Ger 


Der abe. ‚geiflice Ra Pf iker yeite e an: 
er ſey am 14. Dechr, vermichenen Jahres von einer 
heftigen Darmentzündung.. barnieder. geworfen: wor⸗ 
den; zwar ſey die Krankheit. gehoben, allein. ex leide 
nod) an den Folgen, und das drztliche Aueſt, weh 
. Geb er beplegte, bemeife, 
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daß er.ohne die Außerfte Gefahr für feine Geſund⸗ 
heit in dem dermaligen Zeitpunkte die Keife nach 
Muͤnchen nicht unternehmen fönne; | 
weßhalb er bitte: - 
für die Dauer der gegemwärtigen Situng von der 
Reiſe und Erſcheinung bey derſelben frey gelaſſen au 
werden.- 
Das Ärztliche Aiteſt iſt von dem konigl. Hofrath 
und Profeſſor D. Heller, in Wuͤrzburg, ausgeſtellt 
und beſagt: daß Bittſteller durch ſeine Krankheit außer 
Stand geſetzt ſey, feinen gewoͤhnlichen Verrichtungen 
vorzuſtehen, daher noch weniger beſonders bey gegen⸗ 
waͤrtiger Jahreszeit /eine weite Reiſe unternehmen koͤnne, 
welche in jedem Falle von Iebentgefhbrlitien sie 
für ipu feya muͤßte. | 
Der zweyte Präfivent von Senf fert. Sch 
Pfiſter dürfte für diefe Sitzung zu diſpenſiten fen, 
da ich felbft mit Beſtimmtheit und Ueberzeugung ſagen 
kaun, daß er an einem nicht unbedenklichen Aebei leide. 
Der Abg. Socher. Der für den Abgeordneten, 
Hrn. Pfifter beantragte Urlaub ſcheint auchrenach meinem 
Ermeſſen, Feinem Anftande zu unterliegen, jedoch iſt e& 
“nicht rarhfam, und auch dem Wunfche des Bittſtellers 
felbft nicht gemäß, ihn unbebingt für-bie ganze Sitzung 
zu difpenfisen. Eine zu große Nachgiebigkeit. in fol: 
chen Fällen, konte allmälig die iceitit der Kam⸗ 
mer gefaͤhrden. 
Der Abg. Zreyh. von Eloſen. Dein Untrag 
geht dahin, deu Abg. Herrn Pfifter zu beuslanben, ihm 
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aber aud) von Zeit zu Zeit, etwa von drey zu drey 
Wochen, den Beweis aufzulegen, daß fein Uebel no 
nicht gehoben ſey. Ihn ohne Weitered für die ganze 
Dauer der Sigung zu difpenfiren, mbchte nicht raͤth⸗ 
lich erfcheinen. 


"7 Der Abe. Freyh. von un rank eitirte mehrere 
ähnliche Beyſpiele, wo eine gleiche Maßregel beobach⸗ 
J tet worden ſey. 


J Der Praͤſident ſtimmte mit ein, und verſi herte, | 
baß man in. dergleichen Zällen immer nad) Maßgabe 
ber Umfände gehanbelt habe, 


.:Der Abg. Koͤſter trug. auf die Einberufung ‚im 
24 —*ẽ an, und der Abg. Anus bemerkte zugleich, 
das die Krankheit wohl ſchwerlich drey Jahre dauern: 
werde, und, ‚ber Erſatzmann Tonne nicht einberufen 
werben, .weil 2 Pfifter vo. auf fernere drey Jehre 
gewaͤhlt iſt. 


Nach zeſchehener Umfrage wurde beſchloſen daß der 
Abg. Pfiſter alle vier Wochen durch legale Zeugniſſe 
über die deraur feines Mebels. ſich aubzuweiſen. habe. 
u 8 Ä 

der Hy: "Beier von mirrbeng übergab eine 
——— in welcher er ſchildert, wie ſchmerzhaft es 
Hai ſey, ſich durch ſeine Geſundheitsumſtaͤnde in den 
Fall geſetzt zu ſehen, nicht mehr Antheil an der Ehre, 
Mitglied bet. Kammer: 'ju feyn, nehmen ju Tonnen; 
legt zu dieſem Ende ein AÄrztliches Zeugniß vor una 
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Bitter, weil ſich fein Ahdrperzuftand erſt feis der- Zeit, 
ald er zus Standfchaft berufen worden, fo verfchlims 
mert habe, daß er ohne augerfcheinliche Gefahr für 
fein, Leben nicht mehr au den Berathungen Ansheil 
nehmen könne, gänzlih von der Verpflichtung, als 
Abgeordneter zu erfcheinen, entbunden zu werben, und 
um Einberufung des fir ihn gewählten Erfagmannes. 
Er fließt feine, in einem fehr "wirdigen Style abges 
faßte Vorſtelung, mit folgenden Werten n Sic; 


„Und fo bitte ich Sie denn, hochverehrte Mitglieder 
der hoben Kammer, um Ahr Andenken und Wohls 
wollen, indem id) ton dem Vereine tief trauernd 
ſcheide, welchem angehört zu haben, mir ausgezeich⸗ 

netſte Ehre und Stolz gewefen, Jhnen treu und 
heiß dankend für Ihre Gewogenheit, fir Ihre Nach⸗ 
ſicht. Gott ſegne darch Sie das theure Vaterland, 
zur Freude unſeres beiten Königs und aller der. Zgum 
fende, die ihm der Herr und König der Welten ass 
vertraut hat.“ 


Das: ärztliche Zeugniß iſt von dem D. und Pro⸗ 
feſſer Bogel, in Nuͤrnberg, ausgeſtellt und vom,tbnigl 
Etadtgerichtsarzte tegalifttt, und befagt: 

Daß die fhrperlichen Uebel, woran der Abg. 1. 
Seibet waͤhrend feiner‘ legten Anmefenbeit dahier 
gelitten habe, durchaus nicht hätten gehoben werden 
—konnen, "und daß: diefe Uebel fo tief gegrundet und 
ſo ſehr veraltet ſeyen, daß, im Falle er die Reiſe 
nah Mänchen unternehmen wuͤrde, fich' für" ſein 
geben fürchten laffe, auch wicht: der Nefinung Pia 
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gegeben werben Tonne, daß er fpäterhin der Dit 

zines Abgeordneten Gendge leiften koͤnne. 

Hierbey muß bemerkt werden, baß, im Falle die 
Kammer den Abg. Seidel feiner Pflicht entbinden 
wird, der Eönigl. Dekan und Stadtpfarrer ꝛc. Krauf 
in Augsburg in Gemäßheit der Wahlakten, deſſen Er⸗ 
farmann iſt. " 

Der Präfident. Ich frage bie Kantmer, ob 
ber Abg. Herr Seidel auf. den Grund der. von ihm 
bengebrachten ärztlichen Artefte zu eutlaſſen, und fein 
Sſetzmaun einzuberufen ſery. 

Der Abg. Stolle. Ich beziehe mich auf bie 
Konſtitution, und flimme für die Entlaffung des Bitt⸗ 
ſtellers, ſo wie für die Einberufung bes Erſatzmannes. 

Mach. gefchehener Umfrage wird befchlofen, daß der 
bg. Seidel zu entlaffen, and fein Erfasinann, Des 
san und Stadtpfarrer Krauß, 'von in Augsburg, einzus 
berufen fey. | 

4 . 

De bg. MWeinzierl, von Großmehring, bittet, 

von bem Erſcheinen bey der Staͤndeverſammlung 

diſpenſirt zu werden, wie er in ſeiner Vorſtellung 
ſagt, nud ſtellt zugleich den Antrag, daß der fuͤr 
ihn gewählte Erſatzmann einberufen werde. 

Sein Geſuch begruͤndet er durch Folgendes: 

Schon, im Jahre 1819 fey er von dem .perfbns 
lichen. Erſcheinen bey den Sitzungen ‘feiner haͤusli⸗ 
hen Berhältniffe wegen — dfters difpenfirt geworden, 
ſeit dieſer 308 ſey die Säge in Fuͤhrung feines Haus: 


weſens + fein einziger Sohn — geſtorben, und nun In Vege 
die ganze Laft feiner weirfchichtigen Haushaltung auf 
ihm und feinem kranken Weibe; er felbft ſey kraͤnklich, 
und bey feiner ausgebreiteten Oekonomie und ſeinem 
großen Braugeſchaͤfte, weiche feine beſtaͤndige Gegene 
wart zu Haufe erfordersen, glaube er nad) dem Ges 
fege feiner Berpflihtung bey dem Landtage fernerhin 
zu erſcheinen — enthoben werden zu Fonnen. _ 

Eines der beyliegenden Zeugniffe ift von dem kdnigl. 
Stadt⸗ und Landgerichtösr Phyſikus D. S chreiner, in 
Ingolſtadt, ausgeſtellt, und beweiſt eine ſehr bebentende 
Schwerhdrigkeit des Bittſtellers und das Vorhandene 
ſeyn dfterer Gichtanfälle, dann eine fehr große Kränfs 
lichkeit feiner dran. 

Das zweyte vom tbniglichen Landgerichte Ingolſtadt 
qusgeſtellte Zeugniß beſagt, boß der Abgeordnete Weins 
zierl eine fehr große Dekonomie und Schweizerey ben. 
ſitze, feine Unterftägung habe, weil feine Frau innmer 
Tränklich fey, und von feinen drey Töchtern die ältefte 
erft das ı7te Jahr erreicht habe, und daß er, ohne. 
den grbßfen Nachtheil für feine Oekonomie, nicht ab» 
wefend ſeyn tbnne, vielmehr feine häuslichen und Ges 
werbs⸗ Verhaͤltniſſe feine perſduliche und beftänbige Anwe⸗ 
ſenheit erfordern. 

Im Falle der Abg. Weinzi erl feine Entlaftung 
erhalten ſollte, ſo wird bemerkt, daß nach den Wahl⸗ 
alten Andreas Sch age, Zafernwirth in Heman, als 
der naͤchſte Erfagmann einberufen werden müßte. 

Der Abg. Freyh. v. Elofen bemerkte, daß dies 
ſes Geſuch nach $. 44 des X. Edikts den Verfaſſungs⸗ 
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ürkunde nicht von den erforderlichen Belegen begleiterꝛ 
ſey. 

Der erſte Sekretaͤr Haͤcker fuͤgt hinzu, daß der 
Vietſteler keinen Sohn mehr habe. 

- Der Abgeordnete Frhr. v. Kretin: 

Da das Geſetz auch ein Zeugniß der Vorgeſetzten 
geſtattet, fo fühl’ ich mich verpflichtet, zu verſichern, 
baf die Exitfchuldigungsgrände des Abs. Weinziert 
vollkommen gegruͤndet und der Beruͤckſichtigung wurdig 
ſeyen. 

Der Abg. Koͤſter. Ich zweifle nicht, daß die 
Geſchaͤfte Bes Abgeordneten Wein; Verf von gros 
Ber Ausdehnnng und Wichtigkeit, und feine häuslichen 
Verhältniffe von der Art feyen, daß feine Anweſenheit 


dabey noͤthig wird, obwohl vielleicht ein Verwalter feine 


Stelle "zu Haufe vertreten kdunte; aber von nicht ge⸗ 


ringerer Wichtigkeit find die Berufsgeſchaͤfte eines No⸗ 
tars, deſſen Berantwortlichfeit rein perfbnlich iſt, 


und der die wichtigſten Urkunden fremden Haͤuden ans. 
vertrauen muß, wenn er gendrdigt iſt, ſich auf eis 


nige Zeir vvn feinem Wohnorte zu entfernen. 


Der Abg. Dietrich. Auch ich bin ber’ Meynung, 
daßhaͤrisliche Verhaͤltniſſe hier nicht zur Entfchuldis 
gung hinreichen; ; deſto erheblicher werden korperliche Ge⸗ 
brechen, wemn fie durch aͤrztliches Zeugniß belegt find. 

Der Hg. Frhr. von € lofen ftimmte vollkommen 
der Meynung des Abgeordneten Dietrich bey. 


Nach geſchehener Umfrage wurde durch Stimmen⸗ 


wmehrheit beſchloſſen, daß der Abgeordnete Weinzierl, 
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aus Rädfiche auf. feine. Geſundheitiumſtaͤnde namense " 

lich feine Harthoͤrigkeit, zu entlaffen, und fein Erfagmann 

Schagk, Tafernwirth zu Heman, einzuberufen ſe⸗ 
B. 

Der kaiſ erlich⸗ koniglich dfterreichifche Kämmerer, Frey⸗ 
herr Ludwig von und zu Quttenberg, zeigte in eis 
ner Eingabe vom 25. dieſes ber Kammer ber Abgeord⸗ 
nieten ans 

» daß fein Bruder, der biöherige Abgeordnete, 
„Friedrich Karl von und zu@uttenberg, am 13. 
„dieß an einer Lungenentzuͤndung geſtorben ſey“ 

Der fuͤr ihn gewaͤhlte Erſatzmann aus der Klaſſe 
der Qutöbefiger mit Gerichtöbarteit für den Dbermains 
kreis ift der koͤnigl. Major, Joſeph von Beldmann 
auf Gröthenreurh. 

Dieſe Anzeige iſt durch ein Schreiben des Bnigk, 
‚Staarsminifteriund bes Innern vom 20. Jaͤnner be⸗ 
ſtaͤtigt. 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert erbat ſich 
dad Wort, um der Kammer einige Züge aus der Lea 
bensgeſchichte des Verſtorbenen mirzutheilen. Rach tie 
nes Hierauf fich beziehenden kurzen Rede, die ih in 
der Beylage unter Ziffer V. findet, trug der zweyte 
Präfivent von Seuffert darauf an,edaß die Kam⸗ 
mer fuͤr ihre, ſeit der erſten Sitzung verſtorbenen, Mit⸗ 
glieder eine allgemeine Todtenfeyer veranſtalten ſollte. 

Der Abg. Socher. Der ſo eben angeregte Wunſch 
einer Gedaͤchtnißfeyer fuͤr unſere verſtorbenen, Collegen 
lag auch in meiner Seele; doch bemerke ich, daß bereits 
uͤberall der religioſe Theil dieſet Gedaͤchtnißfeyer zu ſei⸗ 


.s 
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ner Zeit am Wohnorte der Entſchlafenen Statt gefun⸗ 
den hat, und daß eben deßwegen die Kammer auf eine 
beſondere, noch zu beſtimmende, Weiſe, in ihrer Mitte das 
Andenken der Verſtorbenen feyern dürfte. 

Der Abg. v. Hornthal. Auch id) finde diefe dee 
recht anſprechend, und ſchlage vor, daß die Art ber 
zu veranftaltenden Zeyerlichkeit nad) Belieben der hohen 
Kammer berathen werde. 

Nach gefchehener Umfrage wurde einftimmig die Ein: 
Berufung ded Erſatzmannes befchloffen. 

6 


Der Abg. Dr. Rottmanner, von Aft, bat in einer 
Eingabe vom ı7. Fannar unter Beylegung eined Arztlis 
hen und landgerichtlichen Zeugniffes „um einen Urlaub 
auf fo lange, bis feine Fran, welche ihrer Entbintung 

ſtuͤndlich entgegen ſehe, wieder im Stande ſey, ſeinem 

Hausweſen vorzuſtehen.“ 
Daß feine beſtaͤndige perſonliche Gegenwart für bie 
Kührung feined Hausweſens erforderlich fey, beweift das 
Iandgerichtliche Zeugniß, und Dr. Rottmanner vers: 
ſpricht, augenblicklich zu erfcheinen,. fobald bie angezeig: 
ten Hinderniſſe fi) gehoben härten. 

Der zweyte Präfident von Eeuffert bemerkte, . 
daß er in der Verfafungsurfunde Feinen Grund für die 
Gewährung ded vom Bittſteller eingereichten Geſuches 
finde. 

Der Abg. Sreyherr v. Elofen fragte, ob der Urs 
laub auf unbeitimmte Zeit begehrt werde ? 

Der erfte Sekretär Haͤcker trug an „auf beftimmte 
Zeit.” 

Der Ag. Mehmel verlangte unbedingte Zuruͤck⸗ 
weiſung des Geſuches. Dieſem Verlangen trat auch 
der Abg. Dietr ich bey. 
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Der Abg. Freyherr von Cloſen war der Meynung, 
daß der Geiſt des Vaters, welcher ſich um Vervoll⸗ 
kommnung der Oekonomie und durch muthige Bekaͤm⸗ 
pfung der Vorurtheile und Mißbraͤuche ſeiner Zeit große 
Verdienſte erworben hat, im Sohne nicht erloſchen ſey, 
und derſelbe daher dem Rufe der Kammer unverzüglich 
folgen werde. 

Es wurde Umfrage gehalten, ob dem Abgeordneten 
Dr. Rottmanner auf vier Wochen Urlaub zu erthei⸗ 
len ſey? 

Das Refultat war nfimmige Verneinung. 


Der bg. Freyherr von Nothhaft, von Runding, 
dat m einer Eingabe vom 14. Januar „um einen ı4rds 
gigen Urlaub, weil feine häuslichen Gefchäfte feine pers 
fonlihe Gegenwart auf dieſe Zeit noch dringend noth⸗ 
wendig forderten“. 

Das Geſuch iſt durch Zeugniſſe nicht belegt. 

"Auf die Anfrage bes Praͤſidenten, ob der Bittſteller 
Arlaub erhalten folle, da die von ihm felbft feftgefegte 
Zeit ohnehin ſchon verftrihen fey, bemerkte der Abge⸗ 
. ordnete von Hornthal, daß Freyherr von Nothhaft 
mwahrfcheinlich noch vor Hin⸗ und Zuridgaug des Schreß 
bens bey der Kammer eingetroffen feyn werde, und.der 
Praͤſident fügte hinzu, daß nad) Privatnachrichten Frey⸗ 
herr von Nothhaft ſchon auf dem Wege nach Muͤn⸗ 

chen ſey. 


Das koͤnigl. Miniſterin bes’ Innern zeigte uns 
term 16. Januar der Einweiſungs⸗ Kommiffign an: 
„daß fi die Steuerquote des Martin Haffner von 
Cadolzburg feit 3 Jahren durch aufgegebene und ab⸗ 
" getretene Gewerbe um 19 fl. gemindert habe, und 
verfprach, das Refultat der angeordneten näheren 
®  zentamtlichen Recherche vorzulegen.” 


L 


N 
— Bo — 


Unter'm ao. Januar uͤberſchickte das konigl. Mini⸗ 
ſterlum des Innern den Bericht des Tanigl. Rentamts 
Cadolzburg, woraus hervorgeht: 

wie der Abs. Haffner dermalen noch 
aqa fl. 45 kr. 
"als Häufers und Grundfteuer bezahlt, und ſohin von 
- biefer Seite feinem Erfcheinen als Abgeordneter kein 
Hinderniß im Wege ſtehe.“ 
Durch die Umfrage wurde einſtimmig beſchloſſtn, daß 


der Abg. Haffner, von reuban einzuberufen ſey. 


Nach dem Tode des A6g. ‚Merkel zu Nuͤrnberg hat 
der für ihn gewählte Erſatzmann Handelsmann Johan . 


| Wolfgang Kirhddrfer von da als Abgeordneter für 
.die Stadt Nürnberg zu erſcheinen. Tr wurde auch af 


allerhbchften Befehl durch die koͤnigl. Negierung des De: , 
zatfreifes einberufen. - 

In einer Vorftelang vom ı7. Januar drüdte ders 
felbe feinen Echmerz darüber aus, daß ihn häusliche 
Samilien« und Dienftesverhältniffe, welche feine perfons 
liche und’ beftändige Anwefenheit zu Haufe erforerien, 
nötbigten, um feine Entlaffung zu bitten. 

Sein Geſuch unterftägt derfelbe durch folgende 
Gründe: Er ftehe im 60. Lebensjahre, fey Wittwer, 
and befige außer einer Manufacturhandlung nod) drey 
bedeutende, mehrere Stunden von Nürnberg entfernte 


Spiegelfabriten, deren Direktion er ganz allein zu bes 


forgen ‚habe, und welche viele Reifen und beftändige 
Aufſicht erforderten, Sein Buchhalter fey übrigens 


kraͤnklich und dfter bettlaͤgerig, und er muͤſſe dieſes Ge⸗ 


ſchaͤft allein fuͤhren. Ferner ſey er Vorſteher der daſi⸗ 
gen oͤffentlichen Bank, habe für den Kaſſier eine Kan⸗ 
tion von 10,000 fl» geleiftet, welcher Krankheits halber 


oft Tange Zeit nicht auf der Bank erfcheinen koͤnne, weß⸗ 


halb für ihn als Eaventen ohne feine beftändige Gegen: - 


wart großer Nachtheil entſtehen könne. Endlich fey er 

SHandelögerichts s Affeffor in Nürnberg, und würbe ohne 

koͤnigl. Bewilligung ohmedieß nicht erfcheinen koͤnnen. 

Alle diefe Umftände belegt er mit ſechs Zeugniſſen, und 

gruͤndet darauf ſeine Bitte un 
‚um Entlaſſung.“ \ 


Die Einigl, Regierung des Rezatkreiſes zeigte in, 


‚einem weiteren Berichte, wovon Abfchrift mitgetheilt 
wurde, dem koͤnigl. Staatsminifterium des Innern an: 
„daß fie, auf den Fall, daß der nunmehrige Abg. Kirch⸗ 
doͤrfer feine Entlaſſung erhielte, unter den drey fols 
genden Erſatzmaͤnnern 
den Magiftratsrath, Johann Merkel 
den Advokaten D. Lorſch, und 
\ den Handels⸗Appellationsgerichts⸗-Aſſeſſor von 
& ch w ar 3,“ 
welche ſaͤmmtlich bey der erſten Wahl gleiche Stimmen 
gehabt haͤtten, naͤmlich Jeder eine, wie dieß auch die 
Wahlakten beweiſen, eine neue Wahl habe vornehmen 
laſſen, und durch dieſe der Magiſtratsrath Merkel mit 
35 Stimmen zum erſten, der Advokat D. Lorſch mit 
15 Stimmen zum zweyten, und der Handelö-Appella: 
tionögerichtösAffeffor von Schwarz mit ı Srimme zum 
dritten Erfaßniann gewaͤhit worden ſey. 
Das Wahlprotokoll liegt in Original bey. | 
Der Abg. Stolle. : Ohne Nachtheil der erfor. 
fungsurfunde, glaube id), diefes Gefuch unterſtuͤtzen zu 
dürfen. . 
Der Abg. Sıhr. von Elof en. Nach g 44. hat bes 
Erſatzmann gleiches Recht mir dem Gemählten, feine 
Entſchuldigungen anzubringen. Meines Erachteus duͤrfte 
I, Vand. ter Bogen. 6 
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demnach der Bittſteller von ſeinem Eintritte in die Kam⸗ 
mer zu diſpenſiren ſeyn. 

Der Abg. Anns. Sind die Verhaͤltniſſe des Ye 
tenten noch, wie vor drey Fahren? * 

Hier iſt der 6. 45. zu beruͤckſichtigen > daß unmits 
telbar nach der Wahl die Entfchuldigung eintreten fol, 

Der Sekretaͤr Haͤcker. Es if, erwiefen, daß die 
Verhälmifle des Herrn Kirchddrfer fich feit ber Zeit 
feiner Wahl zum Erfagmann um Vieles geändert haben. 

Der Sekretaͤr Schultz. Mir fheint, daß das Ins 
tereffe der Kammer felbft es erheifche, Niemanden zum 
Eintritte zwingen. zu wollen, der in Umſtaͤnden ſich bes 
findet, die es ihm unmoͤglich machen, anders, ald mit 
getheiltem Herzen bier zu erfcheinen. 


‚Sollte es denn nifbt rarhfamer feyn, einem andern. 
Erfagmanne den Vorzug zu geben, dem ed feine Ders . 
bältniffe beffer erlauben, fih mit ganzer Seele dem 
wichtigen Berufe zu widmen, ben ihm das Vaterland 
überträgt ? 


Der Abg. von Hornthal. Die Entlaffung des 
Hm. Kirhddrfer wirde und in Widerſpruch mit und 
feldft bringen. Ich ſtimme vollkommen dem verehrlichen 
Mitgliede Herrn Schult bey, wer nicht mit Luft und 
Liebe hier erfcheint, verdient nicht, in unferer Mitte zu 
feyn. Hier ift nicht von Gefühlen Die Rede, nur dad Geſetz 
Yat zu ſprechen; eine Ausnahme bievon, wie bie bier vor⸗ 
gefchlagene, koͤnnte leicht Nachahmer finden umter Denen, 
weiche den Ruf der Kammer nicht hören wollen, 
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Der Sekretaͤr Haͤcker. Obſchon ich den Herrn 
Kirchdodrfer weder perſonlich kenne, noch von feinen 
Verhaͤltniſſen etwas Anderes weiß, als was derſelbe 
durch ſeine Vorſtellung nachgewieſen hat, ſo muß ich 
doch denfelben gegen dieſe Beſchuldigung des Nichter⸗ 


(heinen- Woflens in Schutz nehmen. Man hbre feine. 


eigenen Entfchuldigüngsgründe. « 

(Vorleſung der hieher gehbrigen Stelle feines Ges 
ſuchsſchreibens.) 

Es treten haͤusliche, perjbnliche und Dienſtverhaͤlt⸗ 
niffe bey ihm ein, welche die von ihm nachgefuchte 
Entlaffung rechtfertigen fonnen . - 

Der zweyte Präfident von Seuffert. - Die fo 
eben gemachten Bemerkungen gelten für Entſchuldigun⸗ 
gen nur nach gefchehener Wahl. 

Der Sekretär Haͤcke r. Bey den Wahlen der Städte, 
welche für ſich eigene Abgeordnete zu wählen haben, 
wie München und Nuͤrnberg, kann fich der Wahlmanı 
nicht ‚entfchuldigen, weil hier nicht eigene Wahlmänner 
gewählt werden, ſondern bie Magiſtratsraͤthe und Ges 
meindebevollmächtigten Wahlmänner Kraft des Geſetes 
ſind⸗ 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert: Es fragt 
ſich nur: hatten Herr Kirchdoͤrfers Fabrikanſtalten 
ſchon damals die Ausdehnung, welche ſie jetzt haben ? 

Der Ag: Poſchinger. Allerdings: 

Der zweyte Präfldent von Seuffert, Die Krank 
heit des Kaſſiers, für den er 10,000 fl. Kaution ge⸗ 
leiſtet, iſt allerdings ein novum, bad aber nur den 
Urlaub, nicht, eine Entläffung bedingt: 


J 
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Der Ag. Poſchinger. Es müßte nur bey der 
Wahl felbit gefehle worden feyn. 
| Der Abg. Mehmel. Aus feinem. eigenen Diunde 
weiß: ich, daß.er proteftirt hat. 

Der zweyte Präfident von Seuffert. glaube, 
daß man ihm den Urlaub bewilligen koͤnnte. 

Der Abg. Koͤſter. Wir mäflen. und fonfequent 
bleiben ,. umd. nicht jede Entfchuldigung annehmen „ bie 
fih auf häusliche Verhaͤltniſſe ftügen möchte. Ob die 
Entſchuldigungsgruͤnde des Herm Kirchdoͤrfer güls 
tig ſeyen, darüber miÄffen bie Wahlakten entfcheiden. - 

Der Präfident. Sogleich in der naͤchſten Sigung 
fol aus denfelben der ndthige-Huffchluß erholt werden. 

Der Sekretaͤr Schultz. Ich bedaure, daß von Dem, 
was ich zur Unterflägung bes von Herm ‚Kirchddre 
fer eingereichten Geſuches fagen zu muͤſſen glaubte, 
durch das verehrlide Mitglied, Herrn von Hornthal, 
eine Anwendung, oder vielmehr Deutung gemacht wurde, 
welche durchaus nicht in meinem Sinne lag. | 

Sch war weit entferut, zu der Vermuthung Anlaß 
zu geben, daß Herr Kirchdörfer der Erfcheinung in 
unferer Mitte nicht würdig fey, und muß Dagegen, 
nad Allem, was ich zum Ruhme dieſes Mannes ge- 
hört babe, ausdrädlidy wiederholen, daß der Eintritt 
deffelben in unfere Kammer um feiner Perfon willen 
fehr zu münfchen, aber audy feine‘ Entfchuldigung aus 
den vorhin angegebenen Gründen billiger Weife nicht zu 
verwerfen ſey. 

Der Abg. von Hornthal. Ganz daſſelbe meynte 
id) auch, und es ſollte mir leid ſeyn, wenn Das, was 
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ich auf die Aeuſſerung des verehrlichen Mitglleds, 
Herrn Schulg, bemerkte, auf irgend eine Beife miß⸗! 
deutet werden koͤunte. 

Der Abg. Thomaſius. Auch ich fuͤhle mich ges 
drungen, hier zu verfichern, daß Hert Kirchdärfer 
bey der Wahl nicht anweſend, fonbern .ı0 »Etunden 
von Nürnberg entferne, und alfo nicht im Falle war, 
die ihn treffende ‚Wahl zum Erſatzmanne fogleich durch 
eine Proteftation von ſich ablehnen zu- koͤnnen. 

Der Abg. Beftelmener-. Ih glaube, man dürfte 
abſtimmen laſſen, ob der Erſatzmann einzuberufen ſe⸗ 
eder nicht. 

Der Abg. Freyh. von. Elofen. Nach g. 46. 
ſcheint mir, daß Herr Kirch doͤrfer erſt nach ſeiner 
Einberufung - die Befugniß gehabt habe, zu erklären, 
ob er erfcheinen koͤnne oder nicht. 

Der zweyte Prafident von Seuffert perwarf die 
vom Hrn. von Elofen gemachte Interpretation, und 
der Abgeordnete Kdfter fügte noch hinzu, daß das Prä- 
dikat: „gewählt — au auf ben Erfagmann paſſe. 

Der Abg. Freyh. von Schägler. Sc glaube, 
mic) dem Voto des Hru. Abg. von Elofen anſchlleßen 
zu müffen, daß nämlich bloß der ‚wirklich zum Abgeords 
neten Erwählte, nicht aber auch ber Erſatzmann fich 
ſogleich nach der Wahl über deren Annahme oder Nichte 
annahme zu erklären Jabe. Denn, da der Erfakınann 
Bloß, in dem Kalle einberufen wird, daß der Abgeord⸗ 
nete während der-Dauer der 6 Jahre ſtirbt, fo ſcheint 
mir eine vorläufige Verwahrung des Erfagmanned oder 
ber Erfaumänner eben fo uͤberfluͤſig als undelicat;, denn 
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es läßt ſich ja nicht Bloß en erfler, ſondern auch ein 
zweyter, dritter, vierter Erſatzmann, ald moͤglich den⸗ 
ken. Dieß war beſonders in Nuͤrnberg der Fall, wo 
ber feel. Merkel faſt einſtimig erwaͤhlt wurde, Hr. 
Kirchdorfer aber nur zwey, drey andere aber jeder 
nur Eine Stimme erhielten. Wenn nun dieſe gleich 
nach der Wahl gegen die auf fie gefallenen einzelnen 
Stimmen proteftirt Hätten, fo würbe bieß nicht nur ſon⸗ 
berbar gefchienen, fondern "auch mit andern Worten ges 
beißen haben: Herr Collega, wir halten. es für fehr 
wahrſcheinlich, daß fie hinnen den nächften 6 Jahren 


ferben werden, und bewegen wollen wir und im Vorhin⸗ 
. ein dagegen verwahren, Sie nicht vertreten zu dürfen. 


Das Präfteium hielt Umfrage, ob in den Wahls 
alten nachgefarfcht werben wolle, in wie weit bie vom 
Erfaßmanne, Herm Kirchddrfer, vorgelegten Ent⸗ 
ſchubdigungsgruͤnde feine Entlaffung oder nur feine 
Beurlaubung begründen, 

Befchluß gegen ı Stimme: bie Gultigkeit der von 
Herrn Kirchdbrfer vorgebrachten Entſchuldigungs⸗ 


- gründe ſoll aus den Wahlakten konſtatirt werden. — 


Hier ſchloß das Praͤſidium die erſte allgemeine 
Sigung, und feste für die zweyte Sitzung Donnerflag 
den 31. Januar früh 9 Uhr an, ’ 


(L. S.) Be rent, 


ent. 4 
Sekbretaͤr der Kammer, 
D. Mehmel. 
Wieninger, 
Kettig. 
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Drotokolt, 


ber. zwenten allgemeinen Sigung dee Kammer der 
Abgeordneten, abgehalten den 30. Januar 1822. 


Das Praͤſidium der Kammer brachte in Erfahrung, 
Daß Seine Maijeftät der Kdnig diefen Freytag die 
Hauptſtadt verlaffen werde, und daß ed durchaus noths 
wendig fen, ſchon morgen die Danladreffe der Kammer 
der Abgeordneten, in fo fern fich diefelbe hieruͤber vers 
einigen koͤnne, vor dem Throne Seiner Majeſtaͤt 
niederzulegen. 

Es berief daher die ſämmtlichen Mitglieder durch 
eigene Zirkularien auf heute, um den von der Kommifs 
fion. der Kammer bereits verfaßten Entwurf einer Dank⸗ 
adreffe in nähere Berathung zu nehmen, und Ind den 
zweyten Präfidenten von Seuffert ein, deßhalb Vor⸗ 
trag an die Kammer zu erflatten. 

Der zweyte Präfident erftattete hienach folgenden 
Vortrag, Namens der zur Redaktion der Dankadrefie an 
Seine Maiftär den Koͤnig niedergefegten Kommife 

n, 

Die Kommiffion, welche die Kammer der Abseord⸗ 
neten durch einen Schluß vom 29. Januar zur Redak⸗ 
tion der gewoͤhnlichen Dankadreſſe niedergeſetzt hat, ver⸗ 
fehlte nicht, noch an demſelben Tage ſich mit dieſer Ar⸗ 
beit zu beſchaͤftigen, und auf dem Grunde des von der 
Kammer genehmigten Antrags des zweyten Praͤſidenten, 
nad); ſorgfaͤltiger Prüfung und Abwaͤgung aller Aus⸗ 
‚drüde und Worte, die Dankadreffe zu entwerfen. Ä 

Diefelbe ift nach ihrem Sach⸗ und Wortinpalt, in 
' der Stellung ber Perioden und der Wahl aller einzelnen 
Worte, einſtimmig von der Komwiffion angenommen 
worden. 


ar 
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Ich lege dieſelbe der hohen Kammer zur Genehmi⸗ 
gung vor. 

'Dieſer Entwurf wurde von dem Sekretaͤr Schultz, 
zwenmal -verlefen, und nach einigen Heinen Veraͤnde⸗ 
rungen in der Redaktion einftinmig von ber Kammer . 
in nachfolgender Faffung genehmigt ; 

„Nach der gluͤcklichen Eroͤffnung der Iten Sitzung ber 
Staͤnde⸗ Verſammlung brachte Eurer Koͤniglichen 
Majeſtaͤt die treu⸗gehorſamſte Kammer der Abgeord⸗ 
neten im Namen des Vaterlandes die einſtimmigen Ge⸗ 
fuͤhle des ehrerbietigſten Dankes fuͤr die neue Schoͤ⸗ 
pfungder Staats-Verfaſſung dar. | 

Erlauben Euere Koͤnigliche Majeftät uns, 
bey Erdffuung. der Hten Sitzung, neben biefen. fortdaus 
ernden Gefühle auch den Ausdruck unferer Huldigung 
vor dem Ihreme bed Träftigen Grhalters diefer Staats⸗ 
Verfaſſung nicderzulegen. 

Durddrhngen von biefen Gefinnungen bed Dankes, 
und glüdlich in. bem fortdauernden Genuffe der. Verfaſ⸗ 
fung, werden wir auch in diefer IIten Sitzung nicht auf: 
hören, unfere Pflichten zu erfillen, und wir bitten 
Enere Koͤnigliche Majeftät, Sich überzeugt zu hals 
ten, daß bie treu=gehorfamfte Kammer der Abgeordneten 
wohl an Tiefe oder Umfang der Einfichten, doc) nie⸗ 
mald an, Reblichkeit des Willens übertroffen werden 
koͤnne. Jede, zum Ziele führende, Beachtung unferer 
gerechten Wuͤnſche erkennen wir mit dem tiefſchuldigſten 
Danke. Moͤge der neueſte Beweis Koͤniglicher Huld, wel⸗ 
chen Allerhoͤchſtdieſelben durch allgemeine Einfuͤhrung der 
Landraͤthe Ihrem treuen Volke geben wollten, Allerhoͤchſt 
Ihren wohlthaͤtigen Abſichten entſprechen! 

Imn regſien Gefühle unſerer verfaſſungsmaͤßigen Pflich⸗ 
ten werden wir und der Prüfung der Geſetzes⸗Entwuͤrfe 


’ 
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unterziehen, welche Euere Koͤnigliche Majeſtaͤt 
durch Ihre Staatsminiſter uns vorlegen zu laſſen ges. 
‚ruben. 

Wir verehren in der Wahl der Gegenftände einen 
ausgezeichneten Beweis ber, Weisheit, womit Euere 
Koͤnigliche Majeftät zwey großen National⸗Beduͤrf⸗ 
niſſen, naͤmlich der Erleichterung und Sicherung des Pri⸗ 
vat⸗Credits, und ber. Beſeitigung mehrerer der Landes⸗ 
Cultur und Induſtrie entgegenſtehenden Hinderniſſe, zu 
ſteuern geruhen wollen. 

Die Verlegung der Berathungen uͤber den bear⸗ 
beiteten Entwurf eines vollſtaͤndigen Strafgeſetzbuchs, 
welchen Euere Koͤnigliche Maijeftät und noch waͤh⸗ 
rend dieſer Sitzung mittheilen laſſen werden, bis zu. 
einer außerordentlich zu berufenden Verſammlung, kann 
für Baierns Geſezgebung nur wohlthaͤtig ſeyn. 

Dieſe Verſammlung, aufgeklaͤrt durch die Erfahrun⸗ 
gen und Bemerkungen „der. Gerichtshoͤfe und durch bie 
Stimme der dffentlihen Priifung, wird leichter und 
gewiffer ein Werk zur Stande bringen, dad Euerer 


Königlichen. Majeftät, der Nation und unfers Jahr⸗ 


hunderts wuͤrdig ſeyn ſoll. 


Mit Beruhigung entnehmen wir · aus ber Rede vom 
Throne, daß Enere Koͤnigliche Majeſtaͤt bey aͤhn⸗ 


lichen groͤßern Geſetzbuͤchern dieſelben Maßregeln zu tref⸗ 


fen gemeynt ſind. 

Die Nation ſieht der Erſcheinung der noch fehlenden 
und der Verbeſſerung der vorhandenen Geſetzbuͤcher mit 
Verlangen entgegen, ſie ordnet jedoch dieſen Wunſch 
dem EStfeben nach Vollkommenheit unter. 

Euerer Koͤniglichen Majeftät wuͤuſchen wir 
Gluͤck. zur Herſtellung der kirchlichen Ordnung. 


Durch die Vollziehung des Concordats mit dem 
päpftlichen Stuhle haben Allerhöchftdiefelben ber katho⸗ 


liſchen Kirche ihre Wuͤrde wiedergegeben. 


Wir haben nie gezweifelt, daß Euere Koͤnigliche 
Majeſtaͤt, alle Ihre treuen Unterthanen der verſchiede⸗ 
nen hl Ihrem Reiche geſetzlich beftehenden Kirhenge 
fellfchaften mit gleicher väterlicher Liebe umfaſſend, alle 
Benfelben verfaffungsmäßig gebührenden allgemeinen und 
befondern Rechte in Beziehung auf Religion, Kirchen _ 
Eigenthum und kirchliche Einrichtungen, unverlekt ers 
Halten, und Feine verfaffungswidrigen Eingriffe in die 
jedem Religionstheile garantirten Rechte zulaffen werben. 

Die treusgehorfanfte Kammer der Abgeordneten fühle 
ſich gluͤcklich, über die Unverletzbarkeit der Berfaffung 
überhaupt, usb insbeſondere der verfaffungsmäßigen 
echte aller geſetzlich beftehenden Kirchengefellichaften, 
vollkommene Webereinftimmung | der Gelinnungen des 
Thrones und des Volkes zu finden. 

Mit pflichtmaͤßigem Eifer werben wir bie in ber 
Verfaſſung vorgefchriebenen Nachweiſungen prüfen, wels 


he Euere Koͤnigliche Majeftät und burch Ihren 


Staats⸗Miniſter der Finanzen vorlegen laſſen. Die Klar 


| heit und Offenheit, welche jeder Rechenſchaft gegeben 


werden fol, wird dieſe Prüfung erleichtern, und, wie 
wir vertrauen, allgemein beruhigende Nefultate liefern, 

Mir find weit entfernt, allergnädigiter Herr, das 
Bolllommenfte in dem Zuftande ded Reiches zu fordern. 


Das befonnene und befcheidene baierifche Volk beruhigt 


fi bey der Annäherung zum Beſſern. Diefe erwartet 


ed mit Zuverſicht von dem flrengen Vollzuge ber Ber: 


foffung und dem Eräftigen Willen feines geliebten Königs, 
und erfennt dankbar die Wohlthaten, welche ihm ſchon 
in ber jugendlichen Lebens⸗ Periode der Verfaſfung, 


befonder& durch die allmälig aufblühende Selbftftändigs 
feit der Gemeinden und durch Befeſtigung des bffentli- 
hen Credits, zugegangen find. 

Euere Königliche Majeſtaͤt bitten wir alleruns 
terthänigft, die Betheuerung zu genehmigen, daß bie 
treusgehorfamfte Kammer der Abgeordneten das erhe⸗ 
bende und belohnende Vertrauen anf ihre Treue und 
Anhänglichkeit an Thron und Vaterland zu täufchen un⸗ 
fähig fey. Unſere Ehrfurcht gegen den Thron wird fo 
unerfchütterlich, als unſere Liebe gegen das Vaterland 
ſeyn. 

Mit dieſen Geſinnungen beginnen wir unſer Werk, 
und werden es mit dem Bewußtſeyn vollenden, des 
Beyfalls Euerer Koͤniglichen Majeſtaͤt und des 
geliebten Vaterlandes uns nicht unwuͤrdig bewieſen zu 
haben. 

Geruhen Euere Koͤnigliche Majeſtaͤt mit lan⸗ 
desvaͤterlicher Hulp dieſe Ausdruͤcke unſers ehrerbidtigſten 
Dankes und jener allertiefſten Ehrfurcht aufzunehmen, 
mit welcher wir beharren | 

Enerer Khniglihen Maieſtaͤt ' 

allerunterthaͤnigſt treugehorfamfte 
Kammer der Abgeordneten. 

Hiernach bemerkte der Praͤſident, daß morgen dieſe 
Adreſſe an Seine Majeſtaͤt den König zu Äbere 
geben: fen ; und erfuchte daher die Abgeordneten: 

Pfarrer Jenger, 

""Ereph. von Ruprecht, — 

Buͤrgermeiſter Anns, on 

Freyh. von Weinbadh, 

- Pfarrer Egger, 

Buͤrgermeiſter von Wachter, 
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gehtime Rath von Uufchneider und 
Freyh. von Elofen, 
ſich morgen bereit zu halten, um in Gemeinfhaft mit 
dein Direktorium die Adreffe in einer feyerlichen Depu⸗ 
tation Seiner. Majeftät dem Könige zu überreichen. 
Zugleich fegte daffelbe die auf morgen anberanmte 
Sitzung auf Freytag den ıften Februar fe. 
2Freyhexr v. Schrenk, 
(L. S.) Praͤſideut. 
| I Haͤcker, 
| Sekretär der Kammer, 
Mievel, 
Abendanz, 
von Preyfing. 





Geſchehen Münden, den zı. Januar 1822. 

In Gefolge des von ber Kammer unterm Geſtri⸗ 
gen gefaßten Befchluffes verfammelten ‚fih heute früh 
die zur Abordnung an Seine Majeftät den Koͤ⸗ 
nig für die Ueberbriugung der Dankadreſſe auf die - 
Rede som Throne ernannten Mitglieder der Kammer 
und verfügten fih um; 125 Uhr, als ber von Seiner 
Majeſtaͤt zur Unnabhme. her Dankadreſſe beflimmten 
Stunde, in die koͤnigliche Reſidenz. 

Die Deputation wurde Durch-einen k. Coremonienmei⸗ 
ſter in den Salon Shrer Majeſtaͤt ver Kdniginn 
eingeführt, und von Seiner Majeftät dem Kbnige, 

. Allerhöchftwelche von den Hofämtern , dienftthuenden Ads 
jutangen und Kammerherren umgeben waren, empfangen. 


x 


Der erfte Dräfident Freyh. von Schrenf las nad) 
einer kurzen Anrede an © e. Majeftät Allerhoͤchſt⸗ 
denſelben die Dankadreſſe der Kammer der Abgeordneten 
vor. 


- Seine Majeftät geruhten nach Anhoͤrung der⸗ 
ſelben, Folgendes zu erwiedern: 

„Ich danke Ihnen, meine Herrn! fuͤr die Ge⸗ 
„ſinnungen, welche Sie Namens der Kammer der 
„Abgeordneten in Beziehung auf Thron und Bas 
„terlond an den Tag legten. Won der Redlichkeit 
„und Treue der Kammer, das: allgemeine Befte 
„fördern zu helfen, bin Sch feft Aberzeugt, und Ich 
„hoffe des Guten von der Berfammlung der Stände 
„um foviel mehr, als beyde Kammern von demſel⸗ 
„ben Geifte befeelt find. Wir haben Alle Einen 
„Zweck: das Beſte bes Vaterlandes. Ich 
‚werde, was an Mir ift, thun; thun Sie das Ihri⸗ 
„ge, und Alles wird gut gehen. ”’ | 
"Se Majeftär entließen hiernächft huldvollſt die 

- Deputation, welche in dad Staͤndehaus zuruͤckkehrte, 
wo gegemwärtiges Protokoll über den Akt aufgenommen 
wurde, 
Freyherr v. Schrenk, 
(L. S.) Präfident. Ä 
Häder, 


Sekretär der Kammer. 
v. Schmitt. 


Freyh. v. Gravenreuth. 





- 
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Protokoll .' 
Aber bie allgemeine I. dffentlihe Sitzung der Kante 


mer ber Abgeordneten, gm ı. Februar ıBa2. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) gs 





Die dritte allgemeine Sitzung der Kammer wurde 
mit der Borlefung des Protokolls durch den Sekretaͤr 
Schulg erdfiner. 

Nach einigen Berichtigungen , welche fogleich auf bie 
betreffenden Erinnerungen gemacht wurden, erhielt das 
Protofell die Genehmigung der Kammer. Waͤhrend der 
Protofollsvorlefung erfchten der k. Staatsminiſter des 
Innern, Herr Grafw, Thuͤrheim, und nahm am Ti⸗ 
che der Minifter Plot. Der Herr Abg. Beftelmeier 
machte das Sekretariat darauf aufmerlfam, daß In der 
Zeitſchrift Flora über die Berechnung, die ber Se⸗ 
kretaͤr Haͤcker Hinfichtlich der Koften bes Druds der 
Derhändlungen gemacht habe, bedeutende Unrichtigkei⸗ 
ten vorfämen, und bemerkte, baß er es dem Sekre⸗ 
tariat anheimftelle, ob es nicht. allenfall& feine Gegen: 
bemerkungen zu machen, für gut finde, da in diefer . 
Zeitfchrift behauptet werde, der- Gewinn für, den Buchs 
händler fey weit bedeutender, als angegeben worden. 
Der Sekretaͤr Haͤcck er erwieberte, dergleichen Blaͤt⸗ 
ter leſe er gar nicht, und finde auch nicht den win⸗ 
deſten Beruf, denſelben zu antworten. 

Der Abg. von Hornthal. Was auch der Vor⸗ 
theil fuͤr den Buchhaͤndler iſt, gehen wir daruͤber weg; 
es iſt einmal Kammerbeſchluß vorhanden, daß der Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Sekretaͤrs Hader hinſichtlich des 

1. Band ter Bogen. 7. 
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Druds der Verhandlungen’ nach feinem ganzen Um⸗ 
fange genehmigt fen, und es iſt nunmehr gleichguͤltig, 
ob der Buchhändler bey diefem Vorſchlage Z.gder 5 Er. 
gewinnt; ich wänfchte, daß er: 6 fr. gewaͤnne. Sch 
freue mich, daß der Vorſchlag des Herru Sekretaͤrs 
Häder genehmigt wurde, ‚und mir haben und Gluͤck 
zu wünfchen zu .diefer Genehmigung. unb Urfache ,: zu 
frieden zu feyn mit der Art, wie wir den Kanmerbts 
ſchluß heute ſchon in Vollzug gefet fehen. Die heute 
gefchehene Ablefung der Protokolle, ans ſchon gedruck⸗ 
ten Bogen, gibt und. die volle Beruhigung über die 
Art der Audführung unferes Beſchluſſes und die Beur⸗ 
Fundung, ‚mit welcher Schnelliglelt . und Genauigkeit 
hiebey verfahren wurde. Und diefes ift um fo erfreu⸗ 
licher, ald wir ſchon Beweife haben, daß die Zeituns 
‚gen nicht beſſer, als während der. vorigen’ Sigung, bie 
Verhandlungen geben. So hat eine Zeitung, welche 
znoch dazu ganz nahe an ber Quelle ift, die Verhand⸗ 
‚lungen unferer erſten Sigung aufgenommen ‚ und biefe 
everdreht, verhunzt, verſtuͤmmelt. Doch darüber will 
ich nicht vechten; ich weiß gar. wohl, daß das Polls 


sifche mit dem Wahren nicht, immer. Arm in Arm geht, 


aber Lügen geflifientlich auffuchen, und’ das Wahre ver⸗ 
drehen, ift ſchlecht. Doch Feine Fehde mir Zeitungs 
redaktionen. Es gibt Redaktionen, welche der Wahr: 
heit huldigen. Solche aber, welche abſichtlich Unwah⸗ 
res verbreiten, ſind ſchlecht und nicht werth, daß man 
ſich mit ihnen befaßt. 

Dad Präfidium forderte die Mitglieder der Kam: 
mer auf, ihre allenfahfigen Bemerkungen über die Pro⸗ 
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toBelldredaktion zu’ machen. Teste ten 

wurden, erbar fich der ug. ‘von —* das Wort | 
| and erklärte: 

DH winfchte noch zu ſprechen ber das Protokoll, 
welches über den Akt der Uebergabe unſerer Dankadreffe 
an Se. Majeſtaͤt den- König und der die Antwort 
Auerhoͤchſtdeſſelben aufgenommen " wurde. In diefer 
Antwort liegt fo viel Erhebendes, daß ich wuͤnſchte, 
‚hierüber einige Worte „an die Kammer.. zu ſprechen, 
allein, da wir up vermoge unſerer Tagesordnung an 
ſo wichtige und dringende, Gegenſtoaͤnde, die. Eutſchuldi⸗ 
‚gungen, Einberufaugen - nder Nichteinberufungen bean⸗ 
ſtanderer Mitglieder Tommen, ſo bebalte ich mir daB 
Wort bis nach vollendeter Berathung über die Ta⸗ 
gesordnuug bevor, und will nun gar nicht darauf bes 
ſtehen, jegt das Race zu haben, doch mir dadſelbe 
vorbehalten. 

Der Praͤſident. Pr glaube auch, daß die Ges 
genftände,, welche auf der Tagesoronung ftehen , vorerft 
erledigt werden muͤſſen; übrigens will ih nur bemer⸗ 
ten, Daß ih ohne Noth feinem. Mitgliede das Won 
verweigere, und Sie werden daher bey einer ſchicklichen 
Gelegenheit das Wort erhalten. 

Der Abs. von Hornthal. Ich beruhige nich 
biebey, de mir das. Wort vorbehalten iſt. 

Der Abg. B eftelmeier aͤuſſerte, daß er 
vorhin die Bemerkung. nur aus dem Grunde gemacht 
habe, um das Sekretariat darauf aufmerkfan zu mas u 
chen, uͤbrigens ſey ihm eig, was das Selre⸗ 
tatiat thun wolle. I 
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Der BET ident machte bie feit: der legten Sitzang 
eingekommenen Eingaben nach der Anlage (Ziffer 4.) 
bekannt, und ſetzte die Kammer in Kenntniß, daß her 
Ebnigliche Herr Staatsminiſter der Finanzen eintreten 
werde, um einen Geſetzesentwurf, die Errichtung 
einer Nationalbanf betreffend, vorzulegen. . 


Der kdnigl. Hr. Staatsminifter ber Finanzen, Freyh. 
von Lerchenfeld- rar ein, beftleg ‘den Rebnerftahl 
und hielt den unter Ziffer 5. angebogenen Wortrag, 
worauf er die Ordnung ‚der baierifchen Bank (Anlage 

‚Ziffer 6.) der Kammer vorlegte. 

Der Präfident. Wir fihreiten nunmehr in 
Solge der Tagsordnung zur Prüfung der Entfihufdiguiiz 
gen ber nicht erjchienenen Mitglieber und, der bey: ber 
Einweifungs= Kommiffion aufgefundenen Anftände, und 
ich erfuche den Hrn. Sekretär Häder, in dem deßfallſi⸗ 
gen Bortrage da fortzufahren, wo wir in der leuten 
Sitzung ſtehen blieben. 

Der Abg. Anns bemerkte, Nr der Erfagmann. für 
den verftorbenen Abg. Gruber von Eichftädt noch nicht 
einberufen fey, worauf ber Präfident erwiederte, daß 

dieſe Einberufung fogleich zur Sprache kommen werde. 

Der Sekretaͤr Häder trug num debsalb Folgen⸗ 
bes vor: 

Die Kemmer der Abgeorbneten hat in der Eitung 
vom agten befchloffen, dag ihr aus den Wahlaften der 
Fonigl. Regierungs⸗Kommiſſion des Rezatkreiſes für die 
Wahl eined Abgeorbneten aus der Stadt Nürnberg Ber 
sicht darüber erftattet werben fol: ob dem nunmehrigen 

bg. Hrn. Kirhddrfer bey feiner Wahl, ald Erfah: 
mann, auf amtlichem Wege diefe Wahl bekannt gemacht 
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worden fey, nnd er dort feine Entfchuldigungen.vorgebradht 
habe oder nicht. Der Berichtöerftatrer recherchirte die 
aus dem Archive abgelangten Aften‘, aus welchen ſich 
ergibt, daß bey der am ı1. Dezember 1818 von dem 
konigl. Regierungsrathe Hrn. Freudl, als konigl. Res 
gierungskommiſſaͤr, in Nürnberg vorgenommenen Wahl 
der nun verſtorbene 


Paul Wolfgang Merkel 53 Stimmen, 
3. Wolfgang Kirchddrfer 2 
Johann Merkel 1 
der ehemal. Buͤrgermeiſter Lorſ ch | 
und 
Benedikt von Schwarz | 
erhielten. 


. Davon, daß Johann Wolfgang Kirchboͤrfer von 
der Wahl als Erſatzmann in Kenntniß geſetzt worden 
waͤre, iſt in den Akten durchaus nichts anzutreffen, viel⸗ 
mehr iſt von dem koͤnigl. Regierungskommiſſaͤr mit 
eigner Hand in den Akten bemerkt, daß Hr. Kirch⸗ 
doͤrfer abweſend, naͤmlich verreiſt ſey. 


Bemerkt muß noch werden, daß der koͤnigl. Wahl⸗ 
Kommiffär in einen eignen Protokolle vom 10. Dezem⸗ 
ber dem Masiftrate und den Gemeindebevollmächtige 
ten, als Wahlmännern, ‚die Erbffnung machte; 

„Rro. 10, 
„Nicht Alter, fondern nur Krankheit oder Verhaͤltniſſe, 

„welche beftändige, vom Gerichte atteſtirte, Anweſenheit 
„erford. Fl, entichuldigen 9. 44. des Edikts. 

„No. 11. 
„Die ganze Verſammlung der Waͤhler entſcheidet über 
‚die Ablehnungsgründe 6. 46. ' 
„welche fogleich bey Erdffnung der Wahl angebracht 

‚werben müfen.t . 
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Hieraus geht hernor: 
a) daß nach der amtlicher Vetanntimachung die 
Entſchuldigungsgruͤnde der Gewaͤhlten ſogleich bey der 
Wahl nach Bekanntmachung derſelben haͤtten vorgebracht 
werden ſollen, was auch bey Staͤdten, welche eigene 
‚Abgeordnete zu wählen haben, zu Feiner andern Zeit 
gefchehen kann, weil bey biefen eine eigene Wahl der 
Wahlmaͤnner nicht vor fich geht, fondern die Magis 
firatöräthe und Gemeindebevolimächtigten hie Wahlmäns 
ner Kraft des Gefeges find. 

b) Daß dem gewählten Erfaßmanne J. Wolf⸗ 
gang Kirhddrfer die Wahl nicht bekannt gemacht 
wurde, weil fich hiervon keine Spur in den Alten fins 
det, und niche bekannt gemacht werden konnte, weil 
nach der eigenen Bemerkung des Wahlkommiſſaͤrs ders 
felbe abweſend, naͤmlich verreift, war und daß alfo 

c) der damalige Erfagmann, nunmehrige Abgeord⸗ 
nete Kirhddrfer, Feine andere Gelegenheit zur Au⸗ 
bringung feiner Entfchuldigungsgrände hatte, ald nun, 
wo er, zum Eintritt in die Kammern berufen, zuerſt 
auf amtlichem Wege von ſeiner Wahl in Renntaiß ger 
fegt wurde, 

Der zweyte Präfident von Seuffert: Ich bin ; in 
facto noch nicht ganz aufgeflärt, und. wuͤnſchte noch 
eine, den Erſatzmann betreffende Berichtigung, naͤmlich: 
nath dem Edikte zur Verfaſſungsutkunde ſoll, wenn ſich 
unter den Erſatzleuten eine Gleichheit der Stimmen er⸗ 
gibt, eine Ballotage vorgenommen werden, um auszu⸗ 
mitteln, welcher der Gewaͤhlten dem andern vorgeht. 
Es fragt ſich, ob dieſes hinſichtlich der 3 Erſatzmaͤn⸗ 
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wer, deren jeder eine Stimme hat, gefchehen. ift, und 
in welder Art? Non 
Der Sehretär Haͤcker. Bey ber im Jahre 1818 
- vorgenommenen Wahl batten die Herm Merkel, D. 
Lorfc und Benedilt v. Schwarz, jeder eine Stims 
me. Nach dem Gefege hätte der koͤnigl. Regierungds 
kommiſſaͤr für die Leitung der Wahl die Ballotage ſo⸗ 
gleih vornehmen follen, damit die Reihenfolge bee. 
ſſtimmt wuͤrde. Diefed unterblieb. Es fand fih auch 
bIB zur ‚Einberufung des Herrn. Abg⸗ Kirchdoͤrfer 
feine Veranlaffung, die unterlaſſene Ballotage nachzu⸗ 
holen, Als nun aber Herr. Kirchddrfer einberufen 
wurde, und er feine Euntſchuldigungsgruͤnde der koͤnig⸗ 
lichen Regierung des Rezatkreiſes anzeigte, dieſe auch 
gleich beurtheilen konnte, daß feine Stände von der 
Kammer, als zur Entfchuldigung hinreichend"; anerkannt 
‚ werben würden; fo ordnete die koͤnigliche Regierung bes 
Rezatkreiſes nachhoiend die Ballotage au, damit, wenn 
Herr Kirchdoͤrfer für entfchuldige gehalten würde, die 
Einberufung des Erfagmanned auf der. Stelle gefches 
ben konne, und feine Ihgerung in das Gefchäft komme. 
‚ Der zweyte Präfivens von Seuffert. Nach den Ers 
_ drterungen, welche in unferer legten Sigung über die Ents 
ſchuldigungsgruͤnde des Heren Abg. Kirchodrfer Statt 
hatten, glaubte ich, die Sache beruhe darauf, ob Herr 
Kirhddrfer feine Entfehuldigungsgrände zur rechten , 
Zeit angebracht habe, und daß, wenn biefes ber Fall ſey, 
die von ihm vorgebrachten Emtfchuldigungsgrände hinreis 
hend wären, um ihn von der Verbindlichkeit, gu ers 
fcheinen, zu entbinden, da ber 9.44. Lat. b. ausdruͤck⸗ 
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lich befagt, daß.häusliche, Familien⸗ und Dienftverhälts 
niffe, weldye die perſonliche Gegenwart eines Mannes 
. zu Haufe fordern, infofern fie hinlänglich uachgewics 
ſen find, vollſtaͤndig entfchuldigen. 

Nun babe ich aus dem Vortrage des Herrn Ges 
kretaͤrs Haͤcker erfahren, daB Herr Kirchdbrfer 
von der Wahl nicht in Kenntniß gefegt wurde, daß 
er nicht in Kenntniß gefesst werden konnte, weil er 
verreift war; ‘wie kann fich mun Jemand entfchufbigen, 
der nicht weiß, daß er gewählt if? Da nun durch⸗ 
aus nicht nachgewiefen ift, daB Herr Kirhdbrfer 
von der Wahl amtlich in Kenntniß gefegt worden fen, 
‚and feine Gründe fo wichtig And, fo glaube ich allers 
dinge, daß er von feiner Verbindlichkeit zu entlaſſen, 
und der Erfagmann für ihn einzuberufen ſey. 

Der Abs. Sturz. Ich will.nur die einzige Des 
merfung machen , daß wir ſchon vor drey Jahren den 
nämlichen Fall hatten; "allerdings iſt es eine Verbiud⸗ 
lichkeit des Gewaͤhlten, hier zu erſcheinen, aber welche 
Verbindlichkeit? Lediglich eine Ehrenverbindlichkeit; es 
muͤßte vorerſt durch das Reglement feſtgeſtellt werden, 
daß wir Mitglieder, welche nicht erſcheinen wollen, 

ausſchließen duͤrften; Denn wie haben ja keine Zwangs⸗ 
mittel, ſie beyzuſchaffen; wir koͤnnen weder Geldſtrafen 
anſetzen, noch zur Abholung Gendarmen abſchicken; 
es wird uns alſo kein anderes Mittel uͤbrig bleiben, 
ald ſolche Mitglieder auszuſchließen. 

Der Abg. Freyh. v. Weinbach. Ich finde keinen 
Anſtand, den Hm. Abg. Kirchd drfer für entſchuldigt 
zu halten. Ich ſehe nicht ein, warum wir hierüber fo 
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viele Weitläuftigleit machen wollen; dergleichen Erdr⸗ 
terungen find zwar geſetzlich, allein warum darüber uns 
fere Stimmen und unfere Bruſt anflrengen, warum fo 
viel darüber bifputiren? Sparen wir dieß für wichti⸗ 
gere Gegenfiände? Wenn einer dem Rufe der Ehre 
nicht folgen will, laffen wir ihn gu Haufe, und feyen 
wir niche fo difficil. 

Der Abg. von Hoffletten. Die Kammer hat 
bereitö auögefprochen, daß bie Entfchulbigungsgründe 
des Hm. Kirchd defer für feine Eutlaffung hinrei⸗ 
hend feyen, dadurch, daß fie Nachweiſung des Um⸗ 
ftanded verlangte‘, ob ihm auf gefegliche Art die Wahl 
befannt wurde. , Die Wahl war ihm allerdings bekannt, 
allein hier'ift die Nede von amtlicher Befanntmathung, 
und da diefe aktenmaͤßig ihm niche geſchah, fo glaube 
ich allerdings, daß er_zu entlaffen fey. j 

Ueberhanpt wäre idy der Meynung, daß wir und mit 
dergleichen Sachen weniger lange aufhalten ſollten, viel: 
mehr follten wir um fo eifriger dahin wirken, daß Nies 
mand in der Kammer fey, welcher nicht hierher gehoͤrt, 
und Niemand, dem ber Eintritt gebührt, durch heteros 
gene Umftände zuruͤckgewieſen werde, 

Der Abg. Freyh. v. Elofen. In Beziehung 
auf die Entlaffung des Hrn. Kirchdoͤrfer habe ich 
Nichts ‚mehr zu erinnern, nur muß ich gegen die Aeuße⸗ 
sung eines Mitglieds bemerken, daß mir.bie Behaupe 
tang unrichtig foheint, man fbnne von einem Mitglied, 
welches gezwungen hieher tomme, nichts Gutes erwar⸗ 
ten? vielmehr muß ich behaupten, daß ein ſolches Mit: 
glied, wenn ed einmal da iſt, gewiß feine Pflicht fo 
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gut, wie jedes andere, erfüllen wir, Ein Beyſpiel 
bievon fehen wir an unfern milisärpflichtigen Juͤnglin⸗ 
gen. Diefe werben oft ungeme Soldaten, ‚wenn fie 
es Aber dinmal find, fo find fie brav, als irgend 
andere. 

Nun zum zweyten Punkte, nämlich ber Einberim 
fung des Erſatzmannes. Hier habe ich mir das Factum 
noch nicht Mar machen koͤnnen. Ed heißt in dem uns 
erftatteten Vortrage, die Wahl zwifchen den 3 Mitglies 
bern fey durch Ballotage geſchehen; eine ſolche geſchieht 
durch ſchwarze und weiße Kugeln; wie damit zwiſchen 
dreyen eine. Ballotage geſchehen koͤnne, kann ich mir 
nicht denken, beſonders, wenn es heißt, es habe einer 
ſo und ſo viel Stimmen gehabt. 

Der Praͤſident. Die Kugeln werden hier Stim⸗ 
men genannt. 

Sekretaͤr Haͤcker. Es liegt das Originalprotokoll 
uͤber die vorgenommene Ballotage vor; wollen ſie es 


ganz vorleſen hoͤren? 


Der Abg. Freyh. v. Cloſen. Wahl und Ballo⸗ 
tage ſind ſehr verſchieden. 

Der Praͤſident. Es war keine Wahl, es war 
Ballotage. 

Der Sekretaͤr Haͤcker. Der Bericht der kdnigl. 
Megierung bed Rezatkreiſes mit dem Protokolle Aber 
die. angeordnete Ballotage- liege hier vor. In dieſem 
Berichte heißt es woͤrtlich: 
ed wurde angeordnet, daß unter Leitung bed Kom⸗ 

miffärs der Stade Nürnberg die Entſcheidung ber 

Wahlberechtigten durch das Loos nachgeholt werde, 
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Hiedurch iſt alfo entſchieden bloß von einer Ballo⸗ 
tage die Nede, übrigens liegt hier dad Protokoll über 
Bie Verhandlungen in originali, jedem zur Einficht vor. 

Der Abg. Freyh. v. Elofen. Nun, wenn e6 
Ballotage war, iſt es gut. 

Der Abg. Freyh. Schaͤzler. Sch kann mir die gefehe: 
bene Abftimmung durch Ballotage mit Kugeln fehr eins 
fach in der Art ald möglich denken, daß, da zwifchen 
breyen Erſatzmaͤnnern zu wählen war, wer von folchen 
zum Ubgeoroneten berufen werden -follte, jeder Wahl⸗ 
mann eine weiße und’ zwey ſchwarze Kugeln erhielt, 
wovon er in jede der hiezu beftimmten Urnen eine legte, 
wodurd dann Hr. Merkel 35 weiße Kugeln und 
die andern um fo viel teniger erhielten. 


Der Abg. Stolle Ich habe in der vortgen- 


Sitzung uͤber dieſen Gegenſtand bereits meine Meynung 
geſagt; nach ‚dem 6. 44.. Lit. h. und $. 47. moͤchte 
der Erfagmann einzuberufen feyn. Es erhellt aus den 
Alten, daß dem Abg. Hrn. Kirhdbrfer die Bekannt⸗ 
machung der Wahl nicht früher amtlich geſchah, fohin 
Tonnte er ſich nicht früher entfchuldigen. Ich ſtimme 
daher dem Antrage des zweyten Hrn. Praͤſidenten von 
Seuffert vollfommen bey. 

Der Abg. Beſtelmeier. Daß bojähriges Alter 
fein Entfchuldigungsgrund' iſt, habe ich ſchon bemerkt; 
allein, daß es doch Beruͤckſichtigung verdiene, glaube ich. 
Der Abg. Kdfter. Ich war in ber legten Sigung 
der Meynung, daß ber Abg. Sr. Kirhddrfer eins 
zuberufen fey,. weil Alter, Vermögen und dergleichen per: 
ſoͤnliche Verhaͤltniſſe keinen Entſchuldigungsgrund ges 
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Ben; da ich aber nun durch die akteumaͤßige Aufklaͤrung 
die Ueberzeugung gewonnen habe, daß derſelbe feine 
Entſchuldigungsgruͤnde zu Feiner andern Zeit habe vor 
bringen konnen, weil er amtli von der Wahl nicht 
in Kenntniß gefegt war, fo muß ich nun mein frühes 
red Votum zuruͤcknehmen, und glaube auch, daß. Hr. 
Kirchdofer zu entlafen, und ber Erfagmann für 
ihn einzuberufen fey. - 

Der Abg. Stephani. Ich muß vor Allen die 
Siage ftellen, ift Hr. Kirchddrfer nicht ſchon vor 
drey Jahren als Erfakmann berufen worden? 

Der Präfident. Herr Merkel iſt ja erft nad 
dem Schluffe unferer vorigen Sigungen geſtorben, und 
war während der ganzen Sigung in unferer Mitte. 

Der Ag. Stephani fortfahrend: Wir, haben 
uns forgfältig zu huͤten, daß ſich unter uns feine 
Grundfäge einfchleihen, welche die Verfaſſung vers 
legen, und dadurch nichtgefeßlichen Entfchuldigungen 
Eingang laſſen. Der vorliegende Zall ift der: der Hr. 
Kirhbörfer fage, er fen von ber Wahl nicht in. 
Kenntniß geſetzt worden. Es liegt gar nicht in der 
Verfaſſungsurkunde, daß die Regierung die Verbindlich⸗ 
keit habe, einen jeden zum Erſatzmann Gewaͤhlten da⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen. Die ganze Wahl wird oͤf⸗ 
fentlih bekannt gemacht; dadurch erfuhr er, daß er 
die meiften Stimmen batte, und fohin Erfagmann war. 
Eine lgnorantia invincibilis wer alfo nicht vorhan⸗ 
den. Hatte er Entfhnldigungen, fo hätte er gleich 
bey der vorgefehten Behdrde ſich melden, und feine 
Entfchaldigungen vorbringen follen; da er aber ge⸗ 
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ſchwiegen hat, ſo muß er nach dem Geſetze einberufen 


werden. Lieb iſt es mir, daß der Geſetzgeber bierbey 


‚das Wort ſogleich und nicht zugleich gebraucht hat, 


weil auſſerdem ein verehrliched Mitglied uns wieder nach⸗ 


‚weifen könnte, es bedeute. fo viel, als bald darauf; 


obgleich wir. leider fehen, wie weit die Entfcheidung 
über den Legitimationspunkt bierburch binausgefchoben 


‚wurde. 


Der Abg. Mehmel. Ih muß bemerken, daß 
ich über Die Sache felbft, welche nunmehr vollkommen 
Uar ift, nichts hinzuzufuͤgen habe. Uber über meine . 
Abftimmung in Beziehung auf.die Frage, ob die Ente 
ſcheidung über die beanflanbeten Mitglieder zuerft wors 
zunehmen ſey, Hat. der verehrliche Redner, welcher fo 
eben. gefprocdhen, meiner Unterſcheidung zwifcken dem 
zugleich ‚und ſogleich einen Sinn untergelegt, mors 
an meine Seele nicht gedacht hat, Ich habe nicht ges 
fagt, daß zugleich, bald darauf, fondern nur, 
daß es wicht fogleich bedeute, alfo, daß wicht dar⸗ 
aus folge, was der Redner dadurch habe beweilen 
wollen. | 

Meine Bemerkung, die ich Aber den Unterfchied 
zwifhen, zugleich und fogleich machte, bat. folg 
lich auf den gegenwärtig in Berathung ftehenden Ges 
genftand gar Teinen Bezug. - oo 

Der Abg. Thomaſius. Ob Hr. Kirchdbrfer 


| oder Merkel eintrete, möchte bier gleichgültig feyn. 


Beyde find und achtenswerthe Männer, aber von Wich⸗ 
tigkeit dürfte es feyn, daß hier der Grundfag ausge⸗ 
fprochen werde, ob die konigl. Kreisregierungen vor⸗ 
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Bunden ſeyen, den zu Erfaßmännern Gewählten fogleich 
bey der Wahl dieſes bekäunt zu machen, damit jeber 
derfelben Gelegenheit habe, feine fpeciellen Eutſchaldi 
gungsgruͤnde anzubringen. 
Der Abg. Koͤſter. Der G. 45. ſagt anebricllch, 
daß dem Gewaͤhlten die Wahl zn eroͤffnen ſey, daß 
derfelbe. da feine Entfchufdigung verbringen muͤſſe. 
Diefes ift in dem gegenwaͤrtigen Kalle nicht gefchehen, 
fohin' muß er jest gehört, und, da feine Entſchuldi⸗ 
gungsgruͤnde geſetzlich ſind, entlaſſen werden. 
Der Abg. Gruber von Lindau Ich habe mir 
feft vorgenommen, auch in diefer Sitzung die edle Zeit 
nicht mit. uͤberfluͤſſigen Wiederholungen zu vergeudeu. 
Gerne verzichte ich auf die Ehre, meinen Namen im 
Protokolle gedrudt zu fchen, und hinter demfelben lange, 
nichtsfagende Tiraden. Wenn ich mich an Diejenis 
gen, die in meinem Sinne ſprachen, wie es biemit 
geſchieht, anfchließe, und zwar au bie Aeußerungen 
des zwenten Hrn. Präfiventen von Seu-ffert und 
den Abgeordneten vom Hofftetten, fs mag es ges 
nügen. | 
Der Abg. v. Hornthal. Meine Herr, ber Ge⸗ 
genftand, welcher hier in Frage ſteht, ift allerdings von 
Michtigkeit, und ich kann mir die Mennung des Mg. 
Hrn. v. Weinbach nicht eigen machen, daß es eine 
unnuͤtze Weirläufrigfet fey, hieruͤber zu ſprechen. Es 
gilt hier der Legitimation, und ſchon nenlich wurde bee 
merkt, daß die Berichtigung der Legitimation bey jes 
dem Gefchäfte der erfte wefentliche Punkt fey. 
Zweytens gilt es ber Frage, ob die vorgebrachte 
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Entſchuldigung einen’ Urlaub oder eine foͤrmliche Ent⸗ 
laffung begründet. So begründet z. B. Krankheit nur 
Urlaub, wenn diefelbe vorübergehend iſt. Es darf alfe 
bier fein zu großer Spielraum gegeben, und’ .nicht jede 
Entfehuldigung als gültig für eine Entlaffung anges 
nommen werben. Sie ſehen, meine Herren, daß hier 
nicht unnuͤtze Weitläuftigkeiten in Trage find. Es ift 
„Pflicht der Kammer, alles Vorgetragene reif zu’ übers 
-Jegen, Alles genau zu unterſuchen und dann ef einen 
Beſchluß zu faffen. | 
Was nun' die Sache ſelbſt betrifft, (a ſcheint he 
mir keineswegs fo vorbereitet: zu fenn, : Daß, derma⸗ 
len fchon ein Beſchluß der Kammer "hierüber ges 
faßt werden kann. Die diefen: Gegenftand betreffenz 
den Protokolle wurden. der Einweifumgstommiffion. nicht 
vorgelegt, von bderfelben nicht geprüft; — wozu iſt 
die Einweifungsfommifflon: da, als um jedes Abtenftüc 
gmau zu-prüfen, Alles, was Bezug auf Einberafung 
und Nichteinderufung, Befugniß in der Kanımer zu 
figen oder Nichtbefugniß hat, - vorbereitend. zu bera= 
then. Ueber den fraglichen Gegenftand Team bey der 
Einweifungstommiffion Nichts. vor, und baher ift der⸗ 
felbe zu einer Schlußfaffung nicht «eif. - Kann da, wo 
eine Arbeit nicht hinlaͤnglich vorbereitet iſt, von der 
Kammer ein Schluß gefaßt werben? : Meine: Herrn, 
ich glaube, nein, wenigftens fcheint mir- die‘ Sache 
fo; wenn es anders ift, bitte.i um Belehrung. 
Der Präfident. Als Einweiſungskommiſſaͤr muß 
ich hierauf eriwiedern: ‚der Zweck und die Pflicht der 
Einweiſungskommiſſaͤre iſt, Alles, was Bezug auf die 
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Kouftituirung der Kammer hat, vorzubereiten, bie Boll: 
"macht. ber‘ erfcheinenden Abgeordneten zu prüfen. Wenn 
fo viele Mitglieder vorhanden find, daß fih Die Kam⸗ 
mer konſtitniren farm, nämlich zwey Dritttheile, fo 
fhreiter die Einweifungsfommiflion zur Wahl jener ſechs 
„Mitglieder, welhe Seiner Majeität dem Könige 
zur Ernennung des erflen unb zweyten Präfibenten vor⸗ 
zuſchlagen ſind, waͤhlt die Sekretaͤre, und macht die 
koͤnigliche Ernennung des erſten und zweyten Praͤſidenten 
bekannt. Hiermit ſchließt fie ihre Funktion, und Eut⸗ 
ſchuldigungen, welche ſpaͤter einkommen, koͤnnen nicht 
mehr zu ihr gebracht werden. Sie exiſtirt nicht mehr. 
In dem Augenblicke, als ich als Praͤſident der Kam⸗ 
mer auftrat, hoͤrte ich auf, Einweiſungskommiſſaͤr zu 
ſeyn. Es iſt nicht das Geſchaͤft der Einweiſungskom⸗ 
miſfion, Beſchluͤſſe zu faſſen, und Vortraͤge an die Kam⸗ 
mer zu erſtatten. Sie bat bloß das Faktum aufzu⸗ 
nehmen, and ‚übergibt dann die Alten an die Kammer. 
Das geſchah auch bießmal, und ich babe den Hm. 
Sekretär Häwer erfucht, aus dieſen Alten der Cinweis 
ſungskommiſſion Vortrag an die Kanımer. zu erftarten. 
Diefes zu meiner Rechtfertigung, da ich felbft Einweis 
ſungskommiſſaͤr war. 

Der Abgeordnete von Horntdal. Nies, was 
wir gehört haben, aͤndert meine Ueberzeugung nicht. 
Ich glaube, daß die Einweifungsfommiifion noch nicht 

aufgehdrt bat, mir iſt noch Fein einziges Protokoll ders 
felben zur Uuterfchrift vorgelegt worden; ob die übris 
‚gen Herrn, welche bey berfelben waren, es zur Uuters 
ſchrift ‚erhalten haben, weiß ich nicht. | 
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Der erſte Sekretaͤr Haͤcker. Sie werden ſich doch 
erinnern, Hr. v. Hornthal, daß Ihnen die Protokolle 
vorgeleſen wurden, daß ſie ſelbſt Bemerkungen zu den⸗ 
ſelben machten, und daß Sie, nachdem ich uͤber eine ſol⸗ 
che Bemerkung Ihnen Aufklaͤrung gab, dieſelbe zuruͤck⸗ 
genommen. haben. x 

Der Abg. v. Hornthal, Ja. ber zur Unter 
fchrift befam Ich die Protofolle nicht, — 

Der erfte Sekretaͤr Haͤck er. Ganz richtig, weil 
ih die Herru, welche der Einweiſungskommiſſion bey⸗ 
ſaßen, noch nicht zuſammen bekommen konnte. 

Der Abg. von Hornthal. Ich habe Ihnen hier⸗ 
mit keinen Vorwurf machen wollen, ſondern ich will 
nur beweiſen, daß dad Geſchaͤft der Einweifungskons 
miffion noch nicht vollendet, noch nicht gefchloffen ift. . 

Indeffen, wir find anf Nebenumftände. abgeleitet 
worden, gehen wir auf die Hauptſache zuräd.. Es 
ift vorerft zu entfcheiden, ob der Gegenſtand zur Ents 
fheidung reif fey. Ich zweifle fehr; wenn aber auch. 
die Gründe richtig find, fo frage es fich ferner: Eind 
fie hinreichend zur Entlaffung, oder begründen fie bloß 
eine Beurlaubung? Letzteres follte ich glauben. Mir 
dürfen der Konftitution durchaus nichts bepſetzen. Ges 
ben wir die Gründe durd). 

Sechzigjaͤhriges Alter ift Fein Grund zur Entlaffung. 

Große Gefhäfte! Es find viele unter und, die 
auögebreitete und umfaffende Gejchäfte haben... Ein 
fehr großer Theil von und würde nicht hierher Fommen, 
Diele konnten ſich ihrer Gefsbafte wegen entfchuldigen, 


- wenn und nicht bie Pflicht hieher führte. Was aͤrn⸗ 
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gen wir hier, ald den Ruhm, unfern Beruf, unfere 
pplicht erfüllt zu haben? Vorteil kann, darf nicht bes 
ruͤckſichtigt werden. Gehen wir Über diefen Gegenftand 
feicht hinweg, geben wir durch nicht fireng begründete 
Entlaffangen ein übles Beyſpiel, fo kann es leicht fo 
weit kommen, daß einmal ein großer Theil auöbleibt, 
daß die ‚Kammer vielleicht ſich gar nicht Eonftituiren 


Tann. 
Dieſes alfo, meine Herrn! iſt ein fehr wefentlicher 
unkt. 
Krankyeit! Eine Krankheit iſt aber nicht andauernd. 
Wir wollen wenigſtens wuͤnſchen, daß ſie nicht an⸗ 
dauernd ſey. Wenn die Kammer auf dieſen Grund 
eingehen will, ſo geben wir ihm Urlaub, warum Ent: 
Nlaſſung? 

Ich gehe weiter. Mir fcheint bie von der Negiee 
rung des Rezatkreiſes vorgenommene Wahl unter den 
Erſatzmaͤnnern ſehr voreilig, geſetzwidrig zu ſeyn. Wer 
hat dieſe Regierung autoriſirt, eine ſolche Wahl an⸗ 
zuordnen, und dadurch der Kompetenz der Kammer 
vorzugreifen? 

Das kdnigl. Miniſterium des Innern hat — ich 
habe es ſchon neulich geſagt, und wiederhole es hier — 
ſehr ehrenvoll, ſehr konſtitutionell gehandelt; es hat alle 
Anſtaͤnde der Einweiſungskommiſſion vorgelegt, Alles zur 
Pruͤfung der Kammer verwieſen, Alles der Kammer 
zur Entſcheidung uͤberlaſſen. Die kdnigliche Regierung 
des Rezatkreiſes ſcheint mir ganz voreilig gehandelt zu 
haben, indem ſie eine Wahl angeordnet hat, deren 
Etartfinden erſt von der Kanımer härte befchloffen were 
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den follen. Diefe Wahl iſt an und für ſich ſchon 


nichtig. 

Einige Mitglieder behaupteten, die Bekanntmachung, 
daß Herr Kirchdorfer zum Erſatzmann gewählt wors 
ben fey, fen umterlaflen worden, andere finb gegen: 
theiliger Meynung. 


Ich glaube auch, daß wenn man Herrn Kirch— 


börfer, der als ein braver, rechtſchaffener Mann, 


überall belobt wird, auf fein Gewiſſen fragen wuͤrde, 
ob er von diefer Wahl nicht gewußt habe, fo wirbe 
er felbft dad Gegentheil fagen müffen Wan frage 
ihn auf fein Ehrenwort, und wenn er auf diefes 
erffären Tann, daß er von feiner Wahl Keine Kennt; 


niß gehabt habe, fo begnüge fich die Kammer hierbey, - 


and er bleibe zu Haufe. 
Ich will eine Eidedleiftung , gar nicht verlangen; 
ſein Revers daruͤber wird uns Allen genuͤgen. 

Noch auf einen andern Umſtand will id) aufmerk⸗ 
fam machen, Wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht ganz 
täufcht,, fo find die Wahlen in allen Kreidintelligenz- 
blättern binlänglich bekannt gemacht worden. 

Sollte diefes im Rezatkreiſe allein unterlaffen more 
ben Tepn? Ich glaube kaum, daß die Regierung bes 
Rezatkreiſes diefen Fehler begangen hat; ift aber diefes 
gefchehen, welche offiziellere Belanntmachung kann man 
denn verlangen? 

Da nun dieſes nicht widerſprochen werden kann, 

ſo halte ich es fuͤr eine Pflichtverletzung, wenn wir 

dem Wunſche des Herrn Kirchdoͤrfer nachgeben, und 

ihn entlaffen. Die von ihm angebradıten. Gründe find 
“ 5* 
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bloß hinlaͤnglich für einen Urlaub; man gebe ihm Urs 
faub aber nicht Entlaffung; dieſes ift mein Antrag. 
Der Abg. Clarus. Aus Allem, was Ich gehört 
habe, geht hervor, daß fich dad Geſuch des Herrn 
Kirhdörfer lediglich auf den Umftand gründe, daß 
er von feiner Wahl ald Erſatzmanu nicht in Kenntniß 
gefegt worden ſey. Allein es iſt gewiß, daß er es 


wußte, und ich trete daher ganz ber Anficht des Herrn 


von Hornth al bey, und glaube, daß er einberufen 
werden muͤſſe. Ihm iſt ohnehin viel mehr Zeit zu 
feinem Erfcheinen vergbnnt, ald und Allen. Lebrigens 
aber ift zu wünfchen, daß, nachdem diefer Anitand ſo 
viele Diskuffionen veranlaßt har, die Regierungen in 
jedem Kreiſe angewieſen ‚werden, kuͤnftighin die Bes 
kanntmachung der Wahlen nicht mehr zu unterlaffen. 
Der erfte Sekretär Häder. Ueber die Entfchuls 
digung des Abg. Herrn Kirchdoͤrfer wurden viele, 
jedoch, wie mir ſcheint, nicht erhebliche Bemerkungen 
gemacht. Ich erlaube mir, ſie einzeln zu durchgehen. 
Zuerſt wurde behauptet, die Sache ſey zur Entſchei⸗ 
dung nicht reif. Abgeſehen davon, daß die Einwei⸗ 
weiſungskommiſſion durchaus Feine Beſcbluͤſſe faſſen 
kann, kann ich mich nicht uͤberzeugen, daß die Sache 
zur Entſcheidung nicht reif ſey. Herr Kirchdoͤrfer 
hat ſein Geſuch bey der Kammer angebracht. Er 
hat die Zeugniſſe fuͤr jeden einzelnen von ihm ange⸗ 


fuͤhrten Thatumſtand vorgelegt. Alles dieſes wurde 


zur Kenntniß der Kammer gebracht; die Kammer be⸗ 
ſchloß, daß noch aus den Akten fuͤr die Wahl des 
Abgeordneten der Stadt Muͤrnberg unterſucht werden 
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foßte, db Herr Kirchddrfer von der Mahl als Erz 
fasmann durch die Mahlfommiffion in Kenntniß ges 
ſetzt werden fey. Aus diefen Alten, welche bier vors 
liegen, welche geuau recherchirt find, ergibt fich, daß 
Herr Kirhddrfer von der Wahl nicht in Kenntniß 
gefest wurde, daß er davon nicht in Kenntniß geſetzt 
perden konnte, weil er abwefend, nämlich verreif 
war; etwas Weiteres zur Ensfcheidung der Sache ift 
ber Kammer zu wiffen nicht nothwendig, und kann ihe 
nicht vorgelegt werden, und daher iſt die! Face zur 
Entſcheidung reif. 

Man hat zweytens die Gründe nicht binreichend zur 
Entlaſſung gefunden. Sechzigjaͤhriges Alter iſt wirklich 
kein Entſchuldigungsgrund; das Geſetz hat ihn nicht an⸗ 
geführt. Dagegen ſagt ber. G. 44; Lit. b., daß ſolche 
Samiliens, häußliches und Dienfteöverhältniffe, welche 
die perfdnliche und hefländige Gegenwart des Gewaͤhl⸗ 
ten nach den Zeugniffen der Gerichtöftellen. oder Vor⸗ 
gefesten fordern, zur Entlaſſung hinreichen. Daß Hr. 
Kirhddrfer folde angeführt bat, wiſſen Sie alle. 
Nachgeriefen hat ex fie durch ſechs Zeugniſſe, welche 
Ihnen vorgelegt wurden. Da, wo das Geſetz fo bei 
ſtimmt fpricht, muͤſſen wir denifelben Folge geben. Hin⸗ 
ſichtlich der Wahl unter den drey Erfagmdnnern wurs 
den ſtarke - Anftände erhoben, und ver k. Regierung 
des Nezatfreifes der Vorwurf der Voreiligkeit, des 
Eingriffs in Die Kompetenz, der Kammer, gemacht, und 
die Mahl als wichtig angefochten. Ich muß die 


Rechtfertigung derfelben uͤbernehmen. Der k. Regie⸗ 


rungskommiſſaͤr für die Wahl in Nürnberg beging im 


Sn 
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Jahre 1818 allerdings einen Fehler, daß er dem ge⸗ 
wählten Erſatzmann Herrn Kirchdoͤrfer dieſe Wahl 
nicht amtlich bekannt machte, und unter den ferner 
gewaͤhlten drey Erſatzmaͤnnern, welche gleiche Stim⸗ 
men hatten, die Ballotage nicht ſogleich vornahm. 
Die k. Regierung des Rezatkreiſes ſetzte der nach dem 
LTode des wuͤrdigen Merckel nunmehrige Abg. Herr 
Kirchdorfer von feinen Entſchuldigungsgruͤnden, 
ſogleich als er einberufen wurde, in Kenntniß. Sie 


fand dieſe Gruͤnde ſo wichtig, daß ſie annehmen konnte, 


die Kammer der Abgeordneten werde, auf dieſe Gruͤnde, 
ſhrer Wichttgkelt wegen eingehend, den Abg. Herrn 
Kirch doͤrfer entlaſſen, und den Erfaßmann einbe⸗ 
rufen. Um num keine Zögerung in dem Geſchaͤfte zu 


veranlaffen, und dadurch zu. hindern, Daß bie fo wichs 


tige Stadt Nürnberg noch länger in der Kammer der 


 Mbgeordaeten nicht vertreten fey, ordnete biefe k. Re⸗ 


gierung die” Ballotage unter den drey folgenden Erz 
fagmännern an. Es war diefed eine Handlung, weiche 
bey der erften Wahl hätte vorgenommen werben follen, 
damals nicht vorgenommen wurde, und .alfo un nachs 
bolend vorgenommen werden mußte, Diefer Alt iſt 
ein Alt ex tunc, und keinesweges ein Aft ox nunc, 
und. hieraus ergibt fi), daB ed von Seiten der k. 
Regierung weder eine woreilige, nody eine geſetzwidrige 
Handlung war, 

Drittens wurde behauptet, Herr Kirchödrfer 
babe von feiner Wahl Kenntniß gehabt, weil dieſelbe 
durch das allgemeine SKreisintelligenzblatt zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht worden ſey. 
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Allerdings wurden auch im Mezatlreife.alle Wah⸗ 
len durch dad Kreisblatt. befaunt gemacht; allein diefe 
Bekanntmachung genägt nach dem Geſetze wicht, Die 
Bekanntmachung muß bey dem Alte der Wahl felbft 
:gefchehen. Ich muß noch aufmerkſam machen auf 


den Umſtand, daß hier von der Wahl eines Abgeord⸗ 


neten einer ſolchen Stadt die Rede iſt, welche fuͤr ſich 
felbft einen Abgeordneten zur Kammer zu wählen bat. 

In diefen Städten trirt eine Wahl der Wahlmäns 
ner nice ein, weil. durch das. Geſetz die Magiftratös 
rärhe und Gemeindebevollmädytigten die Wahlmänner 
find, Hier Tann alfo bey der Wahl zum Wahlmann 
der Gewählte feine Entfhuldigung nicht Vorbringen, 
fondern erft bey -Yer Wahl zum. Abgeordneten. oder Er⸗ 
fogmann, und um degwillen muß der Gewählte bey 
dem Wahlakte von ber Wahl in Kenntniß gefegt web 
‚den, und zwar defmegen, weil bad Wahlkollegium züs 
gleich der Richter ift, welcher über die Statshaftigkeit 
der Entſchuldigungen eutſcheidet. Wenn auch Hr. Kird 
doͤrfer durch oͤffentliche Blaͤtter ſeine Wahl erfuhr, ſo 
konnte er ſeine Entſchuldigungen nicht mehr anbringen, 
weil das Wahlkollegium, als ſolches, wicht mehr vor⸗ 
hauden war.:. . 

Er konnte alſo erſt Sep feiner Einberufung ſeine 
Entſchuldigung verbringen, und die Kammer bat nun 
barüber zu entfcheiden. - 

Aus dem Gefagten. ergibt 9— daß. “un; was 
bier gegen die Entſcheidung der Kammer, grien die 
Entlaffung des Abgeordneten Horn Kirchdbrfer, ges 


gen die Einberufung: des Erſatzmanns. Mertl vorges 
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bracht mınde, nicht; beſtehe, „und ich glaube daher, 
darauf antragen zu muͤſſen, daß der Abg. Hri Kirch⸗ 
ddrfer zu wutlaffen; sumb..der Erfatmans Merkel 
‚einzuberufen: fey. 

2 Der: Präfident legte der Kammer die Frage vor: 
Glaubt die Kammer der Abgeordneten, daß die von 
dem Hru. Kirchdorfer morgebrachten Gruͤnde zu feis 
ner Euntſchuldigung hinreichend .feyen, und bemfelben 
die Entlaffung gegeben: werden follte, welche mit 67 
gegen 26° bejaht wurde. Die weiter vorgelegte Stage: 
Ob der: Erſatzmam Merkel einzuberufen fey, wurde 
elnftimmis bejabt. 

ln sim 11, \ 

. An einem ESchreben vom i6. Fanuar machte ! das 
Abnigliche Minifttrium des: Junern m. der ‚Cinweifungäs 
‚Kommiffion bekannt, daß der Abgeorbnete Bierbrauer 
Schrank vor Koͤtzting — Zeugniffe über fein 68jaͤhrt⸗ 
ges Alter und feine‘ Gebrechlichkeit vorgelegt habe, und 
auf die Eigenſchaft „eines Abgeordneten Vericht leiſte. 

Das aͤrztliche Zeugiß beſagt: 
daß der Abgeordnete Schrank, 63 Jahre alt, am 

ſchwachem Gehoͤr leide, uyd.. für unfähig zu feinen 
Sunctionen bey ber Ständeverfammlung ‚erklärt. wers 
den muͤſſe⸗64 ir In in 

Das ‚landgerichtliche geugniß ſagt, 

daß derſelbe ohue den groͤßten Rabtheil far fein 
weitlaͤuftiges mit dinem: Hopfenhandel verbun⸗ 
denes Hausweſen ſich vom Haufe wicht entfernen 
oͤnne. Nach Ausweis der Wahlakten iſt Johann 
Nepomuk Hilz, Bierbrauer zu Koͤlnbach, der 
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erſte Erſatzmann in ber Klaſſe ber Lance 
thuͤmer. 
Der Zwente Praͤſident von S euff fert. Zwey Ent: 


ſchuldigungsgruͤnde find hier in Anregung . gebracht, 


zuerft Alter und fchmweres Gehör, fodann bie Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit des Anweſens. Ueber die Unzuläffigkelt der les 
diglich aus ber legtern entlehnten Entfchuldigungögrändg 
bat, fih die Kammer bey andern Gelegenheiten ‚fhon 
ausgefprochen. Don grdßerer Exheblichkeit find Alter 
und Torperliche Gebrechen; doch fcheinen fie hier niche 
zureichend mit einem ärztlichen Zeugniſſe erhärtet. 

| Der Pr äfident! ' Das Zeugniß iſt vom Laudge⸗ 
richtsarzte und mit amtlichem Siegel verſehen. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach bemerkte, daß der | 
Kammer nicht mit ‚gehörlofen Mitgliedern gedient, daß 


ſie durch bereits 90 Anweſende hinlaͤnglich konſtituirt, 


und demnach jede weitere Diskuſſion in biefen und aͤhn⸗ 


lihen Sällen ganz überflüßig fey. ' 

Auf die Umfrage des -erften Prafi denten: ob vet 
Ag. Schrank 'efizüßerifen ' oder zu entlaſſen ſey, 
wurde einſtimmig ‚die: Entlaſſung beſchloſen. ZZ 

ı2, * 2 


Mit dem vorgenannten Schreiben dbergab- das a. 


—* Staatsminiſteriam bed Inſern eine Vorſtellung 
des faͤr den Herrn Abg. son Welſet eintretenden Eis - 


ſatzmannes, nunmehrigen Herrn Abgeordneten 

Freyh. von Seckendorf, zu. Huteregern, :. 
worin derſelbe bittet;:; - yo 7 
‚als. Abgeordneter entlaffen zu werden, und feine 

. Bitte baburch rechtfertigt, daß. er ‚bereits 73 Jahre 
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alt ſey und wegen fehr gefährlichen: Krankheitszu⸗ 

fällen ohne Lebensgefahr in diefer Jahreszeit eine 

Meife nicht unternehmen Tonne, welcher feßtere Um⸗ 

ftand durch ein Zeugniß des Landarztes Dauner 

in Unteraltenbernheim beftätigt iſt. 
Der Erſatzmann dieſes Abgevrdneten waͤre nach 
den Wahlakten, aus der Klaſſe 

der Gutsbeſitzer mit Gerichtsbarkeit, Franz Freyh. 

von Erailsheim, zu Rugland. 

Der zweyte Praͤſident von Seuf fert vermißte an 
der eingegebenen Entſchuldigung des Herrn Abg. Frhrn. 
von Seckendorf die vorgeſchriebene Form, trug je⸗ 
doch darauf an, daß dieſer wuͤrdige Mann nah Eins 
bringung gehdrig belegter Atteſtate zu entlaffen, und 
dann fogleih der Erfagmann einzuberufen fey.. Er 
fügte hinzu, daß man dad koͤnigl. Miniſterium des In⸗ 
nern am dieſe nachtraͤglichen Atteſte in einem beſondern 
Schreiben zu erſuchen habe. 

Der Abg. von Hornthal wendete ein, daß die 
Einforderung der Belege direkt gefchehen. konnte, und 
man das Fönigl. Minifterium des Innern in derglei⸗ 
hen Faͤllen niche bemühen möchte, indeffen kdune der - 
Hr, Freyherr von Seckendorf einftweilen in Hoffs 
nung der. von im za liefernden Mecırige zu entlaſſen 
ſeyn. . 

Da der Abg. Freyh. von Elof en auf Baldige- 
Einberufung des Erſatzmannes drang, fo erwiederte der 
Praͤſident, daß diefer Erfabmann in der Perfon des 
Freyh. von Crails heim durch Herrn von-Sedin: 


J 
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Dorf ſelbſt von feiner bevorſtehenden Einberufung in 


Kenntniß gefegt ſey. 


Bey der Umfrage des Präfidenten, ob dem 
Freyh. von Sedendorf aufgegeben werden folle, ‚die 
noch abgehenden Zeugniffe einzubringen, wieberhote der 
Abgeordnete v. Hornthal, baß diefes direkt ducch die 
Kammer geſchehen muͤßte. 


Der Präfident bemerkte, daß die Form Sache 
des Praͤſidiums ſey, und auf geſchehene Umfrage be⸗ 
ſchloß die Kammer, daß Freyh. von Seckendorf nach 
dem ‚Unfrage des zweyten Praͤſidenten von Seuffert 
zu entlaſſen ſey. 


13. 
Der Abgeordnete Dahlem zu ſiemoſheim im Un⸗ 
termainkreiſe zeigte an, 
daß er die erforderliche Beguͤterung nicht mehr ber 
fite, und wegen Kraͤnklichkeit bey dieſer Jahres⸗ 


zeit niche fähig ſey, eine Reife nach München zu 


machen, und belegt feine Angabe mit einem Arztlie 
hen Zeugniffe, und mit einem Zeugniffe des Fbnigli- 
then Rentamts Afchaffenburg, daß feine ganze Steuers 
ſchuldigkeit nur noch 
28 fl. 817 tr. ⸗ 
betrage. | 
Fuͤr ihn wäre ber Erſatzmann Johann Roͤder, zu 
randenbort im Untermainkreis. 


Die Kammer hatte in Betreff des Abgeordneten 
Dahlem nichts zu erinnern und trug auf deſſen Ent⸗ 


- 


laffung, fo wie auf Einberufung ded Erſatzmannes an, 


J he 

Der Abgeordnete Hilz, von Schönbrunn, im Une 
terbonaufreife,, bat in einer eigenen Eingabe: 

„um“ die Erlaubnig — aus der Stänbeverfammlung 

austreten zu "Dürfen, weil er bereits 60 Jahre alt 

fey, und in Befolge feines Alter an Schwäche des 

Gedaͤchtniſſes und. Gefichtes und an dftern Unpaͤßlich⸗ 

keiten zu leiden habe; — daß er 60 jahre alt fen, 
ift durch ein pfarramtliches Zeugniß belegt. 

Fuͤr bie Bewahrheitung der übrigen angeführten 
Umftände fehlen die Dokumente. "Der Erfagmann für 
ihn wäre Johann Baptift Mihldorfer, zu Vilshofen. 

"Die Entfhufoigungägrände' des Deputirten Hilz 
wurden für unzulänglich erfannt, und nad) dem Antrage 
des zewyten Präftidenten von Seuffert einflimmig ber 
Beſchluß gefaßt, d den m Deputirten ai einzuberufen. 

15. 

Der Abgeordnete Gruber von Eichſtaͤdt, aus dem 
Regenkreiſe — iſt geſtorben, der Erſatzmann für ihn 
nach den Wahlakten, Ernſt Chriſtian Fallot, Käufs 
mann in Regensburg, welcher zur Zeit noch nicht er⸗ 
ſchienen iſt. 

Der Abgeordnete Fallot aus Negensburg ſol nach 
einftimmigem Befchluffe der Kammer, einberufen, werden. 

16. \ 

Der Abgeorünete Hilpoitfteiner, zu Berching, 
hat nad) einer Anzeige des koͤnigl. Staatsminifterinmg 
des Innern vom 15. Jaͤnner, fein Anmefen feinem’E sind 
übergeben, fhr ihnciit ‘der: Erſatzmanu,Joſeph Sin: 
ther, Gutöbefißer in Klanbenborf.: 

De zweyte Pröfident vog Seuffert trug auf 
Einberufung des Erſatzmannes ‚für den Abgeordneten 
Dilpoltfteiner an, 
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Der Abgeordnete Beftelmeler verfiherte, daß er 
die. von demſelben vorgebrachten Entſchuldigungsgruͤnde 
ſpeziell kenne. 

Der Abgeordnete von Hornthal fand jedoch die 
Mittheilung der Regierung nicht genuͤgend, worauf der 
Praͤſident ihm erwiederte, daß ein offizieller Bericht hier 
vorliege, und der Abgerodnete Anns fuͤgte hinzu, das 
Schreiben der Regiernng ſtůtze ſich auf gerichtliche An⸗ 
zeige. 

Der Abg. von Hornthal forderte Nachweiſuns 
der Thatſache. 

Der Abg. Frhr. von Elofen fragte, ob die er 
richte der Regierung einen Glauben verdienen. 

Allerdingd, erwiederte der Abg. von Hornthal; 
die Negierung verdient Glauben; ich ehre jede Stelle, 
aber hier gilt'8 der Selbftftändigfeit der Kammer, ſelbſt 
zu ſehen, ſelbſt zu hoͤren. 

Der Abg. von Hofſtetten. Ich halte nur jene 
Stelle für vollkommen glaubwürdig, deren Bericht auf 
eigener Wahrnehmung berußt. 

Der Bräfident. Berichte und Anzeigen, wie die: 
vorliegenden, gehen von den Fonigl. Landgerichten oder 
Rentämtern an die Kreisregierungen, und von dba an 
die Fonigl. Minifterien. 

Der Abg. Sekretär Häder. Das kdnigl. Minis 
fterium gibt legalifirte Auszüge aus amtlichen Berichten. 

Der Abg. Fehr. von Frank. Wir haben bisher 
auf den Grund der Angabe des koͤniglichen Minifteriums 
an die Wahrheit mehrerer Todesfälle gealaubt, ohne 
jedesmal einen befondern Schein daruͤber zu fordern. 


Der Abg. von Pofchinger. Die dem Abgeord⸗ 


neten Herrn Hilpoltfleiner zur Entſchuldigung dienen⸗ 
den Verhaͤltniſſe ſind der Kammer ſchon früher aus feiz 
nem eigenen Munde befannt. 
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Der Abg. von Hornthal. Noch einmal, wo die 
Sammer zu urtheilen und zu entſcheiden hat, ſoll fie 
ſelbſt ſehen und handeln, felbft ſich bie Aktenſtuͤcke ver: 
fchaffen. — Die Mintiter find der Nation und der Kam: 
mer verantwortlich; fie ftehen nicht höher, ald die Kam⸗ 
mer, fondern die Kammer, ald Repräfentantin ber Na: 
tion, ſteht höher, al8 jene. - 

Der Ubg. von Poſchinger. Herr Hilpoltſte i⸗ 
ner war aufgefordert, ſich auszuweiſen. 

Der Abg. von Hornthal. Die Kommunikatlon 
des Koͤnigl. Miniſteriums genuͤgt nicht. 

Der Praͤſident hielt Umfrage, und bie abfolute 
Mehrheit gegen 7 Stimmen befchloß die Entlaffung des 
Abgeordneten Hilpoltfteiner, und die Einberufung 


des Erſatzmannes. 
17. 


Der Abgeordnete Johann Salomon Walther, 
Buͤrgermeiſter und Buchhaͤndler in Erlangen, hat nach 
derſelben Miniſterial⸗Mittheilung fein Haus in Erlan⸗ 
gen verkauft, und zahlt gegenwaͤrtig nicht mehr das vor⸗ 
geſchriebene Steuerquantum. 

Fuͤr ihn waͤre der Erſatzmann, der Oekonom Jo⸗ 
hann Roth, von Weiſſenburg. 

Der Praͤſident bemerkte, daß der abg. Hr. Dieb: 
mel über diefen Gegenftand befondere Notizen habe. 

Des Abg. Mehmel theilte diefelben mit, woraus 
erhellte, daß der Summe, weldye den Abgeordneten Wals 
ther zum „Einteitte in die Kammer qualifiziren follte, 
zwar nur 3 kr. fehlten, daß aber nicht Die Größe oder 
Geringfügigkeit ber Summe, fondern der Buchftabe des 
Geſetzes entſcheide; die ſtaͤdtiſche Abgabe des Abge⸗ 
ordneten ſey nun einmal nicht mehr vollſtaͤndig. — 
Zwar habe der Abgeordnete Herr Walther noch ans 
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ſehnliche Beſittzungen im Landg erichte Erlangen, wel⸗ 


che ihn mehr als genuͤgend zum Deputirten qualifiziren 
wuͤrden; dieſer Umſtand ſey aber hier nicht in Anwen⸗ 
dung zu bringen, und er muͤſſe demnach mit Bedauern 
geſtehen, daß nach ſeiner Ueberzeugung Herr Walther 
aufhoͤre, ein Mitglied der Kammer zu ſeyn, welche an 
ihm einen ausgezeichnet rechtſchaffenen Mann und Va⸗ 
terlandsfreund verliere. 
Der zweyte Praͤſident von Seuffert immte 
vollfommen diefen Anfichten bey,. und beftätigte, daß 
nah 9. 14. Tit. 6. der Verfaffungsurfunde Herr 
Walther nicht mehr Abgeordneter feyn koͤnne. 


Des Abg. Mehmel erwähnte noch, daß die Pas 


piere, bie er in Händen habe, vom Magiftrate ber Stadt: 
Erlangen -ausgefertigt, daß fie demnach dffentliche Pas 


piere feyen, und eine vollkommene Nachweifung gäben. 

Der Abg. von Hornthal entgegnete, daß eö hier 
nicht darauf ankomme, ob 3 Pfenninge oder Gulden -den 
Unterfchied machen, dad Factum miffe 'nachgewiefen 
werden, und die Kämmer dürfte in Ihrem Urtheilen und 
Handeln fih nicht durch die Staatsbehdrde wertreten 
laſſen. 

Der Abg. Meh mel verſicherte wiederholt, Alles be⸗ 
ruhe auf Aktenſtuͤcken, die aus den Verhandlungen ſelbſt 
genommen ſeyen; hoͤchſtens gehe ihnen die Legaliſation 
noch gb; doch dieſe koͤnne unverweilt nachgeholt, indeſ⸗ 
ſen aber auch ſogleich der Erſatzmann einberufen werden. 

Der Abg. Köfter fügte Hinzu, die Entſcheidung 
müffe ſich aus den Alten ergeben, daß Woher ſey 
gleichguͤltig. 

Der Praͤſident bemerkte, die Anzeige ſey durch 
‚ das koͤnigl. Miniſterium geſchehen, und es beruhe num 
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auf der Kammer, ob ihr die von daher vorgelegten Nach⸗ 
weiſungen genuͤgten. 


. Der Abg. v. Hornthal verſicherte, daß er die 
Entſcheidung der Kammer hieruͤber verehren werde. 


Der Praͤſident fuͤgte hinzu, daß die Juſtizſtellen 
an Nachweiſungen, wie die vorliegenden, ſich genuͤgen 
laſſen wuͤrden, daß demnach auch die Kammer dieſelben 
anerkennen duͤrfe, und daß ſich nicht abſehen laſſe, 
warum den köonigl. Miniſterien weniger zu trauen ſey, 
als den Landgerichten. 


Der Abg. vor Hornthal. Don Zutrauen und 
Mißtrauen ift hier Feine Rebe; die Kanımer muß durch 
felbftftändiges Urtheil entſcheiden, und hierzu ift die 
Borlage der Beweisurfunden nothwendig, bloße Anzeis 
gen und Nachrichtöertheilungen durch die Stellen genuͤgten 
nicht. Die jegigen Herrn Minifter verehren wir alle iu 
ihrer Redlichkeit, aber Eünftige, vielleicht nad) hundert 
Sahren, Fönnten fchlecht fenn; diefe Fünnten dann mit 
der Kammer, went fie nicht felbft fieht und urtheilt, 
machen was fie wollten. Es handelt ſich um die Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Kammer, um Feſthaltung au die Kon⸗ 
fiturion. Laſſen wir diefe einmal hart berühren, dann 
wird fie durchloͤchert, entkraͤftet — dann befommt die 
Kammer Schlaͤge, und geht nad) Haufe, 


Der k. Staatöminifter Freyherr v. Lerchenfeld. 
Es iſt von den Nachweiſungen, welche von den konigl. 
Staatsminiſterien an die Kammer gelangen, die Rede 
geweſen; das Mitglied, welches hieruͤber ſprach, hat mit 
der DVerfiherung "des vollen Vertrauens in die dermali⸗ 
gen Minifterien die Beſorgniß geäuffert, daß vielleicht in 
der Folge der Zeit durch dergleichen Nachweifungen die 
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Kammer beeinträchtiget werden koͤnnte. Es fcheint mie 
nicht, daß diefer Fall eintreten Fünnte. Wem ein Mis 


nifterium Nachmweifungen ertheilt, fo muß es ſich vorher 
überzeugt haben‘, daß die Unzeigen, ans. welchen diefe 
Nachweiſungen entnorfmen werben, gehbrig belegt ſeyen. 
Die Landgerichte und Rentämter, welche dergleichen Anzei⸗ 
gen machen, müffen diefelben belegen; fa kommen fie an 
die Kreiöregierungen, welche dieBelege prüfen, und auf 
den Grund derfelben ihre Berichte. an bie Minifterien 
erſtarten. 

Sollte Trotz aller dieſer Pruͤfungen fich. ein Jrr⸗ 
thum einſchleichen, fo.gibt es ja Mittel, genug, denſel⸗ 
ben auf der Stelle zu berichtigen. Was hier verhan⸗ 


delt wird, wird dffentlich bekannt, und jeder würde ges 
gen einen allenfallfigen Itrthum ſogleich reffamiren, und 


pen’elben entweder durch einen Ertraft aus den Guts⸗ 
Webergabs-Protofollen, oder aus den Steuerkataftern uns 
verzuͤglich berichtigen...  . 

Ich glaube daher, daß eine Beſorgniß der Art nie 
mals begruͤndet fenn wird. 

Der Abg. v. Hofſtet ten. Wenigſtens nicht. von 
Seite des Miniſteriums der Finanzen. 

Der Abg. v. Hornthal. Da haben wire nun ge⸗ 
hoͤrt, meine Herrn! die Miniſter wollen ſelbſt vo 
Warum nicht auch die Kammer ? nn, 

ı8, 

Das koͤnigl. Stantöininifterium. be Innem wtheilt⸗ 
‚einen. Bericht der konigk. Regierung des Obermainkreiſes 
mit, worin dieſelbe auf den Grund eines lanbger ichtu- 
chen Berichts anzeigt: ee ) Wa u 7 Br a Fe 

Rah: der · Abg. Hr. Bunt. in rinem solchen. Beäntlia 
chen, bedauernswuͤrdigen Zuflanbeifich "befiiwee,, Kap 

: fein, Liegenbleiben⸗ oder ſein Tode auf dem halben 

1. Band gter Bogen · . 0 
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Wege nach Mänchen zu befürchten ſey, und er’ unter 
kener Bedingung reifen Ebrine und werde; ja ſelbſt 


. eine" Aufforderung biezu nachtheilig auf feinen aut 


ftand wirken wuͤrde.“ 

Nach) Ausweis der Wahlakten iſt der Poſtverwalter 
Hr. Johann Konrad Hanß,— 

ln Berñeck, der erſte Erſatzmann. 

Der zweyte Praͤſident v. Senffert. oe Fönigt. 

Reglerung des Obermainfreifes beruft fi zwar bier 


auf dad Zeugniß, des Landgericht, aber ohne Veylage 


eines aͤrztlichen Zeugniffes. 

Der Abg. v. Hornthal. "Das Landgericht ift alfe 
nicht kompetent! die felbftftändigen Beweife miüffen vor⸗ 
Üegen; erft auf diefe kann bie Kammer urtheilen. 

Der zweyte Präfident u. Seuffert. Die Ihats 
fachen, worauf die Kammer in Beziehung auf Hrn. 
Walther ihr Urtheil zu gruͤnden harte, waren vollkom⸗ 
men beglaubigt. Bey Hrn. Zunft hingegen fehlen die 
ärztlichen Zeugniffe. 

Der Abg. Kurz. Was der verehriiche zwente Hr. 


Praͤſident fo eben hier fagte, befkätigt vollfominien den 


Grundſatz, daß alle von Abgeordneten zum Beweiſe ihrer 
Entſchuldigungsgruͤnde vorzubringenden Zeugniffe zur 
Beurtheilung ihrer Form und ihres Inhaltes der hoben 
"Kammer vorgelegt werben: mÄflen, und daß ſich diefelbe 
keineswegs dabey zu berußigen braucht, wenn ihr von 
irgend eimer Staatöbehdrde bloß angezeigt wird, daß bie 
von einem Abgeordneten auf den Grund bed Urt 44. 


Tit..L:ded. X, Ediktes vorgebrachten Entſchuldigungen 


gegruͤndet ſeyen. 
Der von der hohen Kammer fo eben angmommene 
Veſchluß fteht aber auch mit dieſem Grundfage keines⸗ 
wege im. Miderfpruche ; denn: da handelte’ es ſich nicht 
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von den im eben angezogenen F. erwähnten Zeugniſſen, 
fondern von der feigefegten Größe. der jäßtlichen Ver⸗ 
fleuerwig. . 

Wenn das tonigl. hohe Staatsminiſterium der Fin. 
nanzen die Anzeige macht, daß nad) eingegangenen Bes 
richten der Behbrden ein Abgeordneter das geſetzlich bes 
flimmte Steuerquantum nicht mehr bezahlt ,. fo handelt 
es in den Bränzen feines Wirkungskeiſes, und die. höher 
Kammer kann und muß ſich dabey beruhigen. ° | 
.  &anz anders. verhält ed ſich mit anderen Urkunden; 
ba hängt oft von. Form und Inhalt ſehr Vieles ab, br 
bleibe ed bey dem Grundſatze, daß die hohe Kammer 
- wur nach eigener Anficht urtheilen kann und- darf. 

Auf die nochmalige Erinnerung bed Abg. erften 
Sekretaͤrs Häder, daß dad Gefe namentlich. Ärztliche 
Bengnifle fordere, wurde nad) gefchehener Umfrage eins - 
fimmig beſchloſſen, daß Hr. Sant ärztliche Zeugniſſe 
nachzubringen habe. 


78% 
Durch daſſelbe Dinifteriolfehreiben wurde eine Ber 
fellung des Abgeordneten, Decan 
. . Graf von Srantenthal 
übergeben, worin berfelbe fagt: | 
„daß ihn noch immer entfräftende Kolgen feines ges 
babten Schlaged marterten, und ihn gänzlich außer 


Etand febten, feinem Berufe in einer fo ehrenvollen 


Stelle dießmal Genüge zn leiften, und zum Beweife 
feiner Angabe ein Zeugniß des Fönigl. Kantons⸗ Vhy⸗ 
ſikus vorlegte.“ 

Dieſes aͤrztliche Zeugniß berichtet, der Hr. Pfar⸗ 
rer Graf habe im Monat Jamnar 1821 einen apoplek⸗ 
tifchen Anfall bekommen, fey zwar bavon fo wieder herges 
ſtellt, daß er im Kaufe dieſes Jahres habe predigen und 
amtlichen Verrichtungen vorſtehen können, indeſſen ſey 
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fen GSeſundheitszuſtänd noch nicht von ſolcher es 
fligfeie, daß er im Stande wäre, dem Rufe, als Abs 
georbneter nad) Muͤnchen zu reifen, ben ber jetipee abe 
reszeit zu folgen. 

Dem Abg. Herm Graf wurde durch Ne mierba⸗ 
ſchluß Urlaub auf 6 Wochen ertheilt, nach Verlauf dere 
Teidan-habe. er über feinen Geſundheitszuſtand weitesen 
befcheiiigten Aufſchluß zu ‚geben. 

Der Prafivent. Wir kommen num an bie: be 
der Einweifüngsfommiffion ſich ergebenen Anſtaͤnde; die 
Diskuſſtͤn hieruͤber Ehnnte und zu weit führen. Ich 
ſchlage daher ung; "weil. die Zeit ſchon zu weit vorge⸗ 


ruͤckt aiſt, fie am naͤchſten Montage vorzunehmen, und 
mit Bott zu vollenden. 


‚Der Abg. v. Hornthal. Schon zweymal beficht 
* mir das Wort, zweyer Gegenſtaͤnde wegen, vor. 
"ch. will heute die Kammer nicht aufhalten; fuͤr bie 
nächfte. Sikung fey es verfchoben. . 

Der Praͤſident. Ich babe Ihnen zugefi hert, 
"Herr von Hornthal! daß Sie Ihre Motionen vore 
bringen: fonnen, nur maß ic). bitten — 

Der Ubgeorbhete,v. Hornthal. Ich Bitte alſo, 
mich für zwey Antraͤge gefaͤlligſt vorzumerken. 
Das Praͤſidium ſchloß hiemit die heutige allge⸗ 
meine bffentliche Sitzung, und ſetzte die naͤchſte auf 
Montag den 4. Frebruar Morgens q Uhr feſt. 

Boten v. Schrenk, 


(L. 5. ) - Praͤſident. 


cker, 
Sekretaͤr der Kammer, 
v. Schmitt. 
Irhr. v. Gravenreuth. 
Se v. Bibra. J 
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Protokoll 


der IV. efigerelnen öffentlichen StBung der Kantı 
mer ber Abgeordneten, am 4, Februar 1822, ’ 
(In Gegenwart von 92 Mitgliedern, ) 


Mit der Vorlefung w Protokolls der dritten all 
gemeinen Gigung der Kammer wurde die gegenwärtige 
Sitzung erdffnet. \ 

Während dieſer Vorleſung traten. der konigl. Staͤats⸗ 
miniſter des Junern, Graf von Thuͤrheim, und. der 
Zdnigl. Staatsminiſter dee Finanzen, Freyh. von Le r⸗ 
chenfeld, in die Verſammlung, und nahmen an dent 
Tiſche der Miniſter Platz. Das Protokoll ‚wurde ges 
nehmigt und der Praͤfident zeigte der Kammer an, duß, 
nach. einem Schreiben des Fhnigl, Staatsminiſteriums 
der Juſtiz, vom Heutigen, der koͤnigl. geheime Etaats⸗ 
cath und Generaldirektor der Juſtiz, Freyh. Hoh der ' 
Bee, beauftragt worden fey, der Kammer wey Ge⸗ 
fegedentwirfe vorzulegen, und zwar! 

. 2) über die Einführung. der baieriſchen Geſetze und 
Berorbnungen im Amte ‚Steinfeld, im Unter „Maine 
kreiſe, und — ei. wer 

„a)- über die. Broffemationsart ber Cittorsataoe Ä 
träge im Unter» Mainkreife, 

Der Adnigke Staatsrath und” Generalblreltor bei | 
Dꝛimfterivm⸗ ber Juſtiz trat. in ben Saal, beſtieg den 
Be, bielg ‘an bie Kammer die angebogenen 
Bortsäge;.'und legte beifelben bie Gefehesentwärfe ſelbſt 


ont. ‚Diefe Vorträge und gBefezesentwürfe hegen u un⸗ 


ger den Ziff. Su 9,. 20. und srubeg, 
I. Band, ıoter Bogen, 10 
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Hiernaͤchſt machte der Präfivent bie feit der letzten 
Sitzung eingekemmenen Eingaben bekaunt, wie folde in 
der Beylage, Ziff. 12, bezeichnet find. 

Auf die Aufrage des Abg. Koͤſt er wurde, mit eins 
ſtimmiger Genehmigung der Kanmer, der Antrag des 
Abg. d. Hornthal, auf Einführung der Deffentlichs 
Zeit und Muͤndlichkeit der peinlichen Rechtöpflege, verlefen. 

Der Präfidenr erbffnete der Kammer, daß dev 
Abg. Bürgermeifter v. Wachter von dem koͤniglichen 
Appellationsgericht für ben Oberdonaukreis eine Vorla⸗ 
dung erhalten habe, um in einer Debitſache, deren 
Maſſecurator er ſey, auf einem angeſetzten Termin zu 
erſcheinen, und ſich zu diefem Ende einen Urlaub von 
der Kammer erbitte. Der Abg. von Wachter 
babe ihm dieſes vorgelegt, und er habe demſelben we⸗ 
gen Dringlichkeit der Suche einen Urlaub von 8 Tagen ' 
bewilligt. Der Präfident ging fodann zur Tagesordnung 
über, den Sekretaͤr Häder erfuchend, die weitern 
Entfhuldigungen und Anflände, welche eingeflommen 
ſeyen und fih bey der Einweifungstommiffion ergeben 
hätten, der Kammer vorzutragen. | 

Der Sekretaͤr Häder, (In feinem SBortrage 
da, mo er in der letzten Sigung aufgehört hat, forte : 
fahrend): 

Das Übnigliche Minlſterium des Innern hat in eis 
nem Schreiben vom 15. Januar ber Einweiſungskom⸗ 
miffion angezeigt, daß Georg Leon. Reuthner, 
Saftwirch zu Baiersdorf, fein Anwefen verkauft habe, 
und einen Bericht der koͤnigl. Regierung des Rezatkrei⸗ 
fed vom 8. März 1823 bepgelegt, worin es heißt: 
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Der Abg. Georg. Leonh. Reuthner;, bisher Wick 
brauer und Gaſtwirth zu Baiersdorf, Landgerichts Er⸗ 
langen, bat fein Anweſen zu -Baierödorf- verkauft, 
und fi in der Stadt: Erlangen niedergelaffen. : Det 
biöherige Abg. Nenthner fagt in einem. Schreiben 
“om 22. Januar d. J., daß nach dem im Februar 
9. J. flartgefundenen Verkauf feiner Beſitzungen is 
Baiersdorf. er nun in Folge Lit. 6. 5. 14.der Ver⸗ 
faſſungsarkunde aufhbre, Mitalied der Exdnbeoctfanm 
lung zu fepn. 

‚Der Abg. v. Hornthal. 36 iO hier nicht 
wiederholen, was ich neulich ſchon uͤber die Art der 
Nachweifungen, uͤber das Selbſtſehen und: Selbdſturthel⸗ 
len der Kammer erwähnt habe. Es iſt bier -berfelbe 
Fall vorhanden, von welchen ich fchew. friiher: ſprach; 
auch hier ift Teine Beurkundung, keine Nachwelſung 
vorhanden, fondern bloß Anzeige, bloß: Nachrtichts er⸗ 
theilung durch das ' Minifterium. + Nice Mißtrauen 
iſtes, was ich Äußere, fondern die Kammer if es fi 
ſchuldig, daß fie felbft sehe, ſelbſt pri ‚a und daun 
erkenne. 

Der Abg. Freyh. v. Elvfen. 36 Nabe aus dem 
Bortrage von «einem Schreiben des Herrn Reuths 
ner ‚gehört, worin berfelbe anerfennt;::daß er, weit 
er fein Amvefen veräußert ‚habe, aufhdre, Mitglied 
der Kammer zu ſeyn, und dieſes eigene Geftändnig iſt 
nach allen Rechtsregeln die ſtaͤrkſte Probe. ehe weis 
tere Beurkundung oder Nachweiſung iſt daher uͤberfluͤſſig. 

Der Abg. v. Hornthal forderte wiedertzölt das 
Wort, weil hier von einemThatumſtande bis Rede 
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ſey/ aber den weiter ſich zu außern u fee ann 


halte. 
Des Praͤſident verweigerte das Wort, weil, ie 


wmind zwey Mal fprechen- Kbane-, erſuchte ihn, fidy-in 


den Graͤnzen der Ordnung zu halten, und ald Hr. ©. 
Hornthal dareuf befand, daß die Kammer barübeg 
gefragt werben folle, ob fein hören wolle, ftellte 


der Praͤſident diefe Trage an die Kammer, von melcher' 


fie mit .54 Stimmen gegen‘. 38.,serneint wurde, wor⸗ 
nah durch einen einftintmigen Befchluß. der Kammer 
bekimme wurde, daß der Erſatzuiann bes ——— 
Abg. Reuthudr, Joh. Jakob Darchler, B 
| Üiger des vormaligen loſtere Marienburg- —* 
fen ſey. .. 5 

Der Sekretaͤr — fort: in feinem Bortrage 
fort: Der für nen nerfiocbenen Abg. Freyh. von Guts 
tenberg, einberufene Erſatzmann, koͤnigl. Weder unb 
Kreisinſpektor von Weidmann, zeigte in einen- Ein⸗ 
gabe vom 20. Sanuar an; dafi er bey feinem ganz 
entkraͤfteten Korrper nicht im Stande fey, zur Stänbes 
verfammlung zu kommen, und bemeifer dieſes durch 
ein Zeugniß des Phnigl. Kreismedizinalraths, Ritters von 


Schallern, welhes befagt, . daß Hr. von Weick⸗ 


Hann an .einer komplizirten Gallentolif leide, . die 


nicht allein das Leber + 'und Werbauungsfoftenr ergrife 


fen, fondern’ felbft fehr nachtheilig auf das Ernährungs 
gefchäft feiner Kdrperbfonorhie .einwirke, und. daß Hr. 
2». Weickmann in diefen Arankheitszuſtande in ſei⸗ 
nem Alter von 57 Fahren nicht vermdgend fey, dem 
Ehrenruf, als Mitglied :ver. Ständewerfammlung zu 
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folgen, noch weniger die Pfcten deſſelben zuͤ er- 
fuͤllen. 

Auf den Antrag bes zweyten Praſtpenten von Seufs 
fert wurde dem Abg. von Weickmann ein Urlaub 
“von vier Wochen geftattet‘, mit der Auflage, nach. Abs 
lauf diefer Zeit ſich durch aͤrztliche Zeugniffe über feis 
nen Gefundheitszuftand weiter auszuweifen. 

(Der Sekretaͤr in feinem Vortrage fortfahrend): 

Auffer diefen Perfonalveränderungen ergeben fich, 
nah der Anzeige des koͤnigl. Staatsminiſteriums 
des Innern und nad ben bey der Einweifungsfoms 
miſſion gepflogenen Verhandlungen, noch einige Anftände. 

Dad kdnigl. Gtaatsminifterium des Innern 
zeigte an: Ä 

Der Abg. Her Karl Egger in Kleineitin⸗ 
gen ift ald Domlapitular ernannt, behält jedoch, mit Ers 
laubniß der Behörden, feine Pfarrey zur Zeit noch bey. 

Bey der Einweifungstommifflen produzirte der Abg. 

Pfarrer Egger; 

s) die Originaleimberufung der. kdnigl. Kreisregierung, 

a) ein Zengniß des biſchdſtichen Ordinariats in Augs⸗ 
burg, daß er noch wirklicher, felbfiftäntiger Pfarrer 
fey und feine Pfarrey mit Beyhuͤlfe feines. Auplans 

: verfehen habe, noch verfehe und: hiebey mehr leiſte, 
als mehrere, auch eifrige,. Rfarrer Teilen; 7 - 

3) ein Zeugniß der Gemeinde Kleineitingen,. daß er 
die Pfarren zur volllommenen Zuftledenheit ver Ber 

. meinde-verfeben babe;  . 

4) ein Zeugniß der Gemeinde Drhmardtanfen, v8 er 

: den Kaplan vom der Pfarrey Kleireitingen zur Mes 
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forgung der Pfarrey berfelben: brey Monate lang 
überlaffen habe, und zeigte 

5) -eine päpftliche Difpenfe, vermbdge welcher ihm ers 
laubt worden ſey, zwey Beneficien zugleich zu be⸗ 
figen, vor, welche aber nicht verleſen wurde. | 


Die Einbernfungsfommiffion und die zum Beyfitz 
bey derſelben beſtimmten Mitglieder fanden zum Theil 
dieſen Fall um deßwillen zweifelhaft, weil 


a) ber Herr Pfarrer Egger, welcher feine Pfarrey 
nur vermoͤge einer päpftlichen Diſpenſatiousalte beys 
behalte, von ihnen nicht als ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer 


anerkannt werden koͤnne; 


b) eine paͤpſtliche Diſpenſation wohl geiftliche, keines⸗ 
weges aber weltliche, in die verfaſſungsmaͤßigen Rechte 
eingreifende, Wirkungen haben koͤnne; 

e) es hiernach von einer fremden auswaͤrtigen Macht 

Habhaͤngen wuͤrde, über die Eigenſchaften eines Abs 
geordneten zu beflimmen, wenn biefer päpftlichen 

. Difpenfation eine folche Folge gegeben werben würde; 

d) weil bermaleinft es bey anderer Befekung der 
koniglichen Staatöminifterien einen viel zu großen 
‚Spielraum ‚geben wuͤrde, indireft zu ‚beftlimmen, 
welche Mitglieder aud ber Klaffe ber Geiftlichkeit 
in der Kammer verbleiben, und welche austreten 
ſollen; 

ex‘ die hbhere, anorduende Geiſtlichteit, welche ver⸗ 
faſſungsmaͤßlg in der Kammer ber Reichsraͤthe vers 
treten fey, auf diefe Art die exequirende Geiſtlichkeit, 

welche ihre. Stimmen in ber Kammer der Abgeord⸗ 


ee Tu 3 BD — — J . 





\ 


— 139 — 


neten habe, leicht aus der aweyten Kammer pe 

drängen könnte. 

Andere. Mitglieder glaubten jedoch den Fall nicht 
für zweifelhaft anſehen zu Tonnen, indem durch bie 
vorgelegten Zeugniffe dargethan fey: 

„daß der Herr Pfarrer Egger Telbftfiändiger Pfar⸗ 
ver noch ſey, feine Pfurrey noch felbit verfehe, 
weil er die beyden Benefizien, als Pfarrer und 

Domlapitular, mit päpftlicher Difpenfation in feiner 

Perſon vereinige, und Seine päpftliche Heiligkeit 
im zehnten Artikel des Konkordats am Schluffe 
fih das Difpenfationsrecht vorbehalten habe.“ 

Uebrigens beftand "Herr Pfarrer Egger barauft 
,„daß ex felbftftändiger Pfarrer fen, und feine Pfarrey 
felbft verſehe.“ | 

Bemerkt wirb, daß in bem Falle, wenn der Here 
Pfarrer Egger auß der Reihe der Abgeorbneten aus⸗ 
zutreten bätte, ber Ebnigl.. Pfarrer und Dekan Bbs 
gele, in Kirchdorf, ale Erfagmann nach den Wahlak⸗ 
ten eintreten müßte, weil der Herr Pfarrer Nad, aus 
Druisheim, inzwifchen zum Domtapitular ernannt wurde, 
und feine Pfarrey aufgab. 


Der zweyte Präfident von Seuff ert: 


Es thut mir leid, uͤber die Frage, ob die Pfarrer 
Abt, Egger und Zenger laͤnger in dieſer Verſamm⸗ 
lung ihren bisherigen Poſten zu bekleiden das Recht 
haben, ſprechen zu muͤſſen. Was zunaͤchſt Herrn Egger 
betrifft, ſo hege ich die hoͤchſte Achtung gegen dieſen wuͤr⸗ 
digen Mann, gegen ſeinen Charakter, ſeine Rechtlichkeit, 
feine Talente und Kenntniſſe, und erinnere mich noch 
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mit. Vergnuͤgen, mehr ald-Einmal die Beredſamkeit deſ⸗ 
ſelben bewundert zu haben. 

Allein mein Amt und meine Pfliht fordern mich 

- auf, über feine fortvauernde Fähigkeit, in dieſer Vers 
fammlung zu fißen, alö erſter Etimmführer der Kammer 
zu fprechen, und auf eine flrenge Erörterung aller hier⸗ 
auf fid) bexlehenden Momente anzutragen. 
+ Am allen Verwicklungen vorzubeugen, und im die 
Berathung, welche die Kammer befchäftigen wird, Ord⸗ 
nung und Haltung zu „bringen, glaube ich vor Allem, 
es fey bey der Frage, ob derfelbe noch als paſſiv wahls 
fähig zu betrachten fey, der Beſitzſtand von dem Rechts⸗ 
ſtaude zu trennen, 

Man kann fi) In Bezug auf die daſſi ive Wahlfa⸗ 
higkeit ohne Zweifel gedenken, daß ein Mitglied der 
Kammer fi) in dem Beſitze jener Eigenſchaften befinde, 
deren Inbegriff die befendere paſſive Wahlfaͤhigkeit bil- 
det, Herr Egger war. biöher Mitglied: der Kammer 
der Abgeordneten, weil ex. Pfarrer war, . So-ift es, 
wenn man einzig auf bag Faktum bes Inhabens feiner 
Pfarrey Ruͤckſicht nimmt, noch jegt; dieſes ift unläugbar. _ 

Die, Megierung bes. Oberdonaukreiſes mußte dem⸗ 
nach denfelben, einberufen, weil ihr. über die Srage, ob 
diefer Pfarrer dem Rechtsſtande nach die paflive Wahlz 
fähigkeit noch befige,- kein rechtliches Erkenntniß zus 
flieht. Die Einweiſungskommiſſion mußte gleichmäßig 
biefen Beſitzſtand ehren, weil nicht ihr, ſondern der Kam⸗ 
mer, ben Rechtsſtand zu entfcheidem, zufteht, Gleichwie 
nun Derjenige, welcher. ſich indem Quaſibeſitze des Eie. 
genthums ‚befindet, ‚alle: Handlungen. bes, Eigenthoͤmers 
norzumehmen befugt. ift, bis ihm das Eigenthum rechts⸗ 
Träftig entzogen’ ift, fo muß: auch ein zus Kasmmer.der. 
Abgeordnaen Gewählters welſchex. fih im Befiga:der.die 








Paſſiswahlfaͤhigkeit Bildenden Eigenfchaften befindet, bes 
fugt ſeyn, alle Handlungen eines Abgeorbneten vorzu⸗ 
aehmen, bie über den begnftandeten NRechtöftand von der 
fompetenten Behörde entfchieden iſt. 

Hieraus erklaͤrt fih, warım der Pfarrer Egger 
einberufen, von der Einweifungsfommiffton augenpmmen 
und zu allen jenen Handlungen zugezogen worden fey, 


welche vor der feyerlichen Eröffnung der Kammer guͤltis 
vorgenommen werden koͤnnen. 


Allein nunmehr iſt in Bezug auf dieſen Pfarrer 
auch der Rechtsſtand zu entſcheiden, d. h. es muß uns 
terſucht werden, ob ihm nicht allein das bloße Faktum 
des Inhabens ſeiner bisherigen Pfarrey zur Seite ſtehe, 
ſondern ob er ſelbſtſtaͤndiger und feine Pfarrey ſelbſt 
verſehender Pfarrer ſey. Edikt X. Tit. J. Abſchn. J. 
6. 8. lit. c, u 

Meder diefe wichtige Srage ift das faltiihe Ver⸗ 
haͤltniß noch nicht fo erſchoͤpfend aufgeklärt, daß bie 
Kammer ohne Weiteres zur Entfcheidung fchreiten koͤnnte. 
Die Kammer hat ſich in einen Gerichtshof umzubilden. 
Sie muß, um nach Wiſſen und Gewiſſen zu urtheilen, 
vollkommen aufgeklaͤrt ſeyn. Ich trage daher darauf an, 
daß nah Tit. VI. der Verfaſſungsurkunde $. 14. Die 
Narr Abbbt und Egger Ald die Berheiligten vor Allem 
au vernehmen feyen, worauf ich mid) weiter zu dußern 
ir vorbehalte. 


Der Abg. P Pfarrer Egger. Boy brey Jahren wurde 
ich aus der Klaſſe der Geiſtlichen als wirklicher, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger und ſeine Pfarrey- auch, ſelbſt verfehendez,. 
Pfarrer zur zweyten Kammer der ‚Ständeverfammlung 
geſetzlich gewaͤhlt. Ju meiner Gegend iſt es notoriſch, 
daß ich die Pfarrey Kleineitingen zu beſitzen noch nicht 


? 
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Zugleich bezeuget die untengefetzte Gemeindenere 
waltung, daß er die jedesmaligen Kranken beſucht habe. 


‚ (Hieräder muß Ic bemerken, daß ſeit meiner Ruͤckkehr 


von der erſten Staͤndeverſammlung nur drey Erwachſene 
bis Ende des Jahres 1821 geſtorben find. Mein Doͤrf⸗ 
chen zaͤhlt nur etwas über 3oo Seelen, und darunter 
fehr viele Kinder, mehr als Bo, die ich noch nicht zur 
Beicht laffen Fonnte, und 64 Werktagsſchuͤler.) Eben 
fo bezeuget fie, daß er im Jahre 1821 der benachbars 
sen durch + Fahr vakanten Pfarrey Othmärshaufeg 
feinen Kaplan Franz Seraph Ried in der Art überlaffen 
habe, daß diefer daſelbſt 15 Predigten, g Chriftenlehren 
für Erwachſene und Kleinere, die Faftenzeit hindurd) alle 


Woche 3 Chriſtenlehren, und die ganze Ofterzeit durch 


10 Tage dafelbft alle geiſtlichen Verrichtungen gemacht 
bat, während Hr, Pfarrer und geiſtlicher Rath dahier 
funftionirte, 

Gemeindeserwaltung Kleineitingen 


- den 9, Jän. 1822. 


u. 8.) Franz Buͤſchl, Vorſteher. 
Adam Lautenbacher, Gemeindepfleger. 
Ignatz Helder, Stiftungspfleger. 
Thomas Weſſinger. 
Karl Schreiben“, 
Das dritte Zeugniß: 
„Zeugniß der Gemeindeverwaltung Othmarshauſen.“ 
Unnterzeichnete Gemeinde kann es dem Hrn. Vfar⸗ 
rer, geiſtlichen Rathe und Domkapitularen, Karl Egger, 
nicht genug verdanken, daß er ihrer, durch drey Monate 
verwaiſten, Gemeinde feinen Kaplan, Hrn. Franz Ser 
raph Ried, freywillig und großmäthig,überlaffen habe, 
um bier an Souns und Feſttagen 15 Predigten, g Chris 
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ſtenlehren für die große und kleine Jugend, insbeſon⸗ 
dere gur ·Faſtenzeit jede Woche 3 Chriſtenlehren für die 
Heine Iugend, und durch dieſe drey Monate die vors 
ſthriftmaͤßtgen Schulbefuche vorzunehmen, und während 
der ſterzeit durch 20 Tage hier zu wohnen, damit er 
Be verſchriftmaͤßigen Funktionen für. die Zeit ‚entrichte, 
Gemeindeverwaltung Othmaröhaufen den 
‘10. Ian. 1822. 


"du, 8.) Chriſtian Selbherr, Vorfteher. 
Jakob Heider, Gemeinpfleger. 

| Georg Lacher, Stiftungsrath.- 

gran Ant. Eſchey, Rath. 


Mathias Kurfer, Gemeinderath. 

Sof. ‚GeisTinger, des Schreis 

Ten unkundig, macht ein Zeis 
den +. ° . 

Die Einweifungsfommiff on hatte über meine Perfon 
dIE.Notiz erhalten, daß ich mit Erlaubniß der Behdr⸗ 
den meine Pfarrey mit der Dompräbenbe bepbehalten 
bilfre. 

Wem das kaͤtholiſche Kirchenrecht nicht fremd iſt, 
der mußte ſogleich begreifen, daß die Behoͤrden Feine 
andern ſeyn koͤnnen als der Papſt, welcher über die 
Mehrheit ber Pfruͤnden biſpenſiren fan, und Seine 
Konigkiche Majeſtaͤt, welche die Difpenfe annah⸗ 
men. Daß es wirklich io fen, gehr fehr deutlich her⸗ 
vor aus dem 

vierte "Zeugnifle, von’ meinem hochwürdigſten Herrn 
Biſchofe, das ſo lautet, wie folge: n 
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dam cum archidiaconatu prasdiote paeifice 
fuerit assecptus. Ibidem Cap. VI. 

Aus dieſen Geſetzesſtellen erheller deutlich genug, 
daß die .erfte Pfrinde erft durch bie friedfertige Bes 


fignahme ipso jure vafant werde, ja bie erfle Ge⸗ 


fegesftelle fagt.nicht undentlih aud, daß, wenn cine 
geſetzliche Difpenfarion über Beybehaltung mehrerer 
Pfeinden vorhanden ift, in diefem Zalle mit dem frieds 


- fertigen Beſitze der zweyten Pfrände bie. erfte Pfruͤnde 


darum noch nicht "erlebigt werde, | 

Igh bitte, aufmerkfam zu ſeyn auf die eingefchafteren 
Worte: Dispensatione super hoc legi- 
time non obtentä 


Die Kanoniften geben auch dem Inhaber der erſten 
Pfruͤnde, wenn er etwa Auslagen auf dieſelbe gemacht 
nnd noch zu fordern hat, dad Retentionsrecht. Davon 
fpsiche deutlich Freyh. von Kreittmair, ber diefes 
Netentiondreht propter impensas in rem beneli- 
ciariam fäctas anerkennt. Und wirklich habe ich an 
Baulichkeiten auf mein Pfarrhaus und Pfarrftadel ſchon 
ſeit vielen Jahren 287 fl. 41 kr. gut. Daß dieſes 


reine Wahrheit ſey, erhellet aus dem vorgewieſenen 


Echreiben des koͤnigl. Landgerichts Schwabmänden vom 
ak. Februar 1820, welches in Folge hoͤchſten Reſtrip⸗ 
tes des Oberdonaukreiſes vom 4. Februar deſſelben Jah⸗ 
res Vorſchlaͤge enthält, wie diefer Gutſtand an mich 
möge getilgt werden’ koͤnnen. 

. Da aber biefe Vorſchlaͤge nicht realiſi rt wurden 
jo kam ich unterm 13, Dezember da, und 1. Jaͤuner 
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1822 neuerdings um Erhaltung erwaͤhnter 287 fl. 
41 kr. ein 


Das vorgewieſene hoͤchſte Reſkript ber koͤnigl. Ne⸗ 
gierung des Oberdonaukreiſes vom 9. Jaͤnner 1822 


beurkundet die Wahrheit dieſer Eingaben, und die noch . 


nicht geſchehene Erledigung meiner Anfprüche auf die 
zum Beßten meiner Pfarrpfründe verwendeten eigenen 
Gelder. 


Auch kann noch Bemerft- werden, daß ih fruchte 
bringenden Beſitz voPmeiner Dompfrände nicht fchon 
am ı. November, ald am Tage der Eanonifhen Eins 
fegung, fondern erft gegen das Ende des Novembers, 
ald am Tage ber erften Zahlung, genommen habe. . 

Veberhaupt ift die kanoniſche Geſetzgebung diesfalls 
fehr muͤtterlich. 


Es wäre gar wöhl moͤglich, daß fich bald nach dem. 


Befige der zweyten Pfründe manche, früher nicht ges 
tannten, Schwierigkeiten zeigten, um deren willen man 
wiederum die erfte Pfrände zuruͤck winfchte. Daber 
wird nach dem genommenen Beſitz des zweyten Benes 
fiziums noch ein Raum von zwey Monaten Bedenk⸗ 
zeit gegbnnt, während welchem man bad erfte Bene⸗ 
flzium noch beybehalten Tann, ohne daß es erledigt 
werde, bied bezeuget ein bey Krefttmair fonft bee 
tannter Name — Rigantius reg. prim. cancell. $.8. 
No. 154 et 155. 

Erwägt man nun die kirchenrechtlichen Beſtimmun⸗ 
‚gen über die Erledigungen der erſten Pfruͤnde bey 
Erhaltung einer zweyten Pfründe mit, oder ohne Dife 

I. Band. zıtor Bogen. ii 
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penſation, ſo war meine erſte Pfruͤnde, die Pfarrey 
Kleincitingen, keinen Augenblick vakant geworden. 

Die Diſpens war früher als meine kanoniſche Ein: 
fegung in die Dompräbende, mar viel früher, als die 
- zweymonatliche Bedenkzeit verfloſſen war, und dann 
ſtuͤnde mir ja auch ietzt noch immer das Retentious⸗ 
recht zu gute. 

Betrachtet man aber das erſte Zeugniß des biſchoͤfl. 
Srdingriars, fo ſagt es beſtimmt, daß ich noch wirflis 
er, felbititändiger Pfarrer ſey g meine Pfarrey. felbft. 
verfehen habe, und mod) verfehe und hiebey mehr Leite, 
als mehrere andere, auch eifrige, Pfarrer leiſten. 

Das biſchoͤfl. Srdinariat muß doc) am besten wife 
fen, welche Pfarrer als jelbititändige, wirkliche Prediger 
zu betrachten feyen; denn, nad) Fatholifchen Grundfägen, 
die ihre Gewährleiftung auch in der Verfaſſungsur⸗ 
kunde finden, werden fie wirkliche und- felbfifkintige 
Pfarrer nur durch die Fanonifche biſchofl. Einfegung, 
und bleiben e& jo lange, als diefe bleibt. 

Selbſt dad Konkordat, als Theil der Konfitution, 
fordert im eilften Artikel die Eanonifche Inſtitution aller 
von Wem immer Präjentirten. | 

Deögleichen liegt ed in der Natur der Sache, daß 
die blſchofliche Stelle, ald welche die kompetente Richs 
terin uͤber die eigentlichen Pfarrfunftionen ift, über 
das Eelbftthun diefer Funftionen , daB ift, über das 
Selbſtverſehen der Pfarrey, zu urtheilen „habe. 

Und ein Blick, der alle meine pfarrlichen Funktionen 
ans dem Zeugniß meiner Gemeinde, und zum Theil 
der Gemeinde Orhmarshaufen, aufs und zuſammen ges 
faßt har, laͤßt gewiß ale Vedenklichkeit Aber das 
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Selbſtverſehen meiner Pfarrey dahin ſchwinden. Jch 
hatte vier Jahre hindurch, von 1807 — 1811 einen 
penfionirten Priefter bey mir, Der fich in alle meine 
pfarrlihen Funktionen — Vredigen, Chriftenlehren, 
Beicht hören, Amt halten, Kranfe beſuchen, theilte, 
und es fiel Niemanden ein, den Sat aufzuftellen, Daß 
id damals aufgehört habe, felbitjtändiger, wirklicher, 
ſelbſt verſehender Pfarrer zu feyn, .oder die geiftlicye 
Pfrinde — die Pfürrpfründe — zu befigen. 

Kurz, wender man die einfchlagenden konſtitu⸗ 
tionellen,, kirchcheurechtlichen Beſtimmungen auf die 
vorausgefchichten Thatumftinde prüfend an, fo ſcheint es 
mir volljtändig erweislich zu feyn, daß ich noch immer 
felbftftänviger, wirklicher, die Pfarrey felbft verfehens 
der Pfarrer fey, die Pfarrpfiinde zu befien nicht 
aufgehört, demnach aus der Kammer nicht audzu'rer n 
habe. Daraus ergibr fich zugleich, daß ich mich nicht 
in dem bloßen Befige , fondern im recht lichen Beſitz— 
ſtaude meiner Pfarrey befinde. | 

Ferch, ed feheinen nad immer Bedenflichkeiten zus 
ruͤck zu ſeyn; ich will fie zu heben verſuchen. 

111, Ä 

Erſte Bedenflichkeit: ich fol Fein felbftftändiger 
Pfarrer feyn; was iſt denn ein felbftftändiger Pfarrer? 
Man Fanı, den felbitftändigen Pfarrer nur von zwey 
Geſichtepunkten aus betrachten — von dem -Gefichtöe 
punkte der Pfarrey, die als felbftftändig erſcheint, und 
von dem Gefichtöpunfte des Pfarrers, der fih ale ſelbſt— 
ftändig darſtellt. 

Don felbftitindigen Pfarrenen kann man ſich den 
richtigen Begriff verfchaffen, wenn man fie fih vr 
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Allem im Gegenfate zu den Tommenbirten, units 


ten oder inforporirten Pfarreyen, und dann noch 
im Gegenfaße zu Kuratien oder Furaterpoflturen vor⸗ 
ſtellig macht. 

Wer in dem Kirchenrechte kein Fremdling iſt, der 
weiß auch, mad man unter den kommendirten, unirten 
oder inlorporirten Pfarreyen zu verfiehen habe, und 
in den Schematiömen unferes Biſthums in Augsburg 
ift auch diefer Unterfchied wohl bekannt. 

3. 3. ber Schematismus von 1821 gibt Seite 
199 fiebenhusdert ein und fnnfzig ſelbſtſtaͤndige, 
ſiebenzig unirte, und reſp. kommendirte Pfarreyen, und 
fuͤnf und dreyßig Kuratien und Kuratexpoſituren an. 

- Kleineitingen aber erſcheint im Diocesan -Sche- 


- matismus weder ald kommendirte, unirte, inforporirte 


Pfarrey, noch ald Kuratie oder Kuraterpofitur, fondern 
ſchlechtweg als Pfarrey, mithin als. ſelbſtſtaͤndige/ Pfar⸗ 
rey. Man ſchlage 3. B. im Landkapitel Muͤndlheim 
S. 112 auf, und man wird Egelhofen als kommen⸗ 
dirte Pfarrey, und Oberrieden als Kuratie finden. 
Wird alſo der Pfarrer von Kleineitingen aus dem 
Geſichtspunkte der Pfarrey Kleineitingen betrachtet, ſo 
iſt er ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, wiß die Pfarrey ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig iſt⸗ 
Und in dieſem Sinne allein kann nach der konſti⸗ 
tutionellen Stelle F. 8. L. C. S. 293 in dem Edikte 
der Ständeverfammlung ber felbftftändige Pfarrer vere 
flanden werben, wenn anders die Benfäge, daß ber 
Pfarrer auch ein wirklicher Pfarrer ſeyn miüffe, der 
die Pfarren felbit verſieht, auch noch einen weitern, 
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Sinn haben, und nicht eine unruͤhmliche Tautologie 

ſeyn, das iſt, mit zweyen ahdern Worten ganz wieder 
Deſen ausſagen ſollen, was der ,, felbftftändige Pfar⸗ 
r ausgeſagt hat. 


Naͤmlich die Pfarrey, welche ihren zeitlichen Geiſt⸗ 
lichen zur Standſchaft qualificiren ſoll, muß ſelbſt Pfar⸗ 
.rey, muß felbfiftändige Pfarrey ſeyn, darf nicht_ 
tommendirt , darf nicht unirt, darf nicht inkorporirt 
feyn. Nicht genug, die felbftftändige Pfarrey muß eis 
nen - folchen Geiftlihen haben, ber ihr wirklicher 
Pfarrer’ift, das ff kanoniſch eingeſetzt, mit der erfor⸗ 
derlichen geiſtlichen Gerichtsbarkeit von Seite der bi⸗ 
ſchoͤflichen Stelle zu pfarramtlichen Funktionen ausge⸗ 
ruͤſtet, demnach weder Proviſor, noch Vikar, noch 
Kaplan, noch Kooperator, uoch Huͤlfsprieſter. 


Auch dieſes iſt noch nicht genug. Die ſelbſtſtaͤndige 
Pfarrey muß ferner einen, ſolchen Geiſtlichen haben, 
ber die Pfarrey ſelbſt, und nicht durch einen eigentlis 
hen Vikar in der Art verfieht, deß er ſelbſt im Grunde 
nicht funktionirt. 


Es waͤre demnach whectüſſig ig, ben ſelbſtſtaͤndigen 
Pfarrer auch noch aus dem zweyten Geſichtspunkte des 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarrers allein, ohne alemHinficht auf 
die fo eben entwidelte felbftftändige Pfarren zu erwaͤ⸗ 
gen. Doch fey es, da das Ueberfläffige nicht ſchadet. 
Was ift in diefer xbſtrahirenden Betrachtung der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Pfarrer T Mas anders, als nach dem offen 
da liegenden Wortlaute und Sprachgebrauche derjenige, 
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Allem im Gegenſatze zu den kommendirten, unixs 


ten oder inforporirten Pfarreyen, und dann noch 
im Gegenfage zu Kuratien oder aRwretepoſturen vor⸗ 
ſtellig macht. 

Wer in dem Kirchenrechte kein Fremdling iſt, der 
weiß auch, was man unter den kommendirten, unirten 
oder inkorporirten Pfarreyen zu verſtehen habe, und 


in den Schematismen unſeres Bisthums in Augsburg 


iſt auch dieſer Unterſchied wohl bekannt. 

3. B. der Schematismus von 1821 gibt Seite 
199 fiebenhusdert ein und fnnfzig ſelbſtſtaͤndige, 
ſiebenzig unirte, und reſp. kommendirte Pfarreyen, und 
fünf und dreyßig Kuratien und Kuraterpofituren an. 

- Kleineitingen aber erfcheint im Diocesan -Sche- 


- matismus weder ald fommendirte, unirte, inkorporirte 


Pfarrey, noch als Kuratie oder Kuraterpofi stur, fondern 
ſchlechtweg als Pfarrey, mithin als ſelbſtſtaͤndige/ Pfar⸗ 
rey. Man ſchlage 3. B. im Landkapitel Muͤndlheim 
S. 112 auf, und man wird Egelhofen als kommen⸗ 
dirte Pfarrey, und Oberrieden als Kuratie finden. 

Wird alſo der Pfarrer von Kleineitingen aus dem 
Geſichtspunkte der Pfarrey Kleineitingen betrachtet, ſo 
iſt er ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, wid die Pfarrey ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig iſt. 

Und in dieſem Sinne allein kann nach der konſti⸗ 
tutionellen Stelle F. 8. L. C. S. 293 in dem Edikte 
der Ständeverfammlung der felbftftändige Pfarrer vers 
fanden werben, wenn anders .die Benfäge, daß ber 


Pfarrer auch ein wirklicher Pfarrer ſeyn müffe, der 
die Pfarrey felbit verſieht, auch noch einen weiten, 
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- Sinn haben, und nicht eine unrähmliche Zautologie 
ſeyn, das ift, mit zweyen ahdern Worten ganz wieder 
Dasſelbe ausfagen follen, was der „, ſelbſtſtaͤndige Pfar⸗ 
ver“ ausgefagt hat. 


Naͤmlich die Pfarrey, welche ihren zeitlichen Geifts 
Iihen zur Standfchaft qualificiren fol, muß felbft Pfars 
rey, muß felbfiftändige Pfarrey ſeyn, barf nicht 
Tommendirt , darf nicht mnirt, darf nicht inforporirt 
ſeyn. Nicht genug, die felbftftändige Pfarrey muß eis 
nen ſolchen Geiftlihen haben, der ihr wirklicher 
Pfarrer’ ift, das iſt kanoniſch eingeſetzt, mit der erfor⸗ 
derlichen geiſtlichen Gerichtsbarkeit von Seite der bi⸗ 
ſchoͤflichen Stelle zu pfarramtlichen Funktionen ausge⸗ 
ruͤſtet, demnach weder Proviſor, noch Vikar, ned 
Kaplan, noch Kooperator, noch Huͤlfsprieſter. 


Auch dieſes iſt noch nicht genug. Die felbiikänbige 
Pfarrey muß ferner einen, ſolches Geiflicyen baden, 
ber die Pfarrey ſelbſt, und nicht durch einen eigemli- 
hen Bilar in der Art verfieht , daß er ſelbſt im Grunde 
nicht. funktionirt. 


Es wäre demnäch aberlaſig, ven den felhfiiiäubigen 
Pfarrer auch noch aus dem zweyten Gefidnepestir a5 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarrers allein, chee auf 
die fo eben entwickelte felbitäntige War a cm 
gen. Doch fey es, da das Ucherkiinge ulr beten 
Bas ift in diefer abftrahirenten Bearrakrmg = wit: 
ftändige Pfarrer an Mas ante, di ad mm riexr 
da liegenden Wortlaute und Spraiginautr FU. 











„Der Herr Domkapitular Egger wird biemit in 
Kenmtniß geſetzt, daB das konigl. Miniſterium des Innerk 
mir mittelft Hefcripts von 28, Dftober durd) die Moe 
‚gierung bed Oberboneutreifes die Bulle Überfenden ließ, 
dusch welche Euer Hochwuͤrden von Seiner päpfiichen 
Heiligkeit dahin difpenfire find, daß Sie die Parey 
Kleineitingen mit dem Gemufle der Dompräbtude vers 
einigt nocy drey Jahre bepbehalten duͤrfen. . 
Die Bulle Habe ih an das Domkapitel. übere 
ſchickt. 

Augsburg, den ao. November 1821. 
Joſeph Maria, Biſchof.“ 


MNach dieſem bifchbflichen Zeugniſſe wurde die paͤpſt⸗ 
liche Diſpenſe am 28. Oktober 1821 hier von dem 
koͤnigl. Miniſterium ausgefertigt, und zu Rom war ſie 
ſchon (fo viel mir mein Gedaͤchtniß ſagt, und ich habe 
doch fo ein gutes Gedaͤchtniß) am 28. September des 
nämlichen Jahres unterzeichnet worden. 

Es ift aber eine allbefannte Sache, daß bie kamo⸗ 
nifche Einfegung_ des Domfapitels in Augsburg, und 
‘mit derfelben auch meine Einfegung in eine Dompräs 
bende, dafelbft am 1. November 1821 erfolge fev. 
‚Sb war bemnadh zur Beybehaltung meiner Pfarrey 
noch fruͤher diſpenſirt, als ich auf die Dompraͤbende 
inſtituirt wurde. 

Nach diefer geſchichtlichen Borausfegung gehe. ich 
zu den einſchlagenden konſtitutionellen und licchenreche- 
lichen Beſtunmungen über, . 


* 








7 


u } 
II. Zu 

Das Edikt über, die Staͤndeverſammlung fordert 
6. 8. Lit. o. S. 293, daß jene von ber Klaffe der 
Geiſtlichen, die Abgeordnete zur Ständeverfammlung feyn 
Tonnen, wirklich ſelbſtſtaͤndige Pfarrer ſeyn muͤſe 
ſen, welche ihre Pfarrey ſelbſt verſehen. 

Die Verfaſſungsurkunde Tit. VI. $. 14. ©. 40 
bis 4ı erheifcht zum Austritte eines ernannten. Mit⸗ 
gliedes, daß daſſelbe nie geiſtliche Pfründe, wels 
he feine Wohl für die Klaffe befonders bes 
gründete, aue wad immer für Veranlaffuns 
gen zu befigen aufhoͤre, ohne einengleichen 
Erfaß in derfelben Klaffe zu erwerben. . . 

Nach dem Fatholifchen Kirchenrechte wird das erfte 
Beneficium ipso.jure erft dann vakant, wenn man 
das zweyte, mit dem erften durchaus umvereinbarlicye, 
Deneficium in ruhigen Befig genommen bat. 

Man fehe hierüber Sreyh. von Kreittmalr, V. 
Theil, 19. Kap. S. 311 — 1312. Hierher gehören 
die Tanonifchen Geſetzesſtellen: Si ‚plures obtinens 
dignitates, etiam dignitatem aut benelficium cu- 
ram anımarum habens acceptet, dispensa- 
tione super hoc legitime non obtenta, 
'ejuspossessione pacifice obtenta dig- 
'nitates, quas prius habebat, ipso facto vacare - 
censemudg. Sicut si dignitatem unicam obti« 
nenti alia similis conferatur, ejus pacifica: 
possessiane habita prima de jure vacaret. 
Clement. de praebend. et dignit. Lib. 111. T. 11.0.3. 
Prima preebenda hoc ipso vacabit, quad secum- 
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dam cum archidiaconata praedicte paeifi ice 
fuerit assecntus. Ibidem Cop. VI. 


Aus dieſen Geſetzesſtellen erhellet deutlich genug, 
daß die erſte Pfruͤnde erſt durch die friedfertige Be⸗ 


fitznahme ipso jure vakant werde, ja die erſte Ge⸗ 


ſetzesſtelle ſagt nicht undeutlich aus, daß, wenn eine 
geſetzliche Diſpenſation uͤber Bepbehaltung mehrerer 
pftuͤnden vorhanden iſt, in dieſem Falle init dem fried⸗ 
fertigen Beſitze der zweyten Pfruͤnde bie. efi Pfrünbe 
darum noch nicht "erledigt werde, 

"ng bitte, aufmerkfam zu ſeyn auf die eingefchafteren 
Worte: Dispensatione super. hoo legi- 
time non obtentä, 


Die Kanoniften geben auch dem Inhaber der erften 
Pfruͤnde, wenn er etwa Auslagen auf diefelbe gemacht 
und noch zu fordern hat, dad Retentionsrecht. Davon 
ſpricht deutlich Freyh. von Kreittmair, ber diefes 
Retentionsrecht propter impensas in rem beneli- 
_ ciariam fäctas anerkennt. Und wirklich habe ich an 
Banlichkeiten auf mein Pfarrhaus und Pfarrfladel [hen 
feit vielen Jahren 287 fl. 41 Er. gut. Daß dieſes 
reine Wahrheit fey, erhellee aus dem vorgewiefenen 
Schreiben des konigl. Landgerichts Schwabmuͤnchen vom 
24. Februar 1820, welches in Folge hoͤchſten Reſkrip⸗ 
tes des Oberdonaukreiſes vom 4. Februar deſſelben Jah⸗ 
res Vorſchlaͤge enthaͤlt, wie dieſer Gutſtand an mich 
moͤge getilgt werden konnen. 


Da aber dieſe Vorſchlaͤge nicht realiſt rt wurden, 
fo kam ich unter m13. Dezember 1833 und 1. Jaͤuner 





z j — 149 — 


1822 neuerdings um Erhaltung erwaͤhnter 287 fl. 
41 ir. ein . 


Das vorgewiefene hoͤchſte Nefkript der koͤnigl. Ne: 
Hierung des Dberbonaufreifes vom 9. Sinner 1822 
beurfunder die Wahrheit diefer Eingaben, und die noch . 
nicht geſchehene Erledigung meiner Anfpräche auf die 
zum Beßten meiner Pfarrpfründe vermendeten eigenen 
Gelder. 


Auch Tann noch bemerft- werden, daß ih fruchte 
bringenden Beſitz voPmeiner Dompfrände nicht ſchon 
am ı. November, als am Tage der Eanonifhen Eins 
fegung, fondern erft gegen das Ende des Novembers, 
ald am Tage der erften Zahlung, genommen habe. | 

Ueberhaupt iſt die kanoniſche Geſetzgebung diesfalls 
ſehr muͤtterlich. 

Es waͤre gar woͤhl moͤglich, daß ſich bald nach dem 
Beſitze der zweyten Pfruͤnde manche, fruͤher nicht ge⸗ 
kannten, Schwierigkeiten zeigten, um deren willen man 
wiederum die erſte Pfruͤnde zuruͤck wuͤnſchte. Daher 
wird nach dem genommenen Beſitz des zweyten Bene⸗ 
fiziums noch ein Raum von zwey Monaten Bedenk⸗ 
zeit gegbnnt , während welchem man das erſte Bene⸗ 
flzium noch beybehalten Tann, ohne daß es erledigt 
werde, bied bezeuget ein bey Krefttmair fonft bes 
tannter Name — Rigantius reg. prim. cancell. $.8. 
No. 154 et 155. 

Erwaͤgt man nun die kirchenrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen uͤber die Erledigungen der erſten Pfruͤnde bey 
Erhaltung einer zweyten Pfruͤnde mit, oder ohne Dife 

1. Band, zıter Bogen. a 


\) 
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penſation, fo. war "meine erfte Pfruͤnde, die Pfarrey 
Kleineitingen, keinen Augenblick vakant geworden. 

Die Diſpens war fruͤher als meine kanoniſche Ein⸗ 
ſetzung in die Dompraͤbende, war viel fruͤher, als die 
zweymonatliche Bedenkzeit verfloſſen war, und dann 
finde mir. ja auch ietzt noch immer das Retentions⸗ 
recht zu gute, 

Betrachtet man aber das erfte Zeugniß des bifchöfl, 
Srdingriars, fo fagt es beſtimmt, daß ich noch wirflis 
ber, felbitftändiger Pfarrer ſey g meine Pfarrey. felbft. 
verfehen habe, und nod) verfehe und hiebey mehr leijte, 
als mehrere andere, auch eifrige, Pfarrer leiſten. 

Das bifhöfl. Srdinariat muß doch am besten wife 
fen, welche Pfarrer als felbititändige, wirkliche Prediger 
zu betrachten feyen; deun, nach Fatholifchen Grundſaͤtzen, 
die ihre Gewährleiftung aud in der Verfaſſungsur—⸗ 
kunde finden, werden fie wirklihe und felbftftändige 
Pfarrer nur durch die Fanonifche bijchdfl. Einfegung, 
und bleiben es fo lange, ald diefe bleibe. 

Selbft das Konkordat, ald Theil der Konfitution, 


fordert im eilften Artikel die Eanonifche Inſtitution aller 


von Wen immer Prajentirten. 
Deögleichen liegt es in der Natur der Sache, daß 
die biſchoͤfliche Strelle, ald welche die kompetente Richs 
terin uͤber die eigentlichen Pfarrfunftionen  ift, über 
das Eelbftthun diefer Funktionen, das ift, über das 
Selbftverfehen der Pfarrey, zu urtheilen „habe. 
Und ein Blick, der alle meine pfarrlihen Funktionen 
ans dem Zeugniß meiner Gemeinde, und zum Theil 
der Gemeinde Drhmarshaufen, aufs und zuſammen ges 
faßt har, laͤßt gewiß alle Vedenklichkeit über das 


‘ 
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Selbfinerfehen meiner Pfarrey dahin fchwinden. 3:5 
hatte vier Jahre hindurch, von 1807 — ı8ıı einen 
penfionirten Priefter bey mis, der fich in alle meine 
pfarrliden Funktionen — Predigen, Chriftenlehren, 
Beiht hören, Amt halten, Kranke 'befuchen, theilte, 
und es fiel Niemanden ein, den Cab aufzuitellen, daß 
ih damals aufgehört habe, felbitjtändiger, wirklicher, 
felbjt verjebender Pfarrer zu ſeyn, oder die geiftliche 
Pfrinde — die Pfarrpfründe — zu befizen. 

Kurz, wender man die einfchlagenden konſtitu— 
tionellen, Tirchcheurechrlichen Beſtimmungen auf die 
vorausgeſchickten Thatumftinde prüfend an, fofcheint e6 
mir vollitändig erweislich zu feyn, daß ich noch immer 
felbftftändiger, wirklicher, die Pfarrey felbft verfehens 
der Pfarrer fey, die Pfarrpfrinde zu befißen nicht 
aufgehoͤrt, demnach aus der Kammer richt - aussu’rer.n 
habe. Daraus ergibe fich zugleich, daß ich mich nicht 
in dem bloßen Befige, fondern im recht lichen Beſitz— 
ſtande meiner Pfarrey befinze, | 


Jedoch, es ſcheinen nach immer Bedenklichkeiten zus 


ruͤck zu ſeyn; ih will fie zu heben verfuchen. 
\ 11I. 


. Erſte Bedenflichfeit: ich fol fein felbftftändiger 
Pfarrer feyn; was iſt denn ein felbitftändiger Pfarrer? 
Man Fann, den felbftftändigen Pfarrer nur von zwey 
Geſi chtepunkten aus betrachten — von dem Geſichts⸗ 
punkte der Pfarrey, die ald felbftftändig erjibeint, umd 
von dem Gefichtöpunfte des Pfarrers, der ſich ale felbft: 
ftändig darſtellt. 
Bon felbftitindigen Pfarrenen kann man ſich den 
richtigen Begriff verfchaffen, wenn man fie fih vor 
*11 
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Allem im Gegenſatze zu den kommendirten, nnirs 
ten oder inkorporirten Pfarreyen, und dann noch 
im Gegenfaße zu Nuratien oder Auraterpokturen vor⸗ 
ſtellig macht. 

Wer in dem Kirchenrechte kein Fremdling iſt, der 
weiß auch, mad man unter den kommendirten, unirten 
oder inforporirten Pfarreyen zu verftiehen habe, und 
in den Schematiömen unferes Bisſsthums in Augsburg 
iſt auch diefer Unterfchieb wohl bekannt. 

3. 3. ber Echematiömus von 1821 gibt Seite 
199 fiebenhusdert ein und fnnfzig felbftftändige, 
fiebenzig unirte, und refp. fommendirte Pfarreyen, und 
fünf und dreyßig Kuratien und Kuraterpofituren an. 

Kleineitingen aber erfcheint im Diocesan -Sche- 
- matismus weder ald fommendirte, unirte, inforporirte 
Pfarrey, noch ald Kuratie oder Kuraterpofi tur, fondern 
ſchlechtweg als Pfarrey, mithin als ſelbſtſtaͤndige Pfars 
rey. Man ſchlage 3. 3. im Landkapitel Muͤndlheim 
S. 112 auf, und man wird Egelhofen als kommen⸗ 
dirte Pfarrey, und Oberrieden als Kuratie finden. 

Wird alſo der Pfarrer von Kleineitingen aus dem 
Geſichtspunkte der Pfarrey Kleineitingen betrachtet, ſo 
iſt er ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, wit die Pfarrey ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig iſt. 

Und in dieſem Sinne allein kann nach der konſti⸗ 
tutionellen Stelle q. 8. L. 0. ©. 293 in dem Edikte 
der Ständeverfammlung der feldftftändige Pfarrer ver⸗ 
flanden werden, wenn anders die Benfäge, daß der 
Pfarrer auch ein wirflicher Pfarrer feyn miüffe, der 
bie Pfarrey ſelbſt verſieht, auch noch einen weitern, 
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Sinn haben, unb nicht eine unruͤhmliche Tautologie 
ſeyn, das. iſt, mit zweyen andern Worten ganz wieder 
Dasfelbe ausfagen follen, was der „, felbftftändige Pfars 
ier“ ausgeſagt hat. 


Naͤmlich die Pfarrey, welche ihren zeitlichen Geiſt⸗ 
lichen zur Standſchaft qualificiren ſoll, muß ſelbſt Pfar⸗ 


ep, muß felbfiftändige Pfarrey ſeyn, darf nicht 


fommendirt , darf nicht unirt, darf nicht inkorporirt 
feyn. Nicht genug, die felbftftändige Pfarrey muß eis 
nen ſolchen Geiftlihen haben, der ihr wirklicher 
Pfarrer’ it, das iſt kanoniſch eingeſetzt, mit der erfor⸗ 
derlichen geiſtlichen Gerichtsbarkeit von Seite der bi⸗ 


ſchoͤflichen Stelle zu pfarramtlichen Funktionen ausge⸗ 


u rüfter, demnach weder Provifor, noch Vikar, noch 
Kaplan, noch Kooperator, noch Huͤlfsprieſter. 

Auch dieſes iſt noch nicht genug. Die ſelbſtſtaͤndige 
Pfarrey muß ferner einen, ſolchen Geiſtlichen haben, 
der die Pfarrey ſelbſt, und_nicht durch einen eigeritlis 


hen Vikar in der Art verfieht, vo er ſelbſt im Grunde 


nicht funktionirt. 
Es wäre demnach aberfluſſig. g, den felöftftändigen 


v 


Pfarrer auch noch aus dem zweyten Geſichtspunkte des 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarrers allein, ohne allegHinſicht auf 
die ſo eben entwickelte ſelbſtſtaͤndige Pfarrey zu erwaͤ⸗ 
gen. Doch ſey es, da das Ueberfluͤſſige nicht ſchadet. 
Was iſt in dieſer abſtrahirenden Betrachtung der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Pfarrer Was anders, als nach dem offen 
da liegenden Wortlaute und Sprachgebrauche derjenige, 
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der, er mag die Eeelforge felbft ausüben, oder von 
einem. andern ausüben laffen , bierbey in eigenem Ras 
wien, aus eigenem Rechte (nominc proprio,. jure 
proprio) verfährt und nicht in. fremdem Namen, nicht 
aus fremden, delegirtem oder fubdelegirtem Rechte (non 
nomine alieno, non’jure alieno delegato aut sub- 
delegato)? Was anders, als derjenige, Der weder Pros 


viſor, noch Vikar, noch K Kaplan, noch Cooperator, noch 


Huͤlfsprieſter, nicht Zweyter, nicht Dritter, nicht Vier⸗ 
ter iſt? Keinem Menſchen wird es bis zur Stunde ein⸗ 
gefallen ſeyn, mich) zum Proviſor, Vikar, Kaplan, 
Cooperator, Huͤlfsprieſter von Kleineitingen zu machen. 
In unſerm Bisthume werden alljaͤhrlich nach dem neuen 
Jahre allen Pfarrern die ſogenannten Commissiones 


annuab zugeſandt, worin fie auf's Neue als Pfarrer ans 


erkaunt werden. Die zeitliben Proviforen, Vikare, 
Kaplane dder Hälfspriefter erhalten eben darum ſolche 
Commissiones annuas nicht. Ich aber habe fie (jie 
wurde vorgewicjen) heuer, wie ſonſt, und wie alle aus 
dern Pfarrer erhalten: Man. mag alfo den felbftftäns 
digen Pfarrer ans dem erflen oder zweyten Geſichts⸗ 
pukte betrachten, (und fein anderer ift denkbar) jo bin 
ich immer noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer. 


©, weyte Bedenklichkeit. 


Aber ich bin ein diſpenſirter Pfarrer und zwar die 


ſpenſi rt aus Gnade (per gratiam); alſo ſchon um-deßs 
willen fein ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer? freylich Bin ich Dis 


frenfirt, aber nicht von der Darren, ſondern zur Pfarz 
y | 


« 





rey — nicht diſpenſirt, daß ich die Pfarrey nicht verſe⸗ 
ben darf, ſondern diſpenſirt, daß ich fie verſehen darf. 

Ein aus Gnade difpenfirter Pfarrer fol kein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Pfarrer mehr ſeyn koͤnnen, fürwahr! Ich bin 
unfaͤhig, das einzuſehen, gerade ſo unfaͤhig, wie zu be⸗ 
greifen, daß ein Minderjaͤhriger, welcher die geſetzliche 
Liſtersdiſpenſe (veniam aetatis) erhält, doch Fein ſelbſt⸗ 
. ftändiger Volljaͤhriger werden ldnne, oder daß Braut: 
leute, welche über geſetzliche Ehehinderniffe geſetzliche 
Diſpeuſe erlangen, nimmermehr ſelbſtſtaͤndige Eheleute 
werden duͤrfen u. ſ. w. 

Dritte Bedenklichke it. 

Meine Diſpenſe möchte wohl! gar ungültig ſevn. 
Meine Difpenfe kommt vom Papſte. Und nad) unſerm 
katholiſchen Kirchenrechte iſt es mir nur zu gut bekannte 
Sache, daß über Mehrheit der Pfruͤndon und Refidenz“ 
der Bepfründeten der Papſt Difpenfe ertbeilen Tann. 

Bon dieſem Dijpenfationsrechte ſetzte Papſt Clemens 
der V. in dem allgemeinen Kirchenrathe zu Vienne in 
Frankreich, als unbeſtreitbares Factum voraus: | 

Clement lib. IH. TI. IL. Cup. 1. de praebend. 
et dignitatib. und in der Synode von Trient sess. VIR. 
behält fi) das Decretum de reformatione, welches 
im zweyten, vierten und fünften Hauptftüde die Mehr⸗ 
heit der Pfründen nach den kanoniſchen Satzungen ver: 
bietet, gleich am Eingange die Auctorität des apoſtoli⸗ 
fchen Eruhles in allen Stuͤcken bevor: Salra semper 
in omnibus sedis Apostolicaec aucteritate. 

Die nämliche Synode von Trient hat in ihrer letz⸗ 
ten und 25. Sitzung, Hauptſtuͤck 21. ausdruͤclich feit: 


% 
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geſetzt, daß Albes und Jedes, was Bisher unter dem 


Paͤpſten, Paul dem IL, Julius dem III. und Pius dem 


IV. unter was immer für Klaufeln über die Kirchens 
disciplin in biefer Verſammlung befchloffen worden fey, 
fo befchloffen worden fey, daß hierin, Falls die Auto⸗ 
rität des apoftolifchen Stuhles immer frey bleibe und 
fo aud) anerkannt werde: ut in his salva semiper 
auctoritas sedis apostolicae et sit et esse in- 
telligatur. Beyſpiele vom Difpenfationsrechte in bes 
fonderer Beziehung auf die Refidenz und felbft die Urs 
fahen zur Ausuͤbung diefes Difpenfationsrechtes findet 
man an mehreren Orten ber Kirchenvesfammlung von 


‚Trient. 9. VI Hauptftäc I. et ll. Sess. XXI Haupts 


ſtuͤck IL et m. Man ſehe uͤber Beydes uͤber das paͤpſt⸗ 
liche Diſpenſationsrecht die Mehrheit der Pfruͤnden be⸗ 
treffend nach, bey Kreittmair's V. Theil. 19 Haupts 
ſtuͤckk S. 1312. Ebendaſelbſt S. 1302 — 1303 fins 
det man das Noͤthige uͤber die Diſpenſationen in Hin⸗ 


ſicht auf Reſidenz. Nun aber iſt unfer katholiſches 
Kirchenrecht ja in unſerer Verfaſſungsurkunde weder 


nach dem Buchſtaben, noch nach dem Geiſte aufgeho⸗ 
ben; denn nach beyden gilt die Freyheit der Gewiſſen. 
Auch dem aͤchten Katholiken iſt es ein unſchaͤtzbares 
Gut, wenn er die Freyheit ſeines Gewiſſens, zur 
Handhabung ſeiner kirchlichen Rechte gebrauchen 
darf. Zudem ſprechen hierfuͤr der 1. und 17. Attikel 
des zum Staatsgeſetze erklaͤrten und als integrirender 
Theil der Eonftitution aufgenommenen Konkordats, wo⸗ 


durch die nach kanoniſchen Satzungen zuſtehenden Rechte 


- 


⸗ 
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‚und die beſtehende angenommene Diſciplin der katho⸗ 


liſchen Kirche Gewaͤhr leiſten werden. 
WVierte Bedenklichkeit. 


Pr 


Die päpftlihe Difpenfation mag allerdings an ſich 
gültig und beruhigend für mein Gewfffen ſeyn: aber fie - 
ſoll feine Eonftitutionellen Folgen geben. 


Beruhigend für mein Gewiffen kann fie wirklich 
noch aus dem Grunde ſeyn, weil ſie mir in pekunieller 
Hinſicht bekannter Dinge nur Nachtheil bringt und dafuͤr 
meine Arbeit vermehrt. Der Domherr niuß zulegen, um 
ſeinen Kaplan halten zu koͤnnen. Aber daß die Diſpenſen 
keine konſtitutionellen Folgen geben koͤnnen, weiß ich nicht 
zu begreifen. 

Das Konkordat iſt ein Theil der Konſtitution; iſt 


alſo ſelbſt konſtitutionell, demnach auch konſtitutisnell 


mit dem X. Artikel, konſtitutionell mit dem Schluſſe deſ⸗ 
ſelben, nach welchen dem apoſtoliſchen Stuhle ſeine bis 


dahin gegoltene Autoritaͤt uͤber Mehrheit der Pfruͤnden 


und Reſidenz, im rigoroſen Sinne genommen, zu diſpen⸗ 
ſiren unangetaſtet geblieben iſt. „So wie den Digni—⸗ 
tariern, Kanonikern und allen zur Reſidenz verpflichte⸗ 


ten Benefiziaten der Beſitz mehrerer Benefizien für Eine 


Perſon nach den kanoniſchen Satzungen unterſagt iſt: 


ſo ſind ſie auch nach der Strenge dieſer Satzungen zur 


Reſidenz, jedoch immer unbeſchadet der Autoritaͤt des 


apoſtoliſchen Stuhles, verbunden.” Art. X. Sch Bin alfo 


mit meiner päpftlichen Difpenfe aud) wirklich Fonftitutio- 
neller Pfarrer, und bin es um fo mehr, als der andere 
der hohen Kontrahenten, Seine koͤnigliche Maies 


ſtaͤt, mir die päpftliche Difpenfe durch geeignete Wege 


zur Kenntniß bringen ließ. 
Bin ich aber durd) meine päpftliche Difpenfe auch) 
Fonftitutioneler Pfarrer, fo muͤſſen, wenn anders noch 


+ 
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die Syllogiſtik was gilt, der Difpenfe Eonftitutionelle 
Solgen gegeben werden. Kusz der mit püpftlicher Diſpenſe 
eerjehene karholifche Pfarrer ift und bleibt felbfiitändiger 
wirklicher Pfarrer, und wenn er noch weiter, wie ic) ges . 
than habe, nachweiſet, daß er die Pfarrey ſelbſt verichen, 
auch ſelbſt verfehender Pfarrer ; der mit paͤpſtlicher Diipenfe 
verfehene katholiſche Pfatrer Hat nicht aufgehört, feine 
Pfarrpfruͤnde zu befisen: er bat demnach Alles, was ihn - 
als katholiſchen Pfarrer aus der Klaffe der katholiſchen 
Beijtlichen zur Standſchaft befähigt hat, und noch be⸗ 
faͤhigt. 
Fuͤnfte Bedenklichkeit. 

Meine Diſpenſe ſoll von einer auswaͤrtigen Macht 
kommen und eben daher wirkungslos ſeyn? Der Aus⸗ 
druck einer auswaͤrtigen Macht in Beziehung auf den 
Papſt iſt mir durch Leſen und Hören eben fo bekannt, 
als durch Denken und Nachdenken unverſtaͤndlich und 
bedeutungslos geworden. 

So lauge wir katholiſch heißen, muß man uns 
ſchon auch erlauben, katholiſch zu ſeyn; ‚und als Ka— 
tholiken, ſeyen wir, was immer fuͤr eines Landes oder 
was immer fuͤr einer Sprache, bilden wir eine Kirche — 
eine geiſtliche Korperſchaft, deren Haupt der Papſt iſt. 

Das Haupt iſt aber in Beziehung auf ſeinen Koͤr⸗ 
per gewiß nichts Auswaͤrtiges, in dem Sinne, in wel⸗ 
chem zum Beyſpiele die tuͤrkiſche Macht für die rufie 
ſche auswärtig iſt, fondern etwas recht eigentlidy Inn— 


“ wärtige3; ift vieleicht, Beffer zu reden, etwas Oberwär: 


tiges, noch beftimmter zu fprechen, Beydes zugleich, indem 
es nach unfern hierarchifch Fatholifchen Grundſaͤtzen die goͤtt⸗ 
liche Beſtimmung hat, von oben herab auf das innere 
einzuwirfen und diefes Innere zu beleben, Tamit es. 
recht Fräftig in das Außere Leben hervortrete, 
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Ich fürchte, mich an unſerer Perfaſſungsurkunde 
und an einem ihrer Theile — an dem Konkordate, zu 
ſehr zu verſuͤndigen, wenn ich den Papſt in Beziehung 
auf und Katholiten — auf die Anordnung unfer kirchli⸗ 
chen Ungelegenheiten, als eine auswärtige Macht aner⸗ 
kennen wollte. 
Sechste Bedenklichkeit. 

Aus meiner Beybehaltung in der zweyten Kammer 
koͤnnten allerley Folgen hervorgehen, z. B. kuͤnftigen Mi⸗ 
niſterien wuͤrde ein Raum gelaſſen, beliebige Perſonen 
in die Standſchaft nebenher einzuſchieben, oder in Zu— 
kunft koͤrnten gar leicht mehrere Domherrn es bewir⸗ 
ken, daß ſie mit paͤpſtlicher Diſpenſation nebſt ihrer 
Pfruͤnde auch eine Pfarrey in ihrer Dideefe behielten, 
and dann durch ihren Einfluß bey der Geiſtlichkeit es 
dahin bringen, daß fie zu Deputirten gewählt werden, 

Als ehemaliger Lehrer der Logik maß ich ſchon bit⸗ 
ten, auf einen logifchen,. des Beweifes'nicht einmal mehr 
beduͤrftigen, Lehrſatz' aufmerkſam zu machen, der ba 
heißt: Aus einem wahren Vorderfage kann ges 
fesfidy nur ein wahrer Nachſatz herausfolgen. 

Wuͤrde daraus denn doch ein falfcher Nadia ge⸗ 
zogen; fo hat daran nicht der wahre Vorderſatz Schuld, 
fondern derjenige Menfch, der entweder aus Unkunde ber 
Logik oder aus Unreblichkeit des Herzend den falfchen 
Nachſatz herauszieht. Durch diefes unkundige oder un⸗ 
redliche Herausziehen eines falfchen Nachſatzes — einer 
falfchen Folge aus einem wahren Vorderfage wird des 
wahre Borderfaß nicht unwahr; er bleibt, was er ift, 
wahr. Sc) will mich recht gemeinverftändig machen: ich 
Wohnte einſt einer dffentlihen Dijputation bey, in wel⸗ 
hier der Satz aufgeftelt wurde, daß es Moundbewoh⸗ 
ner gebe; Dagegen argumentirtg Jemand: die menjc)s 
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liche Sede iſt unſterblich; alſo gibt es keine Mondbe⸗ 


wohner. 


Die herausgezogene Zolge, Mondbewohner betreff., 
mag fi) auf Wahrheit oder Unwahrheit verhalten; ber 
Vorderſatz von der Unfterblidyfeit. ner Seele bleibt deß⸗ 
wegen immer, was er ift — wahr wird deßwegen nidye 
unwahr. Zur Sache zurüd. Ich glaube, ald wahr bes 
wiefen zu haben, daß id) uoc) immer felbftftändiger, wirk⸗ 
licher, meine Pfarrey felbft verfehender, Pfarrer von 
Kleineitingen bin, und meine Pfarrpfrände zu’ befizen 


noch nicht aufgehärt habe. 


. Diefe Selbfkitändigkeit, diefe Wirklichkeit, dieſes 
Selbftverfehen, diefes Nichtaufhoͤren, begründet deu kons 
ftitutionell wahren Vorderſatz, der meine Stanbichaft 
wefentlich bedingt. - 

Man mag alfe daraus was immer "für mißbraͤuch⸗ 
liche Folgen ziehen, Manduvers oder Intriguen wittern 
wollen: darum kann der Tonftitutionelle Vorderſatz, als 
meine Standſchaft. bebingend, an feiner Wahrheit ewig. 
nichts mehr verlieren. 

Es iſt alſo unnoͤthig, mich uͤber die beſorgten, Bey⸗ 


ſpielweiſe angeführten, Folgen insbeſondere auszulaſſen. 


Es iſt daher auch unndthig, daruͤber etwas zu ſa⸗ 
gen, daß, wenn der Domherr auch als Pfarrer noch in 
der Kammer der Abgeordneten erſcheinen koͤnnte, der⸗ 


ſelbe Menſch zugleich in der Kammer der Reichsraͤthe 


vertreten würde, weil er, als zur hoͤhern — regierenden 
Geiftlichkeit gehdrend, daſelbſt durch deu Biſchof vertre⸗ 
ten würde. 

Jedoch, im Vorbeygehen muß ich ſchon erinnern, 
daß die Domherrn nad) unfern katholiſchen hierarchi⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen, nach welchen der heilige Geiſt nur 
die Biſchofe geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren. 


. an 
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Ayoft. Geſch. XXx, 28., nicht zu regierenden, wohl 
aber zu rathenden Herrn gehören. Ich felbit habe ale 
Domherr nur eine berathende und Feine entfcheidende 
Stimme, nad) meiner amtlichen Inſtruktion. 

Und dann wurde ja nur der Pfarrer in der zweyten 
Kammer hereintreten, den Domberm ließ ex. indeffen 
dranen vor der Thäre ſtehen, bis er wieder hinausträte, 
und dann mis dem Domherrn Arm in Arm nach Haufe 
dinge. 

Es ſitzt in unſerer Mitte ein gewiß v von allen hoch; 
verehrted Mitglied, weldyed aber dahier nur den ka⸗ 
tholifchen Pfarrerftand, nicht den univerfitätifchen vie 
fefforftand vertritt. 

Nachdem ich nun die Thatfachen, worauf e6 Hier 
anfommt, vorausgefchicdt, die Fonftiturionellen und ka⸗ 
nonifchen Gefebe darauf angewendet, imd zugleich: den. 
Verſuch/zur Hebung der etwaigen Bedenklichkeiten ge⸗ 
macht habe: ſo kann und will ich mich ruhig der Ente 
ſcheidung der Kammer. überlaffen. 


Der zweyte Präfident von Seuffert: 

Eie haben, meine Herrn, die Rebe des Herrn geiſt⸗ 
lichen Raths Egger vernommen. Er hat fuͤr ſeine 
Sache mit vieler Beredſamkeit, und mit allen Kuͤnſten 
der Logik gekaͤmpft. Allein, ih muß bekennen, ſeine 
Grände haben mich nicht überzeugt. 

Die paffive Wahlfähigfeit der Geiftlichen wird Abſch. 
1. g. 8. Lit. c. des Eviftd über die Staͤndeverſamm⸗ 
lung dahin beftimmt, daß fie aus wirklichen, felbfts 
fländigen Pfarrern, welche ihre Pfarrey felbft verfehen, _ 
gewählt werden follen. 
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Ein Geiftliher alfo, welder feine felbftftändige 
Pfarrey verliert, oder diefelbe fel&ft zu verfehen auf: 
hört, muß aus der Ständeverfammlung treten (Berf: 
we. Tit. VI q. 14. 

Die Frage it alfo, ob der Herr Pfarrer Egger 
den Vefig jener 'geiftlihen Pfruͤnden, nad) welcheh er 
zur Staͤndeverſammlung gewählt worden iſt, verloren 
babe? | | 
Das Konkordat verordnet, daß alle geiftlihen Wuͤr⸗ 
denträger, Kanoniker und alle zur Reſidenz verpflichtes 
ten Beneficiaten diefe Refidenz auch Halten follen. — 
Hierbey wird vie pralte Negel des Fanonifchen Rechtes 
angeführt, nad) welcher der Befig mehrerer Beneficien 
in einer Perſon unterfagt ift (Konkordat Art. X.). 

Die Stelle eined Kanonikus in einer Kathedralkirche 
und eine Pfarren find ohne Zweifel foldye Beneficien, 
deren jedes mit der Verbindlichkeit zur perſoͤnlichen 
Reſidenz verbunden ift. 

Unter diefer perfbnlichen Reſidenz wird ohne Zwei⸗ 
fel nicht allein die koͤrperliche Gegenwart des Benefi⸗ 
„ciaten an einem beftinnmten Orte verflanden, fondern 
die wirkliche‘ Gegenwart zu dem Ende, um alle mit 
dem: Befitze eines Beneficiums verbundenen Pflichren 
zu erfüllen. Bon dieſer Geite gewinnt die Verpflan⸗ 
zung diefer uralfin- Regel des Fanonifchen Rechtes über 
die Unvereinbarlichfeit mehrerer Beneficien in einer und 
derfelben Perfon in dad Konkordat ein vorziigliches In⸗ 
teveffe für den Staat felbft, welchem allerdings daran. 
liegen muß, daß die mit einem Beneficium verbunde⸗ 
nen Pflichten ganz und umfafjend erfüllt werden, und 


—. 163 —' 


die Regel, welde dad Geſetz ben der Staatöverival: 
tung aufjtellt, daß Niemand zwey Erellen zufammen 
verwalte, auch in kirchlichen Angelegenheiten ihre Durchs 
gängige uud wo moͤglich ausnahmsfreye Anwendung 
Ande. . 

Das bisherige ehrenwerthe Mitglied der Kammer, 
Herr Egger, iſt zum Kanonikus der Kathedralkirche zu 
Augoͤburg ernannt worden. Er hat dieſe Stelle an⸗ 
genommen, mithin Kraft des Geſetzes auf ſeine bishe⸗ 
rige Pfarrey nothwendig verzichtet. 

Auch abgeſehen von dem Buchſtaben des Konkor⸗ 
dats, gehoͤren Beneficien einer Kathedralkirche, und Pfar⸗ 
yeyen zu den unvereinbarlichen Bengficien erften Gras 
ded, d. h. foldye, zwiſchen melchen die Unvereinbarlich⸗ 
feit fo groß if, daß man das zweyte Beneficium nicht 
antreten kann, ohne daß das erfte durch dieſes Fak—⸗ 
tum des Antrittö erledigt wird. | 

Pehem praelectiones in jus eccles. P. II 

$. 138. Concil, Trident. Sess. VII. Cap. IV. 
de reformat. Sess. XXIV, Cap. XVII. 

Aus diefem Begriffe der Incompatibilität und der 
Verordnung des Tridentiniſchen Kirchenraths geht here 
vor, daß, fobald der Herr Pfarser Egger feine Doms 
herrnftelle augenonmen bat, feine Pfarrey erledigt war, - 

Ich muß mir die Erlaubniß erbitten, die Stelle 
des Tridentinifpden' Kirchenraths Sess. XXIV. Cap. 
AV. in Auszuge, und in teutfcher Sprache vorzulea 
‚gen, welde beweift, daß es eben die Dompräbende 
und eine Pfarrey feyen, welche undereinbarlich im erſten 
Grade ſ ud. 
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„Weil, heißt es daſelbſt, Viele durch eine gottlofe 
Regung der Habſucht ſich ſelbſt, nicht Gott betruͤ⸗ 
gend, das Wohlhergebrachte zu vereiteln, und ſich 
mehrere Beneficien zu verſchaffen nicht erroͤthen, be⸗ 
fiehlt die h. Synode — — daß — Jene, welche 
eine Dompraͤbende und eine Pfarrey beſitzen, durch⸗ 
aus gezwungen werden ſollen, ungeachtet aller Dis⸗ 

penſationen und lebenslaͤnglichen Unionen mit Rüds 
behaltung der Dompräbende oder der Pfarrey, das 
zweyte Beneficium innerhalb ſechs Monaten abzuges 
ben, widrigenfalls beyde Beneficien als erledigt ans 
gefehen werden ſollen.“ 

Es ſteht demch die Regel des kanoniſchen Rechts 
aufrecht, daß der Beſitz einer Dompraͤbende und einer 
Pfarrey dergeſtalt unvereinbarlich ſeyen, daß letztere fuͤr 
erledigt angeſehen werden muß, ſobald erſtere anges 
nommen wird; ohne daß es hierüber eines richterlichen 
Ausſpruches bedarf. 

Aus diefem Standpunkte bat Herr Harrer Egger 


\ 


aufgehört, „Pfarrer zu feyn, mithin auch feine Paſſiv⸗ u 
wahlfaͤhigkeit verloren. 


"Auf diefes Reſultat kommt man, wenn man das 


seine: Factum der Beförderung des Herrn Pfarrers 


Egger zum Kanonikus der Käthebralfirche zu Augs⸗ 
burg unter die gleichfalld einfachen Grundfäge des ka⸗ 
nonifchen Rechts, des Tridentinifchen Kirchenraths, der 
Verfoffungss Urkunde und des Konforbats ftellt. 

Es triffe überein mit den im übrigen Königreiche 
in Vollziehung des Konforbats getroffenen Maßregeln, 
da, fo viel mir bekannt ift, die Pfarsenen aller uͤbri⸗ 
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gen zu Domkanonikern befdrberten Pfarrer für erledigt 
gehalten, und zum Theile wieder beſetzt worben find, 
Allein Herr Pfarrer Egger führt an, daß er Kraft 
eines eigenen pipftlichen Indults feine Pfarrey zu bes 
figen nicht aufgehört hatte, und diefelbe noch wirffich 
felbft verwaltete, daß der roͤmiſche Hof nach dem Art. 
10. bed Konforbats dergleichen Imdulte zu ertheilen 
wohl befuge fey, weil die Regel der Unvereinbarlich— 
feit mehrerer Beneficien in einer und derfelben Perfon 
mit Vorbehalt der Autorität des rdmiſchen Stuhls aus⸗ 
gefprochen worden fey, und diefer Vorbehalt nach der 
bekannten Sprache der rbmifchen Kurie bas Difpenfas 
tiondrecht des Papftes ohne Zweifel andeute. | 
Allein ich habe diefer Erdrterung, meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach, fehr erhebliche Gründe enrgegen zu fegen: 
ı) die Pfarren des Heren geiftl. Raths Egger 
war fobald. erledige, als er die ihm anerbotene Doms 
präbende angenommen hat. Mit ‘dem Verlufte feiner 
Pfarrey verlor er nothwendig auch fein Recht zur Stands 
ſchaft. — Herr Egger läugnet, daß er feine Pfarrey 
verloren habe, weil ihm ein pipftliches Indult die Beybe⸗ 
haltung feiner Pfarrey eher erlaubt habe, ale er inden Befik 
feiner Dompräbende gefammen fen. Nach einer von ihm 
allegirten Clementina, deren Zahl und Tirek ich mich 
nicht erinnere , foll bey’ der Pluralltäit von Beneficien 
das erfte nicht eher für erledigt gehalten werden, als 
bie der Beneficiat in den ruhigen Befig des zweyten 
Beneficiums gefommen fey. 
Abgefehen von bem Werthe des päpftlichen Indulte, | 
auf welches ich weiter unten sunldfommen werde, bes 
I, Band ıater Bogen, 12 
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merke ich, daß der Herr geiſtl. Rath Egger ſelbſt 
angeführt habe, daß er. am 23. September 1822 zum 

Domherrn ernamit, und bad Ihn zur Bepbehaltung feis 
ner Pfarrey ermächtigende SIndult zu Rom am 28. 
deſſelb. Monatd audgefertigt worden jey. 

Mas follte wohl aus der von Herrn Egger angeführ- 
ten Clementina gefolgert werden kͤnnen? Wurde ihm 
jemals der Beſitz der ihm wegen feiner Verdienſte zuges 
dachten Dompräbende ftreitig gemacht ? War hierüber ein 
Prozeß .entflanden, oder nur zu beforgen? Der Beſitz 
derfelben war nicht einen Augenblick zweifelhaft. Das 
Gelangen deſſelben in den ruhigen Beſitz kann daher 
gar nicht in Frage kommen. 

a) Der Herr geiſtl. Rath beruft ſich hiernaͤchſt 
auf das unbezweifelte Diſpenſationsrecht des roͤmiſchen 
Stuhls. — Er bemerkt, daß es von einem Katholiken 
nicht beanſtandet werden koͤnne. Ich bekenne mich 
and Ueberzeugung zur. Lehre der katholiſchen Kirche, 
und verehrte die Rechte des päpftlichen Stuhls. Allein 
id kann nicht umbin darauf aufmerkfam zu machen, 
daß in bem Art. X. des Konfordats in ber Gtelle, wels 

che von dem Verbote des Beſitzes mehrerer Beneficien 
handelt, des päpftlichen Diſpenſationsrechts mit keiner 
Sylbe gedacht ſey. Nur da, wo die Rede von der 
Verbindlichkeit der Wuͤrdetrager, der Kanoniker u. dgl. 
zur perfdnlichen Refidenz ift, ſteht der Zufaß: mit Vor⸗ 
behalt der Autorität des päpftlichen Stuhles! 

3) Das Konkordat ift ein Vertrag Sr. Maje tät 
des Koͤnigs mit dem paͤpſtlichen Stuhle, zu einem 
Reichsgrundseſetze erhoben. Seine Beſtimmungen ge⸗ 
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bören zugleich einem vblferrechtlichen Bertrage, und. 
der Verfaffungs = Urfunde an. Wie groß immer bie 
Autorität des Papftes im Fache .der Difpenfation 
feyn mag, ed handelt ſich bier ‚von vertrags⸗ und 
verfaffungsmäßigen Beflimmungen, von welchen En 
paͤpſtl. Heiligkeit eine einfeirige Difpeufation faum 
einzuräumen ſeyn möchte. 

4) Warum ift und endlich das Indult Gr. päpftl. 
Heiligkeit nicht vorgelegt worden? Das Zeugniß 
des hochwuͤrdigen Bifchofs von Augsburg beweift nur, . 
daß ein Indult beftehe. Allein die Urkunde felbit, aus 
welcher Herr Egger den fortwährenden, nie verlorenen 
Beſitz feiner Paſſiv-Wahlfaͤhigkeit beweifen will, fehlt 
und fie fann und will nicht hefvorgegeben werden, 
obgleih Herr Egger von mir und Andern in diefer 
Berfammlung felbft zur Hervorgabe derſelben aufgefors 
dert worden ift. 

Warum follen wir biefe Urkunde nicht einſehen dire 
fen, welche doch Herr Egger befeffen, und, ber Eins 
weifungstommiffion vorgezeigt hat ? 

Es fcheint, daß wir die Veranlaſſung unb bie 
Beweggruͤnde derjelben nicht Tennen lernen follen. Viel⸗ 
leicht bat Herr geiftl. Rath Egger bag Indalt zudem 
Ende erhalten, um bey biefer Ständeverfammlung feis 
nen Play behaupten zu koͤnnen! Ich frage aber, wie 
konnten wir bey der. hoͤchſten Verehrung, welche wir 
gegen den päpftlichen Stuhl hegen, zugeben, daß uns 
von dort her Landftände .gegeben, bder genommen wers 
den? Wie konnten dieſes Baiern zugeben, welche das 
hoͤchſte Gut jeder Tropen Nation, die Selbftfländigfeir 
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uud unabhaͤngigkeit von jedem fremden Einfluſſe wollen 
und wollen follen ? 

Der Mangel des Indults allein, abgefehen von ben 
Gründen, welche ich zu entwideln die Ehre hatte, 
ſchlaͤgt die Sache, welche Her € ger vertheidigt 
hat, nieder. 

Nehmen wir aber 


5) einmal an, es beſtehe ein paͤſtliches Indult, J 


Kraft deſſen Herr geiſtl. Rath Egger neben ſeiner Dom⸗ 
herrnpraͤbende anch ſeine Pfarrey beyzubehalten ermaͤch⸗ 


tigt worden waͤre; was wuͤrde wohl fuͤr die Fortdauer 


der Paſſivwahlfaͤhigkeit deſſelben folgen? 

Die Gewalt des Papſtes beſchraͤnkt fich weſentlich 
und nothwendig bloß. auf bie. geiſtliche Gewalt; Ge, 
Heiligkeit konnten daher den befagten Herrn Pfars 
rern lediglich die geiftliche Gewalt in der beyzubehaltenben 
Pfarrey verleiben , alfo das Recht der. eigentlichen Geels 
forge. Sol dieſem Indulte auch eine Folge fir den 
Antheil gegeben werden, welchen bie Pfarrer in der 
Megel zugleich an der Verwaltung zu nehmen baben, 
ſo gehdrt hierzu wefentlich und nothwendig Die Genchs 
migung ber Regierung Sr. Majeftät des Konigs, 


und handelt es ſich davon, ob diefelben mit den Pfars. 


reyen auch dad Recht der Standichaft beybehalten fols 
len, fo gehört hierzu auch die Genehmigung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, Welcher nach der. Berfaflungds 
urkunde dad Recht. zufteht, zu -entfcheiden, ob die Mits 
glieder ihre Va ſiowotſabigteine no beſi itzen, ober 
ſolche verloren haben. —W 
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Die Abgeordneten aus der Klaſſe der Geiſtlichen 
ſollen nach der Beylage X. zur Verfaſſungsurkunde 
$. 8. Lit. c. nur aus wirklichen, ſelbſtſtaͤndigen Pfar⸗ 
vern, welche ihre Pfarrey felbft verfehen, gewählt were 
den koͤnnen. 


Können Domherrn, weiche nad) dem Buchftaben 

des Konkordats aufhören follten, Pfarrer zu feyn, und 
nad) dem Tanonifchen Rechte ihre Pfarreyen fchon durch 
das Faktum der Annahme ihrer Dompräbende verloren 
haben, und wenn fie es dermal noch find, oder wieder 
geworden find, dieſen Ruͤcktritt in ihre Pfarreyen nur 
einem päpftlichen Indult zu verdanken haben, für felbft- 
fländige Pfarrer angefehen werden? Was heißt Selbits 
ftändigfeit eines Pfarrerd anders, als das Recht deffels 
ben, die ihm anvertraute Heerde in ihrer Beziehung zu 
Gott und zu der Kirche nach den Sefeßen derfelben, ohne 
Abhängigkeit von einem Dritten, zu regieren und ohne 
gegen ihren Willen eine Abrufnng zu beforgen, fich in 
diefem Rechtszuſtande zu behaupten? Sie fehen, meine 
Herrn, daß id) in dem einen Beftandtheile, welchen ich 
von dem Begriffe der Selbftftändigkeit gebe, mir Herm 
Egger einverftanden fey, und daß ich, wie er, die Vor⸗ 
fände von kommendirten und unirten Pfarrey⸗en unb 
Euratien hievon ausſchließe. 

Wenn ich aber zu dem Begriffe der Elibſthanbig⸗ 
keit auch den Charakter der Perpetuitaͤt rechne, fo glaube 
ich diefes Merkmal vor allen zur Wahl fir die Ständes 
verfammlung fähigen Subjekten mit Recht auch auf 
die Pfarrer beziehen zu follen. Man ſetze mir, nicht ents 
gegen, daß der Begriff der Selbftftändigkeit in dem 
Sinne, ald hätten die Pfarreyen den Charakter der Pers 
petuitaͤt, auf diefelbe nicht anwendbar fey, weil fie 
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nur Commenden feyen, und baher auf ben Wink des Bi: 
ſchofs den Pfarrern wieder entzogen werden bnnten, wie 
denn Herr Egger von ber Didcefe Augsburg angeführt 
bat, daß die Kommiffionen der Pfarrer zur GSeelforge 
jährlich erneuert voärden. Unfere Pfarreyen find im dier 
ſem Sinne keineswegs Commenden, fie werden nur in 
‚Art von Eommenden, d.h. mit Weglaffung der Juveſti⸗ 
tur, welde fonft bey Benefizien Statt hat, verliehen. 
Wer demnach in Teutſchland eine Pfarrey befitst, beſitzt 
ſolche mit dem Charakter der Perpetuitaͤt. — Er hat 
nicht zu beſorgen, daß ihm dieſelbe wider ſeinen Willen 
entzogen werde. Iſt aber diefe Selbſtſtaͤndigkeit vorhan⸗ 
den, wenn ein Pfarrer ſeine Pfarrey Kraft eines paͤpſt⸗ 
lichen Indults beſitzt? Dieſelbe Autorität des roͤmiſchen 
Stuhls, welche ihm heute die Pfarrey gegeben hat, 
Tann ihm ſolche morgen wieder entziehen. 
Außerdem follen die aus der Klaffe der Geijtlichen 
zu waͤhlenden Abgeorbneten folche Pfarrer feyn, welche 
ihre Pfarrey felbft verfehen. 
Ich geftehe, daß Herr geiftl. Rath Enger nad), 
den Zeugniffen, welche er uns heute abgelefen hat, 
Vieles geleifter, und daß er in Bezug auf Thaͤtigkeit 
Wunder gewirkt habe. Ich wiederhole daher dieſem 
wuͤrdigen Mann den Ausdruck meiner hohen Achtung. 
Indeſſen habe ich einen hohen Begriff von der Wuͤrde 
und dem Pflichtenumfang eines Pfarrers. — Wenn 
der weltliche Beamte nur das Wohl ganzer Dorfſchaf⸗ 
sen, hoͤchſtens jenes der einzelnen Familien zu beachs 
ten bat, fo fol der Pfarrer in das Innere der einzelnen 
. Bamilten dringen, und fein beiliged Amt gegen jedes 
einzelne Mitglied derfelben handhaben, und feiner ganzen 
. / - ’ 
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Heerde, fo wie allen Einzelnen, durch Rede und That das 
fertdauernde Denfpiel aller chriſtlichen Tugenden geben. 
Sur von einem ſolchen Pfarrer, der dieſe Pflichten 
erfuͤllt, kann man fagen, ‘daß gr ſeine Pfarrey ſelbſt 
verſehe. Wie iſt es aber moͤglich, daß ein Pfarr⸗Ka⸗ 
nonikus, wenn ‘er auch alle‘ Eigenſchaften nach der mir 
vorfchwebenden Idee in ſich vereiniget dieſe Pflichten 
fortdauernd und ohne Nachlaß ſtets angeſtrengter Kraͤfte 
erfuͤlle, da er durch ſtink gottesdienſtlichen Verrichtun⸗ 
gen in der Kathedralkirche, durch ſeine Eigenſchaften 
als Mitglied der biſchbflichen Kurie und die ihn‘ in Dies 
fer. Beziehung oBliegenden Geſchaͤfte: viel zu -fehe' zer⸗ 
ſtreut iſt, als baß er die dfterd in das Minute gehen⸗ 
den Gefchäfte eines Eeelforgers ſelbſt zu verrichten 
vermdchte. 

Nach allem Dem, was ic über bie Hauptfache, 
und über die Gründe, womit ber Herr Pfarrer Eg⸗ 
ger den Fortheſtand ſeiner Paſſivwahlfaͤhigkeit verthei⸗ 
digte, zu entwideln die Ehre hatte, fafle ich meinen 
Vortrag auf folgende kurze Säge zuſammen: | 

1) Der. Hug Pfarrer Egger hat aufgehbrt , ‚Pfarrer 
zu ſeyn, fobald er feine Ernennung zu einer. Doms 
präbenhe in Augsburg angenommen hat... ‚ Mit die⸗ 
ſem Verluſte hat ſeine paſſive must auf; 
gehört. 

2) Das päpitliche Indult, womit derſelb⸗ den fort- 
bauernden Beſitz feiner Pfarrey beweifen will, iſt 
der Kammer nicht vorgelegt worden, kann Daher 
nicht in Betrachtung gezogen werde. 7 — 
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9). Wenn, Her € ager. auch ein paͤpſtliches Indult 
erhalten ‚hat, nach welchen er nebſt feiner Dompraͤ⸗ 
bende auch feine Pfarrey beybehalten barf, fo iſt 
dießes eine neue Verleihung. j 

‚ Allein, was einmal verloren war, naͤmlich bie 

Etandſchaft, kann durch Indult des Papſtes nicht 
wieder erworben werden; 

a) Weil paͤpſtliche Privilegien zwar in Bezug auf 
geiftlihe ‚Angelegenheiten eine Wirkung haben, 

. aber in Bezug. auf bie ‚ Verfaflung und Verwal⸗ 
tung. bed Staats rein wirkungslos find. 

b) Weil dem päpftlihen, Stuple insbefondere nicht ° 
eingeraͤumt werben kann, daß er bem Königreiche 
‚Bpiern.Stäude geben, oder nehmen fbnne. 

u Der Pfarrer Egger hat aufgehbrt, ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger ‚Pfarrer im Sinne der Verfaffungsurkunde zu 

ſeyn. 

5) Er ift, Fein folder Pfarrer mehr, welcher feine 
Pfarrey im Sinne der Verfaſſungsurlunde ſelbſt zu‘ 
verſehen vermag. 

Ich trage demnach darauf an, es ſey von der 
Kammer der Abgeordneten richterlich auszuſprechen, 
daß der Pfarrer Egger aufgehdrt habe, paſſiowahl⸗ 
fisig zu fern, fofort aus der Kammer der Abgeords 
'neren auszutreten ſchuldig, und fein Erſatzmann einzu⸗ 
berufen ſey. 

De Ag M mel: Die biöherigen Berhand: 
Iunedn-niber die Frage, ob der Herr Pfarrer Egger 
noch abs Mitglied der Ständeverfammiung zu betrachs 
ten jey, wird die hohe Kammer überzeugt haben, daß 


su 37 3 — 
| 
ber Gall, welcher derſelben zur. Entfcheidung aufges 


geben ift, die höchfte Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehe 


me. Bey fchärferer Erwaͤgung wird jeder darin einen 
Gall erkennen, . weldyer von der einen. Eeite tief in 
die Verfaffung eingreift, und von der andern nicht ents 
fhieden werden kann, ohne die Fonftitutionele Wachs 
ſamkeit und den Geift zu beurfunden, welcher. unfere 
Befinnuugen und Schritte. beftimmt. 

Je inniger ein einzelner Fall mit dem innern Bes 
fen der Berfaffung zufammenhängt .und. je unvermeid» 
licher e8 iſt, daß aus der Entfcheidung befielben eine 
Norm. für die Zukunft erwachfe und ald Grundſatz ſich 
feftitelle, defto dringender ift die Aufforderung, ihn vom 
allen Seiten einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. 

Von diefer Art ift die Aufgabe, die wir zu loͤſen 
haben. 


Eg ger Alles, was fuͤr ihn zu ſprechen ſcheint, zu be 
nußen weiß, eben fo ſehr habe ich die einfache Schärfe 


bewundert, womis der zweyte Herr Präfident überal_ 


| ſchneidend ind Herz der Unterſuchung getroffen hat. 
Dadurch ift die Beantwortung - der ftreitigen Srage 

üngemein vorbereitet und erleichtert. 

Ich bahne mir den Weg zur Abgebung meiner 

Stimme durch Priifung und Beantwortung | der vorzuͤglich⸗ 


fortdauerndes Recht auf die Etelle eines Abgeorbneten 
in der Kammer zu beweifen gefudht hat. 


„ » Das Erſte, worauf er das Recht, Mitglied der ger 


genmwärtigen Kammer zu feyn, geftügt:hat, ift bergen 
nommen von dem Umſtande, daß er durch die Kreisre- 
gierung foͤrmlich einberufen ſey. Allein. biefen Grund 


So fehr.ich übrigens das Talent, : ‚die Geſchicklich⸗ 
keit und Gewandtheit bewundert habe, womit Herr 


% 


— — — — - AL> 


— 174 u 


beweift gar nichts für ihn, weil diefe Einberufung an 
alle Mitglieder der erften Ständeverfammlung ergangen 


if. - Die Kreisregierung konnte nichts Anderes thun, 


weil das Urtheil, ob der ‚Einzelne nod) einberufungsfäs 
big ſey, nicht ihr, fondern der Ständeverfammlung zue 
ſteht. Darum, hat die Wreiöregierung der Einberufung 
aud) durchgängig die Aufforderung hinzugeſetzt, daß je⸗ 
der ſich mit den erforderlichen Legitimationen verſehen 
möge, welche’ zur Ausübung der Rechte eines Abgeord⸗ 
neten vorgeſchrieben ſeyen. 

Das Zeugniß des bifchhflichen Ordinariats aber, 
was der Herr Pfarrer Egger fuͤr ſich anfuͤhrt, daß er 
noch ſelbſtſtaͤndiger Geiſtlicher ſey, kann nicht das Ge⸗ 
ringſte beweiſen, weil es ganz inkompetent in dieſer 
Sache iſt. Waͤre das beſtrittene Recht des Herrn Pfar⸗ 

-rerd auf die Staͤndeverſammlung fo lekchten Kaufe dar⸗ 
zuthun, ſo bedürfte es der Auflrengung nicht, womit 
wir fie unterſucht. Nur die Ständeverfammluug hat 
darüber zu entfcheiden, und fonft Niemand! ꝓ 

Die vorgelegten Zeugniſſe der Gemeinden von Klein⸗ 

eitingen und von Othmarshauſen ſind Ehrenzeugniſſe der 

Liebe, der Dankbarkeit und der Verehrung; aber ohne 

beweiſende Kraft fuͤr die bezweifelte Behauptung, daß 
er noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer ſey. 

Der Herr Pfarrer Egger hat zugleich das Ver⸗ 
Hältniß der Kirche zum Staat berührt; darüber hätte 
ich fehr Vieles zu erwiedern ; aber da hier die Zeit und 
der Ort nicht dazu find,. fo übergehe ich ed um fo mehr, 
da ohnehin dieſes Verhältniß ſchon Längft durch die tiefs 
fen And gründlichften Uuterfuchungen feſtgeſetzt und 
über jede Ungewißheit ‚erhaben ift. So viel ift wenig: 


ftend ausgemacht, daß Niemand die abſolute Selbſt⸗ 


ſtaͤndigkeit des Staats wird bezweifeln koͤnne. 





Ich komme nunmehr auf einen Umſtand, den ich nicht 
ungerägt laffen Tann. Herr Pfarrer Egger hat fi 
fogar auf die Logik berufen, und aus derfelben einen 
Grund für feine vermeynten Anfpräche zu gewinnen ges 
ſucht. 3a, er ftäge fich darauf, ehemals felbft Pro 
feffor der Logik geweſen zu feyn, und ftelt nun den Grunds 
fa auf: „Aus einem wahren -Borderfas Tonne kein: 
falſcher Nahfag fommen, wenn man ihn nicht fälfchs 
lich daraus ableite. Ru muß ihm darauf erwiebern: 
‘anch’io sono- pittore; id) war nicht nur Profeſſor ber 
Logik, fondern bin es noch, und Bin im eigentlichen 
Sinne vom Katheder herabfleigend hier angelommen. 
Allerdings iſt der Grundfaß richtig, daß‘ aus einem 
wahren Vorderfage Fein falfcher Nachſatz folgen Tonne. 
Aber er hat vergeffen, daß ber wahre Borberfag in 
‘einem Bernuftfchluffe ein Oberfag, ein allgemeiner Grund⸗ 
ſatz ſeyn müfe, und Fein einzelner Sat ſeyn Tbrine. . 
Was Herr Egger zum Grundſatze macht, nämlid) der 
‚Sag: „ich bin wirklicher ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, iſt 
kein Oberfag ‚und Tann 'Teiner feyn, fondern läßt Tech 
nur als Unterfa ober Schlußſatz denken. Der Satz: 
„ic bin felbfiftändiger Pfarrer‘, enthält bie Behaup⸗ | 
tung, die bewiefen werben ſoll und kann daher nicht 
als Vorderſatz gedacht werden, woraus bewieſen wird. 
Ein Mann, von fo vielen Verdienſten, als der Herr 
‚Pfarrer Egger beſitzt, verträgt e8 wohl, daß man eine 
Heine Blume aus dem Kranze feines Ruhmes nimmt; 
ih kann es daher nicht unbemerkt laffen, daß es ein 
Verftoß wider die Logik ift, einen einzelnen empirifchen 
. Sag zum Oberfage eines Schluffes zu machen. Die 
Erfahrung enthält nichts als Unterfäge, wozu bie Dbers 
fäge nothmwendig außer der Erfahrung gefucht werben. 
muͤſſen. — \ 
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Ich komme nunmehr zur Beantwortung der Frage 


felöft , ob der Pfarrer und Domberr Egger noch Mite 
gfied der. Ständeverfammlung feyn konne? 
‚Bevor ich darüber meine eigene Anſicht ausfpreche, 


nur ein Paar Worte zu Dem, was der Herr Präfivent 


von Seuffert über die Autorität: des Papftes in Be⸗ 
ziehung Auf Die Kumulation der Deneficien ‚zu Art, 


des Konkordats S. 376. bemerkt hat. Das salva 


semper sedis. apostolicae anctoritate, welches das Recht 


des Papſtes, von dem Verbote der Vereinigung mehs. 


rerer Beneficien zu diſpenſiren, beweiſen ſoll, bezieht 
ſich ganz offenbar bloß auf- das letzte Glied, d. i. anf bie 


Reſidenz. Die Säge find hier durch das uti und ita eins 


ander fdrmlich entgegengefegt. Der erſte Sag heißt — 
(id muß die Inteinifchen Worte gebrauchen) — utia 
pluralitate beneficiorum et Praebendarum iuxta sacros 


u Cananes prohibentur, und nun kommt der zweyte Satz: 


jta ad-residentiam secundum eorum canonum rigorem, 
salvra semper sedis apostolicae auctoritate, adstringun- 
tur, . Das salva semper sedis apostolicae auetoritate 
bier fann, nach allen Regeln einer grammatifchen Aus⸗ 


gung, ur zum lekten, nicht zum erfien Sage gezo⸗ 


Ren werden. 

‚Indem ich- nun ‚zur Sache ſelbſt komme, muß ich 
vor allen Dingen bemerken, daß die Hauptthatſache, 
nämlich die paͤpſtliche Diſpens, worauf Herr Egger 
fein Recht, in der Kammer zu bleiben, gründet, noch 
ganz im Dunkeln ift.. Niemand weiß, wie biefe Urkunde 
Iautet,. in welchen, Ausdruͤcken, unter welchen Modifi⸗ 


 Fationen ‚und Einfchränfungen, auf welche Veranlaſſung 


fie ausgeſtellt iſt. 
Es iſt daher, um mich des gelindeſten Ausdrucks 


zu bedienen, hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ſie zum Vor⸗ 
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theil Deſſen ſpreche, mas fie beweiſen ſoll. Wenn fie 
einen Beweis fuͤr den Hey Egger enthält, warum 
will er fie nicht vorleſen? 

Die zu beantwortende Frage iſt nunmehr: r der 
Herr. Pfarrer und Domhert Egger, nad) der eingettes 
tenen Amtöveränderung, noch ald Mitglied der Stämdes 
verfammlung zu betrachten, oder iſt fein Recht erlo⸗ 
{hen und fein Erfagmann einzuberufen ? Im Allge⸗ 
meinen kann darauf wohl geantwortet werden: Kerr 
Egger befigt noch das Recht, Mitglied der Ständer - 
verfammlung zu feyn, wenn die Figenfchäften und Be— 


Singungen, aus welchen er vor 3 Jahren dDiefes Recht 


erworben bat, noch unverändert diefelben find; er hat 
hingegen diefe6 Recht verloren, wenn die Eigenfchaften 
und Bedingungen verändert worden find, woran diefes 
Recht durch die Verfoffung gebunden if. | 
Diefer Eigenfhaften und Bedingungen nun, wos 
von ‚die Berfaffung das Recht der Geiftlidien zur Standes 
ſchaft abhängig macht, find drey: die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Pfarserö, die eigene Verwaltung der Pfarrey und 
dad Wohnen am Orte der Pfarrey ober die Reſidenz. 
Meine Herrn! unverleglid wie die ganze Verfafe 
fung tft, find dieſe gefeglicher Forderungen. Nichts darf 
Davon genommen, Nichts. hinzugefigt. werden. Die 
hohe Kammer bat den Herrn Buͤrgermeiſter Walther 
entlaffen: und ſeinen Erfagmann. einberufen, "weil ibm 
durch die Veränderung feines. frädtifchen Beſitzes 4 eines 
Pfennings an dem gefeglihen Steuerſimplum fehlten. 
Ueberſetzen Sie diefe 4 Pfennig in moraliſche Eigen- 
ſchaften und. Bedingungen; ſo befommen Sie Yen: wichz 
tigen Grundſatz: "Sobald das Geringfte von den Eigen ° 
ſchaften und Bedingungen aufhoͤrt, woran: irgend ein 
Mecht durch das Gefeg gebunden ift, fo ift das Geſetz 
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Der Wh Sturz. Ich werde nur auf einige 
Augenblid’e die Aufmerkfamfeit meiner HH Kollegen: in 
Anſpruch nehmen, von derfelben dber feinen Mißbrauch 
machen. 

Zuvoͤrderſt bitte ich um Nachſicht und Verzeihnng, 
wehn id) in dem Jure canonico, Defretalien und regulis 
Cancellarise mic) verjtoßen follte. 

Seit 20 und mehreren Jahren find fie in dem 
Rheinkreiſe antiquirte Antiquitäten, und erft burch das 
* franzöfifhe, demnaͤchſt durch das baierifhhe Konkordat, 
. infoferne es mit anderen Konftitutionen, den Geſetzen 

and Inſtitutionen im Einflange iſt, eingeführt. 

Den Tag vor meiner Abreiſe 'von Haus fland ein 
Geiftliher ald Jagdfrevler vor nnferm Gerichte. Ich 
hielt ihm den, ni fallor, Tit. X. ne clericus venator vor, 
bemerfte ihm jedoch, daß er nicht nad) diefem Gefeße, 
fondern nad) dem gemeinen Strafgeſetzbuche wuͤrde ge⸗ 
richtet werden. 

Dieſes vorausgeſetzt, muß id billig zuvoͤrderſt bes 
zweifeln, ob eine gerichtliche Jurisdiction der Kammer 
bier eintritt; in allen Fällen Ift hier von einem Inci⸗ 
dentpunft die Frage, deſſen Hauptpunkt wenigſtens dermal 
nicht hleher gehdrig iſt, und wie, wenn eine Kontrarietaͤt 
von Entſchuldigungen am Ende ſich ergeben wuͤrde? 
3 beſchraͤnke mich auf Tit. VI. $. 14. Nr... - 
der Konftitution, nach welchen, der Austritt aus der 
Kammer wirklich auf die Aufboͤrung des Befiges 
befchräuft wird. 

Nah den vom Herrn Pfarrer Egger vorgelegten 
Zertifikaten und ſonſtigen Beweiſen iſt deſſen Beſitz ins 
konteſtabel, und von keinem andern Beſitzer iſt nur 
Frage. Sollte auch ſein Beſitz nicht rechtmaͤßig ſeyn, 
ſo iſt die Kammer hieruͤber unverantwortlich. So lange 
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dieſer Beſitz fortdauert, kann der Austritt des Herm, 
Pfarrer Egger meines Erachtens nicht Statt haben. 


Der Abg. Abendant. Die ausgezeichnete Bes 
redſamkeit des erften verehrlichen Redners Hrn. Präfis 
denten, v. Seuffert, konnte mid) dennod) nicht von 
deffen anfgeftellten Saͤtzen durchaus Überzeugen; ich ere- 
laube mir, meine Meynung mit ganz einfachen Sägen 
'ju. fagen, nnd dabey zu bemerken, daß wir hier in der 
Hohen Kammer nur nach unfrer Konſtitution, und nicht 
nad) altern Firdjlichen Gefegen zu urtheilen haben. Der 
Herr Pfarrer Egger wurde ala felbftftändiger- Pfarter, 
welcher feine Pfarrey ſelbſt verſieht, zur Kammer der 
Abgeordneten gewaͤhlt, in Folge des Edikts der Staͤn⸗ 
deverſammlung Titel I. 6.8. Seite 293. Dieſe Selbft: 
ſtaͤndigkeit hat derſelbe jest noch, indem dieſer geiſtliche 
Herr noch nie aufhoͤrte, dieſe ſeine Funktion ſelbſt zu 
verrichten, in. welcher ſolcher konſtitutionsmaͤßig gewaͤh⸗ 
let wurde. Hieraus folgt ganz klar und faſt unwi⸗ 
derſprechlich, daß bier ber 9. 14. Fol. VI. Seite 4ı ber 
Merfaffungsurfunde, keineswegs in Anwendung kommen 
Tann, indem derfelbe die geiftlihe Pfrände noch befkt;; 
und indem ed gewiß ift, daß daB päpftliche: Konkore 
bat, mithin" die Difpenfation, Fonftitutionell if, weit wir 
dieſes Konkordat mit der Konftitution befchiworen haben. 

Die ‚hohe Kammer der. Abgeordneten kann biefe 
Herrn Pfarrer aus dem Grunde, daß dieſelben Domherrn 
geworden ſi fü nd, nicht ausſchließen, denn ı) ift ein Doms 
herr zur Zeit fein Angehöriger ber höheren Geiftlichkeit, 
um fo_mehr, da foldhe in der Konftitution nicht dafür 
erfannt find, indem biefe höhere Geiftlichfeit in der er⸗ 
fien Kammer durch die Herren Ezbiſchdfe und Bis 
ſchoͤfe vertreten wird; 
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a)- Würde diefes der wefentliche ‚reine Grunbfa 
nicht feyn, warum die hohe Kammer auf die Entfernung 
deſſelben in Betreff diefer Eigenfchaft ftimmen könnte, da 
mehrere verehrliche Mitglieder der hohen Kammer, voy 
verſchiedenen Klaffen find, und dennoch mehrere Eigen- 
ſchaften oder Stellen befisen, und nur anerkannt iu 
Einer Eigenfchaft als folche Abgeordnete find. 

3. B. mehrere Pfarrer find geiftliche Räthe, ober 
Mitglieder von Kreidregierungen u. f. w,, sder Güter: 
befiger " mit Gerichtöbarkeit find Regierungspraͤſiden⸗ 
den ı. f. w.; id glaube mit Beflimmtheif. behanpten 
zu onen, daß auf gleiche Rechte jeder in der hohen 
Kammer Anſpruch machen kann, und in dieſer Bezie⸗ 
hung kann demnach die indeſſen erhaltene Domherru⸗ 
wuͤrde den Verluſt der Standſchaft nicht nach ſich ziehen. 

Ich glaube demnach dahin antragen zu duͤrfen, die 
hohe Kammer moͤge die Betheiligten nach Tit. VI. 
F. 14. S. 41 vernehmen, und nach geendigter allſeiti⸗ 
ger reifer Beurtheilung die Frage ſtellen: iſt der Herr 
Pfarrer Egger, welcher feine Pfarrey noch immerhin 
ſelbſt verſſeht, aus der hohen Kammer, ,wiril derſelbe 
Domherr iſt, zu entlaſſen? 

Der Abs . Graf von Preyſing. Ich betrachte den 
Fall ganz einfach, und zwar nach der Konſii itution. I 
glaube, die Kammer Kat nicht Anderes zu entſcheiden, 
als ob der Here Pfarrer Egger die namlichen Eigen: 
(haften noch befigt, wie vor 3 Fahren. Diefes ſteht in 
Titl. 9. $.8. Lit. c, wo die Rede von jenen Geiſtlichen if 
0. 20. (liest diefe Stelle). 

3% habe feinen andern Begriff von einem ſelbſitãn⸗ 


Pfarrey inſtallirt iſt, und ſie ſelbſt verſi eh, 
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En} 


Mir haben alle die Attefte geſehen. Ich habe Feine 
Urfadye, das biſchöfliche Atteſtat zu verwerfei; es hat 
ihm bezeugt, daß er wirflicy Pfarrer fey, und dargethan, 
dag er mehr leifte, als er zu thun ſchuldig geweien wäre, 
und ich glaube daher, daß er noch wirklicher Pfarrer, 
feine Selbfiftändigfeit ausgefprochen ift. / - 

Iſt nun diefes hergeftellt, fo gehe ich auf den zweyten 
Punkt über, nämlich anf den Einwurf, daß er kein Recht 
mehr babe, hier in der Kammer zu figen, weil er eine 
Dompfründe angenommen habe. 

Weder die Kanonen, noch das Koncilium in Trient, 
Trotz ihrer Verbote, zweyerley Pfründen zu beſitzen, haben 
verhindern können, daß in Vorzeiten einige Individuen 
nicht 3, 4 bis 5 Drabenden auf ihre Köpfe accumulirt hät⸗ 
ten, welches Alles unter päpftlicher Difpenfation gefchah. 

Ich glaube daher, Kachdem diefer päpftliche Indult 
hiureicht und vorhanden HE, daß feine Rebe mehr davon 
feyn fönne., daß die Annahme der Domfapitularpfründe 
das Gelbfiverfehen der Pfarrey nicht hindern, und daß 
dem Herrn Pfarrer Egger daher Nichts im Wege flehet, 
feinen Plag unter uns zu behaupten. 

Ich finde es gerathener, den Zufall, daß feine Pfarre 
nur einige Stunden von Augsburg entfernt liegt, zu bes 
nutzen, der es ihm erleichtert, fie felbft zu verfehen, indens 
ältere Witglieder, die fchon früher in der Kammier waren, _ 
uns lieber ſeyn müffen, da fie, mit den Geſchäften und 
ihrer Verbandlungsart ſchon vertraut, ſich gewiß leichter 
und für das Ganze zweckmäßiger verbreiten, als neu ans 
gefommene Stellvertreter, und glaube alfo, daB, nach⸗ 
dem der Herr Dfarree Eager den Befis und das Selbſt⸗ 
verfehen feiner Pfarre nachgewiefen, nachdem er durch die 
Difpens ermächtigt ift, die Pfründe anzunehmen, derfelbe 
ald Abgeordneter in der Kammer beyzubehalten ſey. 

13 * 


⁊ 


Der Abg. Soch er. Deßwegen tsenne ich dieſen 
Gegenſtand von. der Perſon, und behandle zuerſt bie 
zwey Fragen: 

1) kann der Domherr als Domherr in der zweyten 

Kammer ſeyn; und 
2) kann ein Pfarrer, welcher Domherr und Pfarrer 

zugleich iſt, hier ein Abgeordneter ſeyn? 

Das Perſdnliche wird am Ende kurz beruͤhrt zu 
werden’ bedürfen. Ach fehreite daher zur Erdrterung ber 
erften Frage: kann ein Domherr, als folcyer, hier ein 
Abgeorbneter feyn? | 

Nein! er kann gar nicht dazu gewählt werden, 
and kann ald Abgeordneter um, fo weniger einen Sitz 
bier behalten, ala diefe Frage ſchon in der Berfaffungse 
urkunde beantwortet wird. 

Nebſt den Landleuten, Buͤrgern und Gewerbsleuten, 
dann den Gutsbeſitzern mit und ohne Gerichtoͤbarkeit, 
und den Lehrern an den hohen Schulen, beruft die Ver⸗ 
faſſungsutkunde auch den Clerus in die Standſchaft. 

Der Clerus bildet eine eigene Korporation im Staate, 
der das Geſchaͤft fuͤhrt, Religion und Sittlichkeit zu 
lehren, und durch den Kultus bemuͤht iſt, wahre Reli⸗ 
gioſitaͤt zu befeſtigen, und dadurch das Zeitliche und 
Ewige zu vereinigen. 

Dieſe Korporation, welche ſo großen Einfluß auf 
das Wohl des Volkes hat, ruft die Konſtituütion zur 
Standſchaft. 

Wir haben zwey Kammern. Jede Korporatiou 
muß ſich theilen in eine dirigirenbe und eine verwal⸗ 
tende; fo auch der Clerus. Dieſes iſt auch: auf das 


Beſtimmteſte in der Verfaſſung ausgeſprochen, anders 


kann auch die katholiſche Kirche nicht eingerichtet ſeyn. 
Sie iſt eine Hierarchie, die durch die Beſchoͤfe und hoͤ⸗ 
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here Geiftlichteit zur niedern Geiſtlichkeit bis zu den 
Layen herabſteigt. 

Mag Jemand etwa auch dieſe Behauptung als re⸗ 
volutionaͤr aufſtellen, wie es geſchehen if, fo kann man 
nur darauf antworten, daß er das katholiſche Syſtem 
nicht kenne; es iſt ja auch bey der proteſtantiſchen Kirche 
im Weſentlichen dieſe Abſtufung der katholiſchen gleich, 
nur mit leichteren Zuͤgen bezeichnet. 

Der anordnende Theil der katholiſchen Kirche iſt der 
Biſchof in jeder Dibceſe, monarchiſch zwar, aber an den 
Rath ſeines Kapitels mehr oder weniger gebunden. 

So gibt ed einen höhern Clerus, und dieſer beſteht 
aus den Biſchoͤfen mit ihren gebornen Raͤthen, den 
Domherrn. 

Die Raͤthe machen einen großen Unterſchied gegen 
andere Närhe. Mean kann ein gemeiner Priefter feyn, 
und kann doch zum Konfiftorium von bem Biſchofe bee 


rufen werden. 


Die canonici cathedrales find geborne Raͤthe des 
Biſchofs, welche zur Haͤlfte vom Koͤnige ernannt wer⸗ 
den, und ein Viertheil durch das Kapitel ſelbſt, die er 
nicht ernennen, und nicht entlaſſen kann; die er in be⸗ 
ſtimmten Geſchaͤften der Kirche (negotiis majoribus) zu 
Rathe ziehen muß. Dieß iſt der hoͤhere Klerus. 

Der Niedere hat ſich nie herausgenommen, dieſem 
hoͤhern Klerus gleich zu ſeyn, welcher ſich nicht bloß 
durch Titel und Rang, fondern auch durdy die Kleidung 
in .und außer der Kirche auszeichnet. 

Der Biſchof mit feinen angebornen Räthen, den 
Kanonitern, bildet den hoͤhern Klerus; der verwaltende 
Elerus hat andere Funktionen. Er verwalter den Knl⸗ 
tus, und fpendet das Wort. Er fleht in genauer Bes 
rührung mit dem Volke; er muß in feine Verhältniffe 
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beftändig eingreifen; nur. dadurch ift er im Stande, 


ſein Amt und feinen Beruf mit wahrer Wirkung zu 


erfuͤllen. 


Eben dieſen Scheidepunkt hat die Konſtitution wohl 
getroffen. Es hat die Konſtitution abſichtlich Die Bi⸗ 
ſchoͤfe in die Kammer der Reichsraͤthe geſetzt, weil ihnen 
ihre Geſchaͤfte eine höhere Würde im Staate verliehen; 
die übrigen nehmen an-ber Berathung der Volksfachen 
Antheil, weil fie ein verwandter Theil des Volkes find. 


Diefes, glaube ich, ift auch der Grund, warum in 


der Berfaffungsurfunde das Wort Domherr nicht vors 


kommt. Es Fanıı nicht vorfommen, fo wenig, ald das 
Wort Kaplan, Benefiziat und Eryofitus in dem 
Titel, der über die Pfarrer fpricht, vorfömmt, weil fie 
nur. die Gehuͤlfen der Pfarrer, ſo wie jene die des Bi⸗ 
ſchofs ſind. 

Ich glaube, uͤber die erſte Frage ſey kein weiterer 
Zweifel mehr zu erheben; als Domherr Tann Feiner einen 
Eisftand in ber Kammer haben und als Abgeordneter 
ericheinen. 


Die weitere, wichtige und hieher gehbrige Frage, 
welcher aber die vorhergehende zur Unterlage dient, iſt: 


“Ian Jemand Pfarrer und Domherr zugleich ſeyn, und 


als ſolcher als Abgeordneter erſcheinen? 
Domherr und Pfarrer zugleich, wie dieß?. wäre das 


moͤglich? dieß iſt eine Mehrheit der Pfruͤnden, die das 


kanoniſche Recht ſtreng verbietet. 

Dieſe Geſetzesuͤbertretung, zwey Benefizien mit 
einander zu verbinden, wie erſcheint ſie auf einmal un⸗ 
ter uns? vielleicht durch das Konkordat? vielmehr 
ſpricht dieſes aus: Die Metrheir der Praͤbenden und 
Ber fir iſt dem Kancuniker varhaus verbeten. 
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Diefe ift in das Konkordat aufgenommen, damit 
nicht zwey oder mehrere Präbenden in Einer Perfon 
sereinige ſeyn koͤnnen. Es entfleht nun die Frage: 
„Kann die Difpenfation gegeben werden, dahin, daß 
ein Domher zugleich Pfarrer ſey? 70 

Ich will von der ſcharfſinnigen Bemerkung, welche 
in Bezug. auf ‘das Difpenfationdrecht gemacht worden 
iſt, als wenn fich die Reſervation des päpftlichen Dis 
fpenfarionsrechts nur auf den zwenten Theil ded Ges . 
fees (Art. X. des Konkordats, am Schluffe) die Res 
fidenz betreffend, nicht auf den erften — die Mehrheit 
der Präbenden — bezbge, keinen Gebrauch machen, j 

Difpenfation ift die Heilung der Wunde, weile 
dem Geſetze gefchlagen wird. Wenn es Krankheiten 
gibt und geben muß, fo mn man hierfür auch Heil: 
mittel haben; ‚die Difpenfation iſt ein folhes. Der 
Papſt hat das Recht, gu bifpenfiren; allein, ich birte, 
vermengen Sie niemals, meine Herrn, das Weltliche 
mit dem Geiftlihen. Sch winſche— mich auf dieſer 
Bahn zu erhalten. 

In einer jeden Gelellſchaft muß die oberſte Macht 
berechtigt ſeyn, die Anwendung des Geſetzes zu modi⸗ 
ficiren, zu diſpenſiren, aber niemals nach einer bloßen 
Willkuͤr, ſondern entweder ex necessitate oder ex 
utilitate; fo verlangen. es die kanoniſchen Satzungen, 
und in dem Konkordate ift ausbrädlich die Beſtimmung 
aufgenommeg,: daß die pluralitas beneficiorum juxta‘ 
sacros canones verboten fey.ı Diefe Beftimnrung 
iſt alfo wicht bloß alten kanoniſchen Rechtes, ſondern 
nach unſerm haleriſche⸗ Konkordate geltend. mn 
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Vermoge dieſes paͤpſtlichen Rechtes kann einer Dom⸗ 
herr und Pfarrer zugleich ſeyn, mit allen nach kanoni⸗ 
ſchen Rechten davon ausgehenden Wirkungen juxta 
ſacros canones. Der Papſt wollte und will aber 
mit dieſem Rechte ſeine Graͤnzen nicht uͤberſchreiten. 
Er behauptet hier zwar ſein Diſpenſationsrecht, allein 
es fragt ſich, welche Folgen hat denn daſſelbe? 

Die Mehrheit der Beneficien zieht nach ſich: 


2) einige Snhabilitäten oder Unfäpigfeiten, in Bes 


treff der Funktionen, und iu. Beziehung auf den 
Gehalt, in der Fanonifcyen Sprache ſowohl, quoad 
officium als quoad beneficium, — . 
2) Penalitäten, die Straffolgen. 
- Der Inhaber mehrerer Pfränden heſchwert damit 
fein Gewiffen; wenn er bepde zugleich behaͤlt, Tann er 


‚nicht von beyden die Fruͤchte beziehen, er darf fie 


nicht genießen, nicht bepalten, er muß fie zuruͤckſtellen. 
Diefe Folgen hebt die Difpenfation auf. Ein 
Domberr kaum, wenn er diſpenſirt .ift, zugleich Pfarrer 


ſeyn, ohne fein Gewiſſen zu beſchweren; er kann die _ 
Saframente adminifriren, Ehen einfegnen, alle geiftlis 


hen Berrichtuugen vornehmen. Mer difpenfirt, Tann 
alle Strafen, alle Unfaͤhigkeiten, alle Folgen, welche 
aus dieſer Geſetzesuͤberſchreitung hervorgehen, aufheben. 
Der Papſt hat die Diſpenſation gegeben. | 

Er mag fie gegeben haben aus eigenem Antriebe 


(motu proprio), oder auf Anfuchen der Parteyen, 


4 


ber beyden Domberrn ſelbſt, oder eines Dritten für fie, . 


unbedingt, .oder mit der Klauful: Si preces veritate 
nıtantur, ober auf dad Gewiſſen der Difpenfirten m 
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dieſes ift Alles gleichviel; genug, der Papſt diſpenſi et 


siach kanoniſchen Rechten), mit allen in den Fanonifchen 


Mechten enthaltenen Solgen. 
Der Geiftlibe hat dreyerley Rechte: 
2) als Geiftlicher die Rechte, welche ihm dad Jus 
canonicum gewährt, 
a) als Staatsbuͤrger die bürgerlichen Rechte, 
.3) und nun auch feit dem J. 1818 politiſche Mechte, 
nämlich die aktive und paſſive Wahlfähigfeir zur 


Standſchaft und zum Eiß in der zweyten Sams 


mer. Innerhalb des EZirehlichen Geblets ift der 
Papft bie oberſte Mache, ber die bürgerlichen 
Rechte hat der Staat zu entſcheiden; aber zwei⸗ 


felhafte Faͤlle, in Bezug auf die Berichtigung zur 
Etandſchaft, entſcheidet die Kammer der Abgeord⸗ 


neten nach den in ber Konſtitution aubgeſproche⸗ 
nen Beſtimmungen. 
So iſt in Betreff der buͤrgerlichen Rechte eine Diſpen⸗ 
ſation der Kenntnißnahme des Staates unterworfen. 
Wenn 3.8. zwey ober drey Pfrinden in Einer Perſon 
vereinigt werben follten, und auch hiefür die päpftliche Dis 
fpenfation ertheilt würde, bie Folge davon aber die wäre 
daß der Geiftlihe die Pflichten der einen oder andern 
Pfruͤnde zu erfüllen außer Stand gefetst wäre, fo müßte 
der Staat auf die Alage der "betheiligten Gemeinden 
Kognition von biefer Difpenfe nehmen, vielleicht gar 
Widerfpruch gegen diefelbe einlegen. Oder wenn es die 
Bezahlung beträfe, und ein Benefiziat für a oder 3 Bes 
nefizien folche verlangte, fo müßte die Staatskaſſe doc) 
wohl davon Notiz nehmen, warum fie an Ein Indivi⸗ 
duum zwey ober mehrere Gehaltöbeziige zahlen follte. 
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Mit den poltitiſchen Rechten iſt es wieder ein ande⸗ 
rer Fall; dieſe ſind von den kanoniſchen ganz verſchie⸗ 
den, und wenu ſi ch hieruͤber Anſtaͤnde ergeben, ſo kann, 
nach der Verfaſſungsurkunde, welche den Geiſtlichen 


dieſe politiſchen Rechte verliehen hat, nur die Kammer 


uͤber dergleichen Zweifel entſcheiden. Wenn alſo in unſerer 
Kammer ein Abgeordneter erſcheint, welcher Pfarrer und 
zugleich Domherr iſt, fuͤr die Vereinigung dieſer beyden 
Pfruͤnden in ſeiner Perſon eine Diſpenſation beybringt, 
und auf den Grund dieſer Diſpenſation die Beybehal⸗ 
tung ſeines Sitzes in der Kammer, welchen er als Pfar⸗ 
rer erworben hat, in Anſpruch nimmt, ſo muß die Kam⸗ 
mer entſcheiden, ob ein ſolcher noch fernerhin faͤhig ſey, 
in der Kammer zu ſitzen. Der Mann, welchen die ge⸗ 
genwaͤrtig vorliegende Frage betrifft, war ſelbſtſtaͤndiger, 
ſelbſtverſehender Pfarrer; daruͤber hat er viele Beweiſe 


vorgebracht, und dadurch beurkundet, daß er ſeine Pfarrey 


ſelbſt verſehe. Er hat ‚eine außerordentliche Anſtrengung 
nachg ewieſen, obfchon ich nicht ‚bergen Tann, daß das 
Seldftverfehen excurrendo noch nicht Das ift, was ich 
von einem Pfarrer. fordern möchte. Allein nun ift er 


‚nicht mehr felbftftändiger Pfarrer. Ein Domberr, der 


zugleich Pfarrer ift, ift ein Oberer der Pfarrer, und bie 
höhere Stelle erdrüdt die niedere. In einem Kapitel, 
in welchem ein oder zwey Pfarrer zugleich Domberrn 
wären, wuͤrden diefe auf die Wahl felbft den enticheis 
dendſten Einfluß haben. in folcher Pfarrer wirde 
fehr leicht. die Wahl auf fich Leiten koͤnnen, und die 
Selbftftändigfeit Fünnte in der Mahl fchon verlegt wer: 
den, weil die größere Macht der Obern einem Unter: 
geordneten beywohnt, Und nun noch einiges Wenige 
von der Perfon. Der Abg. Dr. Egger hat ſich allge: 
meine Achtung „seriehaft, aud) ich theile dieſelbe, und 
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glaube num, meinen Untrag dahin ftellen zu muͤſſen, daß 
er nicht, wie ed vor mir in Antrag gebracht wurde, 
ohne weiterd zu entlaffen fey, fondern daß er, nach 
dem Schluffe unferer Debatten, noch einmal gehbrt, und 
fodann, fo er, als fein Kollege Hr. Abbt aufgefordert 
werden follte, ihre Erflärung abzugeben, was fie feyn 
wollen, Pfarrer oder Domherrn. 

Der Abg. Freyherr v. Gravenreuth. Der$. 8. 
lit. a. des Edikts Äber die Ständeverfammlung beftimmt 
die Bedingniffe zur paffiven Wahlfaͤhigkeit. Es ſetzt 


zwey Eigenſchaften voraus: eine dingliche und eine per⸗ 


ſoͤnliche. Die erſte iſt der Beſitz der Pfarrey, Die zweyte 
Selbſtſtaͤndigkeit und das Functioniren. Dagegen, meine 
Herrn, ſagt der $. 14 der Verfaſſungsurkunde, welcher 
die Gruͤnde bezeichnet, die den Austritt eines Mit⸗ 
gliedes der Verſammlung motiviren, Folgendes: 


„Der Austritt eines bereits ernannten Mitgliedes er⸗ 


folgt während der; Dauer der Verſammlung, 


1) wenn dasfelbe die Realität, das Gericht, Gewerbe | 
oder bie geiftliche Pfründe, welche feine Wahl für Ä 
den betreffenden Regierungsbezirk, oder die Klaffe 


befonders begründeten, aus was immer für Ber: 
anlaffungen zu befigen aufhört, ohne einen glei⸗ 
hen Erfag in demfelben Bezirke, Orte ober im 
derfelben Klaffe zu erwerben; 

a) wenn das’ Mitglied unter der Zeit eine der oben 
$. 12 zur paſſiven Wahlfähigkeit wefentlich erfors 
derlichen Eigenfchaften verliert; . 


3) in diefen Fällen bat die Kammer der Abgeorbne: 


ten auf die geſchehene Anzeige, und nach Verneh⸗ 
mung des Betheiligten, zu entſcheiden.“ 
Es wird der hohen Kammer nicht entgehen, daß hier 


bloß von den dinglichen Bedingungen fuͤr den Austritt die 
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Mebe ſey, und keineswegs von den perſonlichen, wie bey 
der Wahl. Das Geſetz verlangt ausdruͤcklich zu dieſem 
Austritte den Verluſt der Pfruͤnde; die beyden Herrn 
Pfarrer ſind noch in dem Beſitze derſelben, folglich ſind ſie 
duch noch rechtmaͤßige Abgeordnete. In einem konſti⸗ 
tutionellen Staate kenne ich in den Verfaſſungsgeſetzen 
keinen verſteckten Sinn, keinen Schluß aus der Analo⸗ 
gie, und noch weniger eine willkuͤrliche Auslegung, bloß 
die wirkliche Anwendung des Geſetzes iſt konſtitutionell 
und gibt allein Sicherheit fuͤr die Erhaltung der Ver⸗ 
faſſung. Meine Herrn, dieſer Satz iſt ſehr wichtig; 
denn wenn wir das Beyſpiel einer einſeitigen Ausle⸗ 
gung lirgend einer konſtitutionellen Beſtimmung geben, 
fo oͤffnen wir der Willkür alle Thuͤren. 

Bald wird fi) mancher zeitliche Machthaber das 
Recht anmaßen, über alle, feinen Abſichten zumwiderlaus - 
fende, Eonftitutionelle Gefeße Auslegungen aller Arten 
zu ertheilen; Werwirrungen werden überall entſtehen, 
die Verfaffungsurfunde am Ende unkenntlich gemacht, 
und unfer befcheidenes Verfaffungsbüchlein in ein Paar 
Dutzend Quartbände : Novellen nmgewandelt werden. 
Ich bediente mich eben des Ausbrudes einfeitig, weil 
id) in ber Weberzeugung ftehe, daß die etwa nothwendig 
gewordene. Auslegung Eonftitutioneller Punkte nur ber 
gelammtlegiölativen Gewalt im Reiche gebühren Tonne. 
Noch muß ich eine andere Frage berühren, welche die 
Folge der gegen beyde Abgeordnete aufgeftellten und noch 
aufzuftellenden Säge feyn muß, nämlich: ob der nur ges 
genwärtige Beſitz der Pfarreyen durch beyde Herrn Abge⸗ 
orbnete illegal, nicht verfaffungsmäßig fey? Diefe Zrage 
ift von viel höherer, viel umfaffenderer Wichtigkeit, als 
bie vorige. Es ift die verfaffungsmäßige Wirkung des 
Konkordats, wenigftens des in demfelben anerkannten 
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Dispenfationdrechts des päpftlichen Stuhls in Zweifel 
ziehen. Es ſey mir erlaubt, die Verwirrung, die in eie 
nigen unferer Civilhandlungen eutftehen würden, wenn 
. diefer Grundfaß der nicht verfaffungsmäßigen Wirkung 
der päpftlichen Dispenfe angenommen werden fonnte, mit . 
bem nämlichen vom Hrn. Pfarrer Egger bier angeführe 
ten Beyfpiel zu erläutern: Wie viele Chen werden nicht 
mit päpftlichen Difpenfen abgefchloffen; alle diefe Ehen 
würden "durch die Annahme bed erwähnten Grundfages 
als illegal und infonitutionel erklärt. Meine Herrn, 
es kann Ihre Meynung nicht ſeyn, Unordnungen hervor⸗ 
zubringen, noch weniger die religidfen Ueberzeugungen 
eines großen Theils unferer würdigen Mitbürger anzu: 
taften. Daher wird es nothwendig, zuzugeftehen, daß, 
fo fange der päpftliche Stuhl fich auf deffen im Konkordate 
anerkannte Befuguiſſe beichränkt, auch deffen Verfüguns 
gen geſetzliche und Fonftitntionelle Kraft haben müffen. . 
Das Konfordat ift ein Beltandrheil unferer Verfaffung, 
es ift daffelbe durch den Eid, den wir auf diefe Verfaſ⸗ 
fang geleiſtet, mit dem Edikt über die kirchlichen Ange— 
fegenheiten ber proteftantifchen Gefammtgemeinde int 
Königreiche verfchwiftert: Es fey uns alfo diefes Seh 
in feinen Fonftitutionchen Wirkungen heilig. - 

Uebrigend, meine Heren, ift die Frage über dig 
derfaffüngsmäßige Gilirigkeit der päpftlichen Difpenfenz 
ſchon in der erſten Verſammlung der Staͤnde entſchieden 
worden. Der Biſchof von Eichſtaͤdt iſt bloß durch paͤpfi⸗ 
liche Diſpenſe Erzbiſchof in Bamberg geworden, dennoch 
wird er ohne alle Anſtaͤnde in die Kammer der Reichs⸗ 
raͤthe aufgenommen und als verfaſſungsmaͤßiger Reichs⸗ 
rath anerkaunt. Es iſt wohl nicht denkbar, daß in dem 
beyden Kammern der naͤmlichen Staͤndeverſammlung eine 
verſchiedene Geſetzgebung herrſchen Tonne; was in ber 
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einen verfaſſungsmaͤßig iſt, muß eben ſo in der audern 
verfaſſungsmaͤßig ſeyn: ſollte uͤber einen ſolchen Punkt in 
den beyden Kammern eine verſchiedene Anſicht entſtehen, 
ſo duͤrfte die hieruͤber aufzuſtellende Frage bloß von der 
geſammtlegislativen Gewalt entſchieden werden. Es 
wird wohl bier dieſe Nothwendigkeit "nicht eintreten, 


daher ich, auf die Fonftirutionellen Gefege und Obſervanz 


begründet, die Abftimmung führe, die beyden Herrn 
Abgeordneten Eggerund Abbt in unfrer Dritte beyzubes 
halten. | 
- Der Abgeordnete v. Ho fftetten: 
| Meine Herrn! on 

Liberale Verfaffungen überhaupt, in&befondere libe⸗ 
tale Wahlordnungen finden — fo lehrt uns die Gefchichte 
anderer Völker — ſtets ihre Neider und Anfechter. Uns 
fere königlich » vaͤterliche Regierung, die und eine fo 
liberale Verfaſſung gegeben, hat die fo fchwierige als 
wichtige Aufgabe eined, Die Intereſſen und das Wohl 
aller Stantöbärgerflaffen gleich umfaffenden, Wahlgeſe⸗ 
tes gluͤcklich gelöfet, — ein Grund, daß fie Neider .und 
Binfechter findet, — für uns ein Grund mehr, meine 
Herrn, an der Verfaflung. und ihren Bellimmungen 
feſtzuhalten. ‚Ich bitte, Ihre volle Aufmerkſamkeit dies 
ſer Betrachtung zu ſchenken, hierin. ſtimme ich Herrn 
von Grapenreuth bey, daß die größte Aufmerkfams 
keit noͤthig ſey; — nicht lau, nicht gleichgültig, nicht 
nachfichtig follen wir in Beurtheilung von Präjudicien 
verfahren, aus welchen — wenn aud) nicht jetzt, einft 
Folgeſaͤtze abgeleitet werben wollten, die bie geſetzlichen 
Wahlfreyheiten der Nation zu beinträchtigen im Stanbe 
wären. Die Kammer darf im Eifer, bie Legitimatio⸗ 
nen der Mitglieder mit aller Strenge zu pruͤfen, jenem 


der Regierung nicht nachſtehen, von welcher erſt am 2. 
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Jaͤnner b. J. ein Refeript ausging, das die ſtrengſte 
Nachweiſungen neuerdings einſchaͤrft, welche ohnedem in 
der Verfaſſungsurkunde ſelbſt ſchon vorgeſchrieben find. 
Die Kammer muß, als ſelbſtſtaͤndiger, unbeſtechlicher 
Nichter, das Beyſpiel geben, daß perſonliche Ruͤckſichten 
in keinem Falle Platz greifen, bloß Inhalt und Sinn 
der Verfaſſungsurkunde beachtet werden duͤrfen. — Die 
beyden Dontherrn, von welchen die. Rede iſt, haben vom 
Zeitpuntte der königlichen und päpftlichen Nomination zu 
ihren Poſten aufgehdrt,. in eine Klaſſe geftellt zu fehn,; 
welche in unfrer Kammer vertveren wird; fie befinden ſich 
feither auf einer weit hoͤhern glänzendern Stufe, — ih 
möchte fie die geiftlihen Majoratsherrn nennen!’ 
Die Klaffe der Staatöblrger, zu welcher PR nun 
gezählt werden, iſt in der er ſten Kammer repraͤſentirt. 
Die Intereſſen zweyer Klaſſen der Geiſtlichkeit, 
welche. Die Verfaffung doch fo weiſe ausſcheidet, konnen 
wicht in zwey Kammern vertreten werden; der Vortheil 
wäre fir die betreffenden Herrn zwar angenehm, doch 
zu überwiegend, ungerecht und kraͤnkend für die uͤbri⸗ 
gen Staatebürgerflaffen. Die Domherrn find, wie nos 
torifch,. die Vorgeſetzten, die Inquiſitoren, die Richter 
der niedern, meiften Theil armen und bebrüdten Lands 
geiftlichkeitz ed gibt noch andere Verfchiedenheiten ihrer 
gegenfeitigem Intereſſen, — der beßte Wille eines aufe 
geflärten Kanonikers durfte nicht zureichen, für letztere 
vortheilhaft hier zu wirken, — ſolche Vertretung dürfte 
manchmal eine Parallele geben zur ehemaligen ftändis 
fhen Vertretung der Landbauerfchaft durch ‚ihre Grund: 
herrn. — Was bey dem Einen recht und billig, fol 
ed auch dem Andern feyn! Die Domberrn haben, ich 
wiederhole ed, nach der Verfaſſung mehrmals eitirter 
dentlicher Vorfchrift vom‘ Momente -ihrer Wefdrderung 


8 


— 196 — 


an aufgehbrt, Pfarrherrn der Diſtrikte zu ſeyn, fuͤr 
welche ſie zur Staͤndeverſammlung einſt berufen worden. 

Die Pfarraͤmter haben ſie zwar, ich gebe es zu, 
biſsher verſehen, doch nicht mehr konnten fie dieſes im 
eigenen Namen, fuͤr ihre Nachfolger nur, wie es bey 
allen oͤffentlichen Aemtern, bis zur Abloſung vom Po⸗ 
ſten, zu geſchehen pflegt. — Mit Befremden habe ich aus 
dem Munde bed -einen. betreffenden Herrn vernommen, 
daß das wuͤrdevolle Amt des Pfarrherrn jureretentionis fir 
weltliche Forderungen, für dfonomifche Intereffen behaup⸗ 
ser werden will; das Pfarramt ift: wahrlich in geiftlicher 
amd. politifher Beziehung zu wichtig, als baß foldye 


Anſpruͤche. und umwiürdige Vermengung je geltend ge⸗ 


macht werben dürften, die Eivilgeiege beftimmen, im 


Aominiftrativs oder’ Juſtizweg, dem abziehenden Pfarr 
herrn deutlich feine weltlichen Rechte und die Meile, 
fie geltend zu macheu, 3. B. bey Baufaͤllſchaͤtzung u. dgl. 

Man ‚bringt vor, die Domherrn hätten paͤpſtliche 
Difpenfe beygebracht, in Folge welcher fie die Pfarer 
ämter .gleichfam ald.Nebenverdienfte beybehalten dürften, 

„.. Genug wurde bereitö von der. verhaßten und. vere 
botenen Plaralitas beneficioram und von der augenfaͤl⸗ 
lig phyſiſchen Unmoͤglichkeit gefprochen, die beyden Aem⸗ 
ter pflihtmäßig zu verwalten; ich beziehe mid) hierauf: 
ſollte indeffen eines dieſer Aemter als Sineenre betrachs 
$et werden wollen, fo erkläre ich, daß .Sinecuren, mei: 
ned Willens, zur Standſchaft, wenigftend in unferer Kama 
mer, nicht qualifieiren. — 

Die befraglichen Difpenfen,, ale folche ſchon odiofe 
Ausnahmen von der Regel, find strictissinae interpreta- 
tonis; angenommen, daß bad Konkordat diefelbe zuläßt, 
Har finde ich's doch nicht gefagt, erſcheinen ſie uur als 
oberbirtlich = reinkirchliche temporäre Gefälligleiten;. fie 
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koͤnnen, in politiſcher Beziehung, platterdings weder 
Rechte geben, noch Rechte nehmen, Mir vieler Ge⸗ 
wandtheit bat die roͤmiſche Kurie in uniern Tagen Er: 
oberungen gemacht, wie ſie feit Jahrhunderten nicht 


mehr vorgekommen find; allein, unſere Nationalrepraͤ⸗ 


ſentation nad) Belieben zu bevoͤlkern oder zn entvdlkern, 


das foll, das wird ihr nichr gelingen; jelche ungebührs 


lichen Einmengungen in's weltliche Regiment dürfen In 
feiner Beziehung gedulder werden. Warum fieht Niemand 


die Difpenfationsbnllen? Wo ſtecken fie? wenn fie denn. .- 


gar nicht zum Borfchein fommen, kann man nicht der 
Bermuthung fir faule Fifhe Naum geben, die wahr: 
lich nicht ans dem reinen Fiſchzuge des Apoftelfürften 
Petrus hervprgegangen find? 


Unſere BVerfaffung will — was der Kirche und — 


was ded Etaated iſt — rein ausgefihieden haben, — 
dieſes geſchehe! Der $. 14. Zit. VI, der Verfaſſungsurkunde 
fpricht deutlich) aus, wie durch die Beförderung der bey⸗ 
den Domherrn ihre frühern politiichen Rechte als Pfarrsi 
herrn, welche die Kammer ernſtlichſt zu wahren hat, 
auf die Erfagmänner. bereits Übergegangen find. 

Ich flimme auf Einberafung diefer Erſatzmaͤnner, 
ich verfindigte mid) in meinent Gewiffen, wenn ich der 
gegentheiligen Meynung beytreten würde, ja ich müßte — 
ald Alcbaier — ſolchemnach befürchten, die Manen -ded* 
großen Kaiferd Ludwig (IV.) des Baiers, zu beleidigen, ' 
welcher im -finftern Jahrhundert die Nechte des weltlichen. 
Arms, die Würde der Thronen gegen fremde‘ Anma⸗ 
Bungen Eräftiger zu behaupten wußte, als eö in ben ſo⸗ 
genannten aufgellärteren Jahrhunderten, die man einfk 
ald die Epoche. ber Schaufelfyfteme bezeichnen wird, 
in manchem Reiche geſchah. 

en ‚Amiqus personae, inimicus: causael ' 
[Band str Bogen. 14 
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. Der Abg. Abbt. Ich will mich noch nicht in den 
vorliegenden Gegenſtand einmengen, weil derfelbe nachher, 
wo von mir felbft inobefondere die Rede fen wird, noch⸗ 
mals vorfommen muß. Nur möchte ich die werehrlichen 
Mitglieder aufmerffam auf Das machen, wovon ſich hier 
eigentlich handelt, und allein haudeln kann. “Deun wahr: 
lich! Die Diöfuffionen fiheinen fi) zu verirren, und vers 
lajfen ihre Bahn,  NWadı meinem Urtheile kann allein die 
Trage ſeyn: Hat Hr. Pfarrer Egger, habe aucy.ich 
die Pfarren, welche wir vor 3 Fahren inne hatten, feits 
ber zu befigen aufgehört oder nicht? So beftimme felbft 
die Konftitution F. ı4 den Gegenſtand, und nur fo allein 
muß er von der Kamıner verfaſſungsmäßig abgethan wer⸗ 
den. So' aber und nach dieſem Geſichtspuukte die Sache 
aufgefaßt, glaube ih, Daß Alles für uns ſpreche. Mir 
wird Keiner im Stande feyn, gu erweifen, daß ich je 
aufgehört habe, Pfarrer zu ſeyn. Ich babe meine Pfar⸗ 
zen ununterbrochen nicht nur innegehabt, fondern auch 
perfönlich felbft verfehen und verwaltet, bis auf den Tag 
uud die Stunde, wo ich zur Ständeverfommlung in Die 
Reſidenz ſtadt abreiſete. Jedermann weiß dieſes, und meine 
Pfarrgenoſſen alle müſſen mir’ dad Zeugniß geben, mit 
welcher Anftrengung ich mich bemüht habe, neben den 
"Arbeiten des bifchöflihen Raths auch jene ungefchmälert 
ju Jeiften, welcoe mir als Pfarrer obliegen. Dasfelbe 
gilt faft in gleihem Maße von meinem Kollegen, Herrn 
Pfarrer Egger. Die Fortdauer des Pfarrbeſitzſtandes 
iſt alfo faktiſch dargethan, und iſt gleichwohl feit Kurzem 
für und beyde eine neue Prabende im Dom zu Auges 
burg binzugefonmen, fo fann das doch für uns, da die 
Konſtitution hierüber nichts entſcheidet, Leine Urſache wer⸗ 
den, des Rechtes, Mitglied der Kammer zu bleiben, bes: 
saubt zu werden. Freplich beſteht deßhalb ſeither in uns 
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ſerer Perſon eine gewiſſe Art von Compoſition, die ei⸗ 
nem verehrlichen Redner, welcher kurz zuvor geſprochen, 
fo ſehr mißfallt, daß er behauptete: Fein Gott im Him⸗ 
mel könne fie geltend machen! Allein, wie vielg Compo⸗ 
fitionen der Art gibt es nicht auch bey Andern? Und wer 
bält ſich darüber auf, fobald es erwielen ift, daß fie ge⸗ 
ſetzlich exifticen, wie es bey uns der Fall ift.. Ich meis 
ned Drt6 babe mich beftrebt, gu leiften, was ich fol; 
und hilft mir Gott, fo hoffe ih, daß id) auch künftig 
meinen Pflichten genügen werde. 

Der Abgeordnete Rurg: Daß der fehr vers 
ehrliche geiftlihe Rath, Herr Egger, nicht mehr quas 


lificirt üft, in diefer Hohen Berfammlung Sig und Stimme: 
zu führen, haben verfchiedene verehrliche Nedner vor mir 


fo gründlich bewielen, daß ich beynahe mit Gewißheit vors 
ausfegen fann, daß die Majorität diefer hoben Kammer 
ſich davon überzeugt haben müffe. Ich werde mid da, 
ber auf wenige, bis jegt noch nicht berührte, Punkte be= 
ſchränken. Daß der verehrliche geifllihe Rath Egger 
durch Uebernahme feiner Dompräbende ipso jure aufhörte, 
Pfarrer gu ſeyn, wurde von dem verehrlichen erften Bo: 
tanten aus dem fanonifchen echte bereitd zur Evidenz 
dargetban; — diefe Wahrheit geht aber auch felbft aus 
der Eirfumferiptionsbulle. vom 8 September v. . her⸗ 
vor, indem der Herr Egger hierin als geiſtlicher Wat h 
und vormaliger Pfarrer in Slemaitingen (antea 
parochus in Hleiaitingen) qualiflcirt iſt. 

Diefe von der höchften geiftlihen Behörde audgegans 
gene Urfunde entkräftet vollfommen die Glaubwürdigfeit 
aller Gertifitate,\ durch welche der Herr geiftliche Rath 
Egger das Gegentheil dieſes Satzes zu beweiſen ſich 
bemühete. 


⸗ 
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Demnach ift der im $. 14. Nro. 1. Tit. VI. der Ver⸗ 
faffungsurfunde vorgefehene, den Audttitt eined abgeord» 
neten Geiſtlichen aus diejer hoben Verſammlung bedins 
gende Fall des Verluſtes einer geiſtuichen Pfeinde vor⸗ 
danden. 


Der Herr geiſtliche Rath will dagegen durch Zeug⸗ 
niſſe ſeines Herrn Biſchofs erweiſen, daß er ſeine Pfarrey 
wieder erworben, und zugleich von dem römifchen Hofe 
wegen llebernahme von 2 Benefizien Diipens erhalten 
habe. — Einem wegen Wiedererlangung "feiner Pfarrey 
von feinem Herrn. Bifchof ausgeftellten Certificate dürfte 
allerdings voller Slauben bepzumeffen fegn, weil diefer 
Herr Bilchof über eine nach Art. XI des Konkordates in 
feine Amtobefugniſſe einfchläglihe Handlung allerdings 
ein glaubhaftes Zeugniß ausftellen fann. Ganz anders 
verbalt es fi aber mit dem von ihm außgeftellten Cer⸗ 
tifieat über die Difpens, weldye nicht in feinen, fondern 
in den Wirfungsfreis des Papftes gehört; — ein Zeug 
niß der Art iſt ein instrumentum referens. welches bier 
relato durchaus feine Beweisfraft bat. Der hohen Ver⸗ 
ſammlung muß daher bie päpfllide Difpenfationsbulle 
felbit vorgelegt werden, damit fie den ganzen Inhalt ders 
felben fennen lernen, und insbefondere daraus erfehen 
möge, ob der Heer geiftlihe Rath von den Funktionen 
und von der Präfenz; als Domcapitular oder von jenen 
des Pfarrers difpenfirt fen; denn darauf fommt es haupte 
ſächlich an: iſt er von den erfleren gänzlich diſpenſirt, fe 
fann er allerdings in feinem Pfarrorte refi diren, und feine 
Pfarrey felbit verfehen: iſt es aber der umgekehrte 
Fall, fo fann er feine Pfarrey durchaus nicht felbft 
verfeben; denn wenn der Herr -eiltlihe Rath in 
Augsburg wohnt, wenn er in feindm Et oder im geifts 
lichen Rath figt, fo faun ein in Sleinaiting. wohnendes, 
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zröglich erkrankendes Semeindeglied nicht erſt auf mehrer e 
Stunden Weges nach Augsburg fchiden, um von feinen 
Pfarrer verfehen zu werden: der Herr geiftlide North 
bat demnach die im $. 8. Tit. I. des X, Ediktes vorge e⸗ 
bene Eigenichaft eines feine Pfarrey ſelbſt ver⸗ 
ſehenden Pfarrers verloren, kann daher auch ni ht 
mehr Abgeordneter ſeyn. — Aus diefen Gründen, in 
Verbindung mit jenen, welche fo eben von dem verehbi lis 
hen erften Votanten und von dem Herrn geiftlid en 
Rath Socer fo einleucdhtend und übergeugend vorgetrac en 
wurden, flimme ich alfo für die Ausſchließung des Hei rn 
geiftlihen Rath Egger und für die Ginberufung f eis 
nes Erſatzmannes. 


Hiermit wurde das Protokoll geſchloſſen und Iyie 
nächſte öffentliche Sitzung auf 

Mittwoch den 6ten Februar 

angeſetzt. 


Freyherr v. Schrenk. 
(L. 8.) Praͤſident. Häder, 
Sekretär der Kammer. 


v. Hofiterten.! 
Abbt. 
| Kurz. 
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Protokoll 


über die V. allgemeine dffentliche Sitzung der Kam⸗ 


mer der Abgeordneten, am 6. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) 


Die fünfte allgemeine dffentlihe Sikung,der Kam⸗ 
mer der Mbgenrdneten wurde mit ber Vorlefung des 
Protokolls der vorigen Eigung dur) den Eefrerde 
Schnit eröffnet. Der Abg. v. Hornrhal erhob einen 
Anftand Über einige im Protokolle Auögelaffene Worte, 
von welchem er jedoch auf die vom zweyten Präfidens 
ten v. Seuffert und den Sekretaͤren Häder und 
Schulß gegebenen Erläuterungen für dießmal wie⸗ 
der abging. Während der Protokollsvorleſung erſchie⸗ 
nen die koͤnigl. Staatöminifter des Innern und der Fis 
namen, Giraf von Thärheim und Frhr. von Lerchen- 
feld, und nahmen an dem Tifche der Minifter Platz. 

Der Präfidenr fragte, ob gegen’ das Protokoll, 
wie ed verlefen worden, Feine Erinnetungen gemacht 
werden wollten? worauf der Abg. Sturz erflärte: 

„Us ich von dem baierfhen Konkordate im der lets 
ten Sitzung ſprach, ‚habe ich namentlich den Vorbe⸗ 
halt des Einklang des Konkordats Mit andern kon⸗ 
feitutionellen Gefegen gemacht, welcher für ben Atheins 
kreis von großer Wichtigkeit ift. Da. Diefer Vorbes 


halt mir nicht deutlich genug in der Redaktion mei⸗ 
ner Abftimmung abgedruckt zu feyn ſcheint, fo will - 


ich ihn hier wiederholen, und bitte, dieſes in das 
Protokoll der heutigen Sitzung aufzunehmen.“ 
Da weiter keine Bemerkungen gemacht wurden, ſo 
erklaͤrte der Praͤſident vas Protokoll ber letzten Sie 
tzung fuͤr genehmigt, unter ausdruͤcklicher Bezugnahme 
1. Band 15ter Bogen. 15 
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auf obige Bemerkung des Abg. Sturz, und verpflich⸗ 
tete hiernaͤchſt den einberufenen Abg. Darchler in der 
gewöhnlichen Form, welcher | den Plat Nr. ” durd) das 
Loos erhielt. 


Hierauf machte der Praͤſident bie ſeit der leg: 
ten Sitzung eingefommenen Eingaben, wie fie unter . 
Ziffer 13 vertheilt find, bekannt. 


Der Abg. v. Hornthal. Sch bitte den Hrn. Praͤ⸗ 
ſ identen, die Kammer zu fragen, ob ſie nicht den von 
mir geſtellten Antrag in Betreff der Vereidung des Mi⸗ 
litaͤrs auf die Verfaſſung vorleſen hoͤren wolle, da er 
nur einen halben Bogen ſtark iſt. 


Der zweyte Praͤſident v. Seuffert. Da die Be⸗ 
rathung uͤber die Beanſtandeten noch mehrere Zeit for⸗ 
dert, und von ſo großer Wichtigkeit iſt, ſo muß ich bit⸗ 
ten, dieſen Berathungsgegenſtand durch Nichts zu unter⸗ 
brechen, um ſo weniger, als dieſer Antrag waͤhrend der 
letzten Sitzung ſchon allgemein bekannt wurde, und kei⸗ 
nem Mitgliede der Berfammlung mehr fremd ift. . 

Auf die vom Präfidium geftellte Frage, beſchloß 
bie. Kammer mit .einer Mehrheit :gegen 3 Stimmen: ' 
„daß der fragliche Antrag nicht verlefen werden ſolle.“ 


Der Präfident erfuchte nun diejenigen Mitglie⸗ 
der der Kammer, welche allenfalls noch über die hin⸗ 
fihtlih der Legitimation des Abg. Egger erho⸗ 
denen Anſtaͤnde zu fprechen wünfchten, nach der Reihen⸗ 
folge der Sitze ihre Meynung zu aͤußern, worayf.ber 
Abg. Zenger folgendes ſprach: 


Ein ganz neuer und eigener Fall unterliegt dermal 
der Diſkuſſion, und in der Folge auch der Entſcheidung 
der hoben Kammer, ber Fall nämlich, daß — ich will 
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einſtweilen Sägen, Win verehrtes Mitglied der Kammer 
— wegen einer feit der letzten Verſammlung vom Jahre : 
1819 erlangten Befbiverung nicht ferner ‚mehr ds 
Deputirter der zweyten Kammer wngefeheh ; ſondern 
ohne welterd entlaſſen, und flatt- deſſelben der Erſatz⸗ 
mann einberufen werden ſolle. .° 


"Man follte meynen, die Werfeſtingerturde und | 
das Edikr über die Srändeverfaninilung:fenen hier die 
einzigen geeigneten Quellen, aus welchen. die Gruͤnbe ber 
Entſcheidung über. dieſen Fall geholt werden: follen j- ſo, 
daß nur. der -Mangel oder das Aufhoͤren der zur Stand⸗ 
(haft erforderlichen Gigenfhaften den KTustritt aus der 
Kammer herbeyführen Fonnen. Erwaͤgt man.bie Eigen⸗ 
{&haften, welche im Edikt zu einem Deputirten gefora 
dert werben, fo finden fi ch dieſelben an dem befragten Ju⸗ 
dividuum noch alle eben fo ein, wie fie im, Jahrg 1819 
waren, da über feine Zutäßigkeit zur. Srannigft 80% 
Bein Zweifel war, wi 


Wenn man aber auch die eutgegen boegeheichren 
Einwendungen erwägt, fo ſollte man glauben, das verd 
ehrtafte Mitglied, Hr. Dfarrdr Egger, Habe durch ſeine 
Vefbrderung zur Domherrnſtelle ar der Kathenrafficche 
zu Augsburg ſeine Etzenſchoft zur Repraͤſentation ders 
Ioren. 


- Diefe Berfchieberibeit der Meynungen über bie Ent 
taffung 'ober, Nichtentlaffung des Hr, Pfarrers Egger 
gruͤndet ſich anf den etſten Tirel I. Abſchnitt h. 8. Lit. 
b. des Edikts über die Grändeverfamihlung , wo die 
Eigenfhaften eined zut Staͤndeverſammlung wählbaren 
Deputirten aus ber Klaffe der Geiftlichen genau ange⸗ 
geben find, und anf den bekannten $. 14 des VI. Tit. 
der Verfaffungsurkunde, wo die Ürfachen des Aubtrir⸗ 
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tes eines bereits ernannten Mitgliedes ber Kammer. 
vorgetragen werden. R 


In der erſten Stelle heißt ei: 

„Die Abgeordneten aus der Klaffe der Geiſtlichen 
kdnnen nur aus wirklichen felbſtſtaͤndigen Pfarrern, wel⸗ 
che ihre Pfarrey ſelbſt verſehen, gewaͤhlt werden.“ — 


Als wirklicher, ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, der ſeine 
Pfarrey ſelbſt damals verſah, wurde Hr. Pfarrer Eg⸗ 
ger im Jahre 1818 zur Standſchaft erwaͤhlt, und er⸗ 
ſchien als ſolcher, ohne einen Anſtand von Seite der 
hohen Kammer zu finden, im Jahre 1819 bey der Ver⸗ 
ſammlung der Staͤude des Reichs. 


Sa der zweyten Stelle heißt es: „der Austritt eines 
Bereitö ernannten Mitgliedes erfolgt während der Dauer 
einer Verſammluug: 

: 1) wenn daffelbe die Realität, dad Gericht, Ges 
werbe oder die geifllihe Pfründe, welche feine Wahl 
für ben: betreffenden Regierungsbezirk oder die Klaffe 
befonder® begründeten, auf was immer fir Beranlaf: 
fung zu befiten aufbbrt. 

Wenn man nun die Konftitution allein zur. Ents 
ſcheidungsregel macht, ſo iſt Hr. Pfarrer noch immer 
Mitglied der Staͤndeverſammlung, weil er noch immer 
wirklicher Pfarrer von Kleineitingen iſt, wie er es 1819 
war, wenn er ohngeachtet feiner in der Zwiſchenzeit eins 
getretenen Befoͤrderung von jeinen geiftlichen und welts 
lichen Dberbehbrden als folcher anerkannt ift, ſich dars 
über genügend ausweifen kann, wenn feine Pfarrep 
nicht valant, wenn darauf Fein anderer Pfarrer anges 
ſtellt iſt. 

Er haͤt ſich aber hieruͤber bereit auf eine folche 
Art ausgewiefen, daß feine Zengniffe bey jeder andern 





— 807 — 


‚höhern und | höchften Stelle, ja bey der ganzen unbe: 
-fangenen Welt als geniigend anerkannt ‚werden, zu bes 


weifen, daß er, ungeachter feiner Befdrderung, nie aufs 
gehört habe, feine vorher befeffene Pfarrey bis jegt uns 
unterbrochen zu befi itzen, nicht aufgehoͤrt habe, wirklicher, 
ſelbſtſtaͤndiger, feine Pfarrey ſelbſt verſehender, Pfarrer 
in Kleineitingen zu ſeyn, woraus dann folgt, daß er 


-zur Standſchaft auch jetzt noch geeignet. 


Man hat dagegen durch Vernunftgruͤnde beweiſen 
wollen, daß es nicht moͤglich ſey, zwey dergleichen Aemtern 
hinreichend genugzuthun. 


Der unermuͤdete Eifer des Hrn. Pfarrers Egger, er: 
wiefen durd) vortreffliche Zeugniffe, hat aber feiner Seite 
das Gegentheil erwiefen, und es bleibt, immer eine miß- 


liche, gewagte Sache, über eine- pofitive Inftiturion nach 


bloßen Bernunftgründen urtheileu zu wollen, da hier nur 
pofitive Gefege entfcheiden Fünnen. . 


Es haben daher, wie Hr. Pfarrer Egger zur Vers 
theidigung feiner Sache, fo die verehrlichen Mitglieder, 
welche einer entgegengefeßten Meynung find, fi) au das 
Tanonifche Recht gewendet. - 

Man benußt aber hauptfächlich nur die Titel de 
pluralitate Beneficiorum und de residentia, und was 
hierüber das Konkordat meldet. 

Sol aber das Tanonifhe Recht der Katholiken im 
vorliegenden * die Waffen zum Angriffe liefern, ſo 
muß es erlaubt ſeyn, ſie auch zur Vertheidigung dort zu 
haben. 

Nimmt man die Titel de pluralitate mıd de resi- 
dentia für rechtögäftige, fo muß auch Das. gelten, was 
dort de dispensdtione in diefer audgefprochen ifl. a 
es war eigentlich hier Feine Difpenfation noͤthig. Dem, 
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wenn diekonferirenden Stellen, da fie dem Hen⸗Pfar⸗ 
er. Egger dad Kanonikat ertheilten, von ihm Fein Vers 
. zicht.auf die von ihm befeflene Pfarrey gefordert Haben, 
fo, war dadurch der Gefammtbefit} ſchon ausgeſprochen, 
nnd Hm Pfarrer Egger hatte gar nicht noͤthig, fich um 
eine Difpenfarion. umzufehen,: weil er fie. yon denjenigen 
Stellen hätte verlangen muͤſſen, welche ohnehin Feine 
Reſignation feiner- Pfarrey forderten. Hr. Pfarrer Eg⸗ 
ger blieb alſo eben fo, wie Anno 3819 im Beſitze ſei⸗ 
ner Pfarrey, und die bengebrachten Zeugniffe beweiſen, 
daß ‚er fie bis zu feiner dermaligen Hierherreife noch im⸗ 
mer als wirklicher, felbftftändiger, feiner Pfarrey felbft 
 vorftehenberspfange befefien-habe, und noch befite, folgs 
lich auch jetzt moch zur Standſchaft geeignet ſey. 

Man hat dagegen ald Einwendung aus dem kano⸗ 
nifſchen Rechte vorgebracht , daß Herr Pfarrer ipso 
ſaoeto aufgehbre habe, Pfarrer zu ſeyn, ſobald er das 
Kanonikat angenommen, 


Mird aber Die Sache gehbrig unterfucht, fo wäre 
ipso facto nur erft bie Verbindlichkeit eingetreten, feine 
Pfarrey nad) Antretung des Kanonitars fogleidy zu re: 
figniren, 

Dieſe Nefignation, biefe Verzichtung auf die Pfars 

rey wurbe aber von ben Stellen, die fie hätten fordern 
kbnnen uud folfen, aus Gründen nicht verlangt, folglic) 
aud) von Herrn Pfarrer Egger nichagßeleiiter, Er blieb 
alfo auch als Kanonifus noch Pfarrer von Kleineitine 
. gen, ‚und ft es noch. 


. May ‚hat worgebracht, daß beyden Pfarrern, denen 
Kanonikate ertheilt worden ſind, in der Circumſcrip⸗ 
tionsbulle uͤberall beygeſetzt iſt: amten parochus in N., 
hier in Kleineitiugen, wodurch, ber. Verluſt ber- Pfarre 
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fogar ſchon durch die Kollation ſelbſt ausgedruͤckt ſey. — 
Oder ed war allerdings zu früh, dieß Woͤrtchen antea 
beyzuſetzen; das aber ift nicht fo zu verſtehen. — Mollte 
man ed aber fo verftehen, fo wäre diefes antea allerdings 
zu voreilig angebradht. 3. B. Pfarrer Gruber von 
Otterskirchen fteht in der Eircumferiptionsbulle ald Doms 
herr zu Paffau, mit dem Zuſatze: Antea Parochus in 
Otterskirchen Er, ift aber auch jet noch, da er 
dad Kanonikat nicht angenommen hat, Pfarrer zu Dts 
teröfirchen, und zwar ohne eine neue Präfentation auf diefe 
Dfarrey, weldye body nothwendig geweſen wäre, wenn 
er fie ſchon durch das faetum collationis verloren hätte. — 


Das Factum collationis alle in begründer daher 
noch keinen Verluſt des vorher inne gehabten Benefi 
ciums. — " 


Man hat ferner vorgebracdht, daß das ‚Drdinariat 
Feine kompetente Stelle zur Ausftellung eines Zeugnife 
ſes über die Amtsführung des Herrn Pfarrers Egger 
ſey. — Ich dürfte aber meynen, ein Zeugniß des Ordina= 
riats in Betreff der Amtöführung eines Pfarrers fen eben 
fo rechtsguͤltig, als das Zeugniß einer Kreisregierung in 
Betreff der Amtsführung eined Landrichterd, oder eine 
andern Beamten. 


Man hat aud) vorgebradht, die Domherrn gehörten 
zum höhern Klerus, feyen der angeborne Senat, die 
Raͤthe des Bilchofs ; fie koͤnnten fi) daher mit den 
pfarrlihen Berrichtungen nicht befaffen. Ohne irgend 
andere Bemerkungen, welche hier füglich angebracht 
werden könnten, will ich mich hierüber nur dahin Außern, 
daß ich gar nicht einfehe, wie ein Mann von deu ausge⸗ 
zeichneten Talenten und dem nachahmungswuͤrdigen Eifer, 
womit er beyde Stellen gar füglich ausfüllen Fann, nicht 
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zugleich dem Biſchofe in Geſellſchaft anderer Raͤthe in 
der Verwaltung der Didceſe beyſtehen, und zugleich eine 
kleine Pfarrey ſollte beſorgen konnen. 

Ich erlaube mir hier nur, noch einige Bemerkungen 
beyzufuͤgen. 

Wenn man keinen Deputirten in die Domſtifte auf⸗ 
genommen haͤtte, ſo wuͤrde man geſagt haben, es ge⸗ 
ſchehe aus Abneigung gegen die Staͤndeverſammlung. 


Wenn man alle Deputirte zu Domherrn gemacht 
haͤtte, wuͤrde es geheißen haben, man wolle die Kam⸗ 
mer verſtuͤmmeln, und ihr die aͤltern, mit dem Ge⸗ 
ſchaͤftsgange und mit den vorkommenden. Objekten ſchon 
ſeit der vorigen, muͤhevollen Sigung gut befannten Mit: 
glieder entziehen, um nur immer neue einberufen zu 
müffen; es dezimire der Tod und andere Umftänbe ohne: 
bin die Verfammlung zu ſtark; ed fey daher nicht thun⸗ 
lid), die Kammer ihrer Mitglieder auch noch durch der 
gleihen Beförderungen zu berauben.- 


Die vergleichenden höheren Stellen glaubten, einen 
leihenden Mittelweg gefunden zu haben, um einer Seite 

" die Mitglieder der Kammer zu ehren, anderer Stire aber 
die Kammer ihrer nicht zu berauben. Nun ſcheint aber 
diefe Tendenz weit verfehlt zu fepn, indem die geehrs 
ten Mitglieder der Kammer die ihnen erwiefene Ehre 
nit dem Merlufte des ſchaͤtzbaren Rechtes der Stands 
(haft bezahlen follen. — Dieſes fcheint mir nicht billig. 
Eine Pürzere Bemerkung ift dieſe. — Wan machte 
ehemals in hundert Büchern und nody mehr in Beinen 
Schriften den Domherrn den Vorwurf, daß fie ſich für 
theures Geld, für Taufende und wieder Taufende nur 
faules Fleiſch wachfen ließen. — Nun da ein Paar 
Domherrn von der fompetenten Stelle ‚die Erlaubniß 
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erhalten haben, neben ihren Stellen, auch jekt "noch, 
wie vorher in der Seelſorge zu arbeiten, ‚worüber fie 
fh denn genügend ausweiſen koͤnnen, follen fie inkon⸗ 
fitutionelle Pfarrer feyn, und man wittert hinter ber 
>“ ihnen ertheilten Erlaubniß, den zweyfachen Beruf durch 
ihre Talente und ihren Eifer auszufilllen, d. i., neben 
der Domherrnſtelle auch Pfarrer ſeyn zu duͤr fen — faule . 
Fiſche? 

Man äußerte Beſorgniſſe, daß der Papſt, daß bie 
Regierung, mittelft Difpenfation, diefe und feine ihr 
gefälligen Perfonen in die Kammer fpielen kounte. — 
Iſt aber dieß ein Argument, dag Herr Egger nicht 
im Befige der Pfarrey Kleineitingen fey? Hierum 
‚fragt e3 fidy ja, und jene Veſorgnis beweiſet dagegen 
Nichts. — 

Auch ſagt man, die Diſpenſation habe keine Wir⸗ 
kung in politiſcher Hinſicht. — Aber die Geiſtlichen 
ſitzen ja nicht als Politiker, als bloß politiſch zu he⸗ 
trachtende Perſonen hier. — Man kaun unſere geiſtli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe von den politiſchen nicht trennen, — 
Der Herr Pfarrer Egger mag mit ober ohne Diſpenſe 
Pfarrer von Kleineitingen ſeyn; wenn er ed nur wirk⸗ 
lich ift. Die nachgewieſene unveränderte Qualifikation 
begründet den rechtlihen und politifhen Stand eines 
zur Etändeverfammlung geeigneten Pfarrers. 


Man bat den Papſt als eine freu)e, auswärtige 
Derfon anfehen wollen. — Den Katholilen it er es 
aber nicht. — — So wenig dad Haupt dem übrigen Leibe— 
der Vater feinen Kindern — der Vorgeſetzte feinen Uns 
tergebenen fremd ift, fo wenig ift der Papſt in feiner 
Eigenfhaft als Kirchenoberhaupt dem Farholifhen Kir- 
chenvereine auswärtig und fremd. — UBS Souverän 
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des Kirchenſtagtes ſtehen wir aber. nut ibn in gar Feiner 
Beziehung. 

Das Enbe der gegenwärtigen Diskuſſion kann im 
ungünftigen Falle kein anderes ſeyn, als daß be⸗ 
ſchloſſen wird: 


„daß es zwar nur erſt zw ‚eifelbaft fey, ob die 
„Hm. Deputirten Egger und Abt neben ihren 
„Domherrnſtellen nod) wirkliche, feldftftändige, ihre 
„Pfarreyen felbft yerfehende Pfarrer feyen, daß man 
„ſie aber doch, ungeachtet fie fehr eifrige Seelforger, 
„and fehr verehrliche Mitglieder der hohen Kammer 
„find; aus berfelben entfernt wiffen wolle. — 


Der Abg. Freyhr. v. Ruppredt: Ich erlaube mir, 
‚meine Anſichten über den in Frage liegenden Gegenftand 
mit wenigen Worten zu äußern. ch ‚bezweifle nicht, 
daß der paͤpſtliche Stuhl das Recht habe, in gewiffen 
geiftlihen Angelegenheiten Difpenfationen zu ertheilen; 
allein ich muß widerfprechen, daß diefem, nur allein kirch⸗ 
lichen, Rechte auch eine politifche Wirkſamkeit bengelegt 
werben fine. — E85 handelt fi) darum, ob Dom⸗ 
herrn, welchen der Papft ausnahmsweiſe die Erlaubuiß 
ertheilt haben fol, neben dieſer Stelle auch noch eine 
Pfarrey zu verfehen, vermdge diefer Difpenfatlon fer 
ner als Pfarrer in unferer Verſammlung amvefend feyn 
dürfen; es handelt fi) alfo auch zugleich darum, ob 
auswärtige Stiaten die Befugniß haben fellen, Einfluß 
auf unfere innere Berfaffung auszuiben, Es wird Al: 
ten: von ‚und einleuchtend fen, daß die Anerkennung 


- eines. ſolchen Grundfaßes die nachtheiligften Folgen für 


das Vaterland haben Ehnnte, und daß alfo die Aufſtel⸗ 
lung beffelben unferm bier geleifteren Eide, ‚‚nur dad 
allgemeine Wohl des Landes vor Augen zu haben,“ ge⸗ 





radezu widerſtreben mwürbe, — Ich. betrachte aber guch 
einen Domherrn, welcher nur in Folge einer paͤpſtlichen 
Diſpenſation eine Pfarrey verſieht, nicht als einen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Pfarrer; — denn, 'was man nur durch Ver⸗ 
guͤnſtigung eines Andern 'iſt, das iſt man nicht ſelbſt⸗ 
ftändig. , Ih ſtimme daher dafuͤr, daß Domherrn nicht 
als Pfarrer in unferer Mitte ſitzen koͤnnen. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. | So fehr ich bie 
Inſtitution der kanoniſchen Rechte und des Concilüü Tri- 
dentini ju beachten weiß, fo wenig Entſcheidung geben 
diefelben im vorliegenden Falle Das Fundamentalreichs⸗ 
geſetz iſt unſere beſchworne Verfaſſungsurkunde, woran 
wir vor Allem gebunden ſind. Dieſes Geſet ſetzt alle 
vorgehenden auſſer Wirkung. Es iſt ein bekauntes 
Rechts⸗ ‚Axioma: Lex posterior derogat Priorl. | 


Dieſes Geſetz iſt allein die Richtſchnur der Rändis 
ſchen Verſammlung. Die Hom Pfatrer Egger vor⸗ 
gelegten glaubwuͤrdigen Atteſte ſi nd Hinveichende Ber 
weife, daß er feine Pfärrftelle noch wirklich beſi itze, daß 
er ſeine pfarramtlichen Funktionen mit Eifer ' und 
Wuͤrde noch 'unermäder fort verrichte, und ' nicht" aufs 
gehört habe, wirklicher Pfarrer zu feyn. 


Wenn biſchflche Atteſte und Regierungdurfunden, 
dann mehrere Zeugniffe der- Pfarrgemeinden beſtaͤti⸗ 
‚gen, daß er anime et corpore feinem Amte vors 
fiehe ‚und daſſelbe zu verfeben ‚nach Anordnung des 
$, 14. der Konflitution noch nicht aufgehört habe, daß 
er als felbftfiändiger Pfarrer der. ihm anvertrauten 
Serlenforge nach wie. vor obliege, Jo muß ihn Jeder⸗ 


muß. 


mann dafür erfennen, was er wirklich iſt und bleiben 


Der Geiſt der aͤltern und neuern kanoniſchen An⸗ 
orbnungen, zwey Praͤbenden nicht beyſammen zu haben, 
gebt dahin, um Feine derſelben zu veruadyläffigen; 
wenn aber erwielen iſt, daß er mittelft auögezeichneter 
Anftrengung neben feiner Kauonilatöftelle die unweit 
entlegene Pfarrey perſdnlich und puͤnktlich verſehen 


habe, und uͤberdies noch einen Kaplan halte, wer kann 
dem Oberhaupte der Kirche, die Ausnahme von der 


Regel, fo weit, daß er nicht berechtigt fey ; auf drey 
Fahre zu difpenfiren, befchränten? Zwar fann Niemand 


zwey Herrn dienen, allein bier ift der Zall nicht; 


denn ein Geiſtlicher kann in zwey Kirchen dienen; 


“aber doch nur Einen Herm, und Einen Gott anbeten. 


Pluralites beneficiorum ift mit allem Bedachte 
fireng verboten, allein Fein Gefeg ift ohne Ausnahme, 
daher iſt das Difpenfationsrecht in unferer Konftitution 
dem Papſte ausdruͤcklich vorbehalten, salva semper 
sedis Apostolicae authoritate. Diefe Stelle des 


Konkordats, unterfiügt mit dem placeto regio, hebt | 
- allen Anftand auf. Der Ausdrud der Bulle 'Antea 


Paröchus ift Stylus Curiae Romanae, die einem 
zum Domderm ernannten Pfarrer Teinen andern Titel 
und Namen geben konnte, die erft fpdter erfolgte 
Difpenfarlon beftätigt auch den Anteas Pfarrer durch 
nachgefolgte Difpenfation ald Posteas Pfarrer, und 
fegt denfelben in feine Pfarrgereihtfame wiederum ein. 
Noch find es Feine vierzehn Tage, dap Seine Ma: 
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ze ſtat ber Koͤnig bey Erdffoung ber Etnderen 
ſammlung in einer feyerlichen Rede vom Throne eine 


landesvaͤterliche Freude und Zufriedenheit bezeugte, daß Er 


die Herftellung der Firchlichen Ordnung bewirkt, „und 
die Vollziehung. des Konkordats mit dem paͤpſtlichen 


Stuhle auf die katholiſche Kirche und ihre Angehprigen 
in Erfuͤllung brachte. Der König erflärte" ausbrüdlich, 


baß er Feine verfaffungswidrigen Eingriffe in bie, jedem 
Meligionstheile garantirren Rechte geflarten, und die 
Handhabung dieſes Staatsgeſetzes unverletzt echälten 
werde. Die Kammer der Abgeordneten erwieberte dem 
Monarchen in einer befonders überreichten Danfabreife, 
daß durch die Vollziehung des Konkordats der katho⸗ 
liſchen Kirche ihre Wuͤrde wieder gegeben ſey. Die 
Kammer der Reichsraͤthe hat ebenfalls in einer ehrerbie⸗ 
tigſten Dankadreſſe und in einem vorzuͤglich ſchöͤnen Huffak 
zu den denkwuͤrdigſten Ereigniſſen die Voilziehnng des 
Konkordats gezaͤhlt, und die Gewiſſensruhe katholiſcher 
Unterthanen, uud ihre eihabene Religion, wobey die 
Mechte des Thrones gefichert bleiben, mit trefflichen 
Zarben bezeichnet. Allein Saum. find vierzehn: Tage 
verfioffen, als man in den’ lebten beyden Sitzungen 
und Diſkuffionen eine ganz “andere, fehr befremdende 
Sprache hoͤrte, als wollte man gleichjin darauf aus⸗ 
geben, die vorhin geaͤuſſerte: Dankadreſſe zu; widerſpre⸗ 
chen, die Vollziehung des Konkordats mit fchofaftifchen 


Subtilitaͤten einzuhuͤllen, und die nach langem Kämpfe 


beygelegten Anftände und kanoniſchen Fehden wiederum 
zu ernenern. Meine Herrwl dieſes Anwogen ‚gegen 
ein zum Vollzug gediehents Reichsgeſetz iſt gegen anſere 
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Natur find, und fodann die ſt gats birgerli hen 
Gründe anführen, die meine Meynung für den Fall uns 
widerruflich beftimmen, daß in techtlicher Hinſi icht noch 
ein Zweifel obwalten ſollte. 

1. Pfarrer Egger wurbe ſchon vor 19 Monaten 
als geiſtlicher Rath zu dem Ordinariat in Augsburg be⸗ 
rufen. Es mar dieſes, um die techniſche Termindlogie zu 


gebrauchen,“ ein bfoßes Officium, kein Beneficium. Er be⸗ 


hielt ſeine ganze Hanshaftung in Kleineitiugen, verrich⸗ 
tete daſelbſt alle pfarrlichen Functionen, und hatte ein 
Abfteigquartier. in Augsburg, wohin er reiſte, fo oft 
«8 feine dortigen Gefchäfte erheifchten.. In feiner Abs 
wefenheit ‚vertrat der. von ihm -aufgeftellte Kapfan feine 


. Stelfe,. fo wie es bey ber Reife eines jeden Pfarrers 


zu gefchehen pflegt. 

‚Er war hiernach Pfarrer, relbſtſt ͤndiger Pfarrer, 
verſah ſelbſt die Pfarren, hatte fen Domicil in Klein⸗ 
eitingen; es kann durchaus keinem Zweifel unterliegen, 
daß, wenn noch dieſes Verhaͤltniß auf die angeführte 
Art fortbeſtuͤnde, Herrn Egger die Standſchaft auf 
keine Weiſe angefochten werden koͤnnte. Wuͤrden etwa 
der Herr geiſtliche Rath Socher oder Herr Hofrath 
Mehmel ihre Standſchaft verlieren, wenn dieſelben mit 
Beybehaltung der Pfarsey und Profeffnr zu irgend einem 
Geſchaͤfre den Ruf nach Regensburg ober Wnchen ers 
hielten? - 


Indeſſen erhielt mittlerweile Hear Pfarrer Egger 
die Ernennung zum Kanonikus. Er blieb im Beſi itz der 
Pfartey, und trat die neue Pfräude, jedoch nicht fogleich, 
an, fondern erft nachdem die päpftlihe Difpens zur 
Beybehaltung ſeiner Pfarrey und die Bewilligung der 
Staatöbehörde, resp, das placetum regium, ſchon erfolgt 
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waren. Die Diſpens lautet auf 3 Jahre. Er erhielt 
fuͤr ſeine Verrichtungen in Augsburg einen neuen Titel 
und eine fire Veſoldung, die Ihm früher fehlten, feine 
Verhälfniffe gegem die Pfarrey, aber blieben ganz dies 
felben, wie zuvor. Er bat dort feine Haushaltung, wie 
zuvor; in Augsburg nur ein Abfteigguartier, wie zuvor, 
und verrichtet bey feinen Pfarrkindern alle pfarramtli⸗ 
chen Funktionen, wie zuvor. 


Wenn irgend ein verehrliches Mitglied gegen die 
Richtigkeit dieſes Faktums etwas zu erinnern hat, ſo 
bitte ich, es hier zu bemerken; denn auf die reine That⸗ 
ſache iſt meine fernere Abſtimmung gegruͤndet. 


I. Wenden wir nun auf dieſes Faktum die Bes. 
ffimmungen der VBerfaffungsarfunde an; fo fins 
det wir indem Edift X. Zitel I. Abſchn. J. $. 8. die 
paſſive Wahlfaͤhigkeit eines Abgeordneten der Geiftlichen 
dahin feſtgeſetzt, daß fie wirkliche, felbftftändige Pfarrer 
feyn muͤſſen, welche ihre Pfarrey ſelbſt verfehen, und in 
der DVerfaffungsurfunde Titel VI. $. 14., daß fie bie 
Standſchaft verlieren, wenn fie die Pfarrey zu befi itzen 
aufhoͤren. Von Kanonikaten, von der Inkompatabili⸗ 
taͤt irgend eines Benefiziums mit der Pfarrey, von dem 
Austritt, wegen' des Erwerbs eines neuen Benefiziums, 
iſt gar nicht die Rede. 


Die Selbſtſtaͤndigkeit blieb vorhanden, wie 
zuvor, — mag man ſie perſonlich oder dinglich betrachten; 
Dinglich? die Pfarrey blieb im vorigen Zuſtand: per: 
ſoͤnlich? die Pfarrey Tann dem Hrn. Abgeordneten 
während ber drey Jahre fo wenig ald zuvor entzogen . 
werden. eine perfonlichen Dienfteöverhältniffe gegen 
den Biſchof? dieſe bleiben, konſtitutionsmaͤßig, ganz 
außer Acht. 
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Die yerfonlihe Eelbftftändigkeit des Abgeordneten 
wird durch den $. 12. des Tit. VI. der Verfaffungsurs . 
kunde lediglich auf dad Alter und Samilienverhälmiß und 
auf dad Vermögen befchräntt, das in det Kanımer nad) 
gewiffen Klaffen eingetheilt if, und namentlich jede 
Rücdficht auf Standes: oder Dienftesverhäftniffe ausge⸗ 
ſchloſſen. So wenig der Gutsbeſi iger durch fein Ver: 
hältniß ald Rath bey einer Regierung, bey einem Mi⸗ 
nifterium feine Selbftftändigkeit verliert, fo wenig ver- 
tiert ſolche ein Pfarrer durch fein Verhaͤltniß ald Rath 
des Biſchofs. Das geiftlihe Richteramt in gewiffen 
Faͤllen, und dad Chorfingen kann ihm die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit nicht nehmen, die finanziell ſelbſt zugenommen, 
nachdem er jetzt wehr ſelbſtſtaͤndiges Einkommen hat, 
als zuvor. 

MT. Gegen dieſe ganz einfache Anwendung des 
Geſetzes wurden Gründe, Theils der, Politik, Theile 
des Rechts angebracht , die näher gewürdigt werden 
foßen. 

Die Gründe der Politik find: 

ı) einem fremden Zürften konne Fein Einfluß 
auf die baleriſche Nativnalrepräfentation geflattet wer⸗ 
den. — Nicht dem Eouverain des römifchen Staats, 
fondern dem Haupt der Kirche, ftehen in Folge des 
Konkordats Fonftiturionelle Recht zu. Diefer Grund 
wurde bereitd durch Andere umftändlich beleuchtet. 

2) Ein zweyter politifcher Grund ift, man follte jeden 
ultramontauen Einfluß aus der Verfammlung be: 
feitigen. Ein Mitglied erinnert dabey ald Altbaier, 
an die Manen Ludwigs ded Baiern. Ich habe, wenn 
perſoͤnliche DVerhältniffe hier zur Sprache kommen dir: 
fen, einen bejondern Grund, das Andenken diefed Re⸗ 
genten zu ehren, dem ich den Beſitz eines Lehens vers 
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bante. Allein, men darf nicht vergeffen, daß die Baiern 
des ıgten Sahrhunderts nicht die Baiern des 14ten 
Jahrhunderts ſind. Was hat die Nation, was bie 
Etändeserfammlung von den religidfen Anfichten eines 
Mitgliedes bey’ der gegenwärtigen Etufe von Bolföbil- 
dung und bey der Zufammenfeßung diefer hohen Ders 
fammlung zu beforgen? &tände ein Johannes der XXII. 
unter und, er vermöchte nicht die Gewiſſensfreyheit der 
baierifchen Etaatöbürger um einen Gedanken einzufchrän- 
ten, noch die Graͤnze zwifchen Kirche und Staat um 
eine Linie über die Tonftitutionellen Beftimmungen zu’ 
verruͤcken, noch in dem Herzen eined Vaiern das Bild 
unfers vielgeliebten Königs zu verdunkeln. 


3) Man fagt, die römifche Kurie koͤnne in Folge 
folcher Difpenfen fid) durch Ihre Anhänger vertreten 
Iaffen. Ich frage, wählt denn die Kurie, oder ift die 
Stelle eines Abgeordneten nicht vielmehr das Ergebniß der 
freyen Wahl der Pfarrer? Indeſſen, wollen wir bie 
Sache politifc beleuchten, fo ift diefer Fall der päpft- 
lichen Diſpens felbft Höchft erfreulich für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Kammer. 


Die ganze Gewalt der dreyfachen Krone vermag 


“nicht, und einen Abgeordneten zu geben, fie kann uns 


nur nehmen. 


Beharren wir barauf, daß eine Difpens hier Feine 
Solge habe, daß längere Entfernung von der Pfarrey mit 
der Standfchaft nicht vereinbarlich fey, fo fünmte vie 
päpftliche Kurie, wie fie einen Abgeordneten erblickt, 
deffen Sprache fie fürchtet, denjelben durd) die Wifchdfe 
zu Gefchäften außer feiner Pfarrey berufen, over ihn 
zum Kanonikus befdrdern, nad dem Grundfaße: Pro- .; 
moveatur ut Amovealur. Als Kanonikus wäre er zwar 
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ganz unſchaͤlich, da ein Kanonikus nicht mehr Einfluß 
hat, als denjenigen, den ihm der Bilder wohl geſtat⸗ 
ten will. 

Dagegen wuͤrde gewiß nie mehr ein Pfarrer, der der 
Kurie angenehm wäre, während der Dauer einer Ber: 
fammlung zum Kanonifus, aber einftweilen auf vie 
ferteften Pfarreyen deffelben Kreiſes befördert, wodurch 
die Standfchaft nicht verloren geht. Wir wollen daher 
den Beweis von Achtung für unfer Eonftitutionelleö Le: 
ben, weldyen und der päpftliche Hof gab, indem er uns 
die, aus dem Vertrauen der Nation hervorgegangenctt, 
Mitglieder nicht nahın, zu unferm Bortheil für andere 
Fälle annehmen, 

4) Ein weiterer politiſcher Grund iſt: die Kanoniker 
gehoͤrten zur regierenden Geiftlihfeit. Fragen 
Sie alle hieſigen Herrn Kanoniker, wie viel ſie zu re⸗ 
gieren haben: ich glaube, ein Generalkommiſſaͤr, ein 
Staatsrath, ein Regierungsdirektor, haben mehr Gele⸗ 
genheit zum Regieren, als ein Kanonikus, und die Bere 
faſſungsurkunde ſchließt fie nicht aus. 

5) Doch gehen wir etwas tiefer in bie hierats 
chiſchen Gründe ein, melde ein Mitglied, das id) 
ganz befonders verehre, entwicelt und hieraus gefchlofe 
fen hat, daß die Kanoniker, als in der Kammer der. 
Reichsraͤthe vertreten, hier nicht erfcheinen dürfen. 


Su der Fatholifchen Kircdye "wurden meines Miffens 


zwey Hauptfpftenie aufgeftellt: das abfolut monars 


chiſche, wonach Biſchoͤfe und Pfarrer alle ihre Rechte 


‚nur vom Papfte erhalten — ein Syſtem das uns wohl 


fremd ift, — und das ariſtokratiſch monarchi—⸗ 
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fhe, wonach in Folge göttlicher Inſtitutlon Pfarrer 
und Bifchdfe jure proprio handeln. 

Die Kanoniker werden bloß als Priefter behandelt, 
bilden Feine eigene Stufe in der Hierarchie, würden das 
her, wenn die bierarchifchen Abftufungen der Kammer 
„ ber Abgeordneten und der Neichsräthe entfprechen folls 
ten, fib in jene, nicht in diefe eignen. — 

Allein liegt wohl die Uebertragung ber’hierarchifchen 
Drdnung in die Nationalsepräfentation in den Worten, 
im Geiſte der baieriſchen, ich möchte fagen, irgend eis 
ner Repräfentation? 

Kirche und Staat find ganz verfchiedene Geſellſchaf⸗ 
‚ten; weun die aͤltern Geſetzgeber ſie beyde oft vermiſch⸗ 
ten, ſo zeichnet ſich der Stifter der chriſtlichen Religion 
dadurch aus, daß er dieſe auf keine Weiſe an irgend 
eine Staatseinrichtung knuͤpfte: ſein Reich ſollte nicht 
von dieſer Welt ſeyn. 

Nicht die Religion wird daher in irgend einer 
Kammer vertreten, daher werden es auch nicht die Dies 
ner der Religion als ſolche — noch weniger die religids 
fen Abftufungen diefer Diener, fondern die ganze Geift: 
lichkeit," in fofern als fie im Genuffe eines bedeutens 
den Theiles des Nationalvermdgens iſt, da unfere Res 
präfentation auf der irbifcben Grundlage bes Vermds 
gens, nicht auf der überirdifchen der Gottesverehrung | 
beruht. | 

6) Ein Redner verglid) die Vertretung der Pfarreyen 
durch Kanoniker, mit der der Bauern durch Grund: 
betrn, und bes Adels in der erftlen Kammer durch 


e 


Majoratsherrn. ‚Die Benfpiele beweifen bad Ges 
gentheil, da ein Grundherr, der ein Bauerngut bat, 
ald Landeigenrhämer, ein Majoratöherr, der mehr als 


das noͤthige Vermdgen befigt, aber nicht zum wirkli⸗ 


lichen Reichsrathe ernannt ift, als Gutöbefi iger mit 
Gerichtsbarkeit gewählt werden Fanun. 


Nah dieſer Beleuchtung der politiſchen Gruͤnde, 


gehe ich zu den Rechtsgruͤnden über, die allein 


entſcheiden koͤnnen. 


II. Vorerſt ein Wort über die Natur ber Difpen- 
fationen im Allgemeinen, die als etwas Verhaßtes 
dargeftellt wurden. Difpenfationen find im Gegentheil — 
. wie ein Redner bemerkte — Heilmittel gegen die Uns 
. vollfommenheit der menfchlichen Einrichtungen, befonders 


in der polizeylichen Gefeßgebung, und, treten mit Recht 


- in Zälfen ein, wo der Grund des Gefeges aufhört. 
Der Befi mehrerer VBenefizien ift durch eine Fir 


chenpolizeyliche Anordnung verboten, weil zwey Dienfte 


nicht gehorig verfehen werden konnen, und dem Geiß 
Fein Spielraum gelaffen \werden foll, — no diefe Gründe 
wegfallen, und ein Vortheil für die Kirche zu erwarten 


iſt, wirde der Papft pflihtwidrig handeln, wenn er 
nicht diſpenſirte. | 


Daß nicht Alle, welche Beneficien kumuliren, zu er⸗ 


roͤthen haben, daruͤber wird mir eine große Anzahl Mit⸗ 
glieder diefer hohen Verſammlung beyftimmen — wenn 
id nur Einem Namen audfprehe: — ben von Franz 
Ludwig Erthal, der auch mit päpftlicher Difpens bie 
Bisthümer Bamberg und Würzburg zufammen befeß, — 
und deffen Andenken noch fo Viele fegnen. 


\ 1 
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1) DIE in Folge tanoniſcher Geſetze das Recht zu 
diſpenſiren von jeher dem Papſte zukam: daruͤber beſteht 
gar kein Zweifel unter den Kanoniſten. | 

3) Gin verehrlicher Redner zweifelte indeffen, ob 
nad) dem Konfordat der Papft noch von dem Verbote der 
| Pluralitaͤt der Beneftcien difpenfiren Tonne, ein Recht, 

das bereitö andere Redner, bie gleichfalls gegen Hrn. 
Pfarrer Egger fprachen, anerkannt haben. Sollte aud) 
die fcharffinnige grammatifalifche Bemerkung, welche ge 
gen das Difpenfationsrecyt angebracht wird, richtig feyn, 
fo fommt doc) zu erwägen, daß | 

a) daffelbe ſchon durch den Bezug auf die kanoni⸗ 
ſchen Geſetze gerettet wurde, die diefe Pluralität nur — 
unbeſchadet des paͤpſtlichen Diſpenſationsrechts — uns 
terſagten; der Ausdruck juxta sacros canones wäre ganz 
überfläffig, wenn die Pluralitaͤt der Benefizien hätte ı uns 
bedingt unrerfagt werden wollen. — 

b) Jede Eutfagung auf frühere Rechte in einem 
Vertrage ift nad) den allgemeinften Regeln der Ausle⸗ 
aungskunſt der engften Auslegung unterworfen, auch bes 
zieht ſich | 

e) der Art. XVII in Anſehung der Gegenftände, 
wovon nicht ausdruͤcklich Meldung gefchieht, auf die 
nad) der Lehre der Kirche beftehende Difciplin. — Der 
Papſt kann daher auch noch jetzt diſpenſiren. 

3) Daſſelbe verehrliche Mitglied ſcheint den Ver⸗ 
luſt des erſten, resp. den Antritt des zweyten Bene⸗ 
ficiums ſchon im Augenblick der Kollation des letztern 
anzuerkennen — da doch kein Vertrag in der Welt — 
durch einſeitige Erklaͤrung — ohne Annahme des andern 
Theiles — perfekt iſt: ſelbſt die Schenkung nicht. — 
Die Annahme des Kanonikats erfolgte erſt nach der 
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paͤpſtlichen Diſpens — fomit hoͤrte Hr. Pfarrer Egger 
nicht einen Xugenblid auf, im Beſitze zu bleiben. 

| 4) Ich muß hierbey — die Wahrheit vor Allem eb: 
‚ rend — bemerken, daß ein Redner, welcher für Herrn 
Pfarrer Egger fprah — irrig behauptete: beneficia 
incompatibilia primi generis Fünne man fo lange bes 
ſitzen, bis durch eine höhere Veranlaffung die Abtretung 
des erften herbeygeführt werde; — dagegen aber das 
Argument, dad Herr Pfarrer aus einigen Forderungen, 
die er an bie Pfarrey zu machen hat, — entnahm — 
und dad gewiß nicht von Eigennutz herruͤhrte — für 
nicht unerheblich erflären. — Denn nad) Kreitmair, fagt 
Wagner in feinen geiſtlichen Rechte (fol. 350.) 


„Obſchon das ältere Beneficium ipso jure vacirt, 
‚mithin auc) gleidy einem andern conferirt werden mag, 
fo kann man doch diefen andergeftalt nicht, ald cum 
cognitione causae, folglich mit vorläufiger Vernehmung 
des Inhabers in die possessionem beneficii vacantis 
einſetzen, weil jeßtgedachter Inhaber vielleicht propter 
impensas in rem beneficiariam factas oder fonft anderer 
Urſachen halber jus retentionis hat.” — 


5) Allein, man unterfcheidet die geiftlichen und 
die Fonftirnrionellen Folgen. Das vorliegende pla- 
cetum regium gibt der paͤpſtlichen Diſpens die nöthige 
Sanktion in Anfehung der weltlichen Folgen; zudem 
entſcheidet der einfache Beſitz in Unfehung aller Fol⸗ 
gen — die Berfaffungsurfunde, welche zur Eonftitutioe 
nellen Folge der Standſchaft den Beſitz verlangt, unters 
ſcheidet nicht zwiſchen Beſitz mit oder ohne Diſpens. 


Man ſagt: Die Kompetenz des Papſtes kann ſich 
doch nicht auf konſtitutionelle Gegenſtaͤnde erftreden ? 
Die Eonftitutionelfen Anordnungen über Repräfentation 
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wiffen nichts von Pluralitaͤt der Beneficien: nur die 
hieruͤber beſtehenden rein kanoniſchen Beſtimmungen wuͤr⸗ 
den als heterogene Gegenſtaͤnde dazwiſchen treten, und 
eine Standſchaft aufhoͤren machen, die in Folge der 
Konſtitution fortbeſtuͤnde. — Das Nichtaufhoͤren der 
Standſchaft iſt daher nicht Folge einer Handlung des 
Papſtes — resp, 'der Kirche — ſondern der Kon⸗ 
ſtitution, und die Kirche unterlaͤßt es lediglich, ein 
ihr zuſtehendes Recht geltend zu machen. 


” 


Alſo macht der Papſi, eine auswaͤrtige Macht — | 


unfere Mbgeordnete ? — Gefegt, meine Her, id) 
hätte vor vielen Jahren durch einen Vertrag meinen 
Gläubigern dad Recht eingeräumt, dad Gut, worauf 
fih meine Standſchaft gründet , am Unfange des Jah 
red 1821 eigenthuͤmlich in Beſitz zu nehmen, vergliche 
mid) aber mit ihnen, um Abgeordneter bleiben zu koͤn⸗ 
nen, dahin, daß ich noch 3 Jahre Eigentum und Bes 
fig behalte. Mer wird meinen Befts für ungültig hals 
ten , wer fagen können, — nur die bürgerlichen Sol: 
gen des Rentengenuſſes, nicht aber die ſtaatsrechtlichen 
Folgen der Standfchaft kann diefer neue Vertrag be: 
gründen , und man koͤnne nicht geftatten, daß etwa aus⸗ 
ländifhe Handelsleute, wenn ſich ſolche anter den ein: 


willigenden Släubigern befinden, der Kammer Abgeords 


‚nete geben? — \ 


6) Der Beſitz ſtand entfcheidet, bie Erklärung 
der gewöhnlichen hierüber Tompetenten Behörde genuͤ⸗ 
get, und die Ständeverfammlung kann die Exiſtenz eis 
nes auf diefe Art anerkannten Beſitzſtandes nicht we⸗ 
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gen Tonftttutionellen Folgen noch befonderd vor ihren 
Richterſtuhl ziehen. | 

‚ Wurde 3. B. mein Erſatzmann das Eigenthum mei⸗ 
nes Gutes anſprechen, damit ich die Kammer ver⸗ 
laſſen ſollte, und vor dem gewöhnlichen Zivilgericht 
abgewiefen; dürfte er dann, unerachtet des über den 
Befisftand vorliegenden Spruches der kompetenten Bes 
Hörde, fagen: der Prozeß müfle hier unterfucht und 
entfchieben werden, weil die Erfenntniffe der Zivilges 
richte nur: zivilrechtliche, nicht aber ſtaatsrechtliche Fol⸗ 
gen haben konnen? — 

IV. Noch einmal, der durd) bie fompetente Bes - 
hörde beftätigte Beſitzſtand ift dad einfache Faktum, 
worüber, die Konftitutionsurfunde in der Hand, jedes 
Mitglied der Kammer keicht entfcheiden Fan, und uns 
_ die Entfcheidung über weit ausfehende politifche und ka⸗ 
nonifhe Streitfragen zu übermweifen, liege wohl nicht 
im Geiße unferer Verfaffungsurkunde. 

Wuͤrde ich aber noch Zweifel hegen, fo verfehwäns 
den folche bey näherer Prüfung der Grundlage unſeres 
Repraͤſentativſyſtems. 

Daſſelbe beruht auf der Vertheilung des National⸗ 
vermoͤgens in vier Hauptklaſſen von Staatsbuͤrgern. 
Wer den zu jeder Klaſſe gehdrigen Vermoͤgenstheil 
beſitzt, iſt darin waͤhlbar; wer durch ſeine Vermoͤgens⸗ 
verhaͤltniſſe mehreren Klaſſen angehort, iſt in mehreren 
waͤhlbar. 

Nicht gewdhnliche Veſchaͤftigungen, Geburt, Rang, 
‚Einfluß, Dienfte oder was immer für andere perſdn⸗ 





“ — 229 
liche Verhaltniſe ſind ein Grund, um von irgend einer 
Klaſſe ausgeſchloſſen zu ſeyn. Die Klaſſen find keine 


Kaſten. Ein Biſchof, der ein Bauerngut bet, 


kaun als Landeigenthuͤmer gewählt werden. 


Durch diefe wenigen einfachen Grundzuͤge der Re⸗ 
praͤſentation wurde, unter Beruͤckſichtigung der Vergan⸗ 
genheit, der Zeitgeiſt beachtet, der uͤber Alles der perſoͤn⸗ 
lichen Wuͤrde des Menſchen huldigt, der Entwickelung 
ſeiner Faͤhigkeit durchaus keine Graͤnzen ſetzt und Feind 
aller Einſchraͤnkungen und Bedormundſchaſtungen der 
Staatsbuͤrger iſt. 


Jede nicht ausdruͤcklich im Wahlgeſetze liegende 
Beſchraͤnkung iſt daher illiberal, und. den Pfarrern 


verbieten, Pfarrer zu wählen, die. zugleich Kanoni⸗ 
fer find, heißt fie. als unmindig bevormundfchaften. 


Dem Pfarrer, der in Folge der Gefege über Difpens 
fatien noch ein Kanonikat zu verfehen geftattet wäre, 
und der es vermag, dieß zu unterfagen, hieße der Ents 
widelung feiner Kräfte ‚Schranken fegen. - 


Die wenigen großen Grundzüge unfers Repräfehs 


tatiofpftems müffen großartig aufgefaßt und vollzogen, 
und beſonders fol nicht durch kuͤnſtliche Auslegungen 
auf wad immer fir eine Art der Kaftengeift geweckt 


werden, der fich bisher nie in diefer hoben Verſamm⸗ 


lung zeigte. 
Katholiſche Geiftliche, wie z. B. Hr. Pfarrer Egger, 


ſtimmten mit Wärme für Unterftäßung der Wittwene ' 


anftalt proteftantifcher Geiſtlichen; der Adelihe kaͤmpft 
mit Kraft gegen jebe neue Belaſtung des Kandeigens 


\% 


— 330 — 
thuͤmers. Ueberall bewaͤhrt ſich eine ſchoͤne Einheit 


unter allen Klaſſen von Staatsbuͤrgern. Dieſem ſtaat s⸗ 
buͤrgerlichen Sinne, — waͤre jede — nicht in der 


Beſtimmung der Verfafſſungsurkunde über Waͤblbarkeit 


liegende Beſchraͤnkung zuwider. 

Aus inniger Ueberzengung můuß ich ſowohl nach dem 
Wortlaute, als nach dem Geiſte, unſerer Verfaſſungsur⸗ 
kund dafuͤr ſimmen, daß Hr. Pfarrer Egger aus der 
Kammer nicht auszutreten habe. 

Der Abg. Freyh. v. Aretin: Es iſt vor mir ſo 
viel und hoͤchſt weitlaͤufig geſprochen worden, daß ich 
Sie, meine Herrn, mit leeren Wiederholungen nicht be⸗ 
laͤſtigen werde. Ich will mich bemuͤhen, Ihnen nur 
ſolche Gruͤnde vorzutragen, die noch nicht vorgebracht 


worden find. Vor allen aber muß ich Ihnen die Haupt⸗ 
anſi cht angeben, die mich bey meiner Abſtimmung ge⸗ 
leitet hat. 


Den Beſtimmungen der Berfaffungsurfunde zu fol⸗ 
gen, frey von jeder vorgefaßten Mennung, von jeder 
willfürlihen Deutung, das iſt 8, was die Pflicht von 


und fordert. 


Wenn wir diefer Pflicht getreu bleiben, trifft une 
kein Vorwurf, weder unſers Gewiffend, noch des billi⸗ 
gern Theild der Andersgefinnten; dern da, wo die Kon⸗ 
ftitution entfcheidet, müffen alle anderen Ruͤckſichten ver: 
ſchwinden, die Wünfche unferd Herzens muͤſſen ſchwei⸗ 
gen, wie die Forderungen des vorwärts ftrebendem Geiftes, 


damit die Verfaſſung, dieſes anerfannte Gute, heilig bleibe, 


und nicht gefährdet werde durch ein an fi) lobenswer⸗ 
thes Ringen nach dem Beſſern, welches beſonders in 
den gegenwaͤrtigen Zeitverhaͤltniſſen wenigſtens unſi cher 
genaunt werden kann. 











Diefe Hauptanſicht, meine Herrn, glaube ich vor: 


anftellen zu mäffen, um jeder Mißdentung zuvorzu⸗ 


kommen. . 
Mas die Sadıe felbft betrifft, fo ift die zu beant⸗ 
wortende Frage ſehr einfach. 

Sie heißt ſo: Entſcheidet die Konſtitution über d die 
dem Hru. Pfarrer Egger wegen ſeines Verbleibens im 
der Kammer gemachten Einwendungen? Sagt fie etwas 
darüber, ob er als bdifpenfirter Pfarrer. und zugleich 
Kanoniker noch in unſerer Mitte bleiben kann? 


Die Entfcheidung diefer Srage liegt im Konfosbat, 
welches ein Theil der Konftirdtion ift. — Wir haben 
nichr zu unterfuchen, meine Herrn, ob es gut, ob es 


wuͤnſchenswerth war, daß überhaupt das Konkordat, daß 


ed im feiner gegenwärtigen Geftalt ein Theil der Konſti⸗ 
tution geworden. iſt. 


Genug, es ift abgefchloffen, wir haben es mit der 
Konſtitution zugleicd) beſchworen, wir muͤſſen feſt daran 
halten. 1. 

Es enthält in dem Tit. X. die konſtitutionelle An⸗ 
erkennung des paͤpſtlichen Diſpenſationsrechts, mit den 
Worten: salva semper sedis Apostolicae autboritate. 
Es wurde zwar die Bemerkung gemacht, die von einigen 
Mitgliedern ſogar ſcharfſinnig gefunden worden, das 
Diſpenſationsrecht beziehe ſich nur auf die zweyte Kon⸗ 
ſtruktion, naͤmlich auf die Reſidenzen. 


Wenn man aber den Zuſammenhang zwiſchen den 
Partikeln uti und ita betrachtet, fo ſieht man, daß fie 
eine Wechjelbeziehung begründen, die, ohne dem Sinn 
- Zwang anzuthun, nicht getrennt werden fann. 

Auch fagt dad Wort semper deutlidy, daß hier von 
allen Fällen die Rede ift. Sch habe daher nicht höthig, 
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Folgen ſo falſch iſt, kann unmoͤglich richtig ſeyn, es 
iſt unhaltbar, iſt nur ein Scheingrund, der und nicht 
taͤuſchen darf. 

Man hat ferner behauptet, die Diſpenſation habe 
nur geiſtliche Wirkungen, auf das ſtaatsbuͤrgerliche Ver⸗ 
haͤltniß konne fie keinen Bezug haben. 

Ich frage Sie, meine Herrn! ſoll der Staat 
den diſpenſirten Pfarrer nicht auch als Pfarrer aner⸗ 
kennen? Sollen feine auf den Zivilſtand fo einflußs 
seichen Amtöverrichtungen nur in der Kirche gelten, 
und im Staate nichtig feyn ? 

Die Anwendung diefes Grundſatzes würde unbe⸗ 
ſchreibliche Verwirrung hervorbringen, und die Fläglichfte 
Ungewißheit des Rechtszuſtandes in den wichtigften 
-bürgerlichen Berhälrniffen berbeyführen; die Taufſcheine, 
die Kopularionsfdeine, Todtenſcheine ꝛc., würden nur 
für die Kirche, nicht für den Staat gelten, bie Ge, 
meinde wäre ohne Pfarrer, der geiftliche Pfarrer wäre 
nicht mehr zugleich bürgerlicher Beamter, kurz, wenn 
man den Pfarrer nur in spiritualibus, nicht aber auch 
in temporalibus anerkennt, fo wäre das beſchwerne 
Konkordat geradezu umgeftoßen, und aljo der Friede 
der Kirche gebrochen, wie der Nechtözuftand des Staats. 
Diefes kann der Wille Derjenigen nicht feyn, die das 
Konkordat beſchworen haben. Der Herr Pfarrer Egs 
ger muß aljo als konkordatmaͤßig dijpenfirt, folglich 
als konftiturioneller Pfarrer, und daher auch als Tone 
ftitutioneller Abgeordneter angefehen werben. 

Ein verchrlicdyes Mitglied hat in dem MWörtchen 
antca einen Hauptgrund zu finden geglaubt. Es 
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beißt nämlich. in der Eirkumffriptionsbulle; antea Paro- 
chus, dieſes ſoll deutlich ausdruͤcken, daß der Herr 
Pfarrer Egger aufgehört habe, Pfarrer zu ſeyn. 
Das verehrlihe Mitglied hat wahrſcheinlich nicht era 
wogen, daß es durch diefe Behauptung dem päpftlia 
hen Stuhle eine größere Macht beylegte, ald dieſer 
felbft in Anfpruch nimmt, nämlich. das Hecht, einen 
baierifchen Pfarrer durch Ausfprechen eines Worts ab⸗ 
ſetzen zu Tonnen. Diefen Sinn bat das antea nicht, 
es entſpricht unſerm Tentſchen bisher, es hätte alſo 
gar nichts Miderfprechendes, zu ſagen: antea Paro- 


chus nunc etiam Canonicus. Doch es bedarf dien 


fer grammatifchen Unterfuchung gar nicht, denn wenn 


auch Herr Pfarrer Egger feine Pfarrey verloren hätte, 


fo wäre fie ihm durch die Difpenfation wieder zu Theil 
geworden. Kür diefen Fall bat die Verfaſſungsurkunde 
Tit. VI. $. 14. vorgefehen, indem fie beſtimmt, daß 
wenn ein Abgeordneter die Eigenfchaft verliert, wegen 
welcher er gewählt worden ift, er in feine Rechte als 
Abgeordneter wieder eintritt, fobald er gleichen Era 


fag in demfelben Diſtrikt, in’ derfelbew Klaffe u. fr w.. . 


erworben bat. 


Es ift alfo auch das Wort antea nicht eutſche⸗ 
dend. 


Endlich hat man dem Horrn Pfarrer Egger, zwar 
nicht ala Pfarrer, aber als Domherr den Eintritt in die 
Kommerverfperren wollen. Ban hat gefagt, er follimmers 
hin als felbftftändiger Pfarrer angefehen werben, der feine 
Pfarren felbft verſieht, aber er iſt jene Domberr geworben, er 

L. @and 17er Bogen, | 17 


N 


gehdrt als folcher zur höheren Kleriſey, diefe iſt in 


den erſten Kammer repraͤſentirt, ein Domherr kaun aljo 
vicht Mitglied der zweyten Kammer ſeyn. 
Dieſes Argument hat Eindrud gemacht, Theils weil 


es mit großer Zuperfichtlichfeit aufgeftelt , Theils weil es 
als ganz neue Anficht jn einem Zeitpunkt vorgebrachr wurs - 


de, wo die andern Einwendungen ſchon ziemlich zu wanken 
angefangen hatten. Meine Her! was dad verehrs 
liche Mitglied, felbft ein Geiftliber, und nicht Dom⸗ 
herr, von den Domherrn vorgebracht hat, erſcheint ald 
durchaus ungegründer, wie Sie alle ſogleich fehen wers 
den, Es ift in dem Sinne, wie es vorgebrache wurde, 
weder im katholiſchen Kirchenrecht, noch in nnferer 
Verfaſſung gegründet. | Ä 
Nicht im katholiſchen Kirchenrecht; dieſes 


kennt eine niedere und höhere Kleriſey nur im geiſt⸗ 


lichen Wahlſtaat, im eigentlichen Prieſterſtaat, alſo, 


wohl zu merken, nur da, wo der hoͤchſte Prieſter zugleich 
das weltliche Staatsoberhaupt iſt. Nur dort gibt es 


einen Kirchenadel, eine geiftliche Ariftofratie, Domherrn 
im eigentlichen Sinn, welche ihr geiſtliches und welt⸗ 
liches Oberhaupt aus ihrer Mitte wählen. 


In den weltlichen katholiſchen Staaten hingegen gibt 


es nur Bifchdfe und Priefter als Gehülfen der Bifchdfe, 
ohne Unterfchieb des Standeg und Ranges. Ich will nicht 
mit Zitationen aud den Lehrbuͤchern des kanoniſchen Rechts 
belaͤſtigen, keine Stellen aus deu libris canonum, 
aus den Defretalen, Clementinen und Exrtravaganten 


allegiren, 
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Einen einzigen Schriftſteller will ich anfuͤhren, 
einen Schriftſteller, den man nicht beſchuldigen kann, 
die Rechte der Hierarchie, und des Kirchenregiments 
beſchraͤnken zu wollen, , 

Diefes ift der weltbefannte Heri von Haller. 
Indem ich feinen Namen ausfpreche, fage ich Alles, 
was bier zu fagen if. Er fpricht in feiner Reſtau⸗ 


‚ration der Staaröwiffenfchaft von der Hierarchie anf 
folgende Art: Der einzige reelle und in ber Natuk 


der Sache gegründere Unterfchied befteht zwiſchen der 
Klaffe der Lchrer und der Gläubigen, der Hirten. und 
Derer, die ihrer Feitung folgen f. IV, Bd. pag. 2564 


Den Kirchenadel, bie geiftliche Ariftofratie, ſta⸗ 


tnirt er nur für die geiftlihen Wahlſtaaten. 


Ich frage fie nun, meine Herrn, ſoll die baierifche 
Kammer der Abgeordneten weiter gehen, ald Herr 


von Haller, deſſen Grundfige fi) nirgends auf. 


gleicher Linie mit den Grundfäßen freier Verfaflungen 
finden? Das kanoniſche Recht alfo enthält nichts von 
einer hohen und niedern Klerifen in katholiſch weltlichen 


Staaten. Aber auch die. Berfaffungsurfunde 


ſchweigt davon. Man lefe den VI. Tit. derfelben, der 
von Bildung der erften und zweyten Kammer fpridht, 


man durchgehe das Edikt über die Standſchaft, man 
ſchlage das Konkordat nach, nirgends finder man etwas 


vom höhern oder niebern Klerus, von der Repräfens 

tation des erſten durch die ‚Kammer der Reichstaͤthe, 

des zweyten durch die Kammer der Abgeordueten. Ja, 

was das Merkwuͤrdigſte iſt, der Name Domherr kommt 
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nirgends, ſelbſt im Konkordat nicht vor, und der Here 


Pfarrer Egger, den man fo freygedig zum Domherrn 
erhebt, ift nur Kanonikus, und will auch wahrfcheinlidy 
nichts anders ſeyn. Es gibt in Baiern und In ganz 
Teutſchland nirgends mehr Domberrn. -Glanben Sie _ 
nicht, daß diefes nur ein Wortftreit ſey. Kanoniker 


“ find von Domherrn darin weſentlich unterfchieden, daß 


fie nicht, wie diefe, ein Wahlrecht haben, nicht, wie diefe 
m einem geiftlichen Wahlſtaat, die regierende Ariſtokra⸗ 
tie bilden. "Man kdunte vieleicht behaupten, Kanoniker 
und Domberrn feyen Daſſelbe, Domherr ſey nur der teut⸗ 
ſche Ausdruck, und Kanonikus der lateiniſche. Wenn 
dieſes waͤre, warum nennt die amtliche Ueberſetzung 
des Konkordats die Canonidos niemals Domherrn, ſon⸗ 9 
dern immer nur Kanoniker? Soll dieſes nicht abſicht⸗ 
lich geſchehen ſeyn? Wenn in irgend einer Ueberſetzung 
der Cirkumſkriptionsbulle die Kanoniker Domherrn ges 
nannr werdeu, fo iſt dieſes wahrſcheinlich ein Verſehen. 
Will man aber behaupten, die Kanoniker haͤtten 


«den Rang der Domherrn, und gehoͤrten zum höheren 


Klerus, fo fragen wir: - gehdren die Kanoniker, die ſich 
in unferer Mitte befinden, auch zum höheren Klerus? 
Wir Haben boch nie gehört, daB man unfere verehrlichen 
„Kollegen, die Kanoniker Hm. Merkel und Pfifter, aus 
unferer Kammer weg in die erfte verweifen wollte, und 
dieſes muͤßte doch gejchehen, wenn der aufgeftellte Grundſatz 
richtig wäre, Aber, fagt man, die Kanoniker find zugleich - 
Konfiftorialräthe, Raͤthe des Bifchofs, alfo zur bifchdflichen 
Regierung berufen. Auch diefes iſt nicht richtig, meine Herrn! 


"die Pfarrer find Gehuͤlfen des Biſchofs, gleich den Kas 


nonifern, nur in einem andern Geſchaͤftszweig, naͤmlich 
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letztere in der allgemeinen geiſtlichen Regierung, dieſe 
im beſondern Lehr⸗ und Hirtenamt. Ich kann Ihnen 
‚auch hier wieder einen unwiderlegbaren Beweis vorlegen. 
Die Abgeordneten Schulg und Pfifter find Mitglies 
der ded Konfiftorinmd und ded Vikariats, folglich Raͤthe 
in biſchdflichen Angelegenheiten, Raͤthe, beftimmt zur 
allgemeinen Leitung der geiftlihen Gefchäfte. Noch Nies 
mand hat behauptet, daßtfie deßwegen aufhören follen, 
Abgeordnete zu feyn, und dieſes müßte doch Statt finden, 
wenn der aufgeftellte Grundfag ridytig wäre. 
Dieſe Thatfachen find unwiderſprechlich, und fie 
Führen zu der Ueberzeugung, daß das vorgebliche Haupt« 
 argumest, welches man aus der Domberrneigenichaft 
hergerommen hat, gerade das ſchwaͤchſte von allen ift, 
obwohl ed am blendendften dargeftellt, und am zuverſicht⸗ 
lichften vorgetragen wurde. Durch alle diefe Gründe 
fcheint e8 mir Kar bergeftelle "zu feyn, daß der Hr. Pfars 
rer Egger durch feine Befoͤrderung zum Kanoniker, und 
durch die ſtonſtitutionelle paͤpſtliche Difpenfation nicht 
aufgehört hat, Mitglied der Kammer der Abgeordneten 
zu feyn. 

Ich ehre jede andere ueberzeugung, meine Herrn! 
aber ich hielt mich fuͤr verpflichtet, an den angefuͤhrten 
Beſtimmungen der Konſtitution feſt zu halten; denn 
jede Privatanſicht, jede vorgefaßte Meynung muß wei⸗ 
chen, wo es das Heiligſte gilt, was uns als Staats⸗ 
buͤrgern, als Volksabgeordneten obliegt: die Aufrecht⸗ 
haltung der Verfaſſung und des Rechtszuſtands! 


Der Abg. Stolle. Ueber den in Frage ſtehen⸗ 
den Gegeuſtand haben bereits mehrere verehrliche Mit⸗ 
glieder der Kammer, insbeſondere Herr Präfdent von 
. 1 
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Seuffert und ‚Herr geiftl. Rath Socher, bie nad 


meiner Ueberzeugung richtige Meynung mit folcyer Gruͤnd⸗ 


lichkeit, und fo ausführlich und zugleich faßlich ausge 


fprochen, daß ich mich glaube begnügen zu konnen, 


mich denfelben anzufchließen. 


Der Abg. Herr Egger, . vorher felbftftändiger 


Pfarrer, hat die Pfründe als Kanonikus bey dem bie 


ſchoͤflichen Kapirel zu Augsburg angenommen ,. und ift 
zu deren ruhigem Beſitze gelangt; ber Beſitz mehrerer 


Pfruͤnden ift aber nach den Famonifchen Satzungen nicht 


nur unvereinbar, fondern auch im Konfordate vom 5. 


Juni und genehmigt den 24. Oktober 1817 wieder - 


holt unterfagt worden; mithin bat der Herr geiftl. 


Kath Egger durch die Erlangung und Beſitznahme 
des Kanonikats gefeglich und faktiſch aufgehoͤrt, felbfts 
fläudiger Pfarrer zu ſeyn, und niit Diefer Veränderung, 
mit dieſem Verluſte zugleich die Eigenfchaft verloren, 
kuͤnftighin als Abgeorbneter in der zweyten. Kammer“ 


- figen zu koͤnnen. 


Die paͤpſtliche Diſpenſatien, auf welche ſich hinge⸗ 
gen bezogen werden will, erſcheint Theils durch die an⸗ 
gezogene Stelle des Konkordats nicht als gerechtfer⸗ 
tigt, Theils kann ſolche nicht uͤber die kirchliche Sphaͤre 
hinaus erſtreckt und auch auf die ſtaatsrechtlichen und 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe angewendet werden. 


Dieſem nach ſpreche ich meine Meynung dahin aus, 

daß in Folge: 

a) der baieriſchen Verfaſſungs⸗Urkunde Tit. v . 
14. Nr. 1. 


Ä — 
Äh. 
b):des X. Fonftitutionellen Edikts Tit. J. $. s. 
Lat. c. und 
ce) des oben angeführten Konkordats Art. X. 


der Abg. Herr Egger Fünftighin wegen bed eis 
dangten Kanonikats den Sigungen ber zweyten Kam— 
mer nicht mehr beywohnen könne, fondern fein Aus: 
tritt geſetzlich begründet fey. - 


Der Abg. Dietrich. Kaum wag' ich e3, meine 
Herrn, Ihre Geduld in Anfpruch zu nehmen; indeſſen 
kann ich meine Gefüple nicht unterdruͤcken, und glaube 
es meiner Pflicht und der Kammer ſchuldig zu ſeyn, 
mich uͤber die Sache auszuſprechen. Die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit des Herrn Pfarress Egger, als Pfarrers, iſt durch 
die Annahme des Kanonikattz geſtoͤrt worden; dieſes iſt 
bereits durch mehrere Mitglieder der Kammer, nament⸗ 
lich durch den zweyten Praͤſidenten Herrn von Seuf⸗ 
fert und geiſtlichen Rath Soch er, mit fo vieler Bered⸗ 
ſamkeit und Gruͤndlichkeit auseinandergeſetzt worden, 
daß wohl bey Niemanden mehr ein Zweifel daruͤber 
obwalten kann. 

Der Sache mich nherid, ſo glaube ich, daß wir 
gegenwaͤrtig in einer Zeit leben, wo liberale Geſinnungen 
an der Tagsordnung ſind. Die Kammer der Reichs⸗ 
raͤthe hat in ihrer Adreſſe an Seine Majeſtaͤt den 
König hieruͤber den neueſten Beweis gegeben, und 
Baiern kann flolz auf diefes Aktenſtuͤck ſeyn, welches 
fid) des Beyfalld von ganz Europa zu erfreuen haben 
wird. 

So erfreulich es für und feyn muß, den Grundfaß 
feftgeftellt zu fehen, daß, durch die Erhaltung der Rechte 
aller Theile der Rechtöftand im Allgemeinen aufrecht er= 
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Halten werden muß, fo fehr muß ed mein Erſtaunen 
anregen , anbere Grundfäge , diefen entgegenftehend,, 
äußern zu hören, wodurch die Kiberalität der erften ver⸗ 
drängt werden will. Jeder Katholik erkennt e8 als Bes 
durfniß und Nothwendigkeit., daß die Firchlichen Ange⸗ 
:Tegenheiten wieder hergeftellt werden; aber daß damit 
wieder Mißbraͤuche eingeführt werben -follen, die der 
yäpftlihe Hof ſowohl, als das tridentinifhe Concil 


und die ganze vernünftige Welt, ald ſolche anerkennt, — 
daß man in unfern Tagen mit fo vieler Wärme dafür 


Sprechen Tann, das, muß ich fagen, ſetzt mich fehr in, 
Erftaunen. Es ift auffallend, daß man jene finſtern Zei⸗ 


ten’ herbeyzufuͤhren ſucht, in welchen fo viele" und ſtarke 


Mißbraͤuche Statt fanden; daß man folche anerkannte 
Mißbräuche, welche verbannt zu fehen man fid) Gluͤck wuͤn⸗ 
fhen muß, gerade zu der Zeit In Schug nimmt, wo 
ed fi) davon Handelt, die Geiftlichkeit zum Beffern zu 
führen, gerade zu der Zeit, wo wir 'einer eben fo heil: 
famen als nothwendigen Reform entgegen gehen, wo« 


burdy die Beiftlichkeit zu einer höhern, zu ihrer wahren 


Würde zurückgeführt werden foll, 


Auch die Anfährung eined Kranz Ludwig von Ers 
thal und der Ruhm feines Wirkens wird die unanges 
nehme Erinnerung nicht ans dem Gedächtniffe verwifchen 
koͤnnen, wie die vielen Präbenden, welche manche Doms 
herrn in ihrer Präbende vereinigten, wie das viele bon 
‚der Nation ausbezahlte Geld zu unedlen Zwecken ver: 
endet. worden fey. > 

Die Pluralität der Benkficien ift ein von allen Kite 
henverfommlungen, felbft von dem Concil zu Trident, 
fehr Taut anerkannter Unfug. Daß. aber ein folcher, 
allgemein anerkannter Unfug durch die Herrn Egger 
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und Abbt wieder in bas liche Vaterland eingeführt wers 


den fol, war mir unerwartet. Mir fcheint es, es 
wäre viel edler gewefgn, wenn diefe beyden Herrn, wels 
che wir Alle hoch verehren, dieſe Difpenfe nicht anges 


- genommen, fondern fie zuräd'gegeben hätten, allenfalls _ 


mit den Worten: Wollen Sie, beiligfter Vater! dieſe 


Difpenfe wieder zuruͤcknehmen? Wir wollen nicht ie - 
Erften ſeyn, welche diefen Mipbraud in unfer Vaters 


land zurädführen wollen. Unfere Namen follen in ber 
neneften Kirchengefchichte unferes Vaterlandes nicht den 
Anfang dieſes Unfugs bezeichnen. 

Was mich aber am allermeiften in Erſtaunen feßt, 
ift, — daß man der Vermuthung Platz geben will, als 
hätten felbft höhere Staatsbehorden zur Einführung dies 
ſes Unfugs die Hand geboten ! 


Unmoͤglich Tann ich mir dieſes denken Es gilt 


bier mehr oder weniger den Rechten des Throns und 
der Nation. Wie verträge fi) eine folhe Mitwirkung 
mit der Verantwortlichkeit? Im Concordate ſelbſt wird 
nicht einmal die Einfuͤhrung dieſes Unfugs begehrt. War⸗ 
um ſoll fuͤr die Einfuͤhrung deſſelben gewirkt werden? 
Hinſichtlich dieſer beyden Herrn, die als ſo wuͤr⸗ 
dige Maͤnner anerkannt ſind, hat die Sache nichts auf 
ſich. Hier erſcheint es noch nicht als Unfug, es kanu 
aber ſehr leicht Unfug werden. 
Weann ich im Stande wäre; der Einführung diefes 
Unfugs das Wort zu reden, fo glaubte, ich mich einer 
Sünde theilhaftig zu machen, wofür ich mir zwar Ab⸗ 
laß in Rom erholen Fönnte, welche mir aber die ganze 
vernünftige Welt nie vergeben koͤnnte. 


Diefe Erklaͤrung glaubte ich nfir und dem Waters 
lande ſchuldig zu ſeyn; fie kommt aus meinem Kerzen, 
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und ift von keinem Papiere genommen. Man gebe dee 
Kirche, was der Kirche iſt; aber man nehme dem Koͤ⸗ 
nige nicht, was dem Könige gebührt, 

Abg. Frhr. von Frank. Ich habe ſchon bey ber 
Eiuweiſungskommiſſion die Meynung geaͤußert, daß der 
Herr Pfarrer Egger nicht von unſerer Verſammlung 
auszuſchließen ſey. 

Seitdem habe ich in der hohen Kammer die Ge 
geugrände erörtern gehört, fie haben mid) aber nicht 
von meiner Anficht abgemendet. 

Am Objekt, naͤmlich an der Pfarrey Kleineitins 
gen — ift feit der erften Staͤndeverſammlung Feine Ber: 
änderung der Selbſtſtaͤndigkeit vorgegangen, und hin⸗ 
ſichtlich der neuen Verhaͤltniſſe des Subjekts, naͤmlich 
des Hrn. Pfarrers Egger ſelbſt — find alle Bedeuken 
durch die beygebrachten Zeugniſſe und die Konkordatge⸗ 
maͤße, paͤpſtliche Diſpens gehoben. 

Das im X. Artikel des Konkordats dem Papſt vor⸗ 
behaltene Diſpenfationsrecht bezieht ſich auf den aus 
zwey Gliedern zufammengefeßten ganzen Redeſatz, 
nicht bloß auf die letzte Abtheilung deſſelben, und da 
unter ber. darit erwähnten Reſidenz der Beneficiaten 
nicht Bloß Förperliche Anweſenheit, fondern die Selbft- 
ausübung ihrer geſammten Rechte und Pflichten ges 
meynt ift, fo bezielt der Difpenfationsvorbehalt offen: 
bar. die Ausgleichung der fonfligen Unvereinbarkeit der 
Mechte und Pflichten zweyer geiftlichen Pfruͤnden. 

Ich glaube.baher — wie gefagt — Herr Pfarrer 
Egger bat dad Recht der Standfchaft nicht verloren. 

Der Abg. von. Pelkhoven. Gleich anfänglich 
muß ich die hochzuverehrenden Herren um gütige Nach: 
ſicht fir die Unzulänglichkeit meines Vortrags bitten. 


— Tr 
Meine Einfiheen find zu geringe, um in der vor⸗ 
liegenden Angelegenheit mir eine entjcheidende Etimme 
erlauben zu dürfen. Nur meine individuelle, gemuͤth⸗ 
liche Weberzeugung gebietet mir, meine Gefinnungen 
in diefem Punkte zu äußern. 

Ich glaube, daß die gegenwärtigen Verhandlungen 
Theils kuͤrzer, Theils beſtimmter ausgefallen wären, 
wonn dad Kirchliche beſeitigt, und nur Dasjenige bes 
südfichtige worden wäre, was unfere politifhe Stels 
lung erheifcht; und fo nmftdndlich und erfchbpfend die 
dießfallſigen Difeuffionen ausgefallen find, die ich nur 
mit der innigften Verehrung angehdrt habe, fo Kann 
ich mich, bey dem Mangel tieferer Einſichten, doch m nut 
an den Grundſatz halten: 


„Gebet Gott, was Gottes it, und dem Kaiſer, | 
was des Kaiſere iſt!“ 


Allein dieſes kann mich nicht verhindern, Sie, 
hochzuverehreude Herrn, auf die Eigenſchaften auf⸗ 
merkſam zu machen, die ein Abgeordneter beſitzen fol, 

Dieſe Eigenſchaften find von zweyfacher Natur; 
aͤußerliche und innerliche Eigenſchaften. 

Jene beziehen ſich auf die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe 
des Beſitzthums, des Staudes, ber Klaſſe der zu waͤh⸗ 
lenden Mitglieder; dieſe auf die dem Menſchen und 
Buͤrger eigene Beſchaffenheit des Geiſtes, des Herzens 
und ſeines warmen und redlichen Eifers fuͤr das Ge⸗ 
meinwohl. 

Jene haͤngen von aͤußerlichen Umſtaͤnden und Ver⸗ 
haͤltniſſen ab; dieſe ſi ſind hieran nicht gebunden, und 
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vetbleiben dem Maune ‚ ber fe durch bie allgemeinen 
Wahlen nachgewiefen bat. 

So wie nämlidy die kouigl. Regierung dem Lands 
wirthe und Gemwerbömanne durch die Hupothelenorbs 
Hung die Möglichkeit erbffuen will, dadurch nachzuwei⸗ 
fen, baß er noch Kredit verdiene, fo wollte fie auch 
durch die Freyheit der allgemeinen Wahlen und durch 

die hierauf gegründete Inſtitution, die Möglichkeit ers 
Öffnen, zur Würdigkeir'der Stelle eines Abgeordneten 
feine Anfprüce nachzumweifen. 

Kimnen wir bey der gegenwärtigen Unterfuchung 
nur auf die Außerlichen Eigenfchaften, mit Umgehung 
feiner imern Eigenſchaften, unfere Aufmerkſamkeit rich⸗ 
ten? 

Doch, wenn auch, ſo verdient noch eine e aubere Ride 
fiht Hiebey Beruͤckſichtigung. 

Alle menfchlichen Gefeße, eben fo wie grammatie 
Ihe Regeln, unterliegen einigen Ausnahmen; und mit 
der Befugniß der gefellfchaftlichen Ordnung, allgemeine 
Geſetze zu geben, ift zugleich fchon die Befugniß aus⸗ 
gefprochen, Yusnahmen von der Regel zu flatuiren. 

Die menschlichen Geſetze find nur aus ber Allges 
meinheit der Fälle abftrahirt; fie beruhen auf der In: 
duktion, die fo lange unvolfftändig bleibt, als noch ein 
Hall aufgebracht werden kann, der ſich nicht. unter die 
allgemeine Regel fügt. 

Ale menfchlichen Geſetze und Inſtitutionen weifen 
ſolche Ausnahmen auf. Unſere häufigen’ Novellen is 
der politiſchen Geſetzgebung beurfunden dieſes Gebres 
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Ken; und nur Gott allein, der hbchſte Geſetzgeber, 
Tann folche Gefege machen, wo feine Ausnahme Statt 
bat, weil diefe einzelnen Faͤlle, die Er in Seiner Weiss 
beit vorber fah, in der Deliberation Seines Geſetzent⸗ 
wurfes ſchon begriffen ſind. | 

Daher muß es bey menfchlichen Geſetzen Ansnah⸗ 
men geben, und mit dem Rechte dieſer Geſetzgebung 
iſt auch ſchon das Recht der Diſpenſation ausgeſpro⸗ 
chen; ſonſt wuͤrde die ſtrengſte Gerechtigkeit zur größten 
Ungerechtigkeit werden. | 

‚Der päpflliche Stuhl gibt uns dad Beyſpiel der 
Difpenfortonen: "warum follte die weltliche Macht nicht 
befugt ſeyn, auch in ihren Geſetzen zu bifpenfiren ? 

Schon und trefflich druͤckte ſich einer der verehrlich⸗ 
ſten Redner in der Kammer auß, daß jede Difpenfas 


“sion eigentlidy Feine andere Beſtimmung habe, als die 
Wunden zu heilen, die dad Geſezz ſchlaͤgt. 


Wir haben gegenwärtig nicht Eine,: fondern zwey 
Wunden zu heilen. 

Der wuͤrdige Deputirte Abbt befindet ſich in der⸗ 
ſelben Kategorie mit dem Pfarrer Egger; wie dieſer 
von der Kammer ausgeſchloſſen wird, muß auch der 
Pfarrer Ab 5.5 ausgeſchloſſen werden. 

Beyde ftehen in der Klaffe der Pfarrer, und find 
aur in diefer Eigenfchaft zur Gtändeverfammlung bes 
sufen mworden, und zwar mit Recht. 

Denn wer fteht dem Volke fo nahe, als der Pfar⸗ 
ser? Wer Tennt feine leiblichen und geiftigen Be⸗ 
därfniffe fo unmittelbar ald der Pfarrer? Er iſt es, 


> 
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der nach feinem Berufe oft der Noth des geörfeten 
Landmanns fteuert; er ift ed, der, indem er dem Ars 
men und Kranken dad heilige Sakrament reicht, dem⸗ 
felben zugleich nicht felten einen Napf erquickender 
Suppe ınitbringt. Er vernimmt unmittelbar die Klas 
gen des Armen und Gedrädten, er fpendet Troſt, bes 
sichtigt Vorurtheile, beruhigt den, Unmurh durch die 
fanften Lehren der Religion, ftärkt ihn zur Ertragung 
anvermeidlicher Eutbehrungen : er verleiht den Bes 
fchwerden des Unbehülflihen das Wort, wozu ihm fein 


Schöner Beruf geiftlicher Beredſamkeit durch den Vor 


trag göttlicher Kehren eine vorzuͤgliche Faͤhigkeit und 
Gewandtheit ertheilt. 

Haben Sie nicht ſelbſt, hochzuverehrende Herrn, 
bey der letzten Stuͤndeverſammlung oft mit geruͤhr⸗ 
tem Veyfalle vernommen, wie der wuͤrdige Egger 
und Abbt die Angelegenheiten des Volkes vorgetragen, 
mit welhem warmen Eifer fie fi um das Beſte 
des Volkes angenommen haben? 


Darum ſcheint auch unſre liberabe Staͤndeverfaſſung 
vorzuͤglich die dem Volke fo nahe ſtehenden Pfarrer 
zur Staͤndeverſammlung berufen zu haben. 


Und jetzt ſollten wir uns, aus zu aͤngſtlichem Uns 
Heben an dem Buchftaben des Gefeges, dieſes Vorzuges 
fo leichter Dinge begeben? Nimmermehr! Wenn bey. 
Entlaffung wuͤrdiger Mitglieder der Ständeverfammlung 
ein ÖSteuerabgang von + fr. fchon hinreichend war, 
einen foldyen Abgeordneten zu difpenfiren, fo dürften 
ja auch Motive für die Beybehaltung fo würdiger Mits 


J 
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glieder ein gleiches Gewicht verdienen. Es wird mie 
ſchwer, mich zu uͤberzeugen, daß im gegenwaͤrtigen 
Falle leine Diſpenſation Statt fiuden duͤrfe. | 

Freylich kann diefe Difpenfattou nachtheilige Folgen 
haben. Bey der Kurzſichtigkeit meiner politiihen Kom⸗ 
‚ .binationegaben will ich nicht Iäugnen, daß der Hof 
in der Kolge vielleicht Mittel finden koͤnne, Mitglieder 
der Ständeverfanimlung, die ihm nicht anftändig find, 
aus der Kammer zu entfernen: hingegen kann es ber 
päpftlihe Stuhl durch Beguͤnſtigung einiger ihm erge« 
benen Individuen dahin bringen ‚ daß ſie zur Kammer 
gelangen. 

Allein dieſe Veſorgniffe ſtehen noch weit im Hine 
tergruude, fie kͤnnen, da der Kammer die Befugniß, 
zu entſcheiden und zu difpenfiren immer noch offen 
bleibe, noch immer entfernt werden; deun mit dem 
Hechte der Difpenfation bleibt der Kammer dad Recht 
der Entfcbeidung "vorbehalten. . Aber gegenwärtig iſt 
' e6 um die Ubmendung eines großen Verlufted zu thun, 
der fo leicht nicht wieder erfegt werden kann. 

Was heißt endlich entfcheiden? Iſt es nicht 
Abwaͤgen des Pro und Contra eines Gegenftandes? 
Und wenn ich in die fteigende Schaale das mitdruͤckende 
Gewicht einiger Motive, die meine geringen Einfichten 
mir darbieten, hineinlege, verlege ich wohl die Be⸗ 
fugniß des Abgeordneten? 


Ich erklaͤre ſomit offen, daß ih, da mir bie Ehre, 
Mitglied der Ständeverfammlung zu ſeyn, zu Theil 
geworden, für, meine Perfon mich bey der Abſtimmung 
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‚nirgends, ſelbſt im Konkordat nicht vor, und der Herr 
Pfarrer Egger, den man fo freygedig zum Domberm 
erhebt, ift nur Kanonikus, und will auch wahrſcheinlich 
nichts anders ſeyn. Es gibt in Baiern und in gang 
Teutſchland nirgends mehr Domherrn. Glanben Sie. 
nicht, daß dieſes nur ein Wortftreit ſey. Kanoniker 
ſind von Domherrn darin ivefentlich unterſchleden, daß 
ſie nicht, wie dieſe, ein Wahlrecht haben, nicht, wie dieſe 
m einem geiſtlichen Wahlſtaat, die regiereude Ariſtokra⸗ 
tie bilden. Man kdunte vielleicht behaupten, Kanoniker 
und Domberrn fenen Daffelde, Domberr fey nurder teut⸗ 
ſche Ausdruck, und Kauonikus der lateiniſche. Wenn 
dieſes waͤre, warum nennt die amtliche Ueberſetzung 
des Konkordats die Canonidos niemals Domherrn, ſon⸗ 
dern immer nur Kanoniker? Soll dieſes nicht abſicht⸗ 
lich geſchehen ſeyn? Wenn in irgend einer Ueberſetzung 
ber Cirkumſkriptionsbulle die Kanoniker Domherrn ges 
nannt werden, fo iſt dieſes wahrſcheinlich ein Verſehen. 
Will man aber behaupten, die Kanoniker haͤtten 
«den Rang der Domherrn, und gehoͤrten zum hoͤheren 
Klerus, fo fragen wir: gehören die Kanoniker, die fich 
in unferer Mitte befinden, auch zum höheren Klerus? 
Wir Haben doch nie gehdrt, daß man unfere verehrlichen _ 
Kollegen, die Kanoniter Im. Merkel und Pfifter, aus 
unferer Kammer weg in die erſte verweifen wollte, und 
dieſes müßte doch gefchehen, wenn der aufgeftellte Grundſatz 
richtig wäre. Aber, fagt man, die Kanonifer find zugleich - 
Konfiftorialräthe, Raͤthe des Bifchofs, alfo zur bifhöflichen 
Regierung berufen. Auch dieſes ift nicht richtig, meine Herm! 
"die Pfarrer find Gehülfen des Bifchofs, gleich ben Kas 
nonitern, nur in einem andern @efchäftszweig, naͤmlich 
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letztere in der allgemeinen geiſtlichen Regierung, dieſe 
im beſondern Lehr⸗ und Hirtenamt. Ich Tann Ihnen 
‚auch hier wieder einen unwiderlegbaren Beweis vorlegen. 
Die Abgeordneten Schultz und Pfifter find Mitglies 
der des Konfiftoriums und des Vikariats, folglich Raͤthe 
in biſchoflichen Angelegenheiten, Rärhe, beftimmt zur 
allgemeinen Leitung der geiftlichen Gefchäfte. Noch Nies 
mand hat behauptet, daßtfie deßwegen aufhören follen, 
Abgeordnete zu ſeyn, und Diefes mp doch Statt finden, 
wenn der aufgeftellte Grundfaß ridytig wäre. | 
Dieſe Thatfachen find unwiderfprehlih, unb fie 
Führen zu der Weberzeugung, daß das vorgebliche Haupt⸗ 
argumest, welches man aus der Domherrneigenfchaft 
hergenommen bat, gerade das fchmächfte von allen ift, 
obwohl ed Am blendendften dargeftellt, und am zuverſicht⸗ 
Yichften vorgetragen wurde. Durch alle diefe Gründe 
ſcheint e& mir Elar bergeftelle "zu feyn, daß der Hr. Pfars 
rer Egger durch feine Beförderung zum Kanoniter, und 
burg) die [onftitutionele paͤpſtliche Difpenfation nicht 
aufgehört hat, Mitglied der Kammer ber Abgeordneten 
zu ſeyn. 

Ich ehre jede andere Heberpeugung, meine Herm! 
aber ich hielt mich für verpflichtet, an den angeführten 
Beftimmungen der Konftitution feft zu halten; denn 
jede. Privatanficht, jede vorgefaßte Meynung muß weis 
chen, wo &8 das Heiligfte gilt, was und ald Staats⸗ 
Bürgern, als Volksabgeordneten obliegt: die Aufrechts 
haltung der Verfaffung und des Nechtözuftands ! 


Der Ybg. Stelle. Ueber den in Frage fichene 
den Gegenftand haben bereitö mehrere verehrliche Mit 
glieder der Kammer, insbefondese Herr Präfident von 
 . 
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Seuffert und Herr geiftl. Rath Socher, die nach 
meiner Ueberzeugung richtige Meynung mit ſolcher Gruͤnd⸗ 


lichkeit, und fo ausfuͤhrlich und zugleich faßlich ausge⸗ 


ſprochen, daß ich mich glaube begnuͤgen zu koͤnnen, 
mich deufelben anzuſchließen. 


Der Abg. Herr Egger, . vorher ſelbſtſtaͤndiger 


Pfarrer, hat die Pfruͤnde als Kanonikus bey dent bie 


ſchoͤflichen Kapirel zu Augsburg. angenommen ,. und ift 


30 deren ruhigem Beſitze gelangt; der Beſitz mehrerer 
Pfruͤnden iſt aher nach den kanoniſchen Sagungen- nicht 
nur unvereinbar, fondern auch im Konkordate vom 6. 
Juuni und genehmigt den 24. Oktober 1817 wieders 


holt unterfagt worden; mithin bat ber Herr geiftl. 
Rath Egger burch die Erlangung und Beſitznahme 
des Kanonikats gefeglich und faktiſch aufgehoͤrt, ſelbſt⸗ 
fläudiger Pfarrer zu ſeyn, und mit dieſer Veränderung, 
mit diefem Berlufte zugleich die Eigenfchaft verloren, 
tünftighin als Abgeordneter im der zwepten. Rammer 
figen zu Tonnen, 


' Die päpfllihe Difpenfation, auf welche ſich hinge⸗ 
gen bezogen werden will, erſcheint Theils durch die an⸗ 
gezogene Stelle des Konkordats nicht als gerechtfer⸗ 
tigt, Theils kann ſolche nicht uͤber die kirchliche Sphaͤre 
hinaus erſtreckt und auch auf die ſtaatsrechtlichen und 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe angewendet werden. 


Dieſem nach ſpreche ich meine Meynung dahin aus, 


daß in Folge: 
a) ber baieriſchen Verfaſſungs⸗ Urkunde zit. vi. $. 
14. Nr. i. 
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b) des X. konſtitutionellen Edikts Tit. I. ‘€ g. 
Lat. c. und 
ec) des oben angeführten Konfordats Yet. X. 
der Abg. Herr Egger kuͤnftighin wegen des er⸗ 
dangten Kanonikats den Sitzungen ber zweyten San 
mer nicht mehr beywohnen koͤnne, fondern fein Aus: 
tritt gefelich begründer fey. - Ä 
Der Abg. Dietrich. Kaum wag! ich es, meine 
Herrn, Ihre Geduld in Anſpruch zu nehmen; indeſſen 


kann id) meine Gefühle nicht unterdruͤcken, und glaube 


es meiner Pfliht und der Kammer fhuldig zu ſeyn, 


mich über die Sache auszufprechen. Die Selbftftändige 


keit des Herrn Pfarresg Egger, als Pfarrers, ift durch 
die Annahme des Kanonikats geftort worden; dieſes ift 
bereitö durch mehrere Mitglieder der Kammer, nament⸗ 
lich durch den zweyten Präfidenten Herrn von Seuf 
fert und geiftlihen Rath Soch er, mit fo vieler Bered⸗ 
ſamkeit und Gruͤndlichkeit auseinandergeſetzt worden, 


daß wohl bey Niemanden mehr ein Zweifel daruͤber 


obwalten kann. 


Der Sache mich udherrd, ſo glaube ich, daß wir 
gegenwaͤrtig in einer Zeit leben, wo liberale Geſinnungen 


an der Tagsordnung ſind. Die Kammer der Reichs⸗ 


raͤthe hat in ihrer Adreſſe an Seine Majeſtat den 
König hierüber den neueften Beweis gegeben, und 
Baiern kann ſtolz auf diefes Aktenſtuͤck ſeyn, welches 
ſich des Beyfalls von ganz Europa zu erfreuen haben 
wird. 

So erfrenlich es fuͤr uns ſeyn muß, den Grundſatz 
feſtgeſtellt zu ſehen, daß durch die Erhaltung der Rechte 
aller Theile der Rechtsſtand im Allgemeinen aufrecht er⸗ 
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dyalten werben muß, fo fehr muß ed ntein Erflaunen ' 


anregen, andere Grundſaͤtze, biefen entgegenftchend, 
äußern zu: hören, woburdh die Kiberalität der erften ver⸗ 
drängt werden will. Jeder Katholif erkennt es als Bes 
dilrfniß und Nothwendigkeit., daß die kirchlichen Anges 


legenheiten wieder hergeftellt werden; aber daB damit 
wieder Mißbraͤuche eingeführt „werden follen, die ber 


yäpftlihe Hof ſowohl, als das tridentinifche Concil 
und die ganze vernünftige Welt, als folche anerkennt, — 


daB man in unfern Tagen mit fo vieler Wärme dafiir 


ſprechen Tann, das, muß ic) fagen, ſetzt mich fehr in, 
Erftamen. Es ift auffallend, daß man jene finftern Zeie 


ten’ herbeyzufuͤhren ſucht, in welchen fo viele" und ſtarke 


Mißbraͤuche Statt fanden; daß man folche anerkannte 
Mipbräuche, welche verbannt zu fehen man fid) Gluͤck wuͤn⸗ 
fen muß, gerade zu der Zeit In Ehug nimmt, wo 
es ſich davon Handelt, die Geiftlichkeit. zum Beſſern zu 
führen, gerade zu der Zeit, wo wir einer eben fo heil: 
famen als nothwendigen Reform entgegen gehen, wo⸗ 


durch die Geiftlichfeit zu einer höhern, zu ihrer wahren 


Würde zuruͤckgefuͤhrt werden foll, 


Auch die Anfihrung eines Kranz eudwig von Er⸗ 
thal und der Ruhm ſeines Wirkens wird die unange⸗ 
nehme Erinnerung nicht aus dem Gedaͤchtniſſe verwiſchen 
koͤnnen, wie die vielen Präbenden, welche manche Doms 
herrn in ihrer Präbende vereinigten, wie das viele bon 


‚ber Nation auöbezahlte Geld zu unedlen Zwecken ver- 


wendet worden fey. S 
Die Pluralität der Benkficien ift ein von allen Kite 


chenverſammlungen, felbft von dem Concil zu Trident, 
fehr laut anerkannter Unfug, Daß aber ein folcher, 


allgemein anerkannter Unfug durch die Herrn Egger 
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und Abbt wieder in das liche Vaterland eingeführt wer⸗ 
den ſoll, war mir unerwartet. Mir ſcheint es, es 
waͤre viel edler geweſen, wenn dieſe beyden Herrn, wel⸗ 
che wir Alle hoch verehren, dieſe Diſpenſe nicht ange⸗ 

- genommen, ſondern fie zuruͤckgegeben hätten, allenfalls 

mit den Worten: Wollen Sie, heiligfter Vater! diefe 
Difpenfe wieder zurädnehmen? Wir wollen nicht die 
Erften feyn, welche dieſen Mißbrauch in unfer Vaters 
land zurüdführen wollen. Unſere Namen follen in der 
neueften Kirchengefchichte unferes Vaterlandes nicht den 
Anfang biefes-Unfugs bezeichnen. 

Was mid) aber am allermeiften in Erftaunen fekt, 
ift, — daß man der Vermuthung Pla geben will, als 
Hätten felbft höhere Stanatöbehdrden zur Einführnng dies 
ſes Unfugs die Hand geboten ! 

Unndglih Tann ich mir dieſes denken, Es gilt 
bier mehr oder weniger‘ den Rechten bed Thrond und 
der Nation. Wie verträge ſich eine ſolche Mitwirfung 
mit der Berantwortlichkeit? Im Concordate felbft wird 
nicht einmal die Einführung diefed Unfugs begehrt. Bars 
um foll für die Einführung deffelben gewirkt werden? . 

Hinſichtlich diefer beyden Herm, die als fo würs 
dige Männer anerkannt find, hat die Sache nichts auf 
fih. Hier erfcheint es noch nicht ald Unfug, es kann 
aber fehr leicht Unfug werben. 

2° Wenn ih im Stande wäre, ber Einführung diefes 
Unfugs das Wort zu reben, fo glaubte, ich mic) einer 
Sünde theilhaftig zu machen, wofär ich mir zwar Ab⸗ 
laß in Rom erholen koͤnnte, welche mir aber die ganze 
vernünftige Welt nie vergeben koͤnnte. 


Diefe [Erflärung glaubte ich nic und dem Vaters 
lande ſchuldig zu. ſeyn; ſie kommt aus meinem Kerzen, 
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und iſt von keinem Papiere genommen. Man gebe der 
Kirche, was der Kirche iſt; aber man nehme dem Kb- 
hige nicht, was dem Könige gebuͤhrt. 

Abg. Frhr. von Frank, Ich habe fchon Bey ber 
Eiuweiſungskommiſſion die Meynung geäußert, daß der 
‚Herr Pfarrer Egger nicht von unferer Verſammlung 
auszuſchließen ſey. 

Seitdem habe ich in der hohen Kammer die Ge⸗ 
geugruͤnde eroͤrtern gehoͤrt, ſie haben mich aber nicht 
von meiner Anſicht abgewendet. 

Am Objekt, nämlid) an der Pfarrey Kleineitins 

gen — ift ſeit der erften Ständeverfammlung feine Ver⸗ 
änderung ber Selbſtſtaͤndigkeit vorgegangen, und hin⸗ 
ſichtlich der neuen Verhaͤltniſſe des Subjekts, naͤmlich 
des Hrn. Pfarrers Egger ſelbſt — ſind alle Bedenken 
durch die’ beygebrachten Zeugniſſe und die Konkordatge⸗ 
mäße, päpftliche Difpens gehoben. 
Das im X. Artikel des Konkordats dem Papft vors 
behaltene Difpenfationsrecht bezieht fid) auf den aus 
zwey Gliedern zufammengefegten ganzen Redeſatz, 
nicht bloß auf die letzte Abtheilung deſſelben, und da 
unter der darin erwähnten Reſidenz der Beneficiaten 
nicht bloß Eörperliche Anwefenheit, fondern die Selbft- 
ausübung ihrer -gefammten Rechte und Pflichten ges 
meynt ift, fo bezielt der Difpenfationsnorbehalt offen⸗ 
bar die Ausgleichung der fonftigen Unvereinbarfeit der 
Rechte und Pflichten zweyer geiftlichen Pfründen. 
Ich glaube daher — wie geſagt — Herr Pfarrer 
Egger bat dad Recht der Standfchaft nicht verloren. 
Der Ubg. von. Pelkhoven. Gleich anfänglich 
muß ich ‘die hochzuverehrenden Herren um gütige Nach⸗ 
ſicht für die Unzuldnglichkeit meines Vortrags bitten. 
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Meine Einſichten ſind zu geringe, um in der vor⸗ 
liegenden Angelegenheit mir eine entſcheidende Stimme 
erlauben zu duͤrfen. Nur meine individuelle, gemuͤth⸗ 


liche Ueberzeugung gebietet mir, meine Gefinnungen 
in diefem Punkte zu äußern. 


Ich glaube, daß die gegenwärtigen Verhandlungen 
Theils kuͤrzer, Theild beftimmter ausgefallen vodren, 
wonn dad Kirchliche befeitigt, und nur Dasjenige bes 
rüdfichtige worden wäre, was unfere politifhe Stel⸗ 
lung erheifcht; und fo nmftändli und erfhbpfend die 
dießfallfigen Difcuffionen ausgefallen find, die ich nur 
mit der .innigften Berehrung angehört babe, fo Tann 
ich mich, bey dem Mangel tieferer Einfichten,, bog n nur 
an den Srundfag halten: 


„Gebet Gott, wa Gottes if, und dem Kaiſer, | 


was bed Kaiferd if!‘ 


Allein dieſes kann mich nicht verhindern, Sie, 


hochzuverehreude Herrn, auf die Eigenſchaften auf⸗ 
merkſam zu machen, die ein Abgeordneter beſitzen ſoll. 

Dieſe Eigenſchaften find von zweyfacher Natur: 
aͤußerliche und innerliche Eigenſchaften. 

Jene beziehen ſich auf die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe 
des Beſitzthums, des / Standes, der Klaſſe der zu waͤh⸗ 
lenden Mitglieder; dieſe auf die dem Menſchen und 
Buͤrger eigene Beſchaffenheit des Geiſtes, des Herzens 
and ſeines warmen und redlichen Eifers für da6 Ge⸗ 
meinwohl. 

Jene haͤngen von aͤußerlichen Umſtaͤnden und Ver⸗ 
haͤltniſſen ab; dieſe ſi find hieran nicht gebunden, und 


s® 


pr 


—X 


nl 248 — 


| vetbleiben dem Manne, der fie durch bie allgemeinen 


Wahlen nachgewielen hat. 

Sp wie nämlidy die koͤnigl. Regierung dem Lands 
Wwirthe und Gemwerbömanne dur die Hopothekenord⸗ 
nung die Möglichkeit erdffnen will, dadurch nachzuwei⸗ 
fen, daß er noch Kredit verdiene, fo wollte fie auch 
durch die Freyheit der allgemeinen Wahlen und durch 
die hierauf gegründete Inſtitution, die Moͤglichkeit er⸗ 


Öffnen, zur Wuͤrdigkeit der Stelle eines Abgeordneten 


feine Anfprüche nachzuweifen. 
Können wir bey der gegenwärtigen Unterfuchung 
nur auf die Außerlihen Eigenfchaften ,: mit Umgehung 


_ feiner imern Eigenſchaften, unfere Aufmerkſamkeit richs 
ten? 


Doc, wenn auch, fo verdient noch eine andere Ride 


ſicht Hiebey Beruͤckſichtigung. 


Alle menſchlichen Geſetze, eben ſo wie grammati⸗ 
ſche Regeln, unterliegen einigen Ausnahmen; und mit 
der Befugniß der geſellſchaftlichen Ordnung, allgemeine 
Geſetze zu geben, ift zugleich ſchon bie Befugniß aus⸗ 
geſprochen, Ausnahmen von der Regel zu ſtatuiren. 

Die menſchlichen Geſetze ſind nur aus der Allge⸗ 
meinheit der Fälle ahſtrahirt; fie beruhen auf der Ins 


duktion, die fo lange unvollftändig bleibt, ald noch ein 


Fall aufgebracht werden kann, der fich nicht. ünter die 
allgemeine Regel fügt. 

Alle menfchlichen Gefeke und Inſtitutionen weiſen 
folhe Ausnahmen auf. -Unfere häufigen‘ Novellen is 
der politischen Gefeggebung beurfunden dieſes Gebres 


Km; und nur Sort allein, der hoͤchſte Gefebacher, 
kann folchs Geſetze machen, mo keine Ausnahme Statt 
hat, weil diefe einzelnen Faͤlle, die Er in Seiner Weis⸗ 
heit vorber fab, in der Deliberation Seines Geſetzent⸗ 
wurfes ſchon begriffen ſind. 

Daher muͤß es bey menſchlichen Geſetzen Ansnah⸗ 
men geben, und mit dem Rechte dieſer Geſetzgebung 
iſt auch ſchon das Recht der Diſpenſation ausgeſpro⸗ 
chen; ſonſt wuͤrde die ſtrengſte Gerechtigkeit zur grbßten 
Ungerechtigkeit werden. 

‚Der paͤpſtliche Stuhl gibt und dad Beyſpiel der 
Difpenfattonen: warum follte die weltliche Macht nicht 
befugt ſeyn, auch in ihren Gefegen zu difpenfiren ? 

Schon und trefflich druͤckte ‚fi ch einer der verehrlich« 
ften Redner in der Kammer auß, daß jede Difpenfas 
“sion eigentlich feine andere Beſtimmung habe, als die 
Wunden zu heilen, die das Geſetz ſchlaͤgt. 

Wir haben gegenwärtig nicht Eine, fondern zwey 
Wunden zu heilen. 

Der wuͤrdige Deputirte Abbt Gefieder fih in ders 
felben Kategorie mir dem Pfarrer Egger; wie diefer 
von der Kammer ausgefchloffen wird, muß auch der 
Pfarrer Abbs auögefchloffen werden. 

Beyde ftehen in der Klaffe der Pfarrer, und find 
nur in diefer Eigenfchaft zur Gtändeverfammlung bes 
rufen worden, und zwar mit Recht. 

Denn wer ſteht dem ˖Volke fo nahe, als der Pfar⸗ 
rer? Wer kennt ſeine leiblichen und geiſtigen Be⸗ 
duͤrfniſſe fo unmittelbat als der Pfarrer? Er iſt es, 
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der nach feinem Berufe oft der Noth des gebrüdten 


Landmanns ſteuert; er iſt ed, der, indem er dem Ars 


men und Kranken daB heilige Sakrament reicht, dem⸗ 
felben zugleich nicht felten einen Napf erquickender 
Suppe mitbringt. Er vernimmt unmittelbar die Kla⸗ 
gen des Armen und Gedruͤckten, er ſpendet Troſt, be⸗ 
richtigt Vorurtheile, beruhigt den Unmuth durch die 
ſanften Lehren der Religion, ſtaͤrlt ihn zur Ertragung 
anvermeiblicher Entbehrungen: < er verleiht den Bes 
fehwerden des Unbehuͤlflichen das Wort, wozu ihm fein 


ſchoͤner Beruf geiftliher Beredſamkeit durch den Vor⸗ 


trag göttlicher Kehren eine vorzuͤgliche Faͤhigkeit und 
Gewandtheit ertheilt. 

Haben Sie nicht ſelbſt, hochzuderehrende Herrn, 
bey der letzten Stuͤndeverſammlung oft mit geruͤhr⸗ 
tem Benfalle vernommen, wie der wirdige Egger 
und Abbr die Angelegenheiten des Volkes vorgetiagen, 
mit welchem warmen Eifer fie fi um das Beſte 
des Volkes angenommen haben? 


Darum ſchein auch unfre liberale Staͤndeverfaſſung 
vorzuͤglich die dem Volke fo nahe ſtehenden Pfarrer 
zur Staͤndeverſammlung berufen zu haben. | 


Und jetzt follten wir und, qus zu ängfilichem An⸗ 
kleben an dem Buchſtaben des Geſetzes, dieſes Vorzuges 
ſo leichter Dinge begeben? Nimmermehr! Wenn bey 
Entlaſſung wuͤrdiger Mitglieder der Staͤndeverſammlung | 
ein Gteuerabgang von F fr. fchon hinreichend war, 
einen ſolchen Abgeordneten zu difpenfiren, fo dürften 
ja auch Motive für die Beybehaltung fo würdiger Mit 
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gliedev ein gleiches Gewicht verdienen. Es wirb mir . 


ſchwer, mich zu überzeugen, daß im gegenwärtigen 
Salle. teine Difpenfarion Erart fiuden dürfe. 

Freylich kann diefe Diſpenſation nachtheilige Kolgen 
haben. Bey der Kurzſichtigkeit meiner politiſchen Koms 
. binationegaben will ich nicht läugnen, daß der Hof 
in der Folge vielleicht Mittel finden koͤnne, Mitglieder 
der Ständeverfammlung, die ihm nicht auſtaͤndig find, 
aus der Kammer zu entfernen: hingegen Tann es der 
paͤpſtliche Stuhl durch Beguͤnſtigung einiger ihm erge⸗ 


benen Individuen dahin bringen, daß ie zur Kammer 


gelangen, 

Allein diefe Beforgniffe fiehen noch weit im Hine 
tergruude, fie koͤnnen, da der Kammer die Befugniß, 
zu entſcheiden und zu bdifpenfiren immer noch offen 


bleibe, noch immer entfernt werden; deun mit dem 


Rechte der Difpenfation bleibt der Kammer das Recht 
der Entſcheidung vorbehalten. . Aber gegenwärtig iſt 
es um die Abwendung eines großen Verlufted zn thun, 
der fo leicht nicht wieder erfegt werden kann. | 

Mas heiße endlich entfcheiden? Iſt es nicht 
Abwaͤgen des Pro und Contra eines Gegenſtandes? 
Und wenn ich in die fleigende Schaale das mitdruͤckende 
Gewicht einiger Motive, die meine geringen Einfichten 
mir darbieten, hineinlege, verlege ich wohl die Ve⸗ 
fugniß des Abgeordneten? 


Ich erklaͤre ſomit offen, daß ih, da mir bie Ehre, 
Mitglied der Ständeverfammlung zu feyn, zu Theil 
geworden, für meine Perfon mich bey der Abftimmung 
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über dieſe Gegenftände dieſes Rechtes bedienen, unb 
mit der Zulaſſung der Hrn, Pfarrer Egger und Abbt 
einverftanden feyn werde. 

Der Abg. Kretz. Sehr glüdlic kͤnnen wir Kas 
tholifen uns fchägen, daß bie kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten wieder geordnet find. 

Nur muß ich noch bedauern, Daß ‘einer. Seite fi 
die Geiftlichen zu viel mit weltlihen Gefchäften abs 
gegeben haben, und daß ferner in dem Einkommen 
der Geijtlichen' eine fo große Ungleichheit ift, fo daß 
- einige derfelden zu viel, andere zu wenig haben, fo daß 
fie faum beſtehen Tonnen ; weshalb es zu wünfchen 
wäre, auf eine gleichere DBertheilung ber Einkünfte zu 
denken. 

Was den Hrn. Pfarrer Egger anlangt, fo wäre 
mein Wunfch, daß wir denfelben als einen ſo wuͤrdigen 
Mann in unſerer Mitte behielten. 

Der Ag. Adolays Meine Herrn! Sch bin 
. zwar ein guter Ehrift, jedoch fein Ultrakarholif. 

Das medium tenudre beati. war ‘von jeher mein 
Wahlſpruch, und wird es auch fernerhin bleiben. 

Zu den. vielfachen Bemerkungen „ Betrachtungen, 
Dber » und Unterfägen, logiſchen oder unlogiſchen Fol⸗ 


gerungen, welche ſchon uͤber den beſprochenen wichtigen 


Gegenſtand geaͤußert worden ſind, ſey's mir erlaubt, 
Einiges beyzufuͤgen, weniger, um die Diskuſſion zu 
beleuchten, al& in der Abſicht, meine eigenen Zweifel 
in der Sache zu fen. Diefe Zweifel, ich geftche es 
offen und freymuͤthig, find bep mir durch die gelehrs 
ten, aus ber Vernunft und aus den beyden Rechten 
tief gefcpdpften , Betrachtungen erſt emvedt worden, 
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und da die hohe Verſammlung tg dieſer Sache als Rich⸗ 


ter auftritt, ſo kann ſich bey dem Ausſpruche mein Ge⸗ 
wiſſen erſt dann beruhigen, wenn die ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten, wenn alle fuͤr und gegen das Prinzip angefuͤhrten 
Gruͤnde wohl erwogen, meinen Entſchluß zu beſtimmen im 
Stande ſind. Ich habe aus den Konzilien, aus dem Kom 
kordat nnd aus der Verfaffung ſchließen gehoͤrt, daß der 
Papſt das Recht babe, im vorliegenden Fall zu diſpenſiren, 
und daß er dieſes Recht nicht habe; daß die Ertheilung 
dieſer Diſpens noch Zweifeln unterliege, die mich um 
fo mehr beunruhigen, als ich glaube, daß ſolche Diss 
pendaften oder Dreven ohne Mittheilung an die konigh. 


Regierung weder publizirt noch vollzogen werben koͤn⸗ 
wen, und und der ammwefende koͤnigl. Her Staates ‘ 


minifer des Junem Aber die wirkliche Eriftenz Diefes 
Aktenſtuͤckes nicht bie mindeſte Auskunft ertheilt Han 
Sch giſtehe, daß mich die in ber Balle emthaltenen 
Worte antea — Parochus — nicht minder beunru⸗ 
higen, ats der im dem Diſpenſationsbreve enthalcch 


feyn follende Sat: Ut pro parocho haberi possit. 


Ich habe gehdrt, daß dieſe Diſpons, wenn fie 
‘auch wirklich erhellt worden, den geningftien Emfluß 
auf unfere Entſcheidung nicht Hüuben, dag fie bloß 


zur Gewiſſensberuhigung des Diſpenſirten dienen, 
in keinem Fulle jedoch ein politifches Necht begruͤnden 


Tonne. Ich Habe gehbit, daß Gelbſtfaͤndigkeit eines 
Pfarrers, Beſitzſtand einer Pfarrey, anf mehrere eins 
ander ganz entgegengeſetzte Weiſen definirt worden 


ſind, daß dieſe Selbſtſtaͤndigkeit, mit und ohne Be⸗ 
giehung auf andere geiſtliche, mit der Parey. vorbun⸗ 
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dene, Verrichtungen gepräft und gewuͤrdigt wurbe, 
Ich habe gehdrt und gelefen, daß dieſe Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit durch jede Kumulation frembartiger oder oberaufs 
ſichtlicher Verrichtungen mit den eigentlichen Pfarrfunk⸗ 
tionen geſchwaͤcht werbe,. und indem diefe Selbfiftäus 
digkeit hier die ‚einzige politifche Eigenſchaft der aktiven 
‚ und pajfiven Wahlfähigfeit der Pfarrer ‘zur Ständevers 
ſammlung Begrände, daß durch bie geringfte Kumulas 
tion verfchiedener Verrichtungen diefe Eigenfchaft wo 
nicht ganz zerftört, doch beträchtlich gemindert wird. 
Ich habe fogar gehört, daß mathematifhe Berechnun⸗ 
gen über die zur Ergänzung eines Steuerfimplums von 
10 fl. fehlenden Ftels Pfenninge hier ald Vergleiche auf: 
geftellt wurden, um den richtigen Beweis zu führen, 
daß auch der. geringfte Defekt die vollkommene Eigen- 
ſchaft der Selbſtſtaͤndigkeit eines Pfarrers zerftbre. Ich 
babe woͤrtlich gehört, daß der Pfarrer, welcher feine 
Pfarrey wirklich befigt und felbft verfieht, den in 
der Verfaffung für die Beybehaltung feiner Wahlfaͤhig⸗ 
keit bedungenen Beſitzſtand für ſich wicht anrufen kann, 
daß er demnach ‚befiget und nicht befitzet, wirklicher 
Pfarrer ſey und nicht fey, und feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit durch die geringfte Beymifchung anderer, obwohl 
reinlirchlihen, Verrichtungen verliere. Meine Herm! 
mit diefen fich wechfelfeitig wwiderfprechenden Behaup⸗ 
‚tungen konnten fich bis jest meine Anſichten niche vers 
einbaren, uud ich geftehe es wiederholt, ich ſehe in 
der Sache weniger helle, als vor der Difkuffion. Um _ 
mir alfo Beruhigung ald Richter zu verfchaflen, wage 
ich ed, die Idee des Herrn von Elofen zu verfol⸗ 
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gen; die Sielleicht Hier näher entwickelt zu werden ver⸗ 
dient. 

Ich Halte es Für Pflicht. eines, Abgeordneten , Alles 
anzuwenden, damit in einer Berfammlung der Volkes 
vertreter, deren eigentlihe Bellimmung es ift, die 
Volksrechte gegen alle möglichen Eingriffe der höheren 
Staatsgewalten zu ſchuͤtzen, die größte Maffe von ns 
telligen; uud geiftiger Kraft eintrete, und fich erhalte. 
Dieſer Gedanke führt mic) natürlich auf jenen der grbßts 
möglichen Freyheit und Ungebundenbeit in der Auswahl 
der Glieder diefer Verſammlung. 

- Se mehr wir diefe Auswahl befchränten , defto klei⸗ 


ner wirb die Zahl der Wählbaren, vefto größer jene 
der Ausgeſchloſſenen. 


Wer birgt uns dafür, daß, wenn heute die Beys‘ 


behaltung eines Pfarrers Schwierigkeiten erleidet, weil 
er zu einer Domherrnſtelle befördert worden, morgen 
bie Ausſchließung eines andern nicht vorgeſchlagen wird, 
weil er geiſtlicher Rath, Dekan, Schulinſpektor oder 
Konfiftorialrarh ift, und feine Selbftftändigkeit dadurch 
verliert, daß er über die Pfarrer feines Dekanats 
. bie Dberauffiht hat, oder gar an ber Beſetzung der 

Pfarreyen und ben höhern kirchlichen Anordnungen Ans 
theil nimmt. | 
Wenn durch folhe, von und felbft ausgegangene, Bes 
fhränfungen auch nur ein heller Kopf aus unferer 
Mitte entfernt wird: ift es nicht ein wahrer Verluſt 
für dad Volk und die Erhaltung feiner heiligften Rechte? 

Meine Herrn! ich ſpreche ohne alle Bezichuug auf 
bie hier betheiligten Perfowen. | | 
’ | 13* 
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Mein Prinzip iſt hier bie moͤglich größte Aus⸗ 
dehnung unſeres Wahlkreiſes in Beziehung auf die geis 
fligen Elemente , welche dem Wolke zur Belebung der 
Stellen feiner Abgeordnete gehhren, und beren Macht 
wir in feinem Intereſſe nicht ſchmaͤlern follten. \ 

Wir fchmäfern fie aber wirklich, wenn wir, Durch 
Zeſthaltung unſers Prinzips, alle Pfarrer, welche auch 
mit paͤpſtlicher Diſpenſation In der Zukunft fonftige 
Praͤbenden annehmen, aus unſerer Kammer ausſchließen. 

Ich ſpreche aus eigener Erfahrung. 

Daß dieſer Wahlkreis in der Klaſſe der Landeigen⸗ 
thümer, von welchen ich Abgeordneter die Ehre zu ſeyn 
babe, fchon fehr beengt, hieraus vielleicht eine freyere 
Wahl intra gremium, wuͤnſchenswerthere Refultate hers 
vorgebracht Härte, glaußen viele praktiſche Staatds 
männer. 

Ich habe die vollkommene Weberzeugung, daß bey 
diefer frevern Wahl meine Stelle gewiß durch einen 
tüchtigern,, geſchicktern und wirdigern Geſchaͤfismann 
bier befetst wäre, und ſchon deßwegen hänge ich mit 
voller Seele an dem von mir mufgeftellten Grandfag, 
den ich der hohen Verſammlung wiederhoft zur gründe 
lihen Priifung und Beherzigung zu empfehlen, mir die 
Freyheit nehme. 

Noch einige Worte über die Gefahr, bie Befegung 
einer Deputirtenftele dem Einfluße einer auswaͤrtigen 
Macht preiözugeßen. 

Die Befegung diefer Stellen barf eden fo "wenig, 
als die Ausfchließung von denſelben, fremdartigen Ein⸗ 
fluͤſſen unterliegen. 


— 95 — 


Die Wähler zu der Stelle eines Abgeordueten bes 
ſtimmt unfere Verfaſſung, und fie find alle Baiern, 
fie” moͤgen geiftlichen oder weltlichen Standes feyn. - 

Doch Tonnen wir hier nie ex Scylla ın Charybdin 
gerathen; denn gefeßt, wir verlören Herrn Pfarrer - 
Egger ald Deputirten, und Se. Heiligkeit beftinde 
auf der ertheilten Difpenfatlon, fo entzöge: wirklich, 
nach unferm aufgeftellten Grunbfage, eine auswärtige 
.Macht, fo lange die Difpenfation dauern wuͤrde, der 
Pfarrey Kleineitingen die active und paffive Wahlfähigs 
Teit zur Kammer der Abgeordneten, eine Ausſchließung, 
die meines Erachtens viel wichtiger wäre, ald die mes 
mentane Wiederholung eined politifchen Rechts, wels 
ches urfprünglich nicht vom ‚sömifchen Hofe, fondern 
einzig von dcht baierifchen Geiftlichen ausging. 

Meine Herrn, da ich meiner übertriebenen Redſe⸗ 
ligkeit wegen in dieſer Verſammlung noch nie zur 
Ordnung gerufen worden bin, ſo hoffe ich von der 
hohen Verſammlung Nachſicht, wenn ich mich in meinen 
Bemerkungen nicht kuͤrzer gefaßt habe, und ſchließe 
mich vor der Hand und bis zur Loͤſung meiner noch 
uͤbrigen Zweifel, noch keinem der bisher geaͤußerten 
Voten an. 


Ybg. Neubauer. Vieles wurde ſchon uͤber die 
Mede des Herrn Pfarrerd Egger gefpsochen, noch mehr 
aber über fein Da =,. oder Nichtdafenn. N 

Ueber feine Rebe bemerke ich Sofgenbes: daß er nicht 
ganz Fonfequent blieb; denn er ſprach erftlidh, daß er. 
sicht aus Intereſſe diefe feine Pfarren habe beybehals 
ten, indem ibm die Pfarreg_weit weniger trage, als 


! 
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er auf feinen Kaplan verwenden muͤſſe; nachher. fuchte 
er aus Fanonifhen Gründen zu beweifen, daß er wegen 
eines Guthabens von 247 fl, Ar kr., welche er fiir Baus 
lichkeiten verwendet habe, in der Pfarrey noch fo lange 
verbleiben koͤnne, bis diefe Zuruͤckzahlung gefchehen wäre. 
Ich gehe indeffen über dieſes hinaus, und rede nur 
von feinem Da=, oder Nichtdaſeyn. 

1) Ein verehrliches Mitglied ſprach fich uͤber Da⸗ 
ober Nichtdafenn des Herrn Pfarrers Egger folgen 
Dermaßen auß: 

Herr Pfarrer Egger hat durch die erhaltene Praͤ⸗ 
bende feine Pfarrey ipso facto verloren. Da nur ein 
felbftfunktionirender Pfarren Mitglied der hohen Kams 
mer ſeyn kann, fo hat er aufgehört, ein ſolches zu vers 
bleiben. 

Ich geftehe, daß Herr Pfarrer Egger durch die 
erhaltene Präbende , feine Pfarrey wirklich verloren 
habe; indeffen thut es Nichts zur Sache felbit, denn, 
wenn Herr Pfarrer Egger auch während der Sitzun⸗ 
gen eine andere Pfarrey in dem nämlichen Kreife erhielt, 
fo hört er nicht auf, ein Mitglied in der hohen Kante 
‚mer zu verbleiben, Nup ift Hr. Pfarrer Egger durch 
eine päpftlihe Difpens wieder Pfarrer, nämlich in dem 
Drte Kleineitingen geworben, folglich kann er nicht auf⸗ 
hören, ein Mitglied der ſtaͤndiſchen Verſamlung zu ver⸗ 
bleiben. 
a) Wenn eine Pfarren erledigt wird, fo wirb foldhe 
entweder gleich vergeben, oder die Vakatur durch das 
Negierungsblatt bekannt gemacht, damit die Adfpiranten 
fi) in der vorgefchriebenen Zeitfriſt, um bie erledigte 
Pfarrey melden koͤnnen. 

Nun aber iſt die Pfarrey Kleineitingen weder 
durch ein neues Subjekt beſetzt, noch als erledigt von 
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vr wiigl. Regierung ausgeſchrieben: folglich iſt Hr 
Pfarrer Egger noch immer als Pfarrer in Kleineitins 
gen zu betrachten, und kann als folcher den Verbands 
lungen noch immer beywohnen. 

3) Niemand Fann ein Mitglied eines Ausſchuſſes 
fepn, wenn er nicht ein Mitglied der hohen Kammer ift. 

Nun ift Hr. Pfarrer Egger durch eine Mehrheit 
von 47 Etimmen zu einem Mitgliev des 5. Ausſchuſ⸗ 
ſes gewaͤhlt, und dadurch als ein Mitglied der hohen 
Berfammlung anerkannt. 


Würde nun Hr. Pfarrer Egger die von dem 
päpftlichen Stuble erhaltene Difpens entweder in Ori⸗ 
ginal, oder in beglaubigter Abfchrift vorzeigen, fo würde 
ic) Feinen Anftand nehmen, meine Stimme für fein Da 
feyn zu ertheilen. oa 

Diele Vorlage würde auch. zeigen, daß, in diefer er⸗ 
theilten Difpens durchaus gute Fiſche enthalteh feyen. 

Der Abg. Gruber. Aus dem kanoniſchen Rechte, 
aus dem concilio tridentino, aus dem Konkordate, aus 
der Verfaffungsurfunde, hat man den in Frage ftehens 
den Fall entſchieden. Ich finde die Entiheidnung in der 
Bibel, man lefe den Vers a4. Cap. 6. Matthäi. 

Der Abg. von Hornthal. Die Reihe zum Spre⸗ 
chen trifft nun mich; ich erlaube mir vorerſt, die 
hohe Kammer zu fragen, ob ſie mir jetzt gleich, oder 
in der naͤchſten Sitzung Gehoͤr geſtatten wolle ? Iſt 
dieſe Vorfrage entſchieden, dann werde ich mich hier⸗ 
nach benehmen. 

Der Praͤſideut. Wenn Sie ſich uͤber jeden 
Gegenſtand an die Kammer wenden, ſo erſcheint das 
Praͤſidium als uͤberfluͤſſig. Nur dem Praͤſidium ſteht es 


— 


er 


gu, Ftagen an die Kammer zu flellen; nur diefes hat 
das Wort zu vergeben; nur dieſes eröffnet und ſchließt 
die Sitzungen. Sager Sie hir, wie lange wollen 
Sie fprechen? 

Der Abg. von Hornthat. Nun gut, fo frage 
ih Sie, Herr Präfidenr! und die Kammer 
ob ich- heute noch fprechen ſoll, oder nicht. Wie 
lange ich ſprechen werde, dieſes kann ich zur Zeit noch 
nicht beſtimmen. 

Der Praͤſident. Es if bereit 13 Uhr, und 

ich fchließe daher die gegenwärtige Sitzung. 
| Der Abg. von Hornthal. Alfo babe ich für das 
nächte Mal das ort? 

Der Praäfident (gegen Herm von Hornthal) 


3a. (Zur Kammer) Die nächte Sitzung ſetze id) auf | 


Freytag ben 8. Februar fruͤh g Uhr au. 


| L. . Freyherr v. Schrenk, 
| | Ä S Praͤſident. | 
Häder, 
Sekretär der Kammer, 
Schmid. 
Hartmann. 
Riedel. 


— in öl m 
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Pprotokolt 


der VI. allgemeinen oͤffentlichen Sigung ber Kants 
mer der. Abgeordneten, am 9: Februar 1822. 
Su Gegenwart von 47 Mitgliedern.) j 





Di fechfte allgemeine bffentliche. Sitzung der Zauimet 
der Abgeordneten wurde mit Vorleſung des Protokolls 
der fünften eroͤffnet, während welcher die. kKniglichen 
Staatöminifter bed Innern, Graf.oon Thdrgeim;? und 
der Finanzen, Frhr. v. Lerchenfeld; — 
dem Tiſche der Miniſter Platz nahmen .. "u 7 


Der Präfident lud bie einferufenen und fie 


nenen migiee 


Merkel'vdon wilenbict, EEE 


Schack von Hemau, “ Br 
ROH" von Weißenburg ei, .,” 
ben Kid als Abgeordnete in feine Haͤnde abzulegen. .. 


Sofort befragte er die Kammer, ob, gegen das Prg⸗ 


tokoll feine Erinnerungen gemacht. würden, und „erflärte 


dasſelbe für genehmigt; worauf er die feit ber lauten, . 


igung eingelaufenen Eingaben, wie ſolche in, der Bey⸗ 
age Ziff. 14 verzeichnet find, befannt machte, . 


Dieſemnach fotderte berfelbe diejenigen Mitglieder, 


welche noch ferner uͤber die Auſtaͤnde hinſichtlich "der Eis’ 
genſchaften des Abg. Hrn. Egtz ex zu ſprechen wuͤnſchten 


auf, nach der Reihe der Site, ihre Bemerkungenzu: 


machen, und gab vorerft dem Abg, Yon Horn that das 
Wort, welcher Folgendes Außerter- 
Der Abg. von Hornthal: Kaun Herr tanonter — 
Kapitular — Egger die Staribfchaft in’ unferer 
I. Band. agter Vogen. 19 
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hoben Kammer ferner noch ausdben? — Kann er, nach⸗ 


dem derfelbe das Kanonikat bey dem, Bisthume Augs⸗ 
burg angenommen, die Standſchaft, welche ihm als 
Pfarrer zu Kleineitingen durch geſetzlich⸗freye Wahl im 

Jahre 1818. zu Theile ward, unter dem gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden nod) ferner i in unferer Mitte üben? 

Die-Erdrterung diefer Frage, meine Herrn! befchäf: 
tigt und ſchon lange, durch zwey, brey Sigungen, des 
sch Entſcheidung einzig und allein unferer hohen Kam⸗ 
mer zuſteht. | 

Bon der Verfbnlichleit fpreche ich nicht: Deſſen 
vortreffliche Eigenſchaften, deſſen umfaſſende Kenntniſſe, 
dann Reichthum und Ueberfluß des Beredſamkeit, feine 
Logik und Dialektik ſind anerkannt, und beduͤrfen mei⸗ 
mer Lobrede nicht mehr. FIch fühle mich zu ſchwach, 
deſſen Lobredner zu ſeyn; er bedarf auch der Lobrede 
nicht, und haͤtte er ihrer bedurft, — viele verehrliche 
Nedner vor mir haben dieſe Rolle ſchon trefflich durch⸗ 

gefuͤhrt. Aber nun zur Sache. 
Die vielen Redner vor mir fanden ein weites Feld, 
und eine reiche Ernte; mir ſey mur noch eine beſchei⸗ 
dene Nachleſe gegbnt, vielleicht finder ſich noch hie 
und da manche Aehre einzuſammeln uͤbrig, welche aufs 
zuheben und zuſanimenzuſtellen der Mobe werth ſeyn 
moͤchte. 

Ich nehme Ihre Geduld nicht fuͤr meine Ref elige 
Leit, auch nicht zur Ablefung einer Rede in Nur 
ſpruch, ſondern blos für. Das, was ich aus uebenen 
gung. ſpreche. 

Erlauben Sie mir 

ı) über einige vorlaͤufige Qunkte zu fprechen, bie 
mir nicht unwefentlich, für Die Entfcheibung des Gegen« 
flondes nicht Überfläffig fcheinen; ich werde dam 


a) zur Erdeterung der Frage ſelbſt übergehen, und - 


Meine Weberzeugung gegen die fernere Ausuͤbung ver 

Standſchaft burd) Herrn Kanoniker Egper außfprechen; ; 
und dann 

3) verfuchen, die vermeyntlichen Gruͤnde, welche mit 

fo vieler Auſtrengung/ Wendung und Drehung für ihn, 

deffen Verbleiben in ber Kammer ober vielmehr deſſen 

‚Einberufung vorgetragen worden, Zu widerlegen. Alſo 


Erſtens uͤber einige vorbereitende Punkte: Ich fan 


mein Befremden darüber nicht bergen, daß wir in unſerer 
Kammer, in einer teutfchen Kammer, berichiedene Gründe 
in lateinifcher Sprache, durch Herrn Edger beſonders, 
vortragen hörten, und kann den Wunſch nicht unter: 
drücken, daß diefes für die Zukunft ganz unterbleibe. 
Ich will mich nicht Auf Autoritaͤten berufen, auf 
anbere-Länder, wie Gngland, Frankreich se. Wozil' Dies 
feö, meine Herren, wir find. hier In ber baleriſcheu Kam⸗ 
mer — in. einer tentfchen Kammer. Warum wird Denn ih 
der Kamnier gefprechen? — Damit jedes verehrliche 
Mitglied die Brände fir und gegen in Erwägung Zichen, 
und eigene Ueberzeugung ausſprechen Tonne: 7“ 
Der größte Theil ber verehrlichen —*8 unfe⸗ 
ter Kammer hat Feine Bricht, keinen Beruf, keine Ge⸗ 


legenheit, bie lateiniſche Sprache zu Üben: Aus der ine 
teiniſchen Stiche find viele vermeyntliche ‚Gründe aufge» 


tiſcht worden: viele der verehrlichen Mitglieder khunen 


eh 


fe nicht verkoften, und fie wiſſen nicht, ob fie für. ihteg Ä 


Magen gut oder ſchlecht find; tie Tonnen fig denft ihep 


Ueberzeugung ausſprechen? — Sie werben Sich m 


mir erinnern, daB es noch nichf lange ſey, wa UL" bey 

Wunſch Allgemein geäußert Und auch zur Theile ‚Andr 

geführt hat, daß felbft der tatholiſche Gottesdienſt nicht 

in lateiniſcher, ſondern in teutſcher Spraqhe abgehalten 
19 * 


Werder möchten. cin. der Rinde hat Niemand: abe 
zuftimmen. Seder Tann, während der Priefter dad heil. 
Meßopfer ließ, zum Theil in ſeinem teutſchen Gebetbuche 
fein Herz zum Allmaͤchtigen erheben, da mag das La⸗ 
tein noch angehen, ‚Uber in unferer Kammer follen wir 
nit, andaͤchtig ſeyn und Gebete verrichten, wir follen 
felbß prıäfen. Warum Latein, welches Wenige verfichen 5 
ur der. geringfte Theil verfieht es. Ä 


Ich ſtonnte es nicht unterbrüden wegen der Fol⸗ 
gen, und id) bitte bie verehrlichen Mitglieder. fehr drin⸗ 
gend, mir diefe Bemerkung nicht zu verübeln, fondern 
zu erwägen, ob in Zukunft nicht die Gründe und Ges 
gengruͤnde in teutſcher Sprache vorzubringen wären. 


Die zweyte Vorerinnerung betrifft den Beſitzſtand. 
Man bat viel geſagt über den Beſitz des Hm. Egger 
im Bezug aufdie:in Ftage ftehende Pfarrey. Hr. Egger 
begann ‚feine Rebe, die er auf ber Bühne hielt, mit der 
Stage: Ich fol austreten? — audtreten aus der 
Kammer, denn nicht von meiner Einberufung in bie Kam⸗ 
mer kann die Rede feyn, da ich wirklich einberufen und 
im Befiße der Stanbfchaft bin‘ 


Meine Herm! Hr. Esger iſt nicht im Veſthe/ 
nicht im rechtlichen konſtitutionellen Beſitze der Stand⸗ 
chaft. Ich erinnere mich, der hohen Kammer die Ber 
ſmerkung gemacht zu haben, ich wiederhole fie, nämlich: das 
Tönigl. Minifterium gab der Einwelfungsfommiffion über 
alle beanftandete Mitglieder der Kammer Nachricht; 
diefed war "rechtlich, Fonftitutignell — warum veranlaßte 
daffelde Minifterium in Unfehung des Hm, Egger die 
Einberufung durch die Kreisregierung, in Unfehung Ans 
berer die Nichteinberufung? — 


Wer Ydöt diefen Viderſpruch? — Hr: Egger hatte 
in unferer Kammer nicht zu erſcheinen, er Bi alfe nicht. 
im Befie der Standſchaft. 


Dieſemnach erfläre ich plermit das enſhainen— defe 
felben in unſerer Mitte, deſſen Mitſtimmung, deſſen 
paſſive Wahl als Ausſchußmitglieds, Zeſſen aktive Wahl 
für die ſaͤmmtlichen Ausſchuͤſſe, überhaupt alle deſſen 
Handlungen in unferer Kammer feit deren Bildung bid 
daher, als voreflig, und ald Handlungen, die bey "ihrer 
Entftehung ſchon nichtig waren und find. Man wird 
mir vieleicht fagen: was thut dieß zur Sache? — viel, , 
recht vie. Wir hörten von einigen verebrlichen Mit: 
gliedern die Sprache: Hr. Enger ift im Beflke der 
Etandfchaft, man muß alfo erft Grund haben, ihn hins 
auszuweifen; er ift im Beſitze der Pfarrey, alſo auch 
im Beflge der Standſchaft — welch’ fehlerhafter Schluß! 
welche Drehungen und Wendungen! Weder in dem einen, 
nod) in dem andern Beſitze befindet er ſich auf rechtliche 
Weiſe. Eingedrungen hat er fi in unfere Kammer, 
ohne die Entfcheidung abzuwarten; das voreilige Eins 
bernfend und Eindringen gibt Feinen rechtlichen Beſitz 
der Standfchaft, und die Pfarrey ift für ihn, in dem 
Augenblick, wo er die Dompraͤdende erhielt und annahm, 
geſetzlich erloſchen; ipso facto et jure — in ber That, 
und nad) Recht — hörte der Beſitz auf. fa 


Der verehrlide Hr. Kanoniker Egger wil feinen 
Beſitzſtand durch ein angebliches Guthaben von 287 fl. 
Ar tr. bey der Pfarrgemeinde ‚gründen. | Ä 


Allein Andere haben ihn  bereitd deßhalb abgefe‘ 
tigt. Gefegt, derfelbe hätte wirklich erwähnte Summe‘ 
zu fördern, gegen wen? gegen: die. Gemeinde % Sie 
wird ihn bezahlen, und verweigert fie die ihm gebührende 
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Zahlung. ſo iſt das Landgericht, fo ſiud die hbhern Ge⸗ 
gichte da, er ſuche Recht, es wird ihm zu Theile, ed 
muß ihm zu Theile werden. — Gegen die Staatskaſſe 
vielleicht ? Wenn dlefe ihm die gebührenhe Zahlung verfagt, 
{0 ift der Fiskus zu belongen, denn auch der Staat muß 
Rede Hehe, und Recht nehmen; bafılr haben wir. Vers 
kaſſung. Ein ufingenehmes Gefühl ersegte ber wuͤr⸗ 
dige Hr, Kanonikus Egger in mir, ald ich ihn von 
ber Rednerbuͤhne aͤußern hörte: „Ich habe 287 fl. 41 fu 
gut, halte mich an die Pfarrey, laſſe fie nicht fahren,“ 
alſo — bin ich noch im Beſitze der Pfarrey!! — Sind 
itwa die Jon Seelen, woraus die Pfarren beſtehen ſoll, 
fein Fauftpfand geworden? — Will verehrlicher Hr. Ka⸗ 


nonikus ſich an Seelen pfaͤnden? — 


Sehen Sie meine Herrn, auch dieſer Scheingrund 
kann den Beſitz der Pfarrey im Geringſten wicht recht⸗ 
fertigen. 

Herr Kanoniker Egger mbge fü ch beruhigen, und un⸗ 
beſorgt nach Augsburg geben, et mbge dort feine Pflicht 
als Kanoniker erfüllen; bie 307 fl, 4ı kr., wenn fie ihm 
gebüsren, wird ex erhalten, und ich glaube, die ganze 


. Kammer wird ihm in Namen der Nation die Buͤrg⸗ 


ſchaft dafuͤr ausſprechen, daß er Das, was ihm gebührt 
bis auf den legten Kreuzer erhalten fol. 

3) Einige verehrliche Mitglieder der Kammer glaubs 
ten und äußerten es ausdruͤcklich, Herr Kapitular Eg⸗ 


ger mÄßte, wenn fänmtliche Redner für und gegen 
geſprochen, noch einmal gehort werden. Meine Herrn! 


diefes ift eine durchaus konſtitutionswidrige Behauptung; 
ich. bemeife, mas ich fage. Belteben Sie in der Berfaf- 
fungsurtunde $; 14. &. 42. am Ende nachzufehen, und 
Sie werden Sich mit mir auf.der- Stelle überzeugen. 
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m dieſen Faͤllen heißt es (wenn naͤmlich die An⸗ 
ſtaͤnde unter v und = obwalten) hat die Kammer 
der Abgeordneten auf Die geſchehene Unzeige, 
und nah Vernehmung des Betheiligten zu. 
entfheiden. Die Anzeige gefchah vom Fhnigl. Staats⸗ 
miniſterium. Herr Egger iſt vernommen, über deſſen 
Vernehmung iſt für und wider gefprochen; nun muß - 
Entſcheidung · erfolgen und nicht nochmalige Bernehmung; 


dieſes waͤre offenbar konſtitutionswidrig. 


Wollte man Herrn Egger noch einmal: vernehmen, 
dann müßte der etfte Votant, Herr Präfivent von Seuf⸗ 
fert, dann müßten alle übrigen der Meike nach noch 


- einmal Das Wort nehmen ‚dürfen, dann fängt die Ko⸗ 


mddie von vorne an, dann fpielen wir bier. vielleicht 


“ fort, bis die gefeglichen zwey Monate (wenn der Nds 


D 1 


nig die Sigung nicht verlängert) zu Ende, gegangen, 
dann fchließen wir allenfald} Die Verſammlung mit der 
Einberufungsgefichtet ! ! 

4) Noch einen vorläufigen Unaftand muß ich be⸗ 
ruͤhren. J 

Herr Kanonikus / Egger Hätte, wie ſchon gefagt, in 


unſerer Mitte gar nicht erfcheluen follen, mit Unrecht ward 


er einberufen, er erſchien In-unferer Mitte, und wohnte der 
ganzen Diſkuſſion uͤber ihn. bey; man achtete ihm zu 
fehr, als daß man ihn hätte tollen hinausgehen heißen; 
auch war es ganz recht, daß er alles Fuͤr und Gegen 
mit anhoͤrte. 

Vor der Abſtimmung aber wird er ſich, — ich hoffe 


es, — von ſelbſt entferneit, augeidem Mühte e er derd 


Aammerbeſchlut entfernt werben. 


Ich komme nun zweytens zür Edrterung d der Frage 
ſelbſt: Kann, Herr Esser die" Ständfchaft fürs’ dieſer 


% 


u; 


m 


hohen Kammer fortfegen? — - Kann der Kanımer das 
Hecht duſte hen, einen Nichtbefugten in ihrer Mitte zu 
dulden, meine Herrn! Jede dieſer zwey Fragen hat ihr 


eigenes Gewicht, fie fließen in der Hauptſache wohl zur 


fammen, fie find indeſſen jede geſondert wohl zu erwaͤgen. 
Die Quelle der Entfcheidung iſt nur gllein in una 


fer. Verfoffungsurlunde aufzufuchen, nicht Tanonifches 


Recht, Feine Klementinen, Feine Konzilien, Feine paͤpſte 
lichen Bullen geben hier einen Entſcheidungsmaßſtab — 
. nur die Konſtitution, dieſe Muelle iſt klar, iſt zei, nur 
ſchoͤpft aus ihr Jeder auf feine Weiſe. 

Liest man unfere Urkunde mit Unbefanugenheif und 
Ueberlegung, fo ift die Eurſcheiduns vo Herrn Eye. 
ger unbegweifelt, 


Ich bitte die. hohe Kammer, mir mit Geduld zu 
geſtatten, daß ich ſaͤmmtliche, in der Verfaſſungsurkunde 
anzutreffenden Stellen], die hieher gehoͤren, bemerke und 
vortrage; einige davon ſind ſchon oft zur Sprache ger 
kommen und abgelefen worben, andere: aber noch nicht; 
bed Zufammenhangs megen muß ich fchon ihre Geduld. 
und -Erlaubniß in Anſpruch ‚nehmen, fie alle der Reibe 
nach vorzutragen. Ä 


1) Ürt. 3. des Konkordats 'S. 354. 


„Alle Dignitarien und Kanoniker werden nebit dem 
„Chordienſte den Erzbiſchoͤfen und Biſchde 
fen in Verwal tung Ihrer Dideeſen als Raͤe 
the dienen. 


Der Kanouiker muß Chor beſuchen, ſoll die Did⸗ 
eeſe mit verwalten, wie kaun er auch mit aller Thaͤtiga 
keit eine Pfartey, und zwar re Stunden von der Stadt 
entferne, Een verfepen?. _ ... 


Bir pr) 
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a) Urt. 10. e. 3. bed Konkordats: 
„fd wie den Dignitsrien, Kanonilern, und 
allen zu Refidenz verpflidteten Benefi— 
ciaten, der Befig mehrerer Beneficien für 
Eine Perfon nah den kanoniſchen Sakums 
gen unterfegt if, fo find fie au nad der 
Strenge biefer Vorjhriften zur Refidenz 
durchaus verbunden,‘ 

Der Beflß mehrerer Pftuͤnden auglei ift. alfo 
durchaus unterfagt.. Der Beyſatz: „‚unbefchadet jedoch 
der Autorität des Apoftolifchen Stuhls,“ — diefer Bey⸗ 
fat iſt ſchon befprochen, binlänglich erläutert, ich bee: 
siehe mid) darauf, 

Dieſe zwey Stellen find ſchon von mehren ı ver⸗ 
ehrlichen Mitgliedern oft angefuͤhrt worden. Ich bitte 
auge nachzuſchlagen, | ‚ 

3) bie Verfaſſungsurkunde Ti, V. s 9. S. 20. Da 
. heißt ed: „die Kirche und Geiftlihey find. in 
ipren bürgerlichen Handlungen und Bezie— 
‚Hungen, wie aud- in Anfebung des ihnen 
| zäftehenden Vermögens, den Geſetzen ldes 
Staats und den weltlichen Gerichten uns. 
tergeben.“ 


Wenn num Herr Kanoniker Egger, oder ein ander 
rer geiſtlicher Herr, wegen eines geringfügigen Vermd⸗ 
gensgegenſtandes, wegen jeder auch undedeutenden Hand⸗ 
lung und Beziehung nicht nach Kirchenſatzuugen, ſon⸗ 
dern nach den Stuatsgeſetzen, nach dei? weltlichen Ver⸗ 
fägungen gerichtet werden muß; muß wicht um fo mehr 
das weltliche Gefeh, das hoͤchſtwichtige Staatsgeſetz — 
die Verfaſſungsutkunde, in Anwendung kommen, in einer 
fo hochwichtigen Sache, „in einer fo wichtigen, Heiligen 
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Beziehung, wie die Ausuͤbung der Standſchaft iſt? — 
Muß nicht bey Entſcheidung dieſes Gegenſtandes jedes 
fremde Geſetz, jede Kirchenſatzung entfernt bleiben? 

4) Seite 349 im Konkordat heißt es: | 

„Se. Heiligkeit Papft Pius der VII. und Se. Dia 

jeſtaͤ Maximilian Jofeph, König von Baiern, 
* von. gleihem Berlangen befeelt, die katholiſchen 

Kirhenverhältniffe im Königreiche Baiern und 

den dazu gebdrigen Landen auf eine beflimmte und 

bleibende Weiſe zu orbnen, haben beſchloſſen Hier- 
über eine feyerliche Uebereinkunft zu treffen.” 

Was iſt deutlicher, als daß das Konkordat nur fir 
Kirhenverhältniffe Entfcheidung gebe, nicht aber 
für- weltliche Dinge Überhaupt, und am allerwenigften in 
unſerer Kammer über das Recht zur Standſchaft. Soll 
etwa die Standfchaft, das Mecht zu deren Ausübung, ein 
geiſtliches ſeyn, oder werden? — Gelbſt bie verehrlichen 
Mitglieder, welche mit ſo vleler Anſtrengung, mit ſo vie⸗ 
lem Eifer für Hm, € gger biöher gefprochen haben, war⸗ 
den mir gewiß die Frage zu bejahen nicht. im Gtande 
ſeyn. (Der Redner hielt bier einige Zeit inne, um 
eine allenfalls bejahende Antwort zu erwarten, — Nie⸗ 
mand that ed.) 

5.8. 389 Art .ı8 der Konftitution Fonimt der Eile 
vor, melden die Herrn Erzbiſchoͤſe und Bifchhfe zi 
leiſten haben. 

„Die Erzbifhdfe und Biſchdfe, ſagt dieſer Artikel, 
werben in bie Hände Seiner Majeſtaͤt ben Eib. 
der Treue in folgenden Worten ablegen’: Ich fchwbre 
und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, Gehorſam 
ind Treue Seiner Majeſtaͤt dem Könige. 
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Sehen Sie, meine Herrn! felbft die Borftände der 
Domkapitel, die Herrn Erzbifchdfe und Biſchoͤfe, muͤſſen 
dem Könige, dem Staate, alfo der Verfuſſung Gehors 
ſam und Treue ſchwoͤren; gewiß auch muͤſſen die Ka⸗ 
noniker, muß Herr Kapitular Egger, in weltlichen 
Dingen nur der weltlihen Mache, den weltlichen Gr 
‚fegen fi ſich fügen! 


6) Ich bitte Sie, noch aufzuſchlagen die Konſtitution 
Seite 59 und 60. Seite 59. Von der Gewaͤhr der 
Verfaſſung; gewiß einer der wichtigſten Titel in der 
Konſtitution! Er beſtimmt, wie der Koͤnig bey dem 
Regierungsantritte den Eid zu ſchwoͤren hat. Er heißt: 
„Ich fchrodre nach der Verfaſſung und den Ges 
„ſetzen des Reiche zu regieren 20.” — alſo nicht 
nach den paͤpſtlichen Satzungen zu regieren. Das ſteht 
nicht darin. 


S. 60 $. 3. Heißt es: alle Munatsbieger 4 find 
bey der Anſaͤſſigmachung, und bey der allgemeinen 
„Landeshuldigung ſo wie alle Staatsdiener bey ihrer 
„Anſtellung verbünden, folgenden Eid abzulegen: „Ich 
„ſchwoͤre Treue dem Könige, Gehorſam den Ges 
„ſetzen und Beobachtung der Staatsverfaſſung.“ 
Nichts von Difpenfationen! Nichts von Kirchengefegen ! 
Kein Loch in die Verfaffung! Keine Wunde! 


Das haben wir Alle geſchworen. Hier ift die Vers 
foffungdurfunde, die’ mit ihr angefuͤhrten Stellen find 
deutlich; wozu allos dieſes Kluͤgeln? Ich glaube, daß; 
wenn man alle diefe Stellen zuſammen vimmt, und 
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ben wahren Geiſt der Kouſtitution auffaßt, alles Drew 
"ben ünd Wenden, den Sinn derſelben zu eutſtellen, 


daß alle dieſe Bemuͤhungen fruchtlos ſind. 

Deine Herrn! In jedem von.und muß das Ges 
wiſſen erwachen! — jeder von uns, auch id; babe 
anf die Berfaffung gefchworen!. Kein Gehdr fremden 
Einlifpelungen! 

Ich weiß, daß jeder von und diefes felbft erkennt: 


Wbveruͤbeln Sie mir indeffen, meine Herrn, dieſe Bes 


merfungen nicht! Ich rede von mir felbft, und wie 


ich fonft immer. meine. Gefühle ausdrädte, fo auch 


bier: ich will nicht ‚belehren, fondern meine immigften 


Gefuͤhle ausſprechen. Nehmen wir num Pie oben bes 


‚merken Stellen der Verfaffungsurfunde zuſainmen, fo 
ſehen wir, daß der. wahre Sinn berfelben fogar im voll⸗ 
tommenften Einklange mit dem Konforbate fiehe, und 
daß alſo Hr. Egger in unferer Mitte nicht bleiben koͤnne. 

Die Pluralitie — Mehrheit, der Pfründen ift vers 
boten, und wenn neulich ein verehrliches Mitglied fagte, 


fein Gott im Simmel thnne ben Domberen und den 


Pfarrer vereinigen, fo fage ih: Im Himmel gibt es 
weder Kanonifer noch Pfarrer, aber Kein Gott Tann 
fie hier auf der baierifchen Erde, in der konſtitutionel⸗ 


len Kammer vereinigen. 


Das Dafeyn einer päpftlichen Difpenfationsbule 
ift uns nicht nachgewieſen, und waͤre es, waͤre die Exi⸗ 
ftenz uns beurkundet, was nuͤtzt's? fie hat doch keine 
Wirkung. Hundert Diſpenſationsbullen, wären fie 
wirklich vom Papſte gegeben, dennoch Fhnnten und 


daͤrften fie unfere Verfaſſung nicht verwunden: Ich 
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habe filr die päpftlichen Bullen alle Hochachtung, aber 
nur in der Graͤnze der kirchlichen Arigelegenheiten mifs 
fen ſie bleiben, für unfere Kammer paffen fie nicht. - 

Wenn ich von Vorlage der Difpenfationsbulle , bie 

Hr. Egger befien will, fi ſpreche, ſo bin ich weit entfernt, zu 
‚fagen, daß, wenn fir vorläge, die Sache ſelbſt dadurch 
geändert wildes nein,’ dieſes nicht. : Wenn ich aber 
fage, fie iſt wicht vorgelege worden; fo: will ich nicht 
ansprechen, daß die Sache ſich deßwegen "Ändere. 
. ber hoͤchſt fonderbar und auffallend fcheint ed mir, 
daß man fich, gegen den deutlichen Inhalt der Verfaß 
fungsurkunde, auf eine ſolche Bulle bezieht, und dennoch 
uns nicht einmal hineinblicken laͤßt. 

Herr Egger glaubt zwar, fi) nicht verbunden, 
bie Difpenebulle ſelbſt vorzulegen, “weil dei Herr 
Bifchof ‚verfichert, daß er wirklich eine befite; aber 
aud) diefe Wendung, dieſes Andweichen ift hoͤchſt aufs 
fallend. Juͤngſthin festen. wir den Grundfag feſt, 
daß in Fällen, wo .ble Kammer zu entfcheiden be⸗ 
fugt iſt, die Berichte, der Behdrden allein nicht ges 
nuͤgen, wenn nicht die Zeugniffe Über den Thatbeſtand, . 
überhaupt die Nachweifung des Gegenflandes erwies. 
fen. vorliegt; und in vorliegendem, hoͤchſt wichtigen 
Falle Fohnten 'wir von dieſem fo natuͤrlichen Grundfat 
abgehen?" — Weil der Herr Biſchoͤf das Dafeyn 
der Bulle zu bezeugen für gut finder? — Weil man 
für gut findet (wer weiß, aus welcher Urſache!), und 
in bie Urkunde nicht einmal bliden zu laffen ? | 

Bey diefem Verfuche der Geiſtlichkeit ift wohl Keine’ 
andere Abfiht, ats jest ſchon, kaum wiederge⸗ 


. 
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boren, mit lanaen Armen an das weltliche Gebiet oͤber dia 
beftimmte Sraͤnze herüberzugreifen. Sie will, fie verſucht 
es, daß Alles, was fie für richtig angibt, dag Miniſte⸗ 
rium, das Volk, die Kammer, ohne weiters blindlings glaus 
hen, für wahr annehmen follen 1! I Geſetzt, in einer zein kirch⸗ 

lien Sache ereignere fich der Gall, daß von der welts 
lihen Behorde ein Zengniß nothwendig waͤre, bie welt⸗ 
liche Behoͤrde wollte aur hiſtoriſch bezeugen (ohne Bes 
urkundung her. Sache), daß es fo eder fo ſich befinde; 
wuͤrde man: ſich wohl von Seite der Geißlichkeit pamit 
begnuͤgen? Würde fie nicht Die Beuttundung ſelbſt in 
Anſpruch nehmen? — Gewiß mit Recht! — warum 
will man denn, im umgewendeten Falle, unſerer Kammer 
den ‚blinden Glauben aufdringen? — Warum ſollen wir 
Alles, was ber Herr Viſchof erzaͤhlt, als baare Minze 
annehmen? : 


Ich miedethole, daß die Dihpenoattunde ſelbſt gar 
nichts entſcheide, bier keinen Werth habe; aber ver⸗ 
langen koͤnnen wir bon Herrn Egger, daß er ſie, 
aber nut zur Ergänzung unferer Alten, vor⸗ 
lege, und beglaubre Abfchrift bey denfelben zuruͤcklaſſe. 


Bep der Prufungslommiſſion, wovon ich ſelbſt Mit⸗ 
glied war, zog Herr Pfarrer Egger die Diſpenſations⸗ 
bulle heraus; und auf die Frage: was ſteht darin? 
erwiederte er: ja, dad fage ich nicht; er zeigte Etwas, 
wie eine Urkunde, jedoch uuerbfiugf, in der Gerne vor, 
aber wir durften fie nicht einmal berieben. Das find. 
alfo umfere Aften, umd wir follen nad) feiner: Mey⸗ 
nung unfere Entſcheidung daranf bauen! 
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Meine Herrn, ich glanhe, im Mefentlihen Alles 
vorgetragen zu haben; viele entſcheidende Stellen aus 
unſerer Verfaſſungsurkunde legte ich vor, einige derſel⸗ 
ben haben. auch andere verebrliche Redner vor mir fchog 
in Erdrterung gezogen, mehrere wicht, ich habe fie 
heute vorzulegen die Ehre gehabt. Alle im Zufans 
menhang genommen, laffen den geringften Zweifel nie 
mehr zuruͤck, 

daß Herr Kanonikus Egger, dieſes if meine fefte 
Weberzeugung, , gar nicht härte einberufen werden fols 
In, und baß er, da man ihn, wie wohl fehlerhaft, 
durch bie kdnigl. Regierung dennoch einberufen ließ, 
aus unferer Berfammlung gewieſen. werden muͤße. 

Dieſes iſt mein Antrag, jedoch mit aller Hochach⸗ 
fang gegen die Perſon des Herrn Kanonikus Egger. 

Noch viele, andere Gründe für biefen meinen Yuss 
ſpruch Konnte ich anführen, andere verehrliche Mitglie⸗ 
ber thaten dieſes fchon eiſchdpfend deßwegen keine 
Wiederholung. 


Ich gehe nun zur dritten Ahtheilung über, namlih 


n.. ’, 


4) Man hat das kleine Wotichen „antea — vors 
mals et 34 deuten und zu fommentiren gefucht. 

Schlägt man dieſes "ober jenes Wörterbuch nach, 

fo wird diefed Wort ſtets in dem Einne ſich darſtellen: 

ed war, es iſt nicht mehr. 

Ich bewundere die Unfttengung und bie Geſchick⸗ 

lichkeit, mit welcher man aus biefem Norte ſogar eis 


t — 474 — 


nen Grund für her Egger zu entivideln frebte; 
aber diefes iſt unmig, es hilft nichts. 

Eiu vereheliches Mitglled, welches zum Schutz des 
Herrn Egger ſprach, fagte ſelbſt wörtlich: 

‚„antea heißt, er war e6, er ‚it es nicht. mehr, er 

iſt es aber wieder geworden,“ 
weil naͤmlich die paͤpſtliche Difpenfafion ihm die Pfar⸗ 
rey wieder gegeben haben ſoll. 

Fuͤr einen Augenblick will ich annehmen, die oft 
erwaͤhnte Difpenfarionshnle eriftire wirklich; angenom⸗ 
nien, fie wäre und urſchriftlich vorgelegt: — was 
konnte fie für Hrn Egger wirken? Derſelbe ward 
als Pfarrer im Jahre 1818 zum Landſtande ges 
wählt. Später nahm er bie Ernennung als Kanoniker 
an; da hoͤrte er auf, Pfarrer zu ſeyn. 

Nun trar ber Erfagmann ipso ‚facto ot jure — 
in der That und dem Mechte nad) — is feine Stelle; 
anf das Recht ber Standfchaft erlangt ber Erſatzmann 
unbezweifelten Anſpruch. 

Auch der, Staat erlangte ſofort ein echt Auf den 
‘ Erfagmdun, ünd beffen Einberufung zur, Standſchaft. 

Wollte ich nun der paͤpſtlichen Difpenfotionsbußle 
für einen Augenblick einen Werth einräumen: — wer 
gab Seiner Heiligfeit die Gewalt, dem Erſatz⸗ 
manne das Recht gu nehmen, und es auf den Dom⸗ 
hertn zu übertragen? Wer Hab ihr' die Befugniß, der 
Narion dad Recht anf den Erſatzmann zu entziehen 2 
Meine Herrn! diefe Frage möchte ich beantwortet, bien 
fen Anſtand gehoben ſcheal⸗ 


— 1735 — 


Herr Pfarrer Egger konnte nicht genng eilen, ber 
Ehre, in die Zahl der Kapitularen’ aufgenommen zu 
feyn, ſich theilhaftig zu machen, will aber Pfarrer 
bleiben. Warum? Des Geldes wegen? — Diefes 
kann ich von ihm nicht glauben. Wäre dieſes, fo 
wirde die vom Hru. Präfidenten von Seuffert, aus 
Behem, angeführte Stelle auf ihn paſſen, naͤmlich: 
‚daß Der, welcher mehrere Pfrinden, Benefizien ıc. 
übernimmt, der Geldgierde wegen fich ſchaͤmen müßte. — 
Diefed flimmt aber mir dem uns bekannten Karafter 
des Hrn. Kanonitus Egger nicht überein. — Auch 
möchte, glaube ich, Das hieher paflen, womit der Hr. 
Kollega Gruber in der legten Sitzung ſchloß: Er be— 
308 fi auf Matth. Kap. 6, Vers 24. — Den In⸗ 
halt aber hörten wir nicht. — Den find Gie uns 


ſchuldig geblieben. — Ich habe mir ihn aufgezeichnet, 
er lautet alſo: 


„Niemand kann zweyen Herrn dienen, es ſey denn, 
„daß er den einen liebe, den andern haſſe — > den ' 
„einem anhänge, den andern verachte. — Man 
„kann nicht Gott dienen und dem Mammon. 


So fagt die heilige Schrift; — daß aber Hr. Eg⸗ 
ger dieſes nicht wolle, dafür bärge uns fein ausge⸗ 
gezeichneter Karalter. 


Ale kennen wir deffen Vorzuͤge, beffen Fähigkeit, 
‘in unferer. Kammer zu fißen; aber das Geſetz ift das 
gegen, die‘ Konftiturion läßt es nicht zu; und wäre 
Hr. Egger ein Erzengel von einem Landſtande, dens 
dennoch müßte ich für deffen Ausfchließung meine 
I. Band, aofter Bogen. 20 
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Stimme geben: Geſetzlich gehbrt er nicht mehr in 
unſere Mitte. 


unter den vielen, von Verſchiedenen angeregten 
Gruͤnden und Gegengruͤnden hat ein verehrliches Mit- 
glied von Abftufungen zroifchen höherer und . niederer 
Geiftlichkeit gefprochen, und zwar zur Bertheidigung 
ded Hrn. Egger — bet auch deßhalb den bekannten 
Hm. von Haller als Authoritaͤt angeführt. Andere 
baben aus derfelben Abftufung Gründe für Ausfchließung . 
des Domberrn entwidelt. Meine Herrn! von Abs 
ſtufung ftebt in der Konftirution nichts. Ob 
der Staud der Kanoniker zur höheren oder niederen 
Geiſtlichkeit gehͤre; — ob zum Theile hoͤher, zum 

a Theile untergeordnet — gleichviel, das Geſetz dul⸗ 
der Leine zwey Pfruͤnden. Durch Annahıfie des 
Kanonikats hoͤrte die Pfarrey für Om. Egger auf. — | 
Diefes genuͤgt; auf die Abftufung u. f. w. haben mir 
und, ſo denke ich, gar nicht einzulaflen. 

Die für Hrn Egger fpracen, fagten ferner: . 
Warum fell er, gerade er, Sr. Egger, wegen Mehr: 
heit der Pfrinden ausgeſchloſſen werden? Es find 
ja mehrere Mitglieder in unferer Kammer, die zwey | 
Stellen zugleich befigen; man hat Rärhe, Staats⸗ 
diener, Karaktere allerley Art in diefer Beziehung bes 
merkt, daraus Zolgen ziehen, und auftifchen mols 
len — aber in der Konftiturion ift ber Beh mehren 
ver folder Stellen nicht verboten, wohl aber der 
Beſitz mehrerer Pfruͤnden. Es kann einer Miniſter und 
zugleich Landeigenthuͤmer ſeyn; fo. koͤnnte auch ein 
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Staatöminifter in anderer geſetzlicher Eigenſchaft Mit⸗ 
glied unſerer Kammer werden. 

Wuͤrde die Konſtitution ſagen: kein Staatsminiſter 
kann Platz in der eten Kammer nehmen; ich wollte ſe⸗ 
hen, wer ihn difpenfirte, der König nicht! der Papft 
niche! Gott im Himmel nicht! 

Der Herr Egger war, wenn ich nicht irre, ſchon 
vor drey Jahren geiftlicder Rath; ed war diefe Stelle 
mit der eines Pfarrers vereinbar, alfo audy der Stands . 
ſchaft Fein Hinderniß, Fein Gefeß entgegen; im jeßigen 
Falle ift das Gefeh entgegen: Difpenfarion hilft nichts. 

Ein Anderer fagt: warum wollen wir hier Schwie⸗ 
rigkeiten mahen? Wir erinnern und, daß weder bie Kirs 
chenſatzungen, noch das tridentifche Konzilium, noch 
irgend ein anderes Kircherigefeß, wodurch die Mehrheit 
der Benefizien fo oft und fo firenge verboten‘ wurde, 
Im Stande waren, die Erlangung und das Innehaben 
mehrerer Pfrinden zu verhindern ; warum wollen wir 
hier nicht liberal ſeyn? 

Derſelbe ſagte ferner: wir erinnern und noch, daß 
a, 3, 4:6 Benefizien auf Einen Kopf gehaͤuft wurden. 

Dieſes ift leider wahr! Ob biefe Vielheit der Bene⸗ 
- fizien immer auf Koͤpfe gehäuft worden? laſe ich dahin 
geſtellt ſeyn; gehaͤuft wurden ſie. 

Und was war die Folge? Die Zerruͤttung der Sitt⸗ 
lichkeit, der geiſtlichen Wuͤrde der Geiſtlichkeit ſelbſt. — 


Das Volk hielt ſich daruͤber auf, warum fuͤr einen 
Mann, der nicht immer, ſehr ſelten thaͤtig, ſeiten dem 
Vaterlande und der Kirche nuͤtzlich war, warum ſo viel 
Geld hingeben zum Schwelgen, zum Durchbringen? Zwar, 
Ad ſpreche nicht im Allgemeinen) habe ic) felbit fehr wuͤr⸗ 
dige Domherrn gekannt, deren ich mich noch mit Ver⸗ 

20 * 
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ehrung erinnere; dieſe verwendeten ihr Geld oft zu 
fhbnen, edlen Zwecken, wohlthätigen Unftalten u. |. w., 
‚ aber ed waren ihrer. viele, die 5 und 6 Präbenden, bes 
deutende Einkünfte befaßen, und dod) der ganzen Welt 
ſchuldig waren, oft ftarben fie in Konkurſen und hinter: 
ließen ungläcliche Gläubiger. — 

Mit vollem Grunde ift die Mehrheit der Pfrunden 
verboten. Der Geiſtliche ſoll gut beſoldet ſeyn, damit 
er anſtaͤndig leben kann; er ſoll unabhaͤngig ſeyn, es ſey 
ihm erlaubt, wenn er im Weinberge des Herrn gearbei⸗ 
tet hat, auch ein gutes Glas Wein auf der Erde zu 
trinken, auf das Wohl der Geiſtlichkeit; nicht aber zum 
Nachtheil derſelben, zum Nachtheil des geheiligten 
Zweckes. — 

Die Mehrheit der Benefizien, das Schwelgen der 
Geiſtlichkeit und deren Folgen fuͤhrten die Saͤkulariſation 
herbey; das wiſſen Die Herrn ſelbſt beſſer, als ich. 

In der neueſten Zeit wurde bey uns in Baiern die 
katholiſche Kirche reſtaurirt, deren Wuͤrde wieder herge⸗ 
ſtellt. Se. Majeſtaͤt, unſer Kdnig, bemerkte dieſes 
in der Rede vom Throne, unſere Kammer wuͤnſchte Al⸗ 
Lerhöchftdemfelben und der Nation hierzu Gluͤck. Eollen 
wir damit beginnen, dad Efandal der Pfründenhäufung 
zuzulaffen, dem Beſitzer Play in unferer Kammer einzu: - 
räumen? — 

Nein, das koͤnnen wir nicht, wir dürfen es nicht — 
es ift gegen die von und Allen befhworne Verfaſſungs⸗ 

urkunde. | 

Ferner vernahm ich von einem verehrlichen Mit⸗ 
gliede: warum wollen wir die Herrn Egger und Abbt, 
diefe zwey würdigen Männer, aus unferer Kammer aus: 
fliegen? Sie find ſchon mit dent Gefchäftögange be: 
kannt, fie haben ausgezeichnete Kenntniffe und Beſon⸗ 
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nenheit entwickelt. Das ift allerdings wahr; aber das 
Gefeß verbietet ed; wie, wenn einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten, talentvollſten Mitglieder ſtirbt, wie, wenn es 
durch andere Urſachen aus der Kammer tritt, was folgt? 


Der Erfagmann ’ ift einzuberufen , nicht Zalent, 


nicht Geſchaͤftskunde, fondern das Geſetz entſcheidet. 


Wollten wir von der Idee ausgehen, daß Diejeni⸗ 
gen, welche einmal das Gluͤck traf, die Nation in 
der Kammer zu vertreten, mit dem Geſchaͤftsgange 
befannt zu werden, bie beiten Abgeordneten ſeyn wuͤr⸗ 
den: dann ſchlage ich vor, Ser Königliche Maje⸗ 
ſtaͤt zu bitten, daß ein anderes Wahlgeſetz zu Stande 
gebracht, daß die Abgeordneten zur zweyten Kammer 
lebenslaͤnglich beſtimmt werden, immer dieſelben bleiben. 

Es wird ſich machen, meine Herrn! Es lernt ſich 
Alles; man wird durch laͤngere Uebung auf ein Haar 
wiſſen, wie die Tagesordnung‘ in jeder Sitzung zu lau⸗ 


ten habe, man fdnnte die Kammerbefchläffe zum Voraus _ 
berechnen, und Die Kammer koͤnnte auch Alles außer ders . 


felben zum Voraus berechnen, aber es Fällt mir eben 
ein, daß es nicht gehen kdune, denn — das Geſet 
will es nicht. 

Da faͤllt mir eine Laudſtandſchaft ein, die noch 


nicht lange verblichen iſt; dieſelbe kam, wenn ich mich 
nicht irre, in Köln oder in Bonn von. Zeit zu Zeit 


- zufammen; fie hat aber nun aufgehört, wie das St 
ſtenthum felbft. | 

Da war eine gewiffe Anzahl von Mitgliedern, jedes 

wußte zum Voraus, was ed zu thun und zu lafien 


ur.‘ 


— 580 — 
babe; alle waren fie einformig abgerichtet, einer hatte 
fogar denſelben Mantel wie der Andere, — 

Die Zeit der Zufammentunfe war beftimmt, dann 
kam der Regierungskommiſſaͤr, dem machte man die 
gebührenden Ehrenbezeigungen ober Kratzfuͤße, wie 
man fie nennt; hierauf die Poſtulate, die Anträge 
ber Regierung auf Steuernbewilligung; die Herrn 

waren mit dem Gefchäftdgange ganz genau belaunt, 
“and hatten nie etwas einzuwenden. 


Cie, die Landflände , der Reglerungstonmifäe 
und die ganze Welt war einig und zufrieden; die 
Herm fpeisten aufammgn, wünfchten fic ch eine gluͤck⸗ 
liche Reife und gingen nah Haufe. Bekannt mit 
dein Gefchäftögange oder nicht, gleichviel, Man wird 
gewählt, tritt in die Kammer, lerne den Geſchaͤfts⸗ 
gang kennen, fobald man mit der Abfiche, zu wirken, 
und Pflicht zu erfilllen, in die Kammer fommt. Jedes 
Mitglied in unfrer Kammer’ hat feine Chrenftelle, der 
Eine fpricht (wird manchmal, wie ich unlängfk vers 
nahm, zu redfelig) der Andere Lieft das Aufgefchriebene. 
— ein Anderer überlegt, - urtheilt und- ſtimmt, eiR 
Jeder ift fo achtungswerth, wie der Andere, ein es 
der, der nach Pflicht und Gewiſſen baudelt, er ſpre⸗ 
che oft oder gar nicht. 

Das Ableſen (ich benutze die Gelegenbeit, dieſes 
zu aͤußern) iſt nur den Regierungskommiſſaͤren und 
den Berichtserſtattern von der Konftitution erlaubt, 
nicht den Rednern; die follen frey fprechen, und nicht 
ablefen. Daß ein jeder Reduer Furze Noten über Das, 
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was er zu ſprechen hat, zur Hand nimmt, um das 
Gedaͤchtniß zu erleichtern, den Faden nicht zu verlies 
ren, dieſes ift nothwendig; denn Wen ift ein Gedauͤcht⸗ 
niß von der Art gegeben, um über die heterogen⸗ 
ſten, verfchiedenartigften Gegenftände ftundenlang , 
ohne allen Leitfaden zu ſprechen? Sehen Ste, meine 
Herrn! Auch ich habe folche Noten, wenn ich fpreche, 
vor mir, aber Reden niederfchreiben und ablefen, das ift 
gegen die Konftitution — und die Folgen find gefährlich. 

Da konnte jazjeber- fi) von Diefem oder Jenem 
eine Rede, eine Abſtimmung u. f. w. auffchreiben 
laſſen, und dann — dann flimmen ja ganz Andere . 
in der Kammer, als die Abgeordneten! 


Bon einem verehrlihen Mitgliede wurde weiter ges 
äußere: Man würde Verwirrung anrichten, man 
_ würde bem baierifchen Volke in's Gewiſſen greifen , 

Unruhe bey'm Volke würden wir erregen, wollte man 
Herrn Egger audfchließen, und auf die Difpenfation 
Sr. pgäpftlihen Heiligkeit nicht achten. — — 
Meine Herrn, merken Sie, was in dieſen Aeußerun⸗ 
gen Alles liege? — 

Unlaͤngſt lafen wir leider in einem oͤffentlichen 
Blatte ſo etwas Aehnliches; da ſprach man eben auch 
von Verwirrung, von Gewiſſensunruhe, von revolu⸗ 
tionaͤrem Geiſte u. ſ. w. — dahin alſo will man die 
Sache führen ?7, — — 

Indeſſen, ſeyn Sie beruhigt, ich bin es ganz; das 
Baiernvolk iſt in der Ausbildung und Aufklaͤrung, in 
ber Geiſteskultur weit vorgeruͤckt; es verſteht We⸗ 
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ſenheit von Form, ‚Wahrheit von Gauckeley, reine Mes 
ligion von täufchender — — fehr gut zu unterfcheis 
den; da ift feine Gefahr. Das Baiernvolf wird uns 
fere Kammer hochachten, wenn fie feit an der Ders 
fafung Hilfe, und alfo aud das trefjlichfte Mitglied 
ausihlieft, wenn es nad) dem Gefeß in unfre Mitte 
nicht gehört. 

Daffelbe verehrliche Mitglied faote: „In der 
Kammer der Reichsraͤthe fey der Bifchof und Erzbis 
ſchof von Bamberg durdy päpftlie Difpenfation ebens 
falld zur Wuͤrde eines Reichsraths zugelaffen? — Wols 
len wir in den zwey Kammern zweyerley Geſetzge⸗ 
vungen haben?“ 

Was in der Kammer der Reichsraͤthe in dieſem Be⸗ 
zug vorging oder nicht vorging, iſt mir unbekannt. Das 
mit verhalte ſich's, wie es wolle; was ſoll dieſes auf 
nnd wirken? — Wir haben der Kammer der Reichs⸗ 
räthe filr unfere Handlungen fo wenig, wie diefe fiir 
ihre Handlangen und Rechenſchaft zu geben. — Zus 
den bitte ih Sie, meine Herrn! unfre Berfaffungss 
urfunde ©. 34. Tit 6, aufzufchlagen, und Gie fin: 
ben mit mir, daß bad von dem verehrten Mitglied 
angeführte Benfpiel auf unfere Kammer um fo wenis 
ger Anwendung haben koͤnne, als die Bildung beyder 
Kamniern von ganz verſchiedener Natur if. Die Kam⸗ 
mer der Reichöräthe bilder fi) nicht, wie die unfere, 
durch Volkswahl. 

Verſchiedene Geſetzgebung — iſt denn jede der 
Kammern Geſetzgeberin? — Dad Wort und ber Bes 
griff paffen hieher gar nicht. 
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Wenn beyde Kammern uͤber einen Geſetzgebungs⸗ 
gegenſtand, ſchweſterlich Arm in Arm einhergehen, ſich 
vereinigen und Se. Majeſtaͤt der Kdvig dem 
gemeinfchaftlichen Antrag genehmigen, dann ift erft Ge⸗ 
feggebung — aber Geſetzgebung in jeder der Kam⸗ 


mern, was fol das heißen? — Dapon erreiche ich 
den Sinn nicht. 


Ich hörte von einem andern verehrlichen Mitgllede 
In feiner Rede fuͤr Herrn Egger von Politik fpres 
hen, und aus biefer Gründe entwideln. Hinweg 
mit oller Politit aus unfrer Kammer! — Bon diefer 
mag ich hier nichts hören. Geſetz, Verfaflung, dies 
ſes und nur dieſes gehört in unfere Kammer. Außer 
derſelben mag Jeder fo politiſch m als er. will, 
aur nicht in ihr. 


Beyſpiele führte man an, um die Nichtausfchlies 
fung des Herrn Epger zu begründen. Wollte ich fie 
alfe widerlegen, ich wuͤrde wieder zu redfelig. Eines 
will ich hier beleuchten. Das verehrlihe Mitglied fagtes 
Es befige Semand ein Gut, welches ihm die Paſſiv⸗ 
wahlfaͤhigkeit verfchafft, er wird zum Landflande ges 
wählt. Er wird in Anfehung diefed Gutes in einen 
Mechröftreit verwidelt und gewinnt, der Gegentheil 
ergreift Die Berufung, und, num wollte man ihn beßs 
wegen von der Landſtandſchaft ausſchließen ? — Das 
ginge nicht, ſomit ſoll auch Herr Eger nicht ausge⸗ 
fchloffen werden koͤnnen. 


Wenn im gegebenen Falle der. Landſtand das Gut 
sechtöträftig verliert, fo hört er allerdings auf, recht⸗ 
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Die Geſchichte beweiſet uns, wie durch ſolche Marie 
men ganze Volker auf eine große Reihe von Jahren in's 
Ungluͤck geftärzt wurden. Nicht fcharf genug kann eben 
deßwegen bie Gränzlinie zwifchen Kirche und Staat ges 
zogen, bewacht, und mit Leib und Leben vertheidigt 
werden. . 

Wenn mir's erlaubt ift, große Gegenftände mit klei⸗ 
nen zu vergleichen, ſo moͤchte Folgendes nicht ganz un⸗ 
paſſend ſeyn. 


Ich ſehe den Staat und die Kirche Ahr ein gluͤckli⸗ 
ches Ehepaar an; der Staat, der Gemal, geht mit ſei⸗ 
ner hochgeehrten Matrone, der Kirche, Arm in Arm 
freundlich einher; er läßt ihr den Ehrenplatz. Uber ver 
Huge Mann zeichnet fcharf die Linie zwiichen feinen und 
feiner Gattin Verrihtungen. Ihr überläßt er das Hause 
wefen, die innere-Defonomie, auch Garderobe, den Putz 
u. d. gl. — — Das Regiment hält er feft gezägelt 
für fi, in diefes läßt er die Gemalin nicht übergreis 
fen; verfieht er dieſes, begibt er fich des Regiments, 
dann kommt er untern Pantoffel, über kurz oder lang 
ift er-verloren, 


Laͤßt fich der Staat von der Kirche in die Staats: 
verwaltung eingreifen, bewacht er die Gränzlinie nicht‘ 
mit aller Kraft und Würde, bald erweitern ſich die Eine 
griffe und der Staat. ‚geht über kurz oder fang zu 
Grunde. 

Ich gehe num zur erftern, weiten Betrachtung über, ° 
zus Betrachtung, worüber die Gefcjichte den Beweis lies 
fert. Geſchichtſchreiber bin ich nicht, ich habe dafuͤr kein 
Talent, aber geleſen habe ich die Geſchichte. 

Wem von uns iſt unbekannt, daß das neuentdeckte 





Amerila von dem dortmaligen Papſt unter Fuͤrſten Euro⸗ 
pens vertheilt, verſchenkt wurde, und dieſe dadurch ſich 
ermaͤchtigt glaubten, die ſchuldloſen Voͤlker Amerika's 
wie Sachen, wie ihr Eigenthum zu behandeln, zu miß⸗ 
handeln und Millionen zu erwuͤrgen? — 


Der römifche Hof theilte und verfchenfte einen gans 
zen Welttheil, von dem er nicht einmal wußte, wo er 
gelegen war? Womit konnte die Küärften in diefem Ans- 
betrat ihr Gewiffen beruhigen? — Etwa mit ber 
Schenkungsbulle, die fie von Sr. Heiligkeit erhielten? 


Können Eie mir vielleiht dad Gegentheil bewei⸗ 
fen? Alerdingd gehört ed hieher. Wenden wir und - 
von Amerika zuruͤck nad) Europa, nach Spanien nämlich. 
Was hat die fpanifche Inquiſition herbengeführt ? — 
Gewiß bedarf ea nur das Ausfprechen diefed Namens, 
bed Namend der heiligen, d. i. ber ſataniſchen Inqui⸗ 
fition , um den höchften Grad von Schauder zu erres | 
gen! — Hunderttaufende wurden auf das Graufamfte 
geopfert, weil man wußte, Fanatism zu erregen, und 
Werkzeuge zur Ausführung zu finden; man gab ihnen 
die Abjolution, Manchen fprad man fogar heilig! dies 
ſes find die Folgen des Webergriffs, des Mißbrauch der 
firchlihen Gewalt in's weltliche Regiment. 


Blicken wir nod) näher um und, auf Deutfchland 
felbft. Wem find die Gräuel der Religionskriege in ” 
Deutfchland mit allen ihren verheerenden Folgen unbes 
kannt? Will man mir vieleicht auch dieſe Thatſache 
in Zweifel ziehen? 


Erlauben Sie mir, meine Herrn! einige Stellen 
ſelbſt aus der Geſchichte Baierns vorzuleſen, damit 
von der kraͤftigen Sprache des Geſchichtſchreibers Nichts 
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verloren’ gehe. Ich nenne Ihnen den Gefchichtfchreiber: 
er ift einer der bewährteften, unbefangenften — er ift 
von unferer Regierung felbft mir Beyfall, Lob und meis 
ned Willens, Belohnung gekroͤnt; meine Herrn! die 
Stellen find aus Zſchokke's Gefchichte Baierns; ruͤhm⸗ 
lich kennen wir fie alle; die Stellen find: 


Unter Herzog Heinrich und König Ottokar ließ 
der Papft Alexander der IV. durch feinen: Gefandten 
Sohannes de Cera den Roͤmerzins (fbrmliche Steuern) 
einfammeln, unter allerley Titel, 3. B. zur Unterflis 
Sung der heiligen Erde (in subsidium terrae sanctae) 
u. f. w. Die Zucht der Geiftlichkeit aber war vermahrs 
Lost. Der Abt Bollmar, in Niederalteih, welcher 
Beſſerung, Zucht und Ordnung herbeyzufuͤhren vers 
fuchte, ward von den eigenen Geiftlidhen geplündert, 
mißhandelt, dann auf der Donaubrüde, gegen Werd 
seitend, durch Pfeile erfchoffen. Der Herzog ließ die 
Böfewichter (Mönche) verhaften, hinrichten, zum Theile 
aufhängen. . 


Serner erzaͤhlt die baierifche Geſchichte unter ans’ 


ben: 


Danigfache geiftlihe — moͤnchiſche — Verbiudun⸗ 
gen wurden geſtiftet, durch frommen Ehrgeiz erweitert, 
von des Papftes Staatöflugheit geleitet; — fie wurden 
fchnell eben fo viele Kämpfer fir Gewalt und Herrlich⸗ 
keit des römiihen Stuhl; — denn Jeſureich war nicht 
mehr des Papſtes Reich, des Urchriſtenthums Einfalt 
war verlernt — der Glaube Gegenſtand fpitfinbiger 
Streitſucht u. f. w. 

Unter Ludwig dem Baier, 

Die herrlichen Thaten, die Tugenden des Balers 
fürften: wen find fie unbekannt? — Und in Vefchreis 
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bung der Tage Ludwigs gibt die WBelchichte vom 
kirchlichen Dingen unter andern Folgendes: 

Der Papft Gregor IX. ließ die Beſchlilſſe feis 
ner Vorgänger fammeln, namte fie Dekrartalen; 

dieſe wurzelterr in der Fürften Gewalt und Gluͤck, wie in 
der Staaten Leben, wucherifch ein. .. Nun kam mie 
zwifchen Kaifern und Päpften Erreit gwifchen hen Aeb⸗ 
ten und Bizthum — was nämlich vor weltlichen und 
was vor geiftlichen Nichterftuhle gehörig wäre. . . In⸗ 
dem die Geiftlichfeit ihr unabhängiges Seyn wehrte, 
überließ fie fi) den Wegierden nach guten Tagen. . . 
Ueberall Herrſchſucht, Schwelgerey. . . In allen Dingen 
war ber heilige Bannftrahl ihre leichtefte und ſchwerſte 
Waffe. Sie fhleuderte ihn, fobald fie Zürften verdraͤn⸗ 
gen mollte. 

Wie Ludwig ber Bater vom Papfte behandelt, 
wie er gedrängt, wie er in die Enge getrieben worden, 
wie all fein edler Charakter und Frömmigkeit dıagegen 
ihm nicht ſchuͤtzte, erzaͤhlt die Gefchichte deutlich und 
umſtaͤndlich, und ſagt unter andern: 

Nicht Frömmigkeit forderte das Oberhaupt der Kir⸗ 
he vom Oberhaupt ded Reichs. Ludwig der Baier, 
Deutfhlands Kaifer, follte vom Thron fteis 
gen, uud in Avignon zertnirfhten Herzens 
zu Johanued Füßen Gnade erflchen; wie weh 
land Kaifer Heinrich zu Canoſſa vor Papfı 
reger. ... 

Daß der edle Baiernfürft erröthete, des FReichs 
Herrlichkeit auf immer zu befleden. .. . Wie der Bann 
geichleudert, wie bad Reiches Empdrung verfucht ward, 
erzählt die Geſchichte. Eie fchrießt mit der Kunde: 

Aber mit gewaltiger Hand behauptete Ludwig fein 

Necht, des deutichen Bolfes Fried und Ehre, verbot, 
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dem cdwiſchen Stuhl Zehenten und Steuern zu entrich⸗ 

ten, die unter dem Vorwand eines Kreuzzuges wider 

bie Unglaͤubigen gefordert waren, und ließ bie geiſtli⸗ 

hen Fremdlinge austreiben, welchen Johannes der 

XXI. zum Nutzen feiner Schatzkammer, deutſche 
Pfruͤnden verliehen hatte. 

Da ſtarb mit unverſohntem Herzen der gojährige. 
Papft im Jahre 1334! — Er hinterließ einen 
Schag von achtzehen Milionen Goldgulden 
(ein Goldgulden ift vier Gulden Reihswäh- 
rung, 24 fl. su und fieben Miltonen Koft 
barteiten. 

Wuͤnſchen wir. une Gluͤck, daß zwiſchen Gr. Hei⸗ 
ligkeit, dem Papſt Pins dem VII, der feine hohen Tu⸗ 
. genden fo oft und fo glänzend bewährte, auf der einen, 
dann zwifchen unferm allergnädigften Könige auf der 
andern Seite, zwifchen zwey Fuͤrſten alfo, die nur um 
das Gute wetteiferten, in der neueften Zeit Die Yngeles 
genheiten der Fatholifchen Kirche durd) Vertrag geordnet 
wurden, Diefer Vertrag ward ein Anhang zu ber bes 
ſchworenen Verfaffungsurfunde; ehren wir ihn, aber nur 
feinen Webergriff der geiftlihen Macht in dad Weltliche. 

Sch will eben nicht fagen, daß'jetzt bey den erha⸗ 
benen Tugenden beyber vertragenden Fürften, bey des 
eh vorzüglichen Eigenfchaften, fo Etwas, wie'die Ge: 
ſchichte früherer Zeisen liefert, zu beforgen fen; aber, 
wer bürgt für die Zukunft? Die Verfaſſungsurkunde 
einmal verwundet, verlegt, und. Alles ift in Gefahr, Als 
les geht verloren. | 
| Das baierifhe Volk, wir, als deffen Vertreter, haben 
die heilige Pflicht, Das, was unfer erhabene König wies 
"der in's Leben rief, die Verfaſſung, zu erhalten, zu bes 
wachen, mit Leben und Blut zu befchägen. 


J 
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3 glaube, meine Herrn, Wort gehalten, Alp, 
gegnerifchen Scheingrände entkraͤftet zu. pabenz ich wien, 
derhohle daher deu Antrag, Hrn. Kanoniker Egger, ber 
| Verfaſſungsurkunde gemäß, nicht einzuberüfen "und, da 
er nun’ einmal ımbefugt in der Kammet anweſend u! _ 
ißn ferner nicht mehr in unferer Mitte als Landſtand 
egiftiren zu laſſfie. 0° BE, 

" Der Abg. Dangel. * Meine Herrn! Kaum was’ 
ge ich es, heute über einen Gegenſtand zu fgreiben‘; 
welcher nun die Kammet fihon während" 3 voller Sie: 
gungen befchäftigte; einen Gegenſtand, welcher bereits 
vor:miit von 21 verehrlichen: Mitglledern ber Kammer 
in mehr oder weniger. ausführlichen. Reben von. allen 
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Seiten beleuchtet und erbiuerk worden iſht. 


Ich werde mich deßwegen aber auch ben der Aeu⸗ 


Betung meiner Anfichten hieruͤber fo kurz als möglich 


Aus den vom hniglichen Staatsminiſterlumm des 
Innenn ber Kammer mitgetkeilten Altenſtuͤgen hahen wir 
erſehen daß · der Abgeordnete, Here Yjarrer, Egger, 

im September v. 3. zum Kanoniker des biſchdflichen 
Domtapiteld, zu Augsburg ernannt, ihm aber zugleich 
mit iſt einer "päpftlihen "Bulle geſtattet worden Ift, bie 


n.: . 


"gfaıep Meineitingen’, welche im ähte ıBıd feine” 
Mahl zum, Landftande begründete, noch anf eine be⸗ 
— TEE PGGS ? 
ſtimmte delt besdudehalten. ,. 


"ide Hate sek 0 Ser 


maarrer Egger, nachdemer jene Stelle bey dem Dome. 


kaprel zu: Mugöburg. angenommen, noch ferner Mit⸗ 
1. Band aıfler Bam 21 
\ ’ . 


* 
— 
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Aud ve: zweyten Kammer bleiben Tbune, und hiere 
uber fol nun von derſelben formlich entſchieden werben. 

Unfere Berfaflungsurfunde, welche hierbey zur Grund⸗ 
lage dienen muß, enthaͤlt nur zwey Stellen, welche 
"auf dieſen Fall unmittelbaren Bezug haben, nad) dem 
‚6.8. Tit. ı. des Edikts über die fländifche Berfaffung 
und dem 6.24. Tit. 6. der. Berfaffungsurfunde, Den 
Iuhalt derlelben will ich hier nicht wiederholen, da 
ſelcher aus den bisherigen Diſtuſſ onen vom hinlängs 
ug hekaunt - iß 

Nah den deutlichen Befkemungen biefer beyben 
6. kommte es eben, wie Auch bereits einige verehrli⸗ 
che Redner vor. mir fchau hemerlt baben, nur auf · fol⸗ 
gende Fragen ars 

3) If Herr Abg. € gger noch wicticher Harrer zu 

Kleineitingen ? 

2) Iſt er in dieſer Eigenſchaft noch FeISPfänbiger 

Barren? 0 

V) Wird dieſe Pfarrey auch von ihm ſelbſt verſehen? 

Dem Hein Abgeordneten Egger wurde bey fels 
ur Ernennung zum Kanoniler des Domſtiftes Augs⸗ 
Burg durch eine päpfiliche Buße die Veybehaltung fels 
ner Pfartep auf weitere drep Jaͤhre geſtattet; die kd⸗ 
nigliche Regierung theilte diefe Bulle, wie wir in der 
vorletztern Sitzung vernommen haben, dem Harn Bis 
ſchofe zu Augsburg ſelbſt mit, erkannte alſo ſolche als 
guͤltig an, und Herr Pfarrer Egger bat auf den 
@rund derfelben bisher auch alle pfartamtlichen Mechie 
eig exircirt. & iſt . ohnſtreitig im ardelidccen 
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and zugleich rechtlichen Veſitz ſeiner Pfatrey, er iſt 
noch wirklicher Pfarrer zu Sleinetingen. — — Dieſes 
über: die erſte Frage. 
‚ Richt fo verhält fich’s mit ber ʒweyten Frog: 
Ob Hear Abe. Egger als VeihhRändIaen 
Pfarrer zu betrachten ſey? 


Der Begriff eines felbffländigen Pfarrere IR zmap 


in unferer Verfaffungsurkunde and den Beylagen dem 
telben nirgends gegeben, ich glaube aber, - daß mr 
derjenige dafuͤr gehalten werden Tann,  . 
"welcher eine wirkliche Pfarrey quf gefegliche, Meife 
verliehen erhielt, und Kraft diefer Verleihung alle 
pfarramtlichen Verrichtungen auf berfelben, und 
jwar unabhängig von jeden anderen Der 
haͤltniſſen, ungehindest ‚ausüben kann. 
Daß Hr. Abg. Egger im Jahr ı818, als ee zum Ah⸗ 
"geordneten aus der Klaffe der Geiſtlichkeit gewͤhlt wurde, 
auch in dieſem Sinne ſelbſtſtaͤndig war, dieſes wurbe 
noch nie bezweifelt. Allein durch bie Annahme des 
ihm verliehenen Kanonikats bey dem Domftifee zu Auss⸗ 
burs hat vieſe Selbſtſtaͤndigkeit aufgehoͤrt. 
Vermdge bes Art. ML des Konkordats find die Küs 
noniker zum Chordienſte verbunden, ferner” ‚möfen > 
felben den Biſchdfen in Verwaitung ihrer Dibeefe ale‘ 
Mäthe dienen, fo zwar, daß es den wirhbfen frey’ 
ſtetzt, fie wach ihrem Gütbefinden zu ben Verrichtun⸗ 
gen und Geſchaͤften ihres Amtes zu Herivendeit. ‚Her 
‚Pfarrer Egger muß‘ alfo, um ben ihm ohliegenbeit 
Chordienſt verrichten zu Fonnen, ununterbrochen in der 
Stadt Augsburg ſich aufhalten, er baif ſich ohne Erlaub⸗ 
21* 


- 
- 
— — — 
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Aß von. dort nicht entferneti;, : :e8 ſteht nicht mehr in 
‚ feinem freyen Willen, ſich zu jeder Zeit auf ſeine Pfar⸗ 
rey zu verfügen, und dort als Pfarrer zu funktioniren. 
Herr Pfarrer Enger müß als bifchdflicher Rath 
aAlle ihm von’ dem Biſchofe übertragenen Gefchäfte und 
Verrichtungen übernehnten, er kann ſich alfo nicht mehr - 
ausſchließend feinem Hirtenamte als Pfarrer widmen, 
er hat nebſt den Pflichten eines Pfarrers auch noch an⸗ 
Bere, eben ſo wichtige, Pflichten als Mitglied des Dome 
kapitels auf ſich, welche letztere ihn wohl ofters an“ 
er ber erſtern verhindern Formen: 

Herr Pfarret Egset iſt fol zlich, inſolange er ju⸗ 
olei xanoniker iſt, kein unabhaͤngiger, kein ‚feiöf 
ftän „et "pfarter mehr. | | Bu 
Was enbiich die dritfe Stage Bei er 
ob "Her, Harrer Egger feine Pfarrey zu ‚Kleineis 

Velten · felbſt verſehe? 
| fo geriäten mir auch bieräber bie beygebrachten Nach⸗ 
| welſungen nicht. 

Nur derjenige Pfarrer verfießt feine Yarrey fetoft, 
‚welcher, ipnerhalb ſtines Pfarrſpreugels feinen Wohn⸗ 
fit hat, und fich feinem Hirtenamte- in feinem ganzen 
Umfange widmet, nicht aber der, welcher nur ein⸗ 
aelne, wenn gleich noch fo ‚viele, pfarramtliche Dienſt⸗ 
‚werrichtungen vornimmt. Der Pfarrer muß als geiſt⸗ 
licher Hirt, fich immer dep) feiner. geiftlichen Heerde be⸗ 
finden, damit er zu jeber Zeit fein Hirtenamt verfehen 
Kbune, Den, Herrn Egger ift dieſes aber gegenwaͤr⸗ 
ns det sl nicht wi derſelbe hält no ‚Aw. dolge 
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feiner Verhaͤltniſſe als Kanoniker gewoͤhnlich in der von 
feiner Pfarrkirche 3 Stunden enrlegenen Stadt Augs⸗ 
burg auf, und, fommt nur von Zeit zu Zeit auf feine 
Pfarren, welche in ber Zwifchenzeit pon einem eigenen 
deßwegen dort befindlichen Huͤlfsprieſter verwalter wird. 
Es laͤßt ſich daher auch nicht behaupten, daß ders 
ſelbe fein Pfarramt wirklich auch ſelbſt verſehe. 


Hieraus ziehe ich den Schluß, daß Herr Pfarrer 
Egger die gefetlichen Eigenſchaften, welche feine Wahl« 
fähigkeit Zum Ahgeordneten aus der Klaffe der Geiftlis 

‚hen begründeten, nicht mehr befise, folglich aus der 

Kammer der Abgeordneten auötteten müfle; es fen 
dann, derfelbe würde bie .fpäter Abernommene Stelle 
eines Kanonikers alsbald wieder abgeben, -und ſich 
darüber durch vollgältige Zeugniffe ausweifen. | 
ı  Erfolgt.diefes, fo komen ihm auch - feine Anfpräche 
auf die Landftandfchaft nicht entzogen werden, nach⸗ 
bem er fi), wie eben gezeigt wurde, noch zur Stunde 
im vechtlichen Beſitz feiner -Pfarrey befinde, Wäre 
dieſes auch nicht der Fall, fo würde dann doch die 
Stelle des F. 14. Tit..6 Ber Verfaſſungsurkunde in 
Anwendung gebracht werden muͤſſen, nach. welcher der: 
Austritt eines gewählten Mitglieds nicht erfolgt, 
wenn dasfelbe nach aufgehörten Befig einen gleichen | Ers 
fag in derfelben Klaffe erwirbt. . 

Was endlich den bey den gegenwärtigen Difkufflos 
nen fo oft eitirten Art. X. bes Konkordats betrifft, fe _ 
glaube ich, foldhen nun ‚ganz übergehen zu koͤnnen, ins 
dem es nach meiner aufgeftellten Behauptung gar nicht 

& . 
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mehr darauf aukommt, ob die Schlaß worte dieſes Urs 
titel: 

volybeſchadet der Autorität dee päpftlichen Siabis, 
ur allein auf den letzten Satz, in Beziehung auf 
bie Reſibenz, oder auch auf den erftern, wegen 
Uchernahme, mehrerer Benefizien anwendbar 
fey. — Eben fo wenig kommt noch die Frage mehr in 
Betrachtung, ob bie Difpenfe bes päpftlichen 
Stuhls auch ruͤkſichtlich der landſtaudſchaft⸗ 
lichen Berhaͤltniſſe des Hrn, Pfarrers Egger 
verbindende Kraft baben? - 


Meine Meynung, und zugleich mein Vorſchlag gehen 
alſo dahin, daß Hr. Egger vor Allem noch aufgefor⸗ 
dert werben möge, biunen 8 Tagen nachzuweiſen, daß 
er feine Kanonikerftelle bey bem Domkapitel zu Augs⸗ 
Burg wirklich niedergelegt habe, und nur noch Pfarrer 
zu Kleineitingen ſey. Sollte diefe Nachweifung binnen 
8 Tagen nicht geſchehen, fo wäre dann der Austritt 

ale gefcheben anzunehmen, und der Erfagmann dſa— 
ben ‚einzuberufen, 

Es wäre fehr zu waͤnſchen, meine Ser! daß dieſe 
Sache auf eine ſolche Weiſe erledigt werden koͤnnte. 
Es wuͤrde auf einer Seite dad Princip feſt ſtehen, daß 
ein Pfarrer, welcher zum Kanonikus eines Domka⸗ 
piteis ernannt wird, nicht mehr Mitglied dieſer Kam⸗ 
mer ſeyn kdnne, es wuͤrde aber auch anderer Seits 
die Entſcheidung der doch immer ſehr zweifelhaften 
Zrage uͤber die Guͤltigkeit der erthellten papſuiche⸗ 
Diſpenſe umgangen werden. 
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Heberbiefes wärbe der, von fo vielen rechtlichen Meike 
gliedern der Kammer geäußerte, Wunſch, den Kris 
Egger noch ferner in unferer Mitte zu befigen, etw 
fünr ſeyn, und derfelde wärde vor der ganzen baierifchen 
Marion einen für ihn gewiß fehr ruͤhmlichee Beweis 
ablegen, daß er die Ehre, ihr Vertreter zu feyn, allen 
übrigen Bortheilen borziehe. 


. Ag. € larn 4: Den Gegenſtand, von welchem ge⸗ 
genwaͤrtig die Rede iſt, betrachte ich zwar als erſchopft; 
indeſſen muß ich das Wort ergreifen wegen der Aeßerung 
eines Mitgliedes, das vor mir ſprach. 

Ein Mitglied aͤußerte nämlich? wenn Ben der Staͤn⸗ 
deverſammlung Domkapitularen und Pfarrer nicht in 
Einer Perſon vereinigt ſeyn konnen, fo dürfen auch Pfar⸗ 
ser, die zu gleicher Zeit Konfiftorialräche, Dekane, oder 
Inſpektoren waͤren, nicht die Zuſtimmung in der Staͤn⸗ 
deverſammlung haben. 
Dea ich die beyden letztetn Stellen nebſt meiner Pfar⸗ 
rey bekleide, ſo muß ich bemerken, daß die Dekanats⸗ 
and Juſpektionsaͤmter nicht beneſicis, ſondern officia find; 
diefe Stellen find nicht mir Pfruͤndengenuß verbunden, 
nicht mit Kanontlaten oder Präbdenden zu vergleichen; 
fondern fie werben als Gefchäfrsauszeichnung zugleich 
mit dem Beſitz hinlänglich dotirter Pfarreyen verliehen. 

Auch ift dad Amtsverhaͤltniß der Defanate und Dis 
ftriftsinfpeßtionen fo .befchaffen, baß es beren Inhaber 
nicht von der Befanntſchaft mit dem Volke entfernt $ 
es bringt fie vielmehr in nähere Beruͤhrung mit dem Zus | 
fand des Volks, mit deſſen Bebärfniffen und Wünfchen z 
ed qualificirt Daher die Juhaber dieſer Stellen, als uns 
ter und mit dem Volle in fleter Berührung flehend, zur 
wählbarern Vertretern des Dolls. 
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Es ſind ˖ alſo Diejenigen, welche die oben erwaͤhnten 
Stellen nebſt ihren: Pfarreyen uͤberkommen haben, nicht 
als Inhaber mehrfacher Praͤbenden zu betrachten. 
Auch ſcheint mir vorliegenden Falls der Anſtand 
gegen den Domkapitular Herrn Egger nicht darin zu lies 

gen, daß er. fih. im Beſitze mehrerer Pfründen befindet; 
dieſes betrachte ich als kirchliche Angelegenheit. Kirch⸗ 
liche Angelegenheiten haben ein rein kirchliches Inter⸗ 
eſſe; und hier entſcheidet lediglich das beſtehende Kon⸗ 
kordat., 


Zwar bin ich dbergeugt | daß das Verbot, mehrere 
Pfruͤnden zu heſitzen, aus dem Wohl der Gemeinden 
hervorgegangen ſey; ich nehme indeſſen an, daß ber 
Herr Domfapitular Egger eine Pfarrey beſitzt; ic) 
nehme an, daß er die noch sermißten Nachweiſun⸗ 
gen, beybringen konne; aber. wenn er fie auch beybringt, 
und wennTer"auch die Pfarren befikt, fo kann ich mich 
badurd) nicht Überzeugen, Daß er deßwegen elbſund 
ger Pfarrer fey.} | 

Die Verfaſſung ſpricht aͤberall nur vom außer 
Stand; fie nimmt auf perſonliche Möglichkeiten Feine 
Präcficht; nach meiner Anſicht alſo, iſt der Here Doms 
kapitular Egger kein ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, denn 
) er iſt nicht in dem äußern Stand, die Pfarrey 
ſelbſtſtaͤndig verſehen zu kͤnnen; 

2) er verſieht fie nicht ſelbſt, ſondern er verſieht 
‚fie nur gelegentlich mit; | 
39) er beſitzt nicht mehr ale die äußern Bedin⸗ 
gungen, um derer.willen er vor drey Jahren von’ feis 
ner Klaſſe als Abgeordneter zur Ständeverfainmlung. ge⸗ 
waͤhlt worden. Er iſt alſo nicht mehr im aͤußern Rechts⸗ 
ſtande; 


— 
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4) fein BSeſttz iſt mie eine Art von Veſitz; es iſt 
Hier eine Pfarrabſenz. Eine Pfarrabſenz ſteht aber 
mit dem Selbſtverſehen der Pfarrey im Widerſpruch. 


Da num unfere Verfaffungsurfunde $. 10. und 29% 
fo Mar fi) ausſpricht, und der Buchſtabe hier Alles bes 
flimmt, fo würden wir auch Alles verlieren, wenn wir 
von deſſen klarer Sprache abweichen wollten. 


Da die individuelle Rüdficht auf ein bedeutendes 
Mitglied hier nicht zur Sprache kommt, fo muß ich in 
Yonftitutloheller Ruͤckſicht denjenigen Rednern mich an⸗ 
ſchließen, welche bereitd auf die Einberufung von „ern 
Eggers Erſatzmann angetragen haben. 

Der Abg. Rieder: Da mich das 8008 fo weit in 
"der Reihe der Abftimmenden zuruͤckgeſetzt, fo bleikt mir 
nach fo vielen und weitichichtigen Aeußerungen . faft 
nichts zu erinnern übrig, denn, ſchon Geſagtes wieberhos 
Ien, will id) nicht. 

‚Meine Herrn! fchon drey Zage belchaͤftigt. die hohe 
Kammer die Frage: ob Hr. geiſtlicher Rath Eg ger, als 
Doraherr... ‚noch wirklicher, ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer ſey, 
oder nicht? Da nur die einſchlaͤgige oberhirtliche geiſt⸗ 
liche Stelle hieruͤber kompetent entſcheiden kann ‚6b 
glaube ih, nach meiner ganz ' unparteyifchen Anficht, 
daß ficht Hr. Pfarrer Egger dürd) das ganz allein 
geeignete Zeugniß des Ordinariats für die erforderliche 

Eigenſchaft eines Uhgeordueten. hinlaͤnglich ausgewier 
fen Habe: tt, 


Wenn felbft in der neueſten zeit zwey , Yofdır auf 
Einen Kopf paßten: wer ſoll es bezweifeln, daß auch 
eine Domherrupraͤbende mit einer magern Pfarrey verein⸗ 
bar ſey? | on 
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Da ich abrigens kaum zweifeln darf, daß ſich Hr. | 
Mfätter Egger, nad) dem Wunfche mehrerer Hrn. Rede 
ner, durch Worlage der päpftlihen Diſpens noch näher 
ausweiſen werde, fo kann ich e& mir nicht verfagen, 
mid) der oben fp Eräftigen als männlichen Aeußerung des 
gm. Barons v. Aretin anzuſchließen. 


Der Abg. Koͤſter. Es iſt eine ſchwere Aufgabo 
über die fo viel beſprochene Sache des Kanonikus Herrn 
Egger noch etwas Erhebliches zu fagen; unterdefien 
will ich ed verſuchen, noch ein neues Argument aufzuftels 
Ien, mit der Erlärung, Feine andere Abficht zu haben, ald 
Aufrechthaltung der Staatsverfaſſung, getreu dem fuͤrſt⸗ 
lichen Wahlſpruch: „König und VBer,affung auf 
Leben und Tod.” Da ich mich lediglich an Die Sache hal⸗ 
‚ten werde, fo enthalte ich mich aller Lobreden, deren durch 
. viele Rebner den geiftlihen Herrn gefpender worben 
find — erfläre aber au, Feine Sophismen aufzuftellen, 
bie ich zu machen nicht verftehe ; ich fpreche nach meis 
nem Gefühl, welches meine Logik if. Weder Herr 
Enger, noch bie berebten Vertheidiger feiner Sache 
Tonnten mich überzeugen, baß er die jur Staudſchaft 
erforderlichen Eigenſchaften und die paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
keit unter ſeinen jetzigen Verhaͤltniſſen noch beſitze, im 
Gegentheil iſt es meine innere Ueberzeugung daß er 
diefelben verloren habe. Ich werde vera, diefe 
meine Behauptung zu beweifen. 


Ich ſtelle zwey Säge auf: — 


a) Ich befreite, dem sbmifchem Papſte die Befugs 
niß, in Dalern in der Perfon eines Kanonikers zwey 
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Beneſielen "zu vereinigen, und eweſe ſolches dur | 
den Artikel X. des Konkordats. 

Hdchſt klar wird diefe. Sache, wenn mar den 
Ehfußlet dieſes Artikels in feinem ganzen Umfange 
Betrachtet. — Sowohl aus dem lateinifchen Text, 
ald aus der beygefügten teutfchen ueberſetzung ers . 
belt, daß ſich die Klauſel salva semper sedis 
apostolicae auctoritate nur auf die Reſibenz⸗ sBers 
Bindlichkeit, keineswegens aber auf die Geftattung bes 
Beſitzes mehrere WBenefitien beziehen kaun. Es iſt 
nämlich ein großer Unterſchred zwiſchen der Befugniß 
mehrere Beneficien zugleich zu beſitzen, und zwiſchen 
der Berbinblichfeit an einem Orte zu wohnen, bad ift 
Reſidenz zu halten. Nun ſtellt ver Artitel in feinem 

Vorderſatze durch die Worte uti (fo wie) als unbes 
dingtes Bauptprincip auf, daß allen zur Refidenz vers 
pflichteten Geiftlichen der Wefig mehrerer Beneficien für - 
Eine Perfon unterfagt if, and in dem Nachſatze:“ fo 
find Sie auch nah der Strenge dieſer 
Vorfihriften zur MRefidenz: durdaus ver 
bunden‘, wird eine foldhe Reſidenz als wichtiges 
Erforderniß eingefchärft, und nur dieſem Gate ift die 
Kaufel: „unbefchader jedoch der Autorität 
des apoftolifden Stuhles“ beygefügt. Klarer 
! fan daher in der Welt Nichts feyn, als. daß die Klauſel i 
nur auf deñ Nachtrag fi) beziehe, und allein duf dies 
fen anzuwenden ifl, Teinesweges aber auf das vorauss 
geſchickte unbedingte Hauptverbot, mehrere Benefirien 
in Einer Perſon zu vereinigen. Konnte man alſo unter 

‚dem Ausdruck: „Uushorität des SpoRolifchen 
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Stuhles! wirklich ein Diſpenfatlonsrecht verſtehen; 
wie es Herr Egger fuͤr ſich geltend machen will, ſe 
wuͤrde dieſes nur auf die Refidenz⸗Verbindlichkeit, nie⸗ 
mals aber auch auf das Verbot des Beſitzes mehrerer 
Beneficien zugleich bezogen werden konnen und dürfen. 


Rachdem ich glaube, meinen erften. Sag bewiefen - 
zu haben, gebe ich auf den zweyten uͤber. 

b). Ich beſtreite dem romiſchen Papſte die Befuguiß 
der Reſi idenzdiſpenſatien, mit oder ohne Placet, ich be⸗ 
weiſe, daß eine ſolche Diſpenſation ein Eingriff in bie 
Verfaſſung if. Nehmen wir dem citirten Artikel X. - 
bes Konkordats zur Hand, und zwar den Schluß defs 
felben. Hier haudelt e& fi) von den Verbindlichkeiten 
ber betreffenden Geiftlichen. nach der Strenge ber kano⸗ 
niſchen Geſetze. 

Dieſer Schluß ſagt mit andern Worten: „Eben 
fo ſtreng nach kanonuiſchen Satzungen den VBeneficias . 
ten der Beſitz mehterer Beneficien unterfagt ift, eben 
fo fireng find auch dieſe Beneficiater (alfo im vorlies 
genden Fall Here Egger) zur Meftdenz verbunden. 
Dieſem Sag ift jedoch die Klaufel: salra somper 
sedis. apostolicae auctoritate beygefügt,.. und Nies 
mand ‚wird dieſelbe auf den. Vorderſatz beziehen kbn⸗ 
nen, „weil dieſer von dem Hiuterſatz duch das üti _ 
und ita. fireng getrennt iſt; de «nun in diefem Satze 
der König. mis. dem Papfte, nach der Strenge der Tas 
nonifchen.. Gefetze, die katholiſchen Kirchenverhältniffe - 
im Königreich Baiern feftfegte,. und die Verbindlichkeit 
zur Mefidenz ſtipulirte, ſohin hier die Macht des Pap⸗ 
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fies und das jus dispensandi eine @infchränkung. erlitt; 
fo wurbe Die befagte. Klauſel salva auctoritgte ete. 
bengefügt , welche die Vertbeidiger der: Sache dei 
Herrn Egger mit aalra. diapensatione verwechſeln. 
Nun komme ich auf. mein neues Argument. - Das: 
salvg auctaritate: tann, fd ;wie:.der Artikel geſtellt ift;: 
nicht anders interpretirt werden, als unbeſchadet. 
Der ja: ldffigen paͤpſtlichen Verfuͤgungen in. 
jedem andern Fall, oder auch ohmerapnxch. 
die birchtiche Obergewaltin allen andern, 
im; kanon iſchen Recht zutäffigen. Sällen,bes 
ſch raͤnker zu wollen. Dem Papſte ſollte dadurch 
kein Praͤnmdiz für andere Kontralte erwachſen.Daraus 
folgt ; daß: er ſich des Difpenfationdreehtes ::im baieri⸗ 
ſchen Kankordat begab: ... Meine: Herrn! die Seche iſt 
ſonnentlar, ‚und: kann nichtranders gedentet werden. 
Man ſalvnte, bewahrtefuͤr alle andere Faͤlle die Au⸗ 
thoritaͤt der ahmifchen- Ksırieir :r: Nm oty ; 
Mir nie. Stelle mieklich veifelhaft, fo anüßte man, 
nach der bekannten ‚Merbasneget, Pie Auslegung: gegen. 
dem näpflichen Stuhl machen, welcher mit mehr, Klar⸗ 
beit. gätte, reden Fönneg. und ſollen. Daraus folgt 
nun, daß die zur Refi denz. veißunbenen Bomherrn 
nur auf verfaffungainäßigem Wege Fonnten diſpenſi rt 
werden, nästfich durch eine Abanderung der Verfaſ⸗ | 
fung. Der rdmiſche Hof mag ‘bey dem ‚König, um die. 
Initiative bitten, und datın fünt ed bep den Ständen, j 
einzuwilligen oder nicht, | 
Da ih nun bewiefen habe, daß der Papft nicht 
Bifpenfiren Tomute, fo Tann aich hen Egger feine 
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* Königreihe Balern rarf ſich den vaterlaͤndiſchen Ger 
ſetzen eutziehen, we Hy; die Sanonifhen Satzungen 
einen Ausweg zeigen. WWellhe- Grdndfäge: ..o bleibe: 
nad) derfelben- ufen tb, unfere merfafe 
tung? | 


"Die Heutige, und bie geh vorhergehenden Sitzun⸗ 
gen geben uns vielen Etoff zů wichtigen Vetrachtun⸗ 
gen, welche in uns den Vorfag verftärfen ‚ruiffen , uns’ 
feft an unfern König, an "unfere Verfafung zu hal⸗ 
ten, kelhe Eingriffe der romiſſhen Kurie in das welt⸗ 
liche Regiment zu dulden, wozu jetzt ſchoͤn das Kon⸗ 
kordat Veranlaffung gegeben hat, unſere Verfafſung / die 
ms Maxrximilian Fofept diesſeits den: Bergen ges 
geben bat, Durch‘ Feine ultramontaniſchen Umriebe ſchmaͤ⸗ 
lern za laſſen. Dem Papft ſind durch das Konkordat 
viele, die balerſche Monarchie einſchraͤnkende, Nechte 
leider vexlicher worden; die, welche win ‚und ‚haben, 
muͤſſen wir mit derſelben eiſernen Konfegumg, ‚u; be⸗ 
wahren ſuchen, mit welcher Pins, VI. in Napoleon’ 
Kerker ſtieg. Seyen wir uf unferer Hat“ Hlirar⸗ 
chiſche umtriebe ſind im ‚mug, die Gelfttofregeit: 
will man ünterdräden, Jeſuiten und Beseinptoriften, 
ſollen bie Erzichuns der Tugend’ übernehmen, "pr uͤttra⸗ 
montanifche ehren geben, und einſtens "ne 
Jahrhundert wieder ericheinen , welches RD 
| Vorhof des Vatitans geſehen hat. “ aaa 


:. Roh: muß Ich hie: Ehre unſeres Sem. * tus: 
retten. In Ber letzten Siuntig. flellte ein: verehrliches 
‚Mitglied ein hinfendes Gleichniß auf, und ſagker wer- 
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den Papft eine fremde Macht nennt, erflärt auch den. 
Stifter des Chriſtenthume dafür, indem der Papſt 
deſſen irdifcher Statthalter if, Bon Ehriftus laͤßt 
ſich nicht fagen, daß er Geſetze geneden habe, die der 
fpätern Difpenfen . Bedürften. Ein anderes Mitalied 
hat der Kammer den Vorwurf gemacht, es zeige fich 
ein Anwogen gegen dad Konkordat, und dies fiche im 
Miderfpruch mit den Gefinnungen, welche die Kauimer 
in der Dankadreſſe aus.edrädt habe: Mer mag dieſes 
behaupten? Wo tft die Nelinion in unferen Verbands 
lungen angezdgen worden? Wir ehren das Konforbat, 
weil ed ein Staatögefeg iſt, ‚aber bie Berfaffung fol 
nicht verlegt werben, | 
Die heutige Verhandlung mit unfern Domherrn 
gibt mir Veranlaſſung unſeres würdigen Kollegen, des 
katholiſchen Herrn Dekans Graf in Frankenthal, zu 
erwähnen, dem wir einen Urlaub auf 6 Wochen ertheilt 
haben. Allgemein ging: im Rheinkreis das Gerdcht, 
die geiftlicyen. Oberbehdrben härten dem Herrn Graf 
eine Domherrnſtelle in Speyer angetragen, ihm ala Des 
Putirten aber zur Bedinyniß gemacht, den dahler im 
Jahr 1819 auf die Verfaffung geleifteten Eid zurdd 
zu nebmen. Herr Graf iſt nicht Domherr geworben, 
In der Farholifchen Kirche iſt volllommene Einheit — 
ich ftelle die Gerwiffensfrage An unfere hier auweſenden 
zwey Domherrn: ob ihnen auch ein ſolcher Antrag ge⸗ 
macht worden? — Im Fall es geſchehen, konnte eig 
Domherr in unſerer Verſammlung ſeyn? 
Der Abg. Stephani. Viel Schdnes und Klur⸗ 
gedachtes haben die Redner vor mir uͤber den zur Ver⸗ 
I. Band 22ſter Vogen⸗ AR 
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handlung gekommenen Gegenftanb bereitö gefprochen. 


Aud). find die trrigen Unfichten, welchen einige Mitglies 


der fi) dabey hingegeben haben, fchon meiſterlich berichs 
tigt worden. Mir bleibt daher nichts übrig,, als Furz 
zufammenzufaffen, zu welchem Ergebniffe und unfere Uns 
ternehmung bis jetzt hingeleitet bat, und den Punkt 
genau anzugeben, um welchen fih unfere ganze rechtli⸗ 
che Streitfrage dreht. 

‚ Eben fo Har, ald es jeden von und unfehlbar ges 
worden ifl, daß der Papſt auf feinem geiftlihen - 
Gebiete anordnen kann, was er ald Karhenmonard) 
für gut findet, und ſich ihm hierbey rechtlich Feine Mache 


‘der Erde entgegen ftellen darf: eben fo Elar ift e8 uns 


hingegen auch von der andern Seite geworden, daß feine 
Gewalt fihb nie über das geiftlihe Gebiet 
ausdehnen und in die Gränzen der weltlidyen 
Macht verirren darf. Dad Konfordat ift nur in 
fofern für und, Katholiten, wie Proteftanten, ein Staats⸗ 
gefeg und ein Theil der von und beſchwornen Konftitus 
tion, als dadurch die Gränzen der geiftlichen Macht Roms 
in Baiern feft beftimmt worden find. Aber aud) nur 
einen Finger breit der rdmifcheh Kurie weiter einräus 
men, heißt fid an unferer Konftitution felbft, heißt 
ſich an dem Throne, als Inbegriff aller weltlihen Macht, 
verfündigen. 


Die hohe Kammer hat baber, dieſer Ueberzeugung 
gemaͤß, nicht das Mindeſte dagegen, daß die rbmifche 
Kurie dem Domherrn, Hrn. Egger, erlaubte, zwey 
geiftliche Pfruͤnden zu befißen. Mag fie ihm noch fechs 
dazu verleihen, wir wänfchen ihm Gluͤck dazu und wis 
derfprechen folcher Eirchlichen Anordnung nicht, wozu Nom 
nach dem Konforbate befugt ift, Uber dem Anfinnen 
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der paͤpſtlichen Kurie an uns wiberfegen‘. wir uns mit 
aller Macht, den Hrn. Pfarrer Egger für einen felbfte 
ſtaͤndigen Pfarrer anzuerkennen, während er nur en 
halbftftändiger ift; widerfegen wir uns mit allem 
Nachdrucke ihrer Anmaßung, die geiftlicye Difpenfas 
tion auch ald eine weltliche in der Mitte diefer Kams 
mer geltend zu machen. Warum hat denn die Kirche 
dem Hrn. Pfarrer Egger Difpenfation ertheilt? Eben 
beßwegen, weil er als Domherr von Augsburg aus 
feine Pfarrey nicht gehdrig verfehen kann. Man 
denke nur an.dem fich oft. ereignenden Fall, wenn ein 
frommer Katholik in feiner Sterbeitunde noch den lets 
ten Zroft der Kirche, das Sakrament der Delung, von 
feinem Seelenhirten empfangen will. Wird er nicht oft 
ohne diefe letzte Erquickung aus der Welt gehen muͤſ⸗ 
fen, weil man erft 3 Stunden weit. nach Augsburg ſchi⸗ 
den, den Herrn- Domherrn dafelbft im Chore, im Vika⸗ 
riatöhofe und wo noch fonft auffuchen, und ihn einen 
gleich weiten Weg erſt als Pfarrer nad) Stleineitingen 
bringen muß? Nein, nach der Haren Forderung unferer 
Konftitution, kann Pfarrer Egger feine Pfarrey nicht 
vollftändig mehr felbft verfehen, und er bleibt deß⸗ 
halb von dem fernern Rechte der Standſchaft ausge: 
{hloffen. — Dabey noch eine Bemerkung zur Berichti⸗ 
gung ber geäußerten Meynung, als feyen die proteftan- 
tifchen Konfiftorialräthe in gleiche Klaffe mit den Doms 


. bern zu ftellen. Diefe legtern gehdrem nicht, wie der 


ehrwärdige Stand der Pfarrherrn, ihren Pfarrgemein- 
den, dem Volfe, dem PVaterlande und dem Könige zu. 
Sie find Diener Roms, Werkzeuge ber päpftlichen Knrie, 
und als folche vereidet, deren Intereſſe auf alle moͤg⸗ 
liche Weife zu befördern. Allein nad) unfern ſymboli⸗ 
ſchen Büchern, die bey uns Tanonifches Anfehen haben,‘ 
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‚wien wir Proteftanten gar nichtd von bifchbflichen ne 
ftitutionen. Unfer fihtbares Firchliches Oberhaupt ift 
fein .answärtiger Zärft, fondern unfer eigener König, 
und Er leitet unfer Kirchenregiment durch feine Dies 
ner, unfere Ober: und Kreiskonfiftorialräthe. Uebrigens 
aber haben wir nicht das Mindefte dagegen, wenn mar 
und etwa, zu kuͤnftiger Gleichftellung mit den ‚Domberrn, 
mit gleichen Pfränden botiren will. , 

Der Abg. Magold. Es fragt fi) Über den Aus⸗ 
tritt eineo geiſtlichen Abgeordneten aus ber Staͤndever⸗ 
ſammlung, welcher geſetzlich erfolgt, wenn er die geiſt⸗ 
liche Pfruͤnde fuͤr den betreffenden Regierungsbezirk zu 
beſitzen aufhoͤrt, ohne einen gleichen Erſatz in demſelben 
Bezirk zu erwerben. 

Hr. Pfarrer Egger hat ſich durch legale Zeugniffe 
ausgewieſen, daß er noch die nämliche Pfarrey, wie im 
Jahre ı818 bey feiner Wahl beftge, und daß er diefelbe 
noch felbit verfehe. 

Man hat im gegenwärtigen Falle den wirftichen 
vom rechtlichen Befige unterfchieden, den erften bey ben 
Hrn. Pfarrern zugeftanden, den letztern aber geläugner. 


In ber Verfaffungsurkunde eben fo wenig, als in 
dem Edikt der Ständenerfammlung, kommt diefer Uns 
terfhied zwifchen wirklichem und rechtlichem Befitftand 
vor, und noch nie wurde ein Gutöbefiger. zum Beweife 
des letztern aufgefordert, fondern bey dem erſten als vor⸗ 
handen vorausgeſetzt. 

Aber die kanoniſchen Geſetze ſprechen gegen den 
Beſitz mehrerer Praͤbenden; gut, ſie geſtatten aber auch, 
ſo wie die Konſtitution, eine Diſpenſation. 

Nicht durch die Kollatie, ſondern durch die Annah⸗ 

me des zweyten Benefiziums, wird nach den kanoniſchen 
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Geſetzen das erfle Benefiztum erledigt, nun hat_aber 
Hr. Pfarrer Egger erſt nad erhaltener Difpenfation 
die Dompräbende angenommen, folglich bleibt er noch 
im Beſitze der Dfarrey. 

In der Stelle des 10. Art. des Korfordatsr 

So wie den Dignitarien, Kanonikern und allen zur 
Nefidenz verpflichteten Benefiziaten der Beſitz mehrerer 
Benefizien für Eine Perfon nach den kanoniſchen Satzun⸗ 
gen unterfagt ift, fo find fie audy; nach der Strenge | 
diefer Borfchriften, zur Reſidenz, unbefchader jedoch der 
Autorität des apoſtoliſchen Stuhles, durchaus ver⸗ 
bunden. 


Auch kann ich bey aller Hochachtung, die ich fuͤr die 


juridiſche Kenntniß des zweyten Hrn. Praͤſ identen in 


nigſt hege, feiner geaͤußerten Meynung, daß ſich der 
Vorbehalt, unbeſchadet der Autoritaͤt, nur auf den letz⸗ 
ten Theil, naͤmlich auf die Reſidenz, nicht aber auf den 
erſten Theil der Stelle, auf den Beſitz mehrerer Bene⸗ 
fizien erſtrecke, nicht beyſtimmen; zwiſchen den beyden 
Theilen iſt kein Trennungs⸗ ſondern ein Verbindungs⸗ 
zeichen, das Wort: unbeſchadet der Autoritaͤt erſtreckt 
ſich auf beyde Theile. 

Wollte man annehmen, es bezdge fi ch nur auf die 
Mefivenz, fo ſetzt ja doch die Ertheilung einer Diſpens 
Gründe voraus, alfo voraus, daß durch andere Firchliche 
Funktlonen der Birtfteller verhindert fey, ber geforderten 
Mefidenz nicht Genuͤge leiften zu fbnnen, alfo im Grunde 
das Dafepn mehrerer Benefizien. 

Wenn aber auch twirfli die fo eben angeführte 
Stelle für ſich nicht ganz deutlich ſeyn follte, fo haben 
fib num die beyden Fontrahirenden Theile, der eine 
durch Ertheilung der Diſpens, und der andere durch 
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Genehmigung berfelben, vollfommen ausgeſprochen, und 
den wahren Sinn beſtimmt beurkundet. 


Herr Pfarrer Egger iſt alſo noch im Beſitze ſeiner 
Pfarrey, und da dieſelbe eine ſelbſtſtaͤndige unabhaͤngige 
Pfarrey iſt, im Beſitze einer ſelbſtſtaͤndigen, Pfarrey. 
Alſo ein ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer. Endlich hat ſich Herr 

Pfarrer Egger durch vorgelegte Zeugniſſe ausgewieſen, 
daß er ſeine Pfarrey ſelbſt verſehe, ſo verſehe, daß ich 

wuͤnſche, es moͤchte recht viele Pfarrer geben, welche eben 
dieſes leiſten. 

Daß Herr Pfarrer Egger Aberdieſes noch die Funktio⸗ 
nen eines Domherrn zu verſehen hat, beweiſet ſo wenig 
dagegen, als bey mir, wo ich als Pfarrer zugleich, was 
ich mir zur Ehre rechne, Profeſſor bin. Die ertheilte 
Diſpenſation gibt ihm das Befugniß, die Geſchaͤfte fo 
zu ordnen,, daß. feine pfarrlicheri Verrichtungen dadurch 
gehoͤrig beſorgt werden. 


Der Beſorgniß, daß in Zukunft die ordentlichen 
Pfarrer aus der Staͤndeverſammlung durch Domherrn 
“verdrängt werden möchten, iſt ſchon dadurch vorgebeugt, 
daß bey der Wahl die Pfarrer. für'die Erhaltung ihrer- 
Rechte fir ſich fchon beforgt feyn werden, und Durd) den 
Eid dazu verpflichtet find. 

Endlich bedaure ich recht fehr, daß, bey Ertheilung 
dieſer Difpens Beiprgniffe und Bermuthungen vorgetras 
gen worden, als kdunte und wollte der päpftliche Stuhl 
fih in die innern Landesangelegenheiten einmifchen, und 
Eingriffe in die Eonftitutionellen Rechte machen. 

Durch Ertheilung der Difpenfation geſchieht fo wer 
nig ein Eingeiff in die Verfaffung, als durch die Orbis 
nation der Geiftlichen und ihre Befdrderung zu einer 

“ Pfarrey. Der heilige Vater has bereitd vor der ‚ganzen 
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‚Melt feine friedlichen Geſinnungen, und feine Abnei⸗ 
gung vor jeder fremdartigen Einmifchung jo beurkundet, 
daß jede gerechte Beſorgniß verſchmindet. 
In Beziehung ded Herrn Pfarrers Egger ftelle ich 
den Antrag, daß derfelbe uoch ferner als Mitglied der 
Kammer der Abggorbneten zu verbleiben habe. 
Ag. Schopman: Die onftitutionellen- Vers 
‚hältuiffe der dermaligen Eigenſchaft des Herrn gs 
ger gegen die hohe Kammer, fo wie den damit in Vers 
bindung flehenden Austritt desfelben haben bereits viele 
verehrlihe Mitglieder fo Mar und gründlich entwidelt, 
"daß ed Vermeſſenheit von mir ſeyn würde, bierin von 
meiner Seite Etwas beyfügen zu wollen. 

"Der Domherr Herr Egger fcheint dieſes felbit ges 
fühle, und fein volles Vertrauen auf feine fonftitutios 
nellen/ Anfprüche gefept zu haben; daher ließ er den 
Heren Pfarcer Egger feine Zufluht zu Nebengründen, 
gu dem Pfandrecht auf feine Pfarren nehmen , ja er 
ließ ibn fogar die Sturmglode ziehen, und feinen’ katho⸗ 
liſchen Glaubensgenoſſen ſagen, als ſey durch feinen 
Austritt die katholiſche Religion in Gefahr. Ein Mit⸗ 
tel, das bey den gegenwärtigen Zeiten feine Zauberkraft 
verloren hat. Der katholiſche Mitkolleg weiß zu gut, 
daß auf den Fall feined Anstrittd ein anderer würdiger 
Fatholifcher Geiſtucher au ſeine Stelle in die Kammer 
eintrete. 

Aber auch ich mochte an ſeine atholiſchen Mitfolkes 
gen appellicen, jedoch nur im entgegenugefegten Sinn. _ 


Wer nur ein wenig mit den öſſentlichen Berwals 
tungegefchäften gu thun hat, der weiß; wie :keicht bey der 
dermaligen Tendenz, die niedere Geißlicgkeit mit der hö⸗ 
hen in Kollifion komme. und wie wichtig und nothwen⸗ 


7 


Dig es ift, daß der ehriwürbige Stand ber Pfareer rein 


-und unzwendeutig in diefer Kammer vertreten, und ges 


gen die Anmaßungen der römiſchen Kurie geſichert werde. 


Schließlich trete ih dem Antrag ded Herrn Kö⸗ 


fter bey, -daß die päpſtliche Bulle ale Aftenfläd des 
Kammer vorgelegt und Abfcheift davon als Beylage dem 
Protokoll beygefügt werde. 


‚Der Abg. Schulg. Meine Herm! Miber meis 


nen Willen fehe auch ich mich im eine Verhandlung 
bineingezogen, bey der ich, aus einem wohl ſchwerlich 


"zu tadelnden Zartgefuͤbhl, lieber das tiefſte Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet haͤtte. Auch darf ich hoffen, daß das 
nicht ſowohl auf unſere Worte, als auf unſere Han d⸗ 
lungen gefpannte, Vaterland fih gern wird genügen 
laſſen an Dem, was es über die Angelegenheit unfers 
verehrten Kollegen, bes Herrn Kanonikus Egger, bes 


‚ reits gehört und. gelefen bat, Daß feine, perfdnliche 


X -eilnahme- an unfrer Berfammlung nie rechtlich 
bezründes, ſey, iſt auch meine Anſicht, umd ich trete 
daher, unbeſchadet der Achtung, die ich für feine Vers 


dienſte hege, denjenigen Rednern bey, welche ge⸗ 


‚gen ihn ſprachen. 


Mas ech außerdem noch beruhren zu miffen glaube, 
das find die Bemerkungen Derer, welche bemüht waren, 
„bie. Konfiftorielräthe mit den Domherrn in ein ganz 
gleiches Verbaͤltniß zur Kammer ber Abgeorbneten zu 

ſtellen, als vb die Unfprikche jener mir den Anſpruͤ⸗ 


chen diefer. ſtehen und "fallen müßten. Im Alls 


‚gemeinen iſt biefe Behauptung durch mehrere ber 
fruͤhern Redner hinlaͤnglich und gründlich genug wis 
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. derlegt worben; aber, als Pfarrer und Konſiſtorialrath 
zugleich, Tann ich Ihnen für mich noch einen befons 
dern Beweis für die Verträglichfeir und Einheit bey« 
der Aemter liefern. Ich erlaube mir nämlich, mich auf 
das Einigl. Staatöminifterium der Finanzen zu berufen. 
Mas den geiftlihen Konfiftorialrärhen des Rheinkreiſes an 
giſetzlichem Einkommen noch abgeht, laͤßt es jedem der⸗ 
ſelben durch die ſpaͤrliche Pfatrbeſoldung ergänzen: 
Wollte man alſo jemals an den Pfarrern, die zugleich 
Konfiftorialrärhe find, eine Kompoſition finden, wie 
ein verehrliches Mitglied ſich ausgedrückt bat, fo wäre 
fie lediglich aus dem Schmelztiegel der Staatsdko⸗ 
nomie hervorgegangen, und allein diefer zur Laſt zu 
legen. 


Weſentlicher ift. ber Unterfchieb zmifchen ben Bes 
börden, die dem Kanenilus, und denen, welche 
dem Konfiftorialrarhe vorgefegt find. Als Baier. 
Senne ih, außer dem Herrn aller Deren, nichts Obers 
waͤrtiges über dem Baier des Vaterlandes, Maris 
milian Joſeph, und aus dem Grunde meines Her⸗ 
zens ftimme deßmwegen aud ich in den waterländifchen 
Wahlfpruh ein; Kbnig und Bestattung, 
auf Zeben und Tod! \ 


-Der Sekretaͤr Häder. Wenn Ich, als das letzte 
abftinnmende Mitglied, Ihnen, meine Herm! die ver . 
fhiedenen, während der Diffuffion geäußerten, Meynun⸗ 
gen kurz in's Gedaͤchtniß zuruͤckfuͤhre, fo werde Ich mich 

in meiner eigenen Abftimmung deſto kuͤrzer zu faffen und 
Ihnuen die Weberfiht des Gefammten um ſo mehr zu 
erleichtern im Stande ſeyn. 
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Mit wenigen Ausnahmen ift die Kammer daruͤber 


"einig, daß der Abg. Hr. Egger fo lange in dem Ber - 


fige der Standſchaft zu bleiben hat, bis diefelbe als 
der durd die: Verfaffungsurfunde Titel VI. $. 14. bes 
ſtellte Gerichtshof, darüber entfchieden hat, ob derſelbe 
auszutreten habe, oder bleiben könne. Daß der Beſitzer 
‘einer Sache oder eined Rechts, fo lange er im guten 


Glauben befigt, feines Beſitzes nicht entfet werden - 


Tonne, ‚werden Cie alle leicht durch die Berddfihtis 
gung finden, daß, nach rechtlichen Prinzipien, niemals 
mit der Erefution begonnen werden bürfe, fondern, daß 
jede Befizentfegung nur Folge eines Erkenntniffes feyn 
Tann. Das Gefeg an und für fi, ohne eine richterlis 
he Dazwiſchenkunft, entfegt einen Abgeordneten feiner 
Standſchaft nicht, fondern, wie die Verfaffungsurfunde 
fagt, iu dem vom Gefege gegebenen Falle entſcheidet 
die Kammer. 

Das Mitglied, welches dieſe Grund ſaͤtze anfeinbete, 
hat felbft bey'm Beginnen der Ausſchußwahlen behauptet, 
daß die Veanftanderen wählbar feyen, und ſcheint daher 
mit fich felbft in Widerſpruch gerathen zu feyn. 

Hieruͤber möchte alfo..weiter Nichts zu bemerken 
feyn. 
Darum Fann ich nicht einverflanden fen mit der 
Aeußerung des verehrten Mitglieds Frhrn. v. Graven⸗ 
teuth, welcher glaubte, daß zur Entſcheidung der vorlie⸗ 
genden Frage die Einwirkung der geſammten legislati— 
ven Staatögewalt erfordert werde. Hier iſt namentlich) 
der Fall gegıben, wo durch dad Gefeg felbft die Komper 
- ten; ‚der Kammer auögefprochen ift. Die Kammer ente 
ſcheidet, fagt das Gefeg, und wie auch unfere Entfcheiz 


dung ausfallen mdge, fo entfteht keine Verwirrung, Feine - - 
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Gefahr für die Derfaffung, fo lange wir nad) unferer 
Veberzeugung, und nad) unferem Gewiflen den Fall 
ſtreng unter das Gefeg fubfumiren. 

Was nun die zur Berathung ausgefebte Trage ſelbſt 
betrifft, fo zeigte fih eine große. Meynungsverſchieden⸗ 
heit. Ein Theil glaubte, den Antrag ftellen zu muͤſſen, 
der Hr. Pfarrer Egger könne nicht mehr Mitglied der 
Ständeverfammlung feyn, für ihn fen der Erfagmann 
einzuberufen. Andere glaubten, er habe mit vollem Rechte 
in der Kammer der Abgeordneten zu verbleiben. Jene 
ftellen allenfalls folgende Gründe auf. 

Zugeftandenermaßen 'befige der Ag. Hr. Egger 
zwey Benefizien. Nach den kanoniſchen Satungen, nad) 
dem tridenfinifchen Konzilium und nach dem Konkor⸗ 
date felbft, Einnten zwey Benefizien m Einer Perjon 
nicht vereinigt feyn. Dadurch, daß ber Hr. Pfarrer 
Egger das zweyte Benefizium angenommen habe, ſey 
er fogleich, in Kraft der Fanonifchen-Satungen, des erften 
beraubt, und fohin gar nicht mehr als Pfarrer zu ber 
trachten. 

. IE 

Der Hr. Pfarrer Egger fey nicht mehr felbftftäns 
diger Pfarrer, obgleich er durch fehr ehrenvolle Zeug: 
niffe den Nachweis außerordentlicher Anftrengungen und 
einer benfpiellofen Kraftäußerung gegeben habe. Denn, 
fagen fie, ein felbftftändiger Pfarrer önne def nicht hei⸗ 
Ben, welcher bloß nach dem Willen Deffen, der ihm die 
Srlaubniß zum Zortbefig der Pfarrey gegeben hat, in 
jeder Stunde von der Pfarrey entfernt werden Tonne, 
was bier der Fall fey, weil ‚ein foldyer Gnadenakt im⸗ 
mer wiberruflich fey, und eben, als Gnade, feinem Ge: 
fee unterliege. 
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Wird gefagt, man müffe wohl unterfcheiden unter 
den Wirkungen der päpftlihen Difpenfe. Der Papft, 
als dab fichtbare Oberhaupt der katholiſchen Kirche, res 
giere die Kirche in Bezug auf. das Geiftliche; die Die 
fpenfe ſey eigentlich nur bie Heilung ber. Wunde, welche 
dem Geſetze habe gefchlagen werden müffen. Durch bie 
Annahme zweyer Präbenden würden die geiftlichen Ges 
fee verlegt; dieſe Gelegeöverlegung führe alle jene 
geiftlihen Strafen in ihrem Gefolge, womit das Geſetz 
eine folche Uebernahme zweyer Pfründen verpbnt habe.‘ 
Diefe Uebertretung müffe das Gewiſſen beunruhigen, 
und dergleichen mehr. 

Um nun alle diefe geiftlichen Pönalfolgen folder 
Gefegeöverlegungen zu entfernen, werde die] Difpenfe _ 
gegeben; fo wie aber das geiftliche Geſetz nur in geifte 
licher Beziehung gültig fey, ſo Tonne es auf die bärgers 
lichen, reinweltlichen Gegenftände einen Einfluß haben, 
und ed müffe wohl unterfchieden werden, und verdiene 
die hoͤchſte Beachtung der Kammer, daß der Kirchenges 
walt nicht die Herrfchaft über die Staatögewalt in die 
. Hände gelegt werde. Beyde ſeyen von einander getrennt, 
jede biefer beyden habe ihr eignes, für fid) abgeichloffes 
ned Gebiet, und die Kirchengewalt ftehe der Staatöges 
walt doch immer infofern nach, als letztere bie Bedin⸗ 
gung der Yeußerung der erftern fey, und eine Kirchens 
gemalt fi nur unter dem Schuge einer Staatögewalt 
denken laſſe. 

IV, \ 

Er. paͤpſtlichen Heiligkeit ſtehe nach den klaren Be⸗ 
ſtimmungen des Konkordats das Recht, — zu dem Be⸗ 
fige zweyer Benefizien zu diſpeuſiren, gar nicht zu, ſon⸗ 
dern nur won der Werbindlichkeit zur Reſidenz Fünne 
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der Papſt difpenfiren. Der lebte Sat des io, Art. im 
Konkordate fondere genau diefe beyden Kalle, verbiete 
unbedingt den Beſitz zweyer Benefizien, und behalte dem 
Papfte das Difpenfationsrecht nur dafuͤr vor, baß ein, 
— bey einer bifchöflihen Kirche iu Baiern Praͤbendir⸗ 
ter nicht auch jedesmal die Refidenz zu halten verpflichs 
tet ſey. Ausdruͤcklich ſey in dem Konfordate hins 
fichtlich der Verbindung zweyer Benefizien in Einer Pers 
fon. auf die Strenge Bed Fanonifchen Rechtes hingewie⸗ 
fen worden , welches befanntlicy diefe Verbindung lt 
bloß verbiete , ſondem noch mit Pdnalſanktlonen ab⸗ 
wehre. 


V. 

Daß der Herr Abg. Egger ſogar von ſeiner geiſt⸗ 
lichen Behoͤrde nicht mehr als Pfarrer anerkannt wor⸗ 
den ſey, ſeitdem er in Augsburg wohne, beweiſe die 
Circumſcriptionoͤbulle der Bisthuͤmer, in welcher er 
nicht Pfarrer, ſondern geweſener Pfarrer (antea 


J Parochus) genannt werde, und wenn gleich das bis 


ſchoͤfliche Ordinariat in Augsburg das Atteſt ausgeftellt 
babe, daß er felbfiftändiger Pfarrer ſey, fo fey biefe 
Behoͤrde für die Ausftellung eines ſolchen Atteſtes nicht 
kompetent. 


Außer dieſen Gruͤnden wurde noch auf die Folgen 


aufmerkſam gemacht, welche es haben wuͤrde und muͤßte, 
wenn es zugeſtanden wuͤrde, daß elu Pfarrer, welcher 
zugleich Domherr ſey, in der Kammer als Abgeordne⸗ 
ter zugelaffefi wuͤrde, und aus allem Dem der Schluß 
gezogen: „Der Herr Pfarrer Egger babe durch die 
Annahme der Dompräbende jene Eigenfchaft verloren, 
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vermdge welcher er Mitglied der Kammer der Abgeoid⸗ 
neten fey, und müffe fofort aus der Kammer austreten.’ 


Mehrere Mitglieder der Kammer fiub gegentheili⸗ 
ger Meynung, und argumentiren im Kurzen folgen⸗ 
dermaßen: 

„Die VerfaſſunSurkunde gebietet den Austritt ei⸗ 
nes Abgeordneten nur dann, wenn derſelbe die geiſt⸗ 
liche Pfruͤnde zu beſitzen aufhört. Nun bat ber Hert 
Pfarrer Egger die Pfarrey Kleineitingen, vermoͤge 
‚deren Beſitz er zum Abgeordneten gewählt wurde, noch 
‚nicht zu befigen aufgehört, er kann alfo nicht aufhd⸗ 
sen, Mitglied der Kammer zu feyn, fondern befikt 
vielmehr mit feiner Pfarrey das Recht, als Abgeord: 
neter in der Kammer zu bleiben- Der Papft, fahren 
fie weiter in ihrer Argumentation fort, hat vermdge 
der Verfaffung das Recht zur Difpenfation‘, damit Fes 
.‚mand zwey Benefizien zugleich befizen kͤnne. Das 
Konkordat ift ein Theil unferer Verfaffung, mit derfels 
ben befihworen, muß alſo, berfelben gleich, heilig 
‚gehalten werden. Als Theil der Verfaffung hat «8 
in allen feinen Beſtimmungen verfaffungsmäßige Wirs 
Zungen, und fomit kann ein Unterfchied nicht gemacht 
werden zwifchen .geiftlichen und weltlihen Wirkungen. 
Da der Herr Pfarrer Egger mit der päpftlichen Die 
fpenfation feine Pfarren befigt, fo befigt er fie ver⸗ 
faffungamäßig, und bat alfo auch alle verfaffungsnas 
Bigen Rechte, welche ihm diefer verfaffungsmäßige Bes 
fig feiner Pfarrey gibt, alfo auch das Recht, Mit 
glied der Kammer der Ubgeorbneten zu bleiben.‘‘ 
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Diefes find allenfalld die von beyben Seiten vorges 
brachten wichtigern Gründe. Ch’ ich zur Prüfung ders 
felben übergehe, will ich mir erlauben, auch meine 
Meynung in diefer Angelegenheit der Kammer vorzules 
gen, und fodann die Bemerkungen beyzufiigen, die ich 
über einen oder den andern der vorgebrachten Gründe 
machen zu milffen glaube. 


Bor Allen muß ich die offne Erklärung machen, 
daß ich aus Konfequenzen zu argumentiren nicht ges 
wohnt bin. Diefe Beweisart bindet nicht. Grundfäge 
muͤſſen feftftehen; diefe müflen entfcheiden. Steht ein 
Grundfag gefeglih feſt, fo fey die Folge, welche fie 
wolle, fiat justitia, pereat mundus. 


Ich habe mir recht wohl bemerkt, daß man mähs 
send der Dijkuffion ſich mehrmal bemühte , den Gang, 
welchen die Diskuſſion zu nehmen habe, vorzuzeichnen, 
und die Frage feftzuftellen, worüber eigentlich die Dies 
kuſſion Start finden folle. Wahrſcheinlich glaubten dies 
jenigen Mitglieder, welche hierauf aufmerffam machen . 
zu muͤſſen für ndthig fanden, diefe Frage fey nur auf 
eine einzige Art zu Idjen. 

Um meine Unbefangenheit bey der ganzen Sache 
zu beweifen, und überzeugend darzuthun, daß es mir 
Jediglih darum zu thun fey, die Wahrheit aufzufinden, 
und ohne alle Nebenabfichten, welche hier gar nicht Statt 
finden koͤnnen, weil idy von wahrer Verehrung für den 
Herrn Pfarrer Egger durchdrungen bin, will ich ge⸗ 
rade den Gang gehen, welchen Diejenigen vorzeichne⸗ 
ten, die entgegengeſetzter Meynung von mir ſind. 
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Dieſe fordern naͤmlich, man ſolle bey der einfachen 
Frage ſtehen bleiben. Erſtens: 

„Hat der Herr Pfarrer Egger aufgehört, feine 

Pfarrey Kleineitingen zu befigen?” — 
Zweytens: 
hat es aufgehoͤrt, ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer zu fepn, 
welcher feine Pfarren felbft verficht ?“ — 
und ich muß, nach meiner. innigften Usberzeugung, 
‚ diefe beyden Fragen mit „Ja“ beantworten. Ich 
sechtfertige diefed Ja. 

1) Der Here Pfarrer Egger hat aufgebdrt, die 
Pfarren Rieineitingen zu beſitzen, dadurch, daß er ſeit 
dem Monate September zum Domkapitular in Yugds 
burg ernannt, und feit bem Monate November in diefe 
Würde eingeftgt wurde. Die Kirchengefeße, und 
‚zwar namentlich das Cap. 8, X. de praebendis et 
dignitatibus, fagt, ganz im Einklange mit den Bere 
sednumgen der tribentinifchen Kirchenverfammlung , daß 
zwey Präbenden ober Beneficien in Einer Perfon nicht 
gereinigt werben koͤnnen, und baß ein Pfarrer, welcher 
zu feiner Pfarrey noc ein Beneficium oder eine Präbenbe 
äbernehme, in Kraft des Geſetzes, ohne einen Urtheils⸗ 
ſpruch (ipso jure) des erften Beneficiums verluftig 
{eye Diefes ift der in Frage flehende Fall mit den eis 
genen Morten des Gefeges. Der Herr Pfarrer Egger 
bat zu feiner Pfarrey die Dompräbende übernommen, er 
ift alfo durch das Fanonifche Recht feiner Pfarrey verluftig 
erklaͤrt. Die übrigen hierher gehdrigen Geſetze har ber 
Abg. Herr Egger in feiner Rebe von ber Buͤhne felbft 
angeführt, nad zwar, daß dem präbendirsen Kanoniker 
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zwey Monate Zeit zur Ueberlegung gegeben ſeyen, ob 
er. die Präbende annehmen wolle, daß nad Ablauf 
diefer zwey Monate eine Wahl nicht: mehr Statt finde. 
Das Capitulum 32 de praebendis et dignitatibus 
in sexto, beſtimmt für .diefe Mahl ausdruͤcklich .eis 
nen Monat, mit der Bemerkung, daß im Falle, wenn 
bie Wahl innerhalb diefes Monats nicht ‚gefchieht, fos 
gleich die gefeßlihe Strafe eintreten foll, und diefe 
Strafe befteht nach demfelben Kapitel darin, daß berjes 
nige, welcher die zweyte Präbende angenommen hat, 
in Kraft bed Geſetzes, ohne alle“ richterlihe Einwir⸗ 
Zung, des erflen Veneficiums nerluftig zu erklaͤren ſey. 
Dad Concilium. Tridentinum har in der 24ten 
Seffion, im Ren Kap. diefe Beſtimmurg der Dekre⸗ 
talen Ausdrädlich wiederholt und beftätigt. 
Daß bier .ein frieblicher Befig der Dompräbende 
bes Abg. Herrn Egger vorhanden if, wird berfelbe _ 
wohl felbft nicht laͤugnen Tonnen; dagegen fagt ‚aber 
Er und Andere: die Beftimmungen des kanonifchen Rech⸗ 
tes und der tridentifchen Kirchenderfammlung finden in 
dem vorliegenden Kalle ihre Anwendung nicht, weil 
1) die päpftlihe Difpenfation. vorliegt, und 
a) der Here Pfarrer Egger nach ben kanoniſchen 
Rechten bie Befugniß hat, fein erſtes Beneficium noch . 
zu behalten, (zu reteniren) fo lange, bis er die For⸗ 
„ derungen, welche er au feine frühere Pfrände zu 
machen hat, vergütet erhälte. 
. Prüfen wir diefe beyden Gründe etwas näher. 
Der Abg. Herr Egger hat eine pApfMiche Difpenfe, 
welche ihn zum Beſitz zweyer vfrinden berechtigt, 
I, Band adfter Bogen, | 
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und zwar, wie derſelbe ganz richtig bemerkte, eine 
Diſpenſe nicht von der Pfarrey, ſondern zu der Pfarrey. 
Hier moͤchte ich fragen: wo. befteht denn für Baiern 
das Mecht des päpftlihen Stuhles, zu dem Beſitz von 
zwey Beneficien zu difpenfiren ? 
ESchon bat der zweyte Herr Präfident v. Senfs 
fert bemerkt, daß in der, hier Allein entfcheidenden, 
Geſetzesſtelle der VBefig zweyer Veneficien unbedingt 
unterſagt iſt. 
Hierin liegt das Vindende des Atguments zum 


Theil. Ich muß weiter gehen, und behaupten, daß- 


in der ganzen hier einfchlagigen Gefegeäftelle, (dem 
Art. X. bes Konkordats am Schluffe) von einem päpfts 
lichen Difpenfationerecpte auch nicht mir Einer 
Syoylbe die Rede iſt. 


Es heißt zwar in dieſer Geſetzesſtelle: salva sem- 


‚per sedis apostolicae auctoritate., und wie es im 
der amtlichen teutfchen Ueberfegung ausgedruͤckt iſt: 
. „, anbefchader jedoch der Auktoritär des epofolifcgen 
„Stuhles. — 

In weldhem dieſer Worte, meine Herren! foll das 
Difpenfationsrecht liegen? In dem Worte auctoritas? 
Diefed Wort wird in den verfchiedenften Bedeutungen 
‚ gebraucht, es heißt Anſehen, Macht, Gewalt, 
Geſetz, Befehl; allein ich habe ed niemals in ber 
Bedeutung gelefen, daß es hieße: Die Macht, etwas 

au tbun, zu deffen Gegentheil fih zwey 
| Theile durch Vertrag verbunden haben, und 
gerade diefe Bedeutung müßte an Diefer-Stelle das 
Wort auctorıtas haben; denn, — bemerken Sie wohl, 


L [2 


7 
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es. ift Hier der Fall, daß Seine Majeftät der 
König mit Seiner päpflliben Heiligkeit eis 
nen Vertrag über die Firchlichen Angelegenheiten abe 
gefchloffen haben, durch welchen auch verfchiedene Kirs 
chendisciplinargegenftände vegulirt "worden find. Un⸗ 
ser dieſe gehbrt auch bie Frage, wie es mit der plu- 
ritas beneficiorum zu halten fen, und beyde hohe kon⸗ 
trabirende Theile haben ſich dahin vereinigt, daß bie 
' pluralitas beneficiorum zu verbieten, und jeder Prä- 
bendirte zur Refidenz anzuhalten fey. , 


I 


Könnte nun das Wort. auctoritas fo viel heiffen, 
als: der Papft hat das Recht, auch dad Gegentheil 
zu thun, fo wäre ja biefes ein noch nie erhoͤrter Ber: 
trag, ein Vertrag, im welchem auch nicht einmal mehr 
Sinn wäre, und, diefeß_ zu behaupten, wollen wir und . 
doch nicht unterfangen. 


Ohnehin hatte der König noch nie das Recht, ge⸗ 
gen die kanoniſchen Beſtimmungen eine pluralitas be- 
neficiorum zuzugeben, ſondern in allen Landen, deren 
Bewohner ſich zur katholiſchen Kirche bekennen, wurde 
ausſchließend dem Papſte das Diſpenſationsrecht zuge⸗ 
ſtauden. Da nun in dem Vertrage etwas gegen die⸗ 


| ſes Difpenfationdrecht beftimmt ift, fo kann diefer Pas- 


sus des Geſetzes nur von, unferer Regierung außges 

gangen feyn, welche dahin wirkte, daß die Strenge ber 

Kirchengefege, wie fie vom Lateranifchen Koncil bis 

zur Kirchenverſammlung in Trident immer in Anſpruch 

genommen wurde, bey und in Baierm aufrecht erhalten, 

und daß nicht, wie es biöher gefchehen , durch 
| 93» 


m 


⸗ 
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die paͤpſtlichen Diſpenſen die Verordnungen der Kir⸗ 
chenverſammlungen entkraͤftet wirden. Der paͤpſtliche 
Stuhl gab hier den Forderungen der Regierung nach, 
verbot alſo die Bereinigung zweyer Beneficien, und 
forderte ſtreuge die Reſidenz, was anch in praxi 
mit ſolcher Strenge verlangt wird, daß man ſogar von | 
Profefforen die Niederlegung ihrer Profefluren begehrt, . 
wenn fie ald Domherrn -eintreteit wollen. . 
- Könnte nuu der Beyſatz: Salva’ auctoritate sedis 
apostolicae » fo gedeutet werben, ald hätte ber Papft 
auch jetzt noch, nad) Abfchluß bes Konkordats, in 
Baiern das Diſpenſatiousrecht, fo würde der ganze 
Vertrag ungefähr folgenden. Siun haben: 
„Es ift zwar verboten, zwey DBeneficien in Einer 
| Yerfon zu bereinigen; dabey fol es auch bleiben. 
Der König von Baiern, ohnedieß daran gebunden, 
muß diefed aufrecht erhalten, den roͤmiſchen Stuhf 
aber geht diefe Verordnung nicht an, der kann das 
von zu jeder Zeit nad Belieben abgehen,“ | 
und num frage ich: 


ob es wohl möglich fen, zu denken, daß unſere Re⸗ 
gierung einen ſolchen Vertrag habe eingehen wollen? 


Die amtliche teutſche Ueberſetzung gibt das lateiniſche 
Wort auctoritas durch Auctorltät, und beweiſt ſomit, 
daß hier von. nichts Anderm die Mebe'fey, als yon dem 
allgemeinen Anfehen, von der allgemeinen Macht des 
Papſtes uͤber die ganze romiſch⸗katholiſche Chriſtenheit. 
Ju Kirchendiſciplinargegenſtaͤnden nämlich, hat ſich der 
roͤmiſche Stuhl zu allen Zeiten, und auch noch in ber 


l u 
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jüngften Kirchenverfammlung zu Trident, am Anfange 
und Ende, namentlid) in der Sessio 7. im Decreto 
de reformatione, und in der Sessio 25. Cap. 21. 
vorbehalten, daß fein Anfehn nicht gefährbet werden 
Tonne, wenn in verfchiedenen Theilen der Chriſtenheit 
verfchiedene Einrichtungen getroffen werden. 
aunter die Kischendifeiplinargegenftände gehoͤrt auch 
die Mehrheit der Benefizien und die Reſidenz, und wir 
treffen in verſchiedenen Konkordaten wirklich daruͤber 
verſchiedene Beſtimmungen an. 

In Frankreich, z. B. iſt die pluralitas benefi- 
cıorum erlaubt, wenn vorher das Fonigl. Placet, dar⸗ 
über eingeholt iſt; in Baiern iſt biefelbe verboten. 
Darin, daß der apoftolifhe Stuhl ſolche verſchiedene 
Beſtimmungen treffen kann, unbefchadet der Einigkeit 
der Kirche, "darin beftcht die Autorität des Papftes, 
und damit andere latholiſche Staaten, welche mit dem 
heiligen Stuhle Konkordate abſchließen wollen, fir ch 
nicht auf das Praͤjudiz des baieriſchen Konkordats beru⸗ 
fen konnen, und darum, daß unter andern Umſtaͤnden, 
unter andern drtlichen und Sachverhaͤltniſſen felbft in’ 
Baiern wieder einmal ein anderer Vertrag über biefen 
Punkt, mit Zuftimmung der beyden Fontrahirenden Theile, | 
errichtet werden koͤnne, darum hat der Papft feine Aus 
torirät in dem baieriſchen Konkordate fich eben fo, wie 
in allen dergleichen öffentlichen Alten, vorbehalten, kei⸗ 
neswegs aber koͤnnen dieſe Worte den Sinn haben, als 
waͤre ihm dadurch das Recht gegeben, von Dem, wor⸗ 
uͤber man vertragsmaͤßig uͤbereingelommen ſey, einſeitig 
wieder abzugehen. 
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Wir wiſſen, mit welcher Genauigkeit die romiſche 
Kurie bey ihren Vertraͤgen hinſichtlich jedes einzelnen 
Wortes zu Werke geht; das neueſte Beyſpiel fanden 
wir in der Kritik der Note, welche die vereinigten 
Fuͤrſten dem roͤmiſchen Stuhle ruͤckſichtlich der Abſchlie⸗ 
ßung eines Konkordats uͤbergaben. 


Dieſe Kritik wurde durch die oͤffentlichen Blaͤrter 
bekannt, Fein Wort, welches auch nur zweydeutig ſchei⸗ 
nen konnte, wurde uͤbergangen. Wollen wir, aus was 
immer für einem Grunde, Worten einen Sinn beyles 
gen, ben fie nicht haben? Iſt auctoritas und facul- 
tas oder jus dispensandi nicht etwas ganz Verſchie⸗ 
denes? 


Ich kann mich daher durchaus nicht uͤberzeugen, daß 
von dem Difpenfationsrechte der römifchen Kurie nur 
ie Einer Sylbe die Nede fey. Und darum“ glaube ich 
auch nicht, daß es auch nur im Mindeſten auf das 
Breve ſelbſt anzukommen habe. 


Weiter folgt aus dem Geſagten, daß die gegenwaͤr⸗ 
tige Debatte das Weſen des Katholizismus mit keiner 
Sylbe beruͤhre; einKirchendifciplinargegenftand 
iſt in Frage, nicht ein Gegenſtand der Kirchenlehre; 
mit dieſer hat es gar nichts zu ſchaffen, ob zwey Be⸗ 
neficien in Einer Perſon vereinigt werden koͤnnen, ob 
der Papft difpenfiren dürfe oder nicht. Ueber. diefen 
Gegenftand ift ein: Vertrag abgefchloffen; über Gegens 
flände der Glaubenslehre kann, darf der Papft gar 
nicht vertragen. Es heißt hier nicht, ben Stifter unfes 
rer heiligen Meligion ald eine auswärtige Macht in 
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Baiern erklaͤren, wenn man in rein weltlichen und po⸗ 
litiſchen Gegenfländen den Papft eine auswärtige Macht 
nennt, Wir katholiſche Baiern find recht gut katholiſch, 
erfennen in allen Glaubensfachen die Oberherrfihaft des 
heiligen Stuhld an, unfer allergnädigfier. Kdnig hat - 
die Würde der katholiſchen Kirche hergeftellt; wir, die 
Kammer der Abgeordneten, haben einftimmig, hören 
Sie ed, meine Herrn, höre es die ganze Welt, ein» 
ſtimmig diefes dem Könige gedankt. Wenn aber in 
Gegenſtaͤnden des weltlichen Regiments, die Macht des 
geiftlihen Regiments in die Gränzen. gewiefen werden 


: , fol, welche die geiftliche Macht ſelbſt anerkennt, heißt 


dad, meine Herrn, den Glauben an ben Stifter unferer 
heiligen Religion angreifen ? Hat diefer nicht felbft das 
Anfehn, der weltlichen ‚Regierung aufrecht . zu erhalten 
befohlen? Wem find die Evangelien, die Briefe .eined 
Apoſtels Paulus, fo unbekannt? Es ift auch Hier nicht 
von - einer Interpretation des Konkordats die Rede, 
welche nicht .einfeitig von und gemacht werden kann, 
fondern vou dem Haren Buchftaben des Geſetzes, über 
welchen hinauszugehen, keinem ber pacifcirenden Theile 
erlaubt feyn Tann. 

Die Schlußfolge der aufgefelten Behauptungen iſt: 
daß der Herr Abg. Egger eine, in Baiern rechtliche 
Solgen hervorbringende, Difpenfation nicht haben könne. 

Selbſt, wenn das Difpenfationsrecht zugegeben wer⸗ 
den follte, was ich jedoch nie zugeben Fünnte, ohne zu: 
fürchten, den Souveränitätärechten meines Konigs etwas 
zu vergeben, fo ift die Bemerlung ganz wahr, baß eine 
ſolche Difpenfation nie jene Wirkung haben Ebnne, wels 

v 
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the die geiflichen Geſetze auf die Verbindung der Be⸗ 
neficien in Einer Perfon ſetzen. Man fagt, daß nach 
diefem Grundſatze die Ehen, welche auf eine geiftliche 
Difpenfation geſchloſſen würden, für ungültig erfannt 
werben müßten. j 
Diefeb ganze Argument beweift, daß mit einer klei⸗ 
nen Begriffsverwirrung die ſonderbarſten Folgerungen her⸗ 


vorgebracht werden koͤnnen. Fuͤrchten Sie nicht eine 


Verwirrung, eine Unguͤltigkeit ſolcher, auf Diſpenſe 


geſchloſſenen, Ehen. Das paͤpſtliche Diſpenſationsrecht 
in Ehefachen erkennt das Konkordat, alſo die Verfaſ⸗ 


fung, an. Daher haben dieſe Ehen rechtliche Wirkungen. 
Das Difpenfationsrecht des Papſtes, bey Verbindung 
von Pfruͤnden bingegen fchließt dad Konkordat auß, 
darum hat eine rechtliche Wirkung bdeffelben hier nicht 
Statt. Hierin liegt der Unterfchied. 

Man ſpricht davon, daß man auf dis Kumulation 
der Beneficien ein ‚gehäffiges Licht‘ werfen wolle. Ich 
frage Sie, meine Herrn! wer hat auf die Cu.nulatio be- 
neficiorum ein gehäffiges Licht geworfen? Wer hat das 


- Difpenfationsrecht des Papfles da, mo er darauf nicht 


verzichtet hat, in ein gehäffiges Kicht geftellt, wer hat 
die Cumulatio beneficiorum angefeindet? Das -Corpus 
juris canonici felbft ift es, welches ſich in den 

Cap. 18 et 28 X. de praeb. et 
Bignit, in ſo ſtarken Ausdruͤcken gegen: die Verbindung 
mehrerer Beneficien ausfpricht, daß ich mich nicht ges 
traue, biefelben mit ihren eigenen Worten zu wieder⸗ 
holen. 


Weiter hat man geſagt, die Vereinigung mehrerer 


Beneficien ſey nur (juxta sacros canones) nach den Kir⸗ 
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chenſatzungen verboten; dieſe erlaubten aber die Diſpen⸗ 
ſation; alſo ſey mit dieſem juxta sacros- canones auch 
die Diſpenſation erlaubt. Ein auffallenderer Trugſchluß 
iſt mir noch nicht vorgekommen. Es iſt, hier von einem 
Verbote die Rede, und dieſes Verbot iſt begruͤndet durch* 
die Bezugnahme auf die kanoniſchen Satzungen, welche 
daſſelbe enthalten. Nach welchen hermeneutiſchen Regeln: 
fol nun in den Worten, weldye verbieten, eine Erlaubs 
niß gefunden werben? Das Wort jaxta ift ein Bezies 
hungswort, und fleht mit dem prohibentur in Verbin⸗ 
dung; wo bezeichnet diefes Wort einen Umfang des 
Rechtes? ES heißt weiter nichts ald: fo wie die Fanonis 
ſchen Satzungen bie Verbindung der Beneficien verboten 
heben, eben fo fol diefe Verbindung nun in Baiern 
» verboten jeyn. - . 

2) Eo kann er doch fein früheres Beneficium’ fo 
lange zurüdbehalten, wegen Koften, welche er auf feiner 
Pfarrey hatte, und die ihm noch nicht zuruͤckerſtattet 
find? — In der Sprache der Kanoniften iſt diefe Zuruͤck⸗ 
behaltung eines Beneficiums eine Art von Innovation. 

Dieſe Zuruͤckbehaltung des Beneficiums iſt nach ka⸗ 
noniſchen Rechten ſehr beſchraͤnkt: 

a) kann fie nur geſchehen, wenn fie von der geift- 
lichen Oberbehbrde erkannt, und dieſes Erfenntniß 
von den weltlichen Stellen genehmigt iſt; — 

b) darf fie nur infoferne gefchehen, ald fie durch die 
Gefete des Reichs nicht unterfagt ift, nnd 

.c) darf fie fid- nur auf die Ertraͤgniſſe des Benefi⸗ 
cinms beziehen. p. 32: 
X. de Verhorum significatione. ‘ 
Ich berufe mic) hierüber auf alle katholiſchen Kano⸗ 

niften. Alle diefe Fälle treten hier nicht ein; es ift bier. 
kein Dekret der geiftlichen Oberbehbrde, Feine Genehmi⸗ 
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gung der Staatdregierung fir die Zuruͤckhaltung des Be⸗ 
neficiums, um fid) daraus bezahlt zu machen, vorhanden, 


vielmehr ift, wie uns der Herr Pfarrer Egger ſelbſt 


belehrt hat, von Seite ber Staatsregierung auf andert 
Weiſe für die Bezahlung der Schuld Vorfehung getrof⸗ 
fen; und wäre das auch Alles, fo würde doch wohl Nies 
manden einfallen, die Einkünfte einer Pfründe mit der- 

Pfruͤnde felbft zu verwechſeln. , 

Durch beyde Gründe ift alfo meine Behauptung 

nicht widerlegt, vielmehr ſteht nach den Beſtimmungen des 

kanoniſchen Rechtes, und nach dem baieriſchen Konkor⸗ 
date der Satz feſt: 
„daß der Herr Pfarrer Egger in Kraft des Geſetzes 

- aufgehdrt habe, die Pfarrey Kleineitingen zu befigen ; 
und ic) beziehe mich Hier, det Kürze wegen, auf Das, 
was der zweyte Präfident Hr. v. Seuffert über den 
faktiſchen und rechtlichen Beſitzſtand gründlich auds 
geführt hat. — 

Ä Ich komme nun zum zweyten Theile meiner Be⸗ 
hauptung, naͤmlich: 

- „saß der Herr Pfarrer Egger aufgehoͤrt hat, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Pfarrer zu ſeyn, und ſeine Pfarrey ſelbſtl zu 
verſehen.“ — 

Ich will die Entwicklung des Begriffs von der 
Selbſtſtaͤndigkeit, welche der Herr Pfarrer Egger machte, 
und weldye ich als vollkommen wahr anerfenne, nicht 
wiederholen. Der zweyte Präfident Herr v. Seuffert 
bat bereits andgeführt, daß ſich noch eine dritte Rädficht 
finden laffe, und daß.der nicht als felbfftändiger Pfar⸗ 
zer betrachtet werden koͤnne, welcher nady dem Winke 
und dem bloßen Belieben von irgend Jemand von feiner 
Pfarrey in jedem Augenblide entfernt werben Tonne, 
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was bier; wo von einer reinen. Gnadenſache die Rede 
ift, in hedem Mugenblide durdy die Zuridnahme der 
Difpenfe gefchehen kann. Auch wurde fchon bemerkt, daß 
Derfelbe feine Pfarrey nicht felbft verfehe, weil zum Ver⸗ 
fehen einer Pfarrey ed nicht bloß gehdre, Daß ein Pfare 
ser Gottesdienſt halte, predige, Ehriftenlehre halte u. dgl., 
‚ fondern, daß hiezu noch gar viel mehr erforbert werde, 
was ber Herr Pfarrer Egger, als abweſend von feiner 
Pfarrey, zu leiften gar nicht im Stande fey. Diefer 
Grund iſt fehr widhrig und erheblih. Nach der Lehre 
der Kanoniften ift der Pfarrer an feine Pfarrey mit dem 
Bande der Ehe geknuͤpft, und kann biefelbe fo wenig 
verlaflen, und einem andern Dienſte vorftehen, ald nach 
unfern Glaubenöbegriffen, nad) Grundſaͤtzen der Moral 
und der Rechtslehre, eine Vielweiberey im bärgerlichen 
Leben Statt finden darf. Das Amt eines Pfarrers ift 
nach den fanonifhen Satzungen, inöbefondere nad) dem 
Beſtimmungen beöConcilam tridentinum, in der 23ften 
Seſſion, ein folches, weldyes die beftändige perfbnliche 
Unwefenheit des Pfarrers in feiner. Gemeinde fordert. 
Daß diefes ein. Domfapitular, welcher nach dem 3. 
Urt. des Konkordats neben dem. Chordienſte noch als 
Rath des Biſchofs In Berwaltung feiner Dibeefe zu Dies ' 
nen bat, welchen ber Biſchof noch zu befondern"Gefchäfs 
ten nach feinem Ontbefinden gebrauchen kam; daß ein 
Solcher eine Pfarrey ſelbſt verfehen könne, glaube, wer 
dba mag, ich kann mid) hievon nicht überzeugen, und 
wenn während ‚feiner ‚ganzen Amtsfuͤhrung auch nur 
Ein Fall auskommt, wo ihn die Berrichtungen bed Doms 
berru von der Verwaltung feiner Pfarrey abhalten, fo 
iſt er nicht mehr felbftftändiger Pfarrer, der Domherr 
iſt der Herr zu groß, ald daß er ven gehorfanten Dies 


J 
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ner Herrn Pfarrer ſo viel Macht einräumen koͤnnte, den 

Domherrn vor der Thuͤre ſtehen zu laſſen, bis der Pfar⸗ 
rer ſein Geſchaͤft verrichtet hat, und dann wieder Arm 
in Arm mit ihm daron gehe. Der Obere (Dom⸗ 
= herr) erdruͤckt, wie gefagt wurde, den Niedern (Pfarrer). 

Und wenn noch dazu allgemein bekannt ift, daß ein ſehr 
großer Theil’der Ordinariatögefchäfte wegen ber fo aus⸗ 
gezeichneten Gefchäftggemandheit, gründlichen und aus⸗ 
gebreiteten Kenntniffe des Herin Abg. Egger auf ihm 
ruhen, wenn noch überdieß die Pfarrey Kleineitingen von 
Augsburg 3 Stunden entfernt ift, dann fage mir Te: 
mand, wie ed. möglich ift, zu behaupten, ein folder 
Pfarrer verfehe feine Pfarren felbft. 

Man hat einen fehr feinen Unterfchied gemacht, 
zwiſchen Domherrn und Kanonikern, und fehr gründlich 
beiwiefen, daß die Herrn Egger und Abt: niht Doms 
- bern, fondern Kanoniker feyen. Meine Herrn, biefer 
Unterfchied ift in Baiern fo fein,- daß er gar ‚nicht mehr 
fichtbar iſt. In Baiern gibt's m nur Domſtifter, ſonſt 
keine. 

Das Wahlrecht der dorigen Domherrn war ſehr zu⸗ 
faͤllig, allein das Recht der dermaligen Domherrn, daß 
ber Biſchof in allen wichtigen Angelegenheiten an ihren 
Benrath gebunden ift, dieſes tft nicht zufällig, ſondern 
fehr weſentlich und. Hindernd für die Selbftftändigkeit 
und das Selbftverfehen der Pfarren Kleineitingen durch 
den Abgeordneten Herrn Egger, und barum gehdren 
bie Domherrn zur höhern, anordnenden Geiftlichkeit. 

Aber, — wird man fagen, es ift durch das Zeugs 
niß des Orbinariats, durch jened ber Gemeinde nachge⸗ 
wiefen, daß Herr Pfarrer Egger felbftfländiger und 
felbftverfehender Pfarrer ſey? Diefes find doch die. kom⸗ 
petenteſten, vollguͤltigſten Zeugniſſe? 











— 335 — 


Ich erwiedere hierauf; di.efe 3eugniffe beweis 
fen gar Nichts. 

idie Eigenſchaften, ob ein Pfarrer felöftftänbig und - 
felbftverfehend fey, find nicht Thatumftände, fondern fie. 
koͤnnen! nur als Refultate aus Thatumſtaͤnden nachge⸗ 
wieſen werden. 


. € find die Eigenſchaften, welche als die Bedin⸗ 
gungen fuͤr die politiſchen Rechte der Geiſtlichkeit zum 
Eintritt in die Kammer vorausgeſetzt werden; ob dieſe 
Eigenfdiaften vorhanden ſeyen, dieſes muß die Kammer 
erfennen, und dad Drdinariat, oder wer fonft immer, 
Tann bloß jene Thatumſtaͤnde bezeugen, welche die 
Kammer veranlaffen Tonnen, zu erkennen, ob Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Pfarrers und das Selbftverfehen vor 
. handen ſey. 


Dieſer Unterfchieb iſt fehr wichtig. Begnägen wir 
und mit Zeugniffen, welche das Gelbitftändig und 
das Sellftverfehen ausfprechen, ohne uns die That⸗ 
ſachen vorlegen zu laſſen, auf welche wir dieſes zu be⸗ 
urtheilen im Stande ſind, ſo beſteht ein Mittelding, 
eine Art Geſchwoͤrnengericht, außer und, welches,— 
wie dort bie Geſchwornengerichte das „Schuldig“ 
ausfy Heu, hier die Worte „ſelbſtſtaͤndig, felbft 
verfehend fagen, und uns dann Nichts übrig laſſen, 
ald den gegebenen Artikel des Geſetzes auf den Bel au⸗ 
zuwenden. 


Daß durch dieſe Zeugniſſe weder die Seispftändige 
Teit, noch das Selbfiverfehen nachgewieſen iſt, wird aus 
dem fräher Gefagten erfichtlicy. | 

Schließlich will ich wiederholt aufmerkfam machen af 
ben eben fo wahren, ald fcharffinnig gemachten Unterfchieb 
zwifchen Dem, was ber geifllihen Gewalt, Dem, — 
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was der weltlichen, und Dem, was der. Kammer zus 
ſteht. Dieſer Unterfchieb ift geſetzlich begruͤndet durch 
Baierns Staatsgrundgeſetze; nicht politiſche Grüäntie ſind 
es, auf welche ſich dieſer Unterſchied fügt, aus: dem 
Kirchenftantörechte ift derfelbe entnommen, und daher 
kaun dem Abgeordneren, Derrn geiftlihen Rath Sıycher, 
nicht der Vorwurf gemacht werden, daß er aus pol itifchen 
Gründen argumentirt habe, aus Gründen des baierfchen 
Kirchenftaatörechtö hat ex dieſen Unterſchied gered) tfertigr. 
Wir, meine Heren! haben die Verfaffang beſchwo⸗ 
ren, wir werden uns innerhalb der uns angewieſenen 
Gränzen halten, keinen Schritt weiter gehen, als uns 
die Verfaffung erlaubt; darum fordern aber auch wir, 
daß die koniglchen Staatöminifterien genau die SRechte der 
Souyerainität aufrecht erhalten, daß. fie jeden Eingriff 
über die vertragsmäßigen Mechte abmwehren, und geben 
ihr auch ſelbſt nicht zu, daß bie Moheitsrechte unferes 
Königes durch nichtbefugte, nicht ſtreng vertraigsmaͤßige 
Eingriffe, woher fie auch kommen moͤgen, geſchmalert 
werden. 


Dieſes fordert von uns die Verfaſſung, dieſes fordert 


das · Kirchenſtaatsrecht. 


»Ich muß Sie bitten, meine Herrn! das von bey⸗ 
den Eeiten Vorgebrachte genau fi) im Geifte vorzus 
rufen, und hiernach Ihre Ueberzeugung in der Abſtim⸗ 
mung auszufprechen. | 

Das Reſultat alles Deffen, was ich geſagt habe, 

faßt ſich in folgende wenige Worte: 
„Nach den kanoniſchen Rechten und nach dem Kon⸗ 
kordate hat der Pfarrer Egger Kraft des Geſetzes auf: 
gehdrt, Pfarrer zu ſeyn; er kann nad) diefen Geſetzen 
eine Pfarrey nicht mehr ſelbſt verſehen, er hat ſonach 





‚feine Pfrünte verloten, bat durch die Dompräbende kei⸗ 
nen ſolchen Erſatz erhalten, welcher ihn zum Sitz in der 
Kammer qualificirt, ein Difpenfationsrecht des Papftes 
für Baiern erfennt dad Konkordat, alfo pie Berfaffung, 
nit an, und ſonach hört berfelbe nach Art. XIV. 
Tit. 6. der Verfaſſungsurkunde auf, Mitglied der Stäns 
deverfammlung zu ſeyn, weßhalb für ihn der Erfate 
wann einzuberufen iſt.“ 
“ Hier erflärte der Präfident die Diffuffion 
fuͤr gefchloffen, und bemerkte: der Herr Abg. Egger 
bat fich in feiner Rebe von der Bühne vorbehalten, nach 
Ser gefchloffenen Difkuffion noch einmal zu fprechen. Es 
wurden dagegen, während der Diftuffion, Anftände ers 
hoben; man bezog ſich auf die Verfaffung , und wollte 
bieraus ableiten, daB berfelbe num nicht zum Worte 
kommen dürfe. 0 

Ich finde etwas Verfaſſungswidriges nicht darin, 
indem in der angefuͤhrten Stelle der Verfaſſungsurkunde 
die Art der Vernehmung nicht ausgedruͤckt iſt, und da⸗ 
ber die: Kammer ſagen kann, ob fie den Deren Abg. 
Egger noch einmal hören wolle ober nicht, daher ftelle 


ich die Frage: ob die Kammer den Herrn Abg. Egger | 


noch einmal hören wolle? Diefe Trage wurde, mit 53 
Erimmen gegen 42 verneint. 

Der Präfident. Es find gegen die Kompetenz 
der Kammer, über diefe Frage abzuflimmen, Anſtaͤnde 
erhoben worden. Es wurde gefagt, daß zur Enticheis 
dung diefer Frage die Einwirkung ber gefammten legies 
lativen Staatögewalt erforderlich fen, .obfchon die Vers 
faffungsurfunde Tit. VI. $. 14. ausdruͤcklich die Kam⸗ 
mer fuͤr kompetent, zur Entſcheidung dieſer Frage, erklaͤrt. 


Inzwiſchen frage ich die Kammer: ob ſie fich zur Ent⸗ | 


ſcheidung diefer Frage für Fompetent halte. . 


. 
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Dur eine Mehrheit gegen » Stimme, fpradh 
ſich die Kammer fuͤr kompetent zur Eniſcheidung dieſes 
Falles aus. 
Der Praͤſide at. Während der Verhandlungen 

wurbe ber Antrag geftellt und umterflügt,, daß der Herr 
Ubg. Egger gefragt- werden folle: ob.er feiner Doms 
besinftelle entfagen, und lediglich feine Pfarrey Kleineis 
tingen behalten wolle. 

Der Abg. Egger. Hieruͤber wird mir erlaubt feyn, 
zu fprechen, und ich erfläre, daß ich meine Präbende 
an.der Domkirche in Augsburg nicht nieberlege. 

Der Praͤſident. Hiernach ift diefer Punkt alfo 
berichtigt, und es bedarf deßhalb keiner Frageſtellung. 
Ein anderer Punkt kommt aber in Frage, naͤmlich, man 
hat verſchiedentlich geglaubt, daß die Diſpenſationsbulle 
ſelbſt noch der Kammer zur Vorlage gebracht werden 
muͤſſe, und ich frage daher die Kammer: ob ſie ſich hin⸗ 
laͤnglich inſtruirt halte, um uͤber den in Frage ſtehen⸗ 
den Fall zu entſcheiden? 

Durch einſtimmigen Veſchiuß erklaͤrt ſi ch die Kam⸗ 
mer fuͤr hinlaͤnglich unterrichtet. 

Der Praͤſident erklaͤrte, daß er nun die beyden 
uͤbrigen Hauptfragen noch ſtellen werde, und bemerkte © 
‚ben beyden Herrn Ag. Egger und Abbt, daß, wenn 
ed ihnen angenehmer ſey, bey der Abſtimmung über die 
Hauptfragen nicht gegemmwärtig zu feyn, diefes um fo 
weniger Anſtand abe, ald ihre Stimmen bier nicht ges 
zählt werden koͤnnten; die bes Hrn. Abg. Egger nicht, 
weil er felbft betheilige fey, und jene des Hrn. Abg. 
Abbt nicht, wegen der großen Aehnlichkeit des in Frage 
fiehenden Falles mit dem Anſtande, welcher ſich über 
feine Quslififation ergeben hätte, 

Der Ubg. Egger erflärte, daß er es fuͤr ganz an⸗ 
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gemeſſen finde, abzutreten, und verließ den Verſamm⸗ 
lungoͤſaal, ſo wie auch der Hr. Abg. Abbt. 

Der Praͤſident. Es wurden Zweifel dariiber ers 
hoben, ob der Hr. Abg. Egger biöher mit Recht in 
dem Befige der Standſchaft war, und behauptet, er 
fen bisher mit Unrecht in der Verfammlung gewefen, 
und koͤnne nicht bis zu dem Zeitpunfte, wo entfchieden 
ift a ob er ferner in der Kammer zu bleiben habe, al: 
Abgeordneter erfannt werden, und ich frage daher: 
Ha der Hr. Abg. Egger den Beſitzſtand des Rechtes 
ald Abgeordneter bis jet gehabt, oder, mit andern: 

+ Worten: Muß derfelbe fo lange ald Abgeordneter ans 
erkannte werben, bis durch ein Erkenntniß der Kammer 
entfchieden ift, ob er fernerhin Mitglied der Kammer 
bleibe, oder aus derfelben auszutreten habe? 

Diefe Frage wurde mit einer. Mehrheit von 83 
Etimmen gegen 12 bejabt. 

Der Präfident. Und nun zur legten Frage. 
Erkennt die Kanımer der Abgeordneten den Hrn. Eg⸗ 
ger fernerhin als Mitglied der Kammer an, "oder ers 

kennt fie, daß terfelbe, nachdem er als Domlapitular 
des Domfapiteld in Augsburg ernannt wurde, aus 
der Kammer der Abgeorsbneten auszutreten habe, und 
der Erſatzmann einzuberufen ſey? 

Mit einer Mehrheit von 65 Stimmen gegen 30, 
erfanute die Kannter ber Abgeordneten die, 
Nothwendigkeit des Anstrittes des Herrn 
Egger aus der Kammer, und tie Einberufung des 
Erſatzmanus, Defan unb Pfarrer Bbgele, von Rich 

1. Band a4fer Bogen. 24 
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dorf. Hier ſchloß des Präfident die Sitzung, und 
ſetzte die nächfte auf Montag, den 11. Februar, Mor⸗ 
gend 9 Uhr an. Bu ” 
reyherr v. Schrenf, 
(L.S.) ö ’ Präftdent. Zr 
| | Hide, 
‚ Sefretär der Kamnter. 
Schmerold. ® 
Zenger. 
Frohn. 
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Drotokoll, 


über die außerordentliche Sigung ber Kammer der 
Ä Abgeordneten am 9. Februar 1822. 


Da zu Folge des in der allgemehıen Sigung vom 


8. Februar 1822 gefchehenen Austritts des Kanonikus 


Egger aus der Reihe der Abgeordneten an feine Stelle 
ein anderes Mitglied für den 5ten Ausſchuß gewählt 
werden mußte, fo ließ der Prafident durch ein. befondes 
ved Umſchreiben fämmtlihe Mitglieder einladen, am Q. 
Februar 1822 um halb 11 Uhr zu einer geheimen Sis 


gung ſich im gewöhnlichen Berfammlungsfaale der. Kams | 


mer einzufinden. \ 

Der Präſident eröffnete bie Sigung, indem er die 
Berfammlung einlud, an bie Stelle des aus der Kam⸗ 
mer ausgetreteuen Heren Kanonikus Egger ein Andes 
zes Mitglied ded Sten Aufchuffes zu wählen. Es wurds 
demnach fogleich zur Wahlhandlung gefchritten. 

: Da das erfie Skrutinium, bey welchen fih 81 
Mitglieder anwefend fanden, Fein Refultat lieferte, fo 
wurde gu einer zweyten Wahl gefchritten, bey welcher 
noch 75 Mitglieder gegenwärtig waren. Der Abg. Pos: 
ſchinger erhielt in Dderfelben 48 Stimmen, alfo die 
abfolute Mehrheit, worüber gegenwärtige Protokoll aufs 
genommen wurde. 


Freyherr v. Scrent, 
(L. S.) Präfident. 


Haͤcker,“ 
Sekretaͤr der Kammer, 
Renther. 
Ibel. 
Krauß. 
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Geite 254 Seile 12 von oben herab lefe man: 


„von welchen ih Abgeordneter zu fepn die Ehre habe;“ 
and Zeile 14 . 


„extra gremium * flaft „intra gremium. + 
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Protokolt Ä 
der VII. allgemeinen dffentlichen Sitzung der Kams 


mer der Abgeordneten, den 11. Sebruar 1822. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) 


Die heutige Situng der Kammer der Abgeordne⸗ 
ten wurde vom Praͤſidium erbffuet, indem daſſelbe das 
Protokoll der vorigen Sigung vorlefen lief. Waͤhkend 


der Vorleſung traten die Herrn Staatöminifter der Ars 


mee, Graf von Triva, des Innern, Graf von Thürs 
beim, und der Finanzen, Freyherr von Lerchenfeld, 
ein. 

Bey der Berlefung des Prototolld bemerkte . der 
Abgeordnete von Hornthal: Ich vermiffe Etwas 
im Protokoll. Zur zweyten, vom Präfidium juͤngſthin 
geftellten, Trage: „Ob fich die Kammer zur Entfcheis 
dung über den Austritt des Herrn Egger kompetent 
erachte?” erlaubte ich mir eine Bemerkung, die ganz 


richtig, in's Protokoll aber wicht aufgenommen if. Ich 


fagte nämlich, und fage es noch, daß diefe Frage 
fellung wider den Inhalt der Konftitution 
anftieße, und Fein Präfident fo eine Stage zu ſtellen 
‚befugt feyn konne. Die Konftitution ſagt deutlih und 
beflimmt, daß in Unftandsfällen der Kammer die Anz 
zeige geſchehen mäffe, and daß fie alödann, nad). Vers 


nehmung des Beteiligten, entfheide Kann ein 


Präfident die Kammer fragen: „Willſt du, Kammer, 
gegen bie Konflitutten handeln?” — Ich verlange, 
daß diefes in's Protokoll aufgenommen werbe. | 
Als hierauf Feine weitern Auflände erhoben wur⸗ 
den, erklärte der Praͤſident das Protokoll für. geneh⸗ 
migt, vereidete den einberufenen und. erfchienenen -Ubs- 
L. Band abſter Bogen, - 25° 
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geordneten, Pfarrer und Dekan Krauß in Augsburg, 
und machte die ſeit dem letzten Sitzung eingelaufenen 
Eingaben, wie ſolche in der Anlage Ziffer 21. enthalten 
find, bekannt, 

ESofort wurde zur Tagsordnung⸗ naͤmlich dem Vor⸗ 
trage und der Diſtkuſſion über die, hinſichtlich der einzels - 
nen Abgeordneten ſich ergebenden Anftände gefchritten, 
und der Präfident erfuchte nen Sehrktär Häder, in 
feinem Vortrage fortzufahren. 


a3, 

Der Sekretär H äder (in bem Vortrage fort⸗ 
fahrend): 

Ganz derſelbe Anſtand, welcher hinſi chtlich des nun 
ausgetretenen Abg. Eg ger gemacht worden war, wurde 
von dem koniglichen Staatsminiſterium des Innern ver⸗ 
“möge der oben allegirten Mittheilung hiuſichtlich des 
Abgeordneten Pfarrerd Abbt von Augsburg erregt. 

Sn diefee Mittheilung beißt es: 

„daſſelbe Verhaͤltniß waltet auch in Anfehung des 
„Pfarrers zu St. Unic in Augsburg, Benedikt 
„Abbt, ob.” 

Bey der Einweifungstommifien producirte Der - 

Pfarrer Abbt 
1) bie Qriginaleinberufung von Seite der koͤniglichen 

Regierung, 

2) das Zeugniß daes bifchbflichen Ordinariats Anugs⸗ 
burg, „daß er noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer fey“, 

3) ein Zeugniß des Magiftrats in Augsßurg, „daß 

er die Pfarrey zum heiligen Ulricy noch. verfehe. 

Die Anfichten. der Mitglieder der Einweifungsfoms. 
miffion und der ihre bepfigenden Abgeordneten waren dies 
felben, welche fie hinſichtlich der Verhaͤltniſſe des Ham 
Pfarrers Egger: geäußert hatten, und es wird bemerkt, | 


- ’ 
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„daß auf den Fall wo ber Austritt bes Herrn Pfarrers 
Abbt aus der Reihe der Abgeordneten in Folge der 
Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde fuͤr nothwendig 
erkannt werden ſollte, der Pfarrer Herr Martin Kd⸗ 
nigsdrfer, zu Lutzingen, als Erſatzmann den Wahls 
alten gemäß einzuberufen wäre. 


Der Präfident: Der Abg. Herr Abb t bat eine 
Schriftliche Erklärung übergeben. Diefe Erflärung ift 
folgende: Ä 


„An die hohe Ständeverfammlung, Kammer ber 
_ Abgeordneten. 


Meine Her! 


Sie verlangen meine Vernehmlaſſung über die wis 
der mich erhobenen Anftände. 


Es ift über den Gegenſtand fchon-fo viel und zu 
lange gefprothen worden, ald daß id) meined Ortes nod) 
etwas beyfegen wollte. Berufen von ber Fönigl. Regie⸗ 
rung, babe ich zu meiner Legitimation meine Zeugniffe 
vorgelegt. 

In langen Berathungen hat. die Kammer der Abs 
geordneten der Unterfuchung : ob ein Pfarrer, welcher 
darneben auch Kanonikus geworden, noch Ihr Mitglied 
feyn dürfe oder nicht? Hohe Wichtigkeit gegeben, viele 
Zeit und Mühe darauf angewandt. Noch ift des Gur 
ten, worauf das biedere Baiervolf mit Sehnfucht har: 
tet, viel zu thun übrig. Durch mich foll es nicht laͤn⸗ 
ger mehr aufgehalten werden! — Meine Erklärung ift 
demnach kurz diefe: 


Die hohe Kammer wolle über meinen Austritt oder 
Nichtaustritt ohne weiters enticheiden, das Reſultat 
25* 
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hiervon durch Ihr verehrliches Praͤf idium mir zur 
Kenntniß bringen, die vorliegende Erklaͤrung aber in das 
Protokoll eintragen laſſen. 
Ich habe die Ehre, mit vollkommener Hochachtuns 
zu verharren, 
Manchen den 5. Gebr. 1822. 
Einer hohen Kammer 
gehorfamfter Diener, 
. Ä Benedikt Abbt, 
Kanonikus der hohen Domkirche 
zu Augsburg, und Pfarrer zu 
St. Ulrich daſelbſt.“ 


Der zweyte Praͤſident v. Seuffert: Nach der ſo 
eben vorgeleſenen Erklaͤrung des Herrn Pfarrers Abbt, 
glaube ich, es werde keiner weitern Diſkuſſionen bedauͤr⸗ 
fen. Der Here Pfarrer; Abbe hat dieſes ſelbſt aner⸗ 

fonnt, und lediglich um die .Entfcheidung der Kammer 
ohne weitere Erdrterung gebeten. “Die Berhältniffe deſ⸗ 
felben find ganz diefelben, welche bey dem Herrn Pfar⸗ 
rer Egger Statt fanden, nur mit‘ der einzigen,. im 
Grunde unweſentlichen Merfchiedenheit, daß der Hear 
Pfarrer Abbt im Orte Augsburg ſelbſt Pfarrer ift. Ich 
trage baher darauf an; die Kammer wolle auf den Aufs 
tritt des Herrn Pfarrers Abbt aus der Reihe der Ab⸗ 
georbneten erkennen, und deſſen Erfagmann einberufen. 

Der Abg. Hr. v. Hornthal. Was Hr. Praͤſi⸗ 
det v. Seuffert vortrug, mache ich mir eigen; auch 
ich bin überzeugt, daB Hr. Abbt, aus denfelben Grün: 
den, wie Hr. Egger, fernerbin in unferer Mitte die 
Standſchaft nicht ausüben koͤnne. Jede weitere Diftufs 
fion erachte auch ich überfläffig. Eines will ich bean: 
tragen. Hr. Kanoniker Abbz hat In einer befcheidenen 
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und fo eben abgeleſenen Erklaͤrung ſich der Entſcheidung 
der hohen Kammer uͤberlaſſen; uͤberzeugt, daß er mit 
‚gen. Egger in dieſelbe Kategorie gehoͤre, will er uns 
die edle Zeit nicht entziehen; biefed verdient Lob, und ich 
‚trage daranf an, daß deflen Eprenerwähnang in's Pros 
tofoll gelegt werde. 


‚Der Abg. Freyh. v. Pelkhoven. Ich erehre 
bie ſtrengen Grundfaͤtze, nach welchen dan wuͤrdigen 
Pfarrer Egger bie fernere Theilnahme an der hohen 
Ständeverfammlung nicht. geftattet werden Eonnte, mit 
vollkommener Unterwerfung; nur fey mir bie Bemer⸗ 
tung ‚erlaubt, daß die Gründe, welche dem Pfarrer 
‚Egger entgegen fanden, nicht fo ganz unbedingt auf 
‚den Hrn. Abbt angewendet werben Tbunen, 
Wenn ich den Sinn dieſer Gruͤnde nicht irrig auf⸗ 
gefaßt habe, ſo bezogen ſie ſich dahin, daß Hr. Egger 

a) weder als vollſtaͤndiger, Ä . 
by noch als ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer angefehen werden 

Tome: erſteres nicht, weil ihn bie Entfernung don 

feiner Pfarrey verhindere, feinen feelforglichen 

Pflichten ein vollfommenes Genige zu leiften; 

‚die Selbftftändigkeit aber mangle ihm; weil ber 

Pfarrer mit dem Domherrn in einem Verhaͤltniſſe 

der Abhaͤngigkeit ſtehe. 

Mun aber befindet ſich Hr. Abbt im Witelpunkte 
feiner Pfarrey; er iſt durch Entfernung von dem Sitze 
derfelben nicht gehindert, die Gotteödienfte in der Pfarrs 
kirche zu halten, feinen Pfarrgenoffen die ‚heiligen Sakra⸗ 
mente zu adminiftriren, die Kranken zu befuchen, nit 
Einem Wort, volllommen feinem edlen Berufe zu les 
ben. Zählen wir nicht in unferer Mitte mehrere vers 
ehrliche Mitglieder, welche neben ihren pfarrlihen Vers 
richtungen zugleich Die ehrenvolle Stelle eines Lehrers 
an einer hohen Schule, oder ein anderes geiftliches Amt 
von’ hoher Bedeuiung Defleiden ? Bar man jemalö ge: 


— 
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hoͤrt, daß der verdienſtvolle und gelehrte Pfarrer Wils 
beim, in Augsburg, welcher das treffliche Werk über 


die Naturgefchichte der Thiere und Pflanzen mit uner⸗ 


muͤdetem Fleiße zu Tage förderte, feinen pfarrlicpen 
Pflichten nicht Genuͤgen leiſtet? 

(Unterbrechung von Hrn. v. Hornthal — welcher 
auf die Anweiſung zur Tagesordnung antrug, worauf 
der Redner erklaͤrte, daß er ſich dem Ausſpruche der 
hohen Kammer, unterwerfe; jedoch auf Eriunerung des 
in) Prafiventen, fortzufahren, noch Folgendes bey: 

gte.) 

Ein weiteres Hinderniß, welches dem Hrn. Eg⸗ 
ger, auffer der Entfernung von feinem - Pfarriprengel, 
entgegen ſtand, war dad Verhaͤltniß der Abhängigkeit, 
in welchem ber Pfarrer, als ſolcher, mit dem Done 
beren, als geiftlichem Rath, fteht. 


Ich glaube, daß hier ruͤckſichtlich des Eubjeltiongs 
verhältniffes zu unterfcheiden iſt. Sch gebe zu, daß 
der Pfarrer in foldher Eigenfchaft dem biſchoͤflichen Kols 


legium des geiſtlichen Rathes unterworfen ſey, daß 


zwiſchen der Klaſſe der Pfarrer, und zwiſchen dem 
geiſtlichen Rathe ein wahres Subjektionsverhaͤltniß be⸗ 
ſtehe. 


Allein aus der Rathsordnung iſt uns bekannt, daß, 
wenn dem Rathe in der Eigenſchaft eines dem Kolle⸗ 
gium untergebenen Subjekts ein Rechtöverhältniß ent⸗ 
gegenſteht, der Rath abzutreten, und dem Kollegium 
die Entſcheldung zu uͤberlaſſen habe. Richtig iſt es, 
daß der Pfarrer von dem geiſtlichen Rathe viſitirt, kor⸗ 
rigirt, ſuſpendirt, beſtraft werden Tonne. Aber jener 
Rath, der zugleich als Pfarrer einer ſolchen Ahndung 
unterliegt, tritt bey der Entſcheidung abe 


Sind denn bey den Kollegien nicht Raͤthe, welche Gaͤ⸗ 
ter beſitzen, mit ihren Mitbuͤrgern Kontrakte schließen? 


/ 
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Sind fie darum von der Stelle eines Kolegialyathet 
auögefchloffen ? 

Uebrigend findet fih in der Verfaſſungsurkunde 
keine Stelle, wo ein Pfarrer, der zugleich mit Gefchäfs 
ten des bifchbflichen geiftlichen Rathes beauftragt ift, 
von der Wahl zur Kepraͤſentation ausgefchloffen wurde. 
Ich zweifle alfo, wenn Hr. Abbe vor dem Konkor⸗ 
date geiftlicher Rath oder Domher, und zugleich Pfars 
zer, alfo wählber geweſen wäre, ob er von der Staͤn⸗ 
deverfammlung ausgefchlofien werben konute. 

Diefes foar es was ich nach meiner Ueberzengung, 
nach meinem Gewifen, mit aller Unterwerfung gegen 
die Beichläffe der hohen Kammer, bemerken wollte, 
und warum ich glaubte, daB der Beſchluß gegen bin 
Hm. Egger auf Hm. Abbt nicht angewendet 'wers 
den koͤnne, und folglich derfelbe einzuberufen ſey. 

Der Abg. v. Hofftetten: Auch ich nehme daB 
Recht in Anfpruch, welches fo eben dem Abg. Hera 
v. Pelkhoven zugeſtanden worden iſt. 


Man hat eine Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe des 
Hrn. Abg. Abbt mit jenen des ausgetretenen Hrn. Abg. 
Egger darin finden wollen, daß die Pfarrey des Hrn. 
Abbit in Augsburg ift, während jene des Hrn. Egger 
drey Stunden von Augsburg entfernt fey. 

Diefe Berfchiedenheit wird ſich fogleih Heben, wenn 
man bedenkt, daß bie Pfarrey Kleineitingen eine fehr 
kleine Pfarrey , hoͤchſtens von 300 Seelen ifl; dagegen 
die Pfarrey zu St. Wrid in Augsburg eine fehr ſtarke 
Seelenzahl hat. 

Der Abg. Koͤſter. Ych bleibe nicht gerne in ber - 
Inkonſequenz ſtecken, und vosire daher für den Austritt 
bes Herrn Domberm Abbt aus der Kammer. Die 
nämlichen Motive, welche ich in Beziehung auf Herrn 
Egger aufgeſtellt habe, finden aud bey Herm Abbt 
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Statt. — Daß des Letztern Pfatrey in Wigdbnrg gu. 
verſehen ift, verändert die Sache nicht. — Die Rumus 
lation der Präbenden entſcheidet, welche wicht Start 
haben kann. — Durch die Annahme der Domberrnftelle 
Äft die Pfarrey fir Herrn Ab bt verloren, und muß 
dverfelbe alfo auch austreten. — Uebrigens unterftäge 
ich den Antrag des Herrn von Hornthal, ehrenonlie 
Meldung des Herm Abbt im’ Protokoll zu machen. 
Bir erkennen feine Beſcheidenheit an, mit welcher er 
zurückgetreten iſt. 
| Der Abe. Freyh. v. Weinbach. Es haben etliche 
3o Stimmen fir den Hrn. Pfarrer Egger ſich ges 
„äußert; diefe Votantet Tonnen gegenwärtig nur vene- 
randa Conolusam der bereits geäußerten Majorität ohne 
Solge beytreten. Sch trage daher barauf an, daß er 
Auszutreten habe und ber Erſatzmann einzuberufen ſey. 


Der Abg. Selretär Häder. Der Hauptgrund, - 
ans welchen die Kammer erfannte, daß, der Hr. Pfar⸗ 
ser Egger wicht mehr Mitglied derſelben ſeyn ſoͤnne, 
war der, weil nach dem Konforbate, und alfo nad ums 
ferer Verfaſſimng die Verbindung zweyer Beneficien in 
Einer Perſon in Baiern nicht zuläffi ig ift. Diefer Grund 

- tritt auch bey dem Hrn. Pfarrer Abbt ein, und er 
Tann alſo eben fo wenig als Ar. Egger fernerfin Mit⸗ 
‚glied ber Kammer fon. 

Der. Präfident, Ich ſtelle hiernach in Folge 
der während der Diffuffionen gemachten Bemerkungen 
die Frage: Erkennt die Kammer bem Hm. Abbt eine 

. ‚befondere Ehrenerwähnung im Protefolle zu 2 (Diefe Frage 
wurde einflimmig bejaht.) 

: Sofort erklaͤrte derſelbe, daß die Frage über ben 
biöherigen rechtlichen Behisftand ded Hrn. Pfarrers 
Abbt, als Mitgliedes der Kammer, Teiner Entfcheidung 


1; 
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mehr bebürfe, nachdem die Kammer bereits über diefe 
Frage bey Gelegenheit der Abſtimmung über die Ders 
hältniffe des Hrn. Egger rechtlich entfchieden habe, und 
ftelt dann die Hanptfrage: „Soll Hr. Pfarrer Abbt 
fernerhin ald Abgeordneter in der Kammer verbleiben, 
oder hat derfelbe auszutreten, und ift deſſen Erfagmann 
 einzuberufen? 
“ Durch eine Mehrheit gegen 8 Stimmen wurde auf 
den Austritt des Hrn. Abbt, und die Einberufung des 
Erſatzmannes deſſelben erkannt. 
Der Sebkretaͤr Haͤcker, in feinen Wortrage forte 
fahrend: 
FE 24. or" ß ’ 
Daſſelbe Schreiben des koͤniglichen Stantsminiftes 
xiums des Innern bemerkt hinfichtlich des Abgeordnnegen 
Hofraths Behr: 
„Hofrath und Profefför Dr. Behr zu Wirzburg, 
wurde ald Profeſſor quiescirt, ald Erſter Bürgermeifter 
dortſelbſt gewaͤhlt und beſtaͤtigt, und ihm der Ruͤck⸗ 
tritt in die volle Penſion und einen ſeinen vorherigen 
Verhaͤltniſſen angemeſſenen Staatsdienſt vorbehalten. 
Die Einweiſungskommiſſion hielt es fuͤr Pflicht, 
bieſen Anſtand der Kammer der Abgeordneten vortragen 
au laſſen, weil einige Mitglieder es zweifelhaft fanden, 
eb die Aktivität eines Profeffors nothiwendig ſey, um 
‚als Abgeordneter bdy der Ständenerfammlung zu er: 
ſcheinen, und nidjt glaubten, daß durd) die Quiefcirung 
derfelbe aufhoͤre, ein ordentlich dekretirter Profeffor zu- 
ſeyn, andere hingegen der Meynung waren, daß nur 
+ Der ein ordentlicher Profeffor fey, und ald Abgeordneter 
der Univerſitaͤt erfcheinen konne, welcher wirklich Lehrer fey 
and den ordentlichen Salkulnätöfigungen beymohne. Fer⸗ 


ner, daß ber Hofrath und Buͤrgermeiſter Behr durch die 
Annahme des Buͤrgermeiſteramts in Würzburg aus dem 
Staatsdienſte ausgetreten fey, und alfo nicht mehr or⸗ 
dentlicher und dekretirter Profeffor wäre; inbem ihm 
außerdem ber Rücktritt in den Stasttbienf nicht‘ hätte 
vorbehalten werden onen.” 

Das konigliche Staatsminiſterium des Innern ber 
gab unter'm 19. Jänner noch das angebogene Schreiben - 
mit fünf Beylagen zur naͤhern Würdigung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe des Abg. Hofrath. Behr, wodurch fein Austritt 
aus der Klaffe der ordentlichen Unisesfadtaprofefioen 
vaggewielen wird‘ 


„Der Einweiſungkomuiſſion der Kammer der Ab⸗ 
geordneten iſt bereits in der erſten mitgetheilten Liſte der 
ſeit der letzten Sitzung eingetretenen Perſonalveraͤu⸗ 
derungen, von den dermaligen Verhaͤltniſſen des ehema⸗ 
ligen Profeſſors und Deputirten D. Behr, als gegen⸗ 
waͤrtigen Buͤrgermeiſters der Stadt Birzburg, im. Age 
‚ meinen Nachricht gegeben worden. 
Zur nähern Würdigung diefer Verhaltniſſe hat man 
die Ehre, nachtraͤglich 

a) eine Abſchrift des an bie Univerfitäteturatef zu 
Wuͤrzburg wegen temporärer Quieszirung des Hrn. Pros 
feſſors Behr erlaffenen allerhbchften Reſkripts vom 
16. April v. J.; 

b) einen Auszug der an bie Regierung des Untere 
mainkreiſes am nämlichen Tag erlaffenen Fbnigl. Ent: 
fhließung, die Wahl eines Erſten rechtskundigen Buͤr⸗ 
‚germeifterd der Stadt Wuͤrzburg betreffend; 

ec) Abfchriften der in Beziehung.auf die Penfionds 
quote bes vormaligen Hrn. Profeſſors Behr unter'm 
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22. April. und 31. May 1823 egengeree alerhoͤchſten 
Reſolutionen, endlich 

A) eine Abſchrift vom der zur Dantſagung änge: 

reichten Vorſtellnng des Hrn. Buͤrgermeiſters Behr 
den 8. Junius deſſelben Jahres in beglaubigter Form 
zu kommuniziren, woraus hervorgeht, daß derſelbe nicht 
mit Vorbehalt des Ruͤcktritts in die Profeffur, fonvern 
nur mit Vorbehalt irgend einer angemeffenen Wiederans 
ſtellung, in den Quieözenzftand verfest worden, folglich 
in jedem Kal aus der Klaffe der ordentliden, d. i. 
derjenigen Profeſſoren, welche den Fakultaͤtsſitzungen 
beyzuwohnen berechtigt find „ gänjlich ausgetreten iſt, 
und noch überdieß ein mit der Profeffur nicht vereinbar⸗ 
liches, vdllig verſchiedenartiges Amt uͤbernommen, ſeine 
Penſion aus der Univerſi taͤtskaſſe aber nur in der Eigen⸗ 
ſchaft einer Entſchaͤdigung fuͤr das vorhergenoffene Sur-. 
plus, und auch diefed nur mit temporärer Bewilligung 
gu beziehen hat, auch endlich von ihm felbft in dem zus 
legt allegirten Produkt wörtlich erkannt iſt: 

\ „daß er durch diefe Bewilliguirg in pefuniärer Hin: 
„fiht allein in den vorigen Stand zum größten 
„Theil wieder eingefeßt fen.” ’ 

Mit volllommenfter Hochachtung 
Muͤnchen den 9 Januar 1832. 


| Graf v. Thuͤrheim. 
Marimilian Joſeph, Rönig > Zu 

Mir haben Uns bewogen gefunden, den Hofrath 
und Profeffor an Unfrer Univerſitaͤt Würzburg, Wilhelm 
Joſeph Behr, unter Anwendung des.6. 19 bed Ediktes 
Aber die Verhältniffe der Staatödiener vom a6. May 
18:8, mit Beybehaltung ſeines biöherigen ganzen Ges 
haltes, Titels und Ranges in zeitliche Quitszenz zu fein, 


4 
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wobey Wir Uns eine, feinem Range und Kenntniſſen 
angemeſſene, Wiederanſtellung vorbehalten. 


Sollte der quieszirte Profeſſor Behr die Stelle 
‚eines Erften Bürgermeifterd ber Stadt Würzburg, ‚wozu 
derfelbe unterm 3. April I. Jahres foͤrmlich gewählt 
worden ift, anzunehmen entſchloſſen ſeyn, ſo ertheilen 
Wir ihm hiezu die Genehmigung mit dem Beyſatze, daß 
ihm der Ruͤcktritt in den Bezug ſeines bisherigen Ges 
haftes für den Zal vorbehalten ſey, wenn er nad) Um⸗ 
Auß von 3 Jahren durch, Die ate Wahl nicht beftätiget, 
‚oder bie Birgermeifteröftelle früher zu verbitten veran⸗ 


laßt werden ſollte. 


»  Hievon iſt auch Unſere Regierung bed Untermain⸗ 
kreiſes durch eine befondere Entfchließung vom Heutigen, 
die unterm 3. April l. 3. vorgenommene Wahl eines 
‚erften rechtölundigen Bürgermeifterd der Stadt Wuͤrz⸗ 
-barg. Betweffend, gehörig in Kenntniß geſetzt. 


Unuſere Kuratel der Univerfi tät Waͤrzburg hat dem 
Hofrath Behr dieſe Beſtimmungen zugleich als Ent⸗ 
ſchließnung anf feine bey Und eingereichte Vorſtellung 
vom 8, April I. 3. zu erdffuen, dem alademifchen Ses 
nate davon Kenntniß zu geben, und wegen Verfehung 
bed Proreftorats, Daun wegen Fünftiger Beſorgung der 
Lehrfächer, welche dem Profeffor Behr biöher zugetheilt 
waren, nach erholtem Gutachten des genannten Senats 
alsbald zu berichten, damit die erledigten Borlefungen 
an ber Univerſitaͤt für den eintretenden Lehrkurs zweck⸗ 
maͤßig erfetzt werden. 


München, den 16. April ı8a:. 
An die k. Univerfitätsfuratel in Wärzburg alfo ergangen. 


N 


\. 
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Yudzug 
aus dem. an bie kbuigl. Regierung des Untermainkreiſes 
ergangenen allerhoͤchſten Reſtripte, d, d. 16. April 1821. 
( Die Wahl eines Erſten rechtskundigen Buͤrgermeiſters der 
Stadt Wuͤrzburg.) N 
Maximilian Joſeph, König von Baiern. 
Wir haben Uns über euere Berichte vom y; und 


12, April I. 3. und über -den Inhalt ihrer Belege, 


die Wahl eines erſten rechtötundigen Buͤrgermeiſters der 
Stadt Würzburg betreffend, umftändlichen Wortrag ers 
ftarten laffen, und beichließen hierauf, wie folge: 
a u 
Nachdem im Art. ı7., der Gemeindewahlordnung 


vom 5. Auguſt 1818 beſiimm iſt, daß die Stelle ei⸗ 


nes Buͤrgermeiſters, Magiſtratsraths, Gemeindevorſte⸗ 
hers oder Pflegers mit der Eigenſchaft eines Staats⸗ 


dieners im wirklichen Dienſte eben fo wenig, ald mit 
‚der Eigenfchaft eines gutäherrlichen Beamten oder eines 


Geiftlichen vereinbar fey, und nachdem die ordentlis 
hen und außerordentlichen Dienflesobliegenheiten eines 
Erfteu rechtöfundigen Buͤrgermeiſters der Kreishaupts 
und Univerfirdtgftadt Wirzburg , defien ungetheilte und 
beharrliche Anftrengung auch bey einer ausgezeichneten 
Qualifitation erfordern, fo kann eine Vereinigung Dies 
fer Stelle mit den Funktionen eines Univerfitätsprofefs 
for& , ans pflichtmäßigen Ruͤckfichten auf das Wohl der 
Gemeinde und des hoͤhern Lehranſtalt In Wuͤrzburg, nicht 
Statt finden. . _ 
I. 

Da Wir Uns indeffen bewogen gefunden haben, 
den Hofrath und Profefior Behr von feinen bisheri⸗ 
gen Funktionen an der Univerfität durch eine temporäre 
Quiefcirung, unter Belaffung feines ganzen Gehaltes, 
Titeld und Ranges zu entheben, fo bleibt demfelben 


— 356 — 


überlaffen, ob er bie Stelle eines Erſten rechtskundigen 
Buͤrgermeiſters der Stadt Mirzburg, wozu er durch eine 
fürmlihe Wahl vom 3. April l. J. berufeh ift, nuns 
mehr" anzunehmen entfchloffen fen, ober nicht. 
Fuͤr den erfteu Fall ertheilen Mir der vorgenommes 
nen Wahl vom bezeichneten Tage vie Beſtaͤtigung und 
dem Profeffor Behr die Bewilligung zur Annahme der 


Bürgermeifteröftelle mit dem Beyſatze, daß ihm in Ges 


maͤßheit ber einfchlägigen allgemeinen Entfchlteßung vom 
a6. Dftober 1818 der Rüdtritt in den Bezug feines 


bisherigen ganzen. Gehaltes, bis zur MWiederanftellung 


im Staatsdienfte vorbehalten fey, wenn er nad) Um⸗ 
fluß von drey Jahren Durch eine zweyte Wahl nicht be- 
ftätigt, ober die Würgermeifteröftelle fruͤher zu verbitten 
veranlaßt werden ſollte. 

Im zweyten Falle muß zur neuen Wahl eines an⸗ 
dern Individuums für die erledigte Buͤrgermeiſtersſtelle 
der Stade Würzburg, unverzüglich ‘gefchritten werben. 

Minden, den 22. April 1821. 


| a bie Fönigl, Univerfitätöfuratel in’ Winbutg alio 
ergangen. 


— 


Auf Befehl Seiner Majeſtaͤt des Königs u 


Der koͤnigl. Univerfitätöturatel in Wärzburg wird 
mit Bezugnahme auf dad a. b. Refeript vom 16. d. 
M., den Hofrath und quiefeirten Profeffor Behr betr., 
ein Auszug derjenigen allgemeinen Entſchließung, wels 
he binfichtlich der Wahlen quiefcirter Staatsdiener zu 
Gemeindeſtellen unter'm 26. Dftober 1818 an fämmts 
liche koͤnigliche Regierungen erlaffen worden ift, bies 
durch zu dem Eude mitgetheile, um den Verwaltungds 
ausfhuß der Univerfirde Würzburg davon mit_ den 
Beyſatze in Keuntniß zu ſetzen, baß bem Hofrarp und 
quiefeirten Profeffor Behr, wenn. er bie erfte Buͤr⸗ 
germeiſterſtelle der Stadt Wuͤrzburg mit dem Gehalte 
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von 2008 fl. anzunehmen fich entſchließen wird, dazu 
noch .300 fl. aus ber Univerfitäräfaffe als ein von defs 
fen Quiefcenzgehalte zu »B00 fl. nach Art. 1. ber ans 
geführten Entfhließung’vom 26. Oktob. 1818. gebühs 
vender Mehrbezug bezahlt werden müßten, vie Übrigen 
1500 fl. aber. der Univerſitaͤtskaſſe vorlaͤufig zu gut ge⸗ 
ben wiürben. 

Hievon iſt auch der Hofrath Behr geeignet, zu ver⸗ 
fländigen. 

München den as. April 1821. 

An die Mnigliche Univerfitätsturatel in Wuͤrzburg 
alfo ergangen. 


Marimilian Joſeph, Koͤnig von Baiern. 


Wir finden Uns durch die hier anlisgende Vorſtel⸗ 
fang des quiefeirten Profeffors und Hofraths Behr, 


Vermehrung feines. Quieſcenzgehalts betreffend, aus. 


Rädficht feiner Iangjährigen Dienfle, und des von ihm 
vorgeftellten Entgangs von bisherigen namhaften Neben⸗ 
bezügen, bewogen, den demſelben bewilligten Penfidnss 
zufchuß von 300 Gulden bid zu der Sunme von 
jährlichen Eintanfend Gulden, anf bie Dauer feiner 
dermaligen proviforifchen Dienftverhältniffe, und bis 
derfelbe eine definitive Beſtimmung wieder erlangen wird, 
ausnahmsweiſe zu erhöhen; wonach bie Univerſitaͤtskaſſe 
anzuweiſen iſt. 
München, den 31. May 1821. ‚ ' 
An die kduigl. Univerſitaͤtskuratel in Wuͤrzburg alfo 
ergangen. — 
Alterdurcdlaudtigfter, Großmaͤchtigſter 
Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Enere Koͤnigliche Majeſtaͤt haben mittelſt 


Entſchließung vom 3ı. Map den mis bewilligten Pen 


40 


— 308 — 


ſionszuſchuß von 300 fl, bis zu der. Summe von Eins 
taufend allergnäbigft zu erhöhen geruht. ch erfülle 
andurch meine Pflicht, den ‚allerunterthänisften Dan, 
biefile. vor den Thron Eurer Koniglichen Maje— 
ftär wieberzulegen,. und werde, obgleich in pekus 
niärer Hinficht, allein in den vorigen Stand zum 


- größten Theile wieder eingefeht, in biefem Beweife 


fletö einen neyen Anreiz finden, in dem Streben, dies 
felbe zu verdienen, mit unermuͤdetem Eifer fürzufchreiten. - 
Das nämlicye Streben leitete die, bey. meiner Bars 
ftellung als Bürgermeifter dahier gehaltene, Rede, welche 
ich in der Aulage allerunterthänigft zu überreichen wage. 
Daß id) von meinem bisherigen Wirkungskreiſe zeitlich loss 
gezählt, den Intereſſen Der hiefigen Buͤrgergemeinde ganz 
mich Hingab, iſt Yusfluß meines Grundſatzes, jede Stelle, 
bie mir die Vorfehung durch ihre Organe anmeift,, ſoweit 
ed meine Kräfte erlauben, jedesmal gan; auszufuͤllent 
die Befchränfung dieſes Hingebens auf die. Dauer mei⸗ 
ner Quieſcenz, ald Staatödiener, konnte Feines nament⸗ 
lien Ausdrucks bedürfen, weil ſie fich zu fehr von: 


ſelbſt verſtand. Möge der in dieſer Rede ausgefpros 
diene Geift, in welchem ih das Bürgermeifterame zu 


führen wir vorgefegt habe, den Allexhoͤchſten Abſichten 
-Enrer Koͤniglichen Majeſtaͤt chen fo ganz eut⸗ 
fpreben. . “ 


Mit dem wiederholten Ausdrucke bes. aufrichtigen.. 


Wunſches, daß diefer nein ‚neuer Wirkungskreis mir 
recht viele Gelegenheit gewähren möge, meine Treue 
und vaͤnkbare Anhaͤnglichkeit an Allerhoͤchſtdeto Perfon 


und Haus zu bethätigen, erſterbe ich in der allertief⸗ 


ſten Ehrfurcht. nn , 
Würzburg, am 8. Sunlus 1825. 
Eurer Königlichen Majeſtaͤt 


alerunterthänigft treugehorfamfter Diener ' 


\ F Behr. 


) 


Der zwente Praͤfident v. Seuffert. Meine Herrn! 


Mit größerem Widerſtreben, als bey; dem Pfarrer Eg⸗ 


c 


ger, gehe ich. über bie Frage, ob Hr. Hofrath Behr 
zur Kammer der Abgeordneten, oder ſtatt deffelben fein 
Erſatzmann einzuberufen fey, in eine oͤffentliche Grörtes 
tung vor. dieſer Verſammlung ein. Erift mein Landsmann, 
und mir mir Bürger Einer Stadt. Ich habe ihn bereits 
in meinen frühern Dienfteverhältniffen genau zu bes 
obachten Gelegenheit gehabt, und feinem Streben nach 
höherer Bildung , und vorzüglich der Redlichkeit feines 


Willens immer Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 


Jetzt, da er der Erfte Birgermeifter iſt, und ich ihm 
als Vorſtand der Gemeindebevollmaͤchtigten an ber Seite 
ftehe, kann ich feines edlen Beftrebend, der neuen Be: 
meindeverfafſung das regfte Leben zu gehen, nur mit, 
dem hoͤchſten Ruhme gedenln u 

. Alle diefe Verhäleniffe fcheinen mein Stillfehweigen 
über die zur Sprache gebrachte Frage zu fordern. . 

"Allein mein Amt, als zweyter Praͤſident, und ers 
ſter Votant der Kammer, legt mir auch hier die unange⸗ 
nehme Pflichr auf, zu fprechen. 


Die faktiſchen Umftände, die ben Hrn. Hofrach 
Behr betreffen, find durch die Aktenſtuͤcke, welche wir 
heute vorleſen hörten, vollſtaͤndig und deutlich aufgeklärt. 


Er ift als Profeffor der Unlverſitaͤt Würzburg quies⸗ 
zirt, darf Feine dffentlichen Vorlefungen- mehr halten, ers 
ſcheint nicht mehr in dem Verzeichniſſe der Vorleſun⸗ 
gen und der Lehrer, wird nicht mehr eingeladen zu den 
Sitzungen der Univerfität und der Juriſtenfakultaͤt. — 
Seine Zunfrionen find einzig auf jene des erften Buͤr⸗ 
germeifterd der Kreishauptſtadt Würzburg befchränft, 

I. Band. a6fter Bogen, 26 ' 
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Die Frage iſt: Kann er unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen noch als Abgeordneter der Univerſi taͤt Wuͤrzburg 
betrachtet werden? . - 

‚ Hätte ich bey der. Enticheidbung diefer Frage den 
Gefinnungen der Achtung. allein zu folgen, welche mir 
die Talente und Kenntniffe diefes Gelehrten eingefloßt 
haben, fo würde ich Feinen Augenblick anftehen, mich 
fiir die alsbaldige Einberufung biefed achtungöwerthen 
Mannes, und für die Theilnahme .deffelben an dem 
ſchwierigen und rühmlichen Arbeiten, welche der Ständen 


verſammlung ‚bevorftehen, zu erklären. 


Allein, es kommt hier nicht auf die perfünlichen Ge⸗ 
finnungen der Achtung und Zuneigung, nicht einmal auf 
die Erwägung der Vortheile an, welche die Staͤndever⸗ 
ſalnmlung und mit ihr das geſammte Vaterland vor den 
Talenten und Kenntniffen dieſes Mannes zu ziehen in 
dem Falle feyn würde. 

‚Die eigentliche Frage, von weldher es fich handelt, ift: 
„Kamm der Hr. Hofrath Behr, ohne Verlegung der 
Berfaffungsurfunde, ald Abgeordneter der Univerſi taͤt 
Wuͤrzburg einberufen werden?“ 
Ich halte dafuͤr, dieſe Frage muͤſſe aus dem einfa⸗ 
chen Grunde verneinet werden: | | 
Kein Abgeordneter darf bey - der Stänbeverfamm: 
lung erſcheinen, welcher nicht, waͤre er noch nicht ge⸗ 
wählt, in feinen dermaligen Verhaͤltniſſen noch jetzt ge⸗ 
wählt werden koͤnnte, oder, was eben fo. viel heißt, jeder 
Abgeordnete muß fortwährend fähig ſeyn, gewählt zu 
werden, oder er muß fortwährend paſſiv wahlfähig feyn: 


- Hr. Hofrath Behr har dieſe paffive Wahlfaͤhigkeit ver⸗ 


loren, alſo auch ſein Recht zur Standſchaft. 
Die paſſive Wahlfaͤhigkeit iſt eine allgemeine und 
eine beſondere. Jene iſt der Inbegriff jener weſentli⸗ 
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chen Eigenſchaften, ohne welche Niemand, er ſey in 
welcher Klaſſe er wolle, Mitglied der Kammer der 
Abgeordneten ſeyn kann. 

Die beſondere beſteht in dem Inbegriff jener we⸗ 
fentlien Eigenſchaften, ohne welche man nicht faͤhig 
iſt, in eine beföndere Klaſſe gewaͤhlt zu werden. 

Zu den allgemeinen Wahlfaͤhigkeitserforderniſſen ge⸗ 
hoͤrt z. B., daß er zu einer der drey chriſtlichen Religio⸗ 
nen ſich, bekenne, und niemals einer Specialunterſuchung 
wegen VFerbrechen oder Vergehen unterlegen haben muͤſſe, 
wovon er nicht gaͤnzlich freygeſprochen worden iſt. Ver⸗ 
faſſungsurkunde Tit. VI. $. 12. 
u Was zur befonderen Wahlfähigkeit eines Mitglies 

des für eine befondere Klaffe gehört, beftimmt Bep⸗ 
lage X. zur Verfeffungsurfunde Titel I. Abſchn. I. 9. 8. 
Bey den Abgeordneten der Univerfiräten ift ed eine 
ordentliche Profeffur bey einer der drey Fakultaͤten, von 
welcher das Mitglied gewaͤhlt ift. 

Ein Abgeordneter, weldyer diefe paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
Zeit verliert, hört auf, Abgeordneter zu feyn, ed mag 
fid) von der allgemeinen paſſiven Wahlfaͤhigkeit handeln, 
Berfaffungsurfunde Tir. VI. $. 14. Nr. 2., oder die bes 
fondere paffive MWahlfänigkeit mag verloren werden. 
Verfaſſungsurkunde Tit. VI.  ı4. Nr. 1. 

Es ift in der That feltfam, bezweifeln zu "vollen, 
ob, während die Abgeordneten aller Klaffen, aus welchen 
die Kammer befteht, aus derfelben zu treten fchuldig 
fi nd, fobald fie ihre palfive Wahlfaͤhigkeit verlieren, die 
Abgeordneten der Univerſitaͤten, des Verluſtes ihrer 
paffiven Wahlfaͤhigkeit ungeachtet, ihren Pla zu raͤu⸗ 
men verbunden feyen? 

Ich behaupte, daß auch die Abgeordneten der Unie 
verfitäten' aus der Kammer ange zu treten 
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. verbunden seen, wenn fie ihre paffı de Wohlfaͤhigkeit 
verlieren. Man ‚wird mir den Beweis, daß diefes die 
Folge des Verluftes der allgemeinen paffiven Wahlfaͤ⸗ 
higkeit ſeyn muͤſſe, erlaſſen. 

Daß dieſelbe Folge. eintrete, wenn bie Abgeordneten 
der Univerſitaͤten ihre beſondere paſſive Wahlfaͤhigkeit 
verlieren, odet, was eben daſſelbe iſt, wenn ſie aufhoͤren, 
ordentlich ˖dekretirte Lehrer der Univerfitär zu feyn, 
son welcher fie gewählt wurden, will ich, weil man es 
- bezweifeln zu wollen ſcheint, darthun, 

1) Aus der grammatiſchen Interpretation 
der klaſſiſchen Stelle der Verfaſfungs⸗ 
Urkunde Tit. VL G. 14. Nr. 1 und 2. 

Diefer Paragraph handelt ohne Zweifel von dem 
Salle, in welchem ein bereits. ernanntes Mitglied der 
Kammer der Abgeordneten während ber Dauer ber Ver⸗ 
ſammlung auszutreten habe. 

Grammatiſch dieſe Stelle in das Auge gefaßt, fin⸗ 
den wir darin eine Regel ohne Ausnahme aufgeſtellt. 
Sie ſpricht von dem Austritte eines bereits benannten 
Mitgliedes im Eingange, und bezeichnet daher alle Mit⸗ 
glieder, ohne eine Ausnahme auszuſprechen. Dieſelbe 
handelt ſodann Nr. ı von der beſondern paſſiven Wahl⸗ 
fähigkeit der Mitglieder, und fpricht die Negel aus: wer 

dieſe paffive Wahlfähigkeit verliert, verliert auch feine 

©telle ald Abgeordneter. 

Es fragt ſich daher nur, ob auch die Abgeordneten 
der Univerfität unter die Begriffe der hier gebrauchten 
Morte fubfumirt werden koͤnnen und müffen? 


Sch kann es nicht bezweifeln. Die Stelle bedient 
ſich Feiner perſonlichen Bezeichnung der einzelnen Klaſ⸗ 
ſen, ſondern einer objektiven, die paſſive Wahlfaͤhigkeit 
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bezeichnenden Eigenſchaft. Sie fuͤhrt auch die Saft ve ee 
Wahlfaͤhigkeit nicht nach den einzelnen Klaffen auf, ſon⸗ 
dern bedient fich allgemeiner, mehrere Arten in fich bes 


| greifender, Ausbrüde. Sie fagt: „wenn das Gereits er⸗ 


nannte) Mitglied die Realität verliert.“ 


Hierunter find die .adelihen Gutsbeſitzer — die 
Realitätenbefiger in den Städten, und die Landeigens 
thümer begriffen. \ 


Die Stelle fährt fort: „wenn bas Mitglied der 
Ständeverfammlung bad Gericht verliert... Diefer 
Beyſatz war nothwendig, weil der adeliche Gutöbefiger, 
welcher feine Gerichtsbarkeit verliert, feine paſſive Wahl⸗ 
faͤhigkeit in der Klaſſe der adelichen Gutsbeſitzer ver⸗ 


liert, wenn er auch Eigenthuͤmer de? Realitaͤten vers 


bleibt, auf weldyen die Gerichtsbarkeit haftete. 
Es heißt fodann weiter: „Wenn dad Mitglied der 
Ständenerfammlung das Gewerbe verliert.” 


Eolite der allgemein hier gewählte Ausdrud: Ge: 
werbe nicht zugleich die geifligen und mechaniſchen 
Gewerbe bezeichnen? Sollte mah nicht fagen koͤnnen, 
daß jenes von den Lehrern der Univerfitäten, dieſes von 
manchen Bürgern. in Märkten und Staͤdten ausgeuͤbt 
werde? 
Ich bitte Sie, meine Herrn! keinen Anſtoß an die⸗ 
ſer Erklaͤrungsart zu nehmen. Ich habe dafuͤr einen wich⸗ 
tigen Gewaͤhrsmann — den Herrn Hofrath Behr „Sy⸗ 
ſtem der angewandten allgemeinen Staatslehre III. Ab⸗ 
theilung, wo er $. 672 unter Gewerben im ganzen Im: 


"fange des Wortd alle und jede Klaffen des Gewerbes - 


(des mechaniſchen und des geiftigen), 3. 3. von Advo⸗ 
taten, Aerzten, Privatlehrern, Schriftftellern begreift, 
die Staatödiener und Profeſſoren aber nicht namentlid) 
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auführt, weil er dafuͤr haͤlt, daß ihre Vefeldungen feie 


ner Beftenerung fähig feyen, jedoch $. ‚675 dadurch), daß 


er biefe als bereits ſteuernd durd) ihren Erwerb aufführt, 
an den Tag Iegt, daß er. auch Stahtdimter und dffent⸗ 
liche Dienfte unter dem allgemeinen Ausdrud Gewerbe 
begreifen wolle. 


Wenn Herr Hofrath Behr ber Doftrin zu Liebe: 
von einem fo. allgemeinen Begriffe des Ausdruds „Ges . 
werbe’’ ausgehen durfte, warum ſoll man nicht anneh⸗ 
men dürfen, daß der Gefegeber der offenbar beabfichtigten 
Präcifion zu Liebe unter dem Auödrude „Gewerbe ’’ 
daB geiftige der Profeſſoren, und das mechanifche der 
Gewerbsleute in den Städten habe verſtehen wollen? 


Ich werde darin,.daß in F. ı4. Xit. VI. der Ur⸗ 
Funde diefes Wort in einem allgemeinen Sinne habe 
genommen werden follen, um fo mehr beftärkt, als das 
Edikt über die Ständeverfammilung , Abfchnitt I. $. 8. 
Ist. d. wo däffelbe die pajfive Wahlfähigkeit des Buͤr⸗ 
ger in Städten uud Märkten unter andern durch daB 
Gewerbe beftimmt, den ausdruͤcklichen Beyſatz: „buͤr⸗ 
gerlihe Gewerbe‘ macht, welder im. $. 14. wegge⸗ 
laflen wurde, . 

Die fragliche Stelle der Urkunde ſchließt endlich 
mit der Unfilhrung, der geiftlihen Pfrände, und 
vollendet hierdurch mit höchfter Präcifion die befondere _ 
paffive BWoanfihigfeit aller Klaſſen der Abgeordneten, 
und verfilgt fofort, daß, wer feine paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
keit verliere, aus der Staͤndeverſammlung auszutreten 
habe. 
2) Einer andern Erklaͤrung dieſer Stelle ſtehen eben 

ſo wenig Gruͤnde der logiſchen Interpretation 
zur Seite. 


Fu der von mir gegepenen Deutung ſteht Alles 


| in logifcher Konfeguenz, in Präcifion und in vollem 
Einklauge mit der Urkunde und ihren Beylagen da: 





N 
Will man dagegen annehmen, dad die Abgeordneten 
der: Umiverfitäten unter den angeführten F. ı4. Nr. 1. 


nicht ſubſumirt werden Fönnten, ſo ſtoͤßt man allenthals 


ben entweder auf Schwierigkeiten, oder dogmatiſche Fol⸗ 
gen ohne Stuͤtzpunkt und Haltung. 

Will man etwa annehmen, die Abgeordneten der 
Univerſitaͤten ſeyen bey der Redaktion der fraglichen, 
Stelle vergeſſen worden? Allein! wer wird bey einem 
ſo gediegenen Werke, als die Urkunde iſt, die Urheber 
desſelben eines ſo leichtſinnigen Vergeſſens beſchuldigen 
wollen? Auf dieſe Weiſe intupretirt man keinen pri⸗ 
vatrechtlichen Vertrag, wo ſich eine Luͤcke zu finden 
ſcheint, am wenigften eine Urkunde, welche die Koeris 
ftenzverhältniffe - eines großen Souveräns und ‚feines 
Volkes ordnen fol. 


Will man keine DVergeffenheit. annehmen, fo wird 


man fagen: — Ed folge aus der Webergehung der | 


Abgeordneten der Univerfiräten, daß diefe, auch wenn 
fie ihre paffive Wahlfaͤhigkeit verlören, nicht and der 
Ständeverfanmlung zu treten fchuldig ſeyen. 


Ih habe gezeigt, daß biefe wicht Übergangen wor⸗ 
den ſeyen. Allein auch einmal zugegeben, daß die Faſ⸗ 
ſung der Urkunde in Bezug auf die Abgeordneten der 
Univerſi täten — grammatifch genommen, einigen Zweifel 
zulaſſe, — was wuͤrde folgen? Gewiß nicht, daß die 
Abgeordneten der Univerſitaͤten ihre Paſſivwahlfaͤhigkeit 
verlieren, und dennoch Abgeordnete bey der Staͤndever⸗ 
ſammlung verbleiben können, Jede Urkunde muß bey 


zweifelhaften Stellen fo ausgelegt werden, daß dieſel⸗ 


ben im Einflange mit dem unbezweifelten andermeiren 
Inhalte, und mit den unbezweifeltin uud auderweiten 
aufgeftellten Grundfägen bleiben. 

Mer wird aber die anfgeftellte Regel bezweifeln, 
daß jeder Abgeorbnete, welcher feinen Plag behaupten 
wi, feine paſſive Wahlfaͤhigkeit behaupten muͤſſe. 


- 
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Dieſe Regel muß demnach, nach ben befannteften Re⸗ 
geln der Hermeneutik, auch. auf die Abgeordneten der 


Unjverfiräten angewendet werben: 


on 


Bon biefer Regel darf eine Ausnahme nicht anges . 


nommen werden, ed wäre denn, diefelbe fen mit deut⸗ 
lichen Worten beſtimmt, oder fle fließe aus: fo unumftoß> 

lichen Gruͤnden, daß, ohne die Undnahme zuzngeben, 
der Urheber der Urkunde ſich in Widerſpruͤche und Uns 
gereinitheiten verwideln wuͤrde. 


Nirgendwo trifft man aber eine mit deutlichen 


Worten ausgedruͤckte Ausnahme von der Megel der 


paſſiven Wahlfaͤhlgkeit fuͤr die Abgeordneten der Univer⸗ 
ſitaͤten an. Dieſelhen ſind daher in der Regel be⸗ 
griffen. 


Sieht man ſich um Gruͤnde um, womit eine Regel 


dieſer Art motivirt werden kdunte, ſo wird man nir⸗ 


gend einen haltbaren finden. Soll der Geſetzgeber die 
Abgeordneten der Univerſitaͤten von der. Regel der fort⸗ 
waͤhrenden paſſiven Wahlfaͤhigkeit ausgenommen haben, 
um die Reden und das Handeln dieſer Maͤnner deſto 
freyer und unabhaͤngiger zu machen? 


Allem, ſowohl in der Urkunde, als in dem Edikte 


über die Staͤndeverſammlung, trifft man allenthalben 


auf unzwepbeutige Berweife, daß man bie Freyheit 


und Unabhängigkeit der Rede bey. allen Abgeordneten 


ohne Ausnahme gewollt habe. Die Bedingniffe, unter 
- welchen .alle Klaffen der Abgeordrieten wählbar find, 
die derbotene Einmifhung der Regieruͤngsbehdrden in 
"7 die Wahlen — der Schuß, unter welchen die Abgeords 
neten während der Ständeverfammlung ftehen, der 
Schuß, welder auch nad) Schließung derfelben forts 
„dauert, bezeichnen allenthalben den liveralen Geift, mit 
welchem bie Regierung die Freymuͤthigkeit nnd Unabs 
hängigkeit er Meynungen von ben Abgeordneten | der 
Nation, erwartet, . achtet und ſchuͤtzet . 


8FO 





‚ Gleichwohl feßt die uUrtunde bey allen Yögeordne: “ 
ten zur Bedingniß ihres fortdauernden Befngniffed, 
unter den verehrten Ständen des Reiches zu figen,' 
ihre fortdauernde Paſſivwahlfaͤhigkeit· — Warum’ follte ” 
diefe Beftimmung der Zreyheit, der Unabhängigkeit der 
Meynungen bey den Abgeordneten ber Univerfitäten als 
fein entgegen fiehen? 


Man ſagt, wenn auch bey den Abgeondneten der 
Univerſitaͤten die Fortdauer der paſſiven Wahlfaͤhigkeit 
erforderlich iſt, fo. hängt es von der Willkuͤr des Sou⸗ 
veraͤns ab, ſich aller Abgeordneten der Univerſitaͤten zun 
entledigen, welche das Ungluͤck haben, ihr zu mißfallen. 
Auf dieſe Weile wuͤrde ſich demnach der Souveraͤn in 
dem nachtheiligen Vorrechte Gefinden, eine Klaſſe Yon 
Abgeordneten fuͤr ihre Freymuͤthigkeit zu ſtrafen! 

Allein haͤngt es nicht gleichmaͤßig von dem Sou⸗ 
veraͤn ab, den Staatsdienern, welche zur Staͤndever⸗ 
ſammlung gewaͤhlt worden ſind, den Urlaub, ohne wel⸗ 
chen fie zu erſcheinen nicht befugt find, zu verweigern? 
‚oder kann der Souverän nicht auch die Staatsdiener durch 
Duiefeirung fein Mißfallen fuͤhlen laſſen? Hat es der 
Souserän nicht in feiner Gewalt, die Geiſtlichen durch 
Verfeßung derfelben auf andere, in andern Diftritten 
und Delanaten gelegenen, Pfarregen ans der Staͤnde⸗ 
verfammlung zu entfernen? Mer mag vehaupten, daß 
die würdigen Männer dieſer hohen Verſammlung, welche 
. im diefe Kategorie gehören, bugch dieſe Verhältniffe ihrer 
Stellen in der freyen Aeuſſerung ihrer Meynungen ge« 
hindert worden feyen? Wehe und Schmach den Staates . 
dienern und Geiftlichen, welche, zur ehrenvollen Wertres 
tung des Volks berufen, ſich durch Beweggründe der 
Furcht verleiten laffen, dad Vertrauen des Volles zu 
taͤuſchen! 

Wenn auſſerdem der Sonveraͤn einem Abgeordneten 
der Univerſitaͤt dadurch, daß er Ihn von ſeiner ordent⸗ 
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lichen Lehrerftelle entläßt keine paffive Wahlfäpigteit 
zu entziehen für'gut findet, fey ed, aus welchem Grunde 
es wolle, fo bedient ſich der König des ihm eigenen kon⸗ 
Atitutionellen Rechtes, und die fonftitutionellen Rechte 
des Koͤnigs muͤſſen wir ehren, wie wir wollen, daß Er 
bie Tonftitutionellen Rechte der Nation und ihre Ver⸗ 
treter achte und beſchuͤtze. 

Wir muͤſſen ſolche um ſo mehr ehren, weil fie e weit 
befchränfter als in andern konſtitutionellen Monarchieen 
ſind. 

In andern konſtitutionellen Monarchieen, wie in 
England und Frankreich, entlaͤßt der Souveraͤn alle 
Adminiſtrativbeamte vom erſten˖ Miniſter bis zum 
letzten Kommis nad) bloßer Willkür ) 'ohne Standes⸗ 
gehalt, und, wenn er will, ohne alle Penſion; weit hes 
ſchraͤnkter ift der konſtitutionelle Monarch: Baierns, 
welcher. den Staatödienern, bie er entläßt, ihren Stau⸗ 
deögehalt verfafungsmäßig belaffen muß. 

‚Allein, wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, daß 
auch bie Avbgeordneten der Univerſitaͤten, um ſich bey 
ihren Plägen in der Ständeverfammlung zu behaupten, 
- ihre paſſive Wahlfähigkeit behalten miüffen: bat denn 

“Herr Hofrath Behr feine paffive MWahlfähigteit v vers 
loren? — Er hat fie wirklich verloren. 

| Die Beylage X. Sur Verfaſſungsurkunde. Abſchnitt 
L $. 5. Lit. b. verordnet, daß die Abgeordneten der 
Univerfitäten nur aus ordentlichen defretirten Lehrern 
gersählt werden follen. Hiermit ift paffive Wahlfähigs 
keit der Abgeordneten der Univerfitäten Tategorifc bes 
zeichnet. 

Der Hr. Hofrath Behr hat aufgehoͤrt, ordentlicher 
Lehrer der Univerſitaͤt Wuͤrzburg zu ſeyn. Er hat dem⸗ 
nach ſeine paſſive Wahlfaͤhigkeit verloren. 

Ich ſage, er habe aufgehoͤrt, ordentlicher Lehrer der 
Univerfi taͤt Birzburg zu ſeyn, denn die Quieſcenz ei⸗ 
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nes Staarödienerd gehdrt zu den Arten, durch welche 


berſelbe ſein Amt verliert. 


Nach dem $. 19. der LX. Beplage zur Verfaſſungs⸗ 


urkunde oder des Edikts uͤber die Verhaͤltniſſe der Staats⸗ 
diener iſt die Dienſtleiſtung des Dieners, und Der Dienſt⸗ 
gehalt widerruflicher Natur. 


Sie koͤnnen dem Staatsdiener, ohne gerichtliche | 


Klage zu begründen, für immer durch Entlaffung. oder 
auf eine Zeitlang durch Quieſcirung entzogen werden, 


Hieraus geht hervor, daß der quiefcirte, wie ber, 
‚entlaffene, Staatödiener dad beftimmte Amt, weldyes er: 


bekleidete, und das beſtimmte Dienftgehalt, welches er 
bezog, verliere. Kin ordentliber Profeilor alfo, wels 
cher quieſcirt wird, verliert feine ordensliche Profeffur, 
mithin auch feine, paffive Wahlfäpigkeit. 


Zwifchen der Entlaffung und Quiefcenz gibt es 
einen andern Unterfchied, ald daß der Entlaffene die 


äußern Zeichen ber Standesklaſſe, zu welcher er gehdtt, 


verliert, der Quieſcirte ſolche beybehaͤlt. 
Das Amt, welches ein Staatsdiener bekleidete, 
hört bey der Quieſcirung eben fo, wie bey der Entlaſſung 
aufs — das Geſetz macht in diefer Beziehung keinen 
Unterfchieb. 

> Der quiefcirte Diener behaͤlt durchaus kein Recht 
auf das Amt, welches er durch Quieſcirung verloren 


hat, dieſes geht deutlich aus den 66. 25 bis 27 bes. 


genannten Ediftö hervor. " Hier wird von der Mieders 
anftellung quiefcirter Staatödiener gehandelt, der $. 25. 


fagt, daß der Duiefcent in eine feiner vormaligen Diens 


ſteskategorie angemeſſene Aftieirät definitiv oder provis 


ſoriſch verfeßt werden kdune, und berfelbe einem ſol⸗ 


chen Rufe zu folgen habe. 

Das Geſetz verbindet daher den Sounerän, wels 
cher einen Quiefcenten wieder im Dienftesthätigfeit ver⸗ 
fegen will, keineswegs, ihm das einmal verlaffene Anıt 

& \ 


wieberzugeben, fonbern es ordnet ur an, daß ber 
Eouverän den Quiefcenten, der wieder angeftelle werden 
wid, ineine, feiner Dienftfategorie angemeflene, Aktivi⸗ 
tät verfege, und daß der Quiefcent der Berufung in 
eine folche Stelle, es fey proviſoriſch oder definitiv, ſich 
unterwerfe. — Die Quiefcenz benimmt daher dem 
Etastödiener alle NRechte- auf fein voriges Amt. Cin 
quiefeirter Profeffor iſt daher ein Profeffor ohne Amt 
nnd Profeffur, und er hat in dieſem Zuſtande zu ver- 
bleiben, bie. dr Koͤnig ihn im eine, feiner vorigen 
Dienfttategorie angemeſſene, Attivitaͤt zurädzufegen für 
‚gut: findet. 

Man fagt, der Dr. Hofrath Behr ſey nur in eine 
temporaͤre Quieſcenz verſetzt worden. Nach dem aus 
dem Geſetze ſelbſt entwickelten Rechtebegriffe bewirkt 
die Quieſcenz ohnedieß nur die Entziehung der Funk⸗ 
tionen auf eine Zeitlang 5; — der Beyfaß: temporär, iſt 
daher ohne alle Bebeutung, wenn die Quieſcirung von 
dem Souveraͤn ſelbſt ausgeht. Anders verhält es 
fi), wem ber Staatödiener aus Gruͤnden, welche das 
Edikt billigt, i in.den Rubeftand verfegt zu werben verlangt. 
In einem folchen Falle kann es fich nad) G. aa, Lit. d. 
des Edikts davon handeln, ob ein Staarödiener megen 
Dienſtesunfaͤhigkeit aus körperlichen Gebrechen für ims 
mer, oder nur auf gewifle Zeit zu quiefeiren ſey. 


Daß Hr. Hofratb Behr feinen Quieſcenzgehalt 
aus der Kaffe der Univerfität Würzburg beziehe, iſt 
in Ruͤckſicht auf die paſſive Wahifaͤbigkeit deſſelben ein 
vollig unerheblicher Umſtand. 


Das Geſetz erklaͤrt nur den ordentlichen dekretirten 
Lehrer für wahlfaͤhig, nicht den quieſcirten und penfionirs 
ten, der ſich nicht mehr in Kunkeion, befindet, nicht 
mehr zu den Verſammlungen der Profefforen berufen 
wird, feinen Untheil mehr an ihren Berathungen nimmt, 

® 


⸗ 
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und die Geſchaͤfte der Univerfr tät wie ihm fremde Ge⸗ 
ſchaͤfte zu betrachten hat. 

Die Behauptung, daß der Hr. Hofrath Behr, ſei⸗ 
ner Quieſcenz ungeachtet, feine paſſive Wahlfaͤhigkeit 
behalte, iſt endlich in einer andern Hinſic cht vdllig un⸗ 
haltbar. 

Kann ein quieſcirter Profeſſor zum Abgeordueten 
eiuer Univerſitaͤt gewählt werden, fo muͤſſen die quieſcir⸗ 
- ten Profeſſoren ohne Zweifel and) da& Recht haben, ihre 
Abgeordnete mitzuwaͤhlen. Kein quiefeirter Profeflor, 
obgleich mehrere derſelben zur Zeit der Wahl des Hrn. 
Hofraths Behr vorhanden waren, ift zu feiner Wahl 
berufen worden. Gleichwohl ift die Wahl einer Korpo⸗ 
rarion, zu welcher nicht alle aftiowahlfähige -Mitglies 
der derfelden berufen werden, nichtig. Wer es dems 
nach unternimmt , die fortdaurende Nechtöfraft der Wahl 
des Hrn. Hofraths Behr zu verteidigen, klagt die⸗ 
ſelbe einer Nichtigkeit an. 

Sind die quiefeirten Profefforen paſſi vwahlfaͤhig, 
ſo muͤſſen ſie auch aktivwahlfaͤhig ſeyn. — Jeder 
paſſiv Wahlfähige bey einer Korporation muß auch 
aftiowahlfähig ſeyn, obgleich nicht umgewendet jeder 
Aktivwahlfaͤhige paſſivwahlfaͤhig tft. — 

Sind ſie nun aktivwahlfaͤhig, ſo muͤſſen ſte zur Wahl 
bed Abgeordneten berufen werben, Aufferdem iſt pie 
Wahl nichtig. — 

Zur Wahl des Herrn Hofraths Behr find aber 
feine quieözirte , nicht einmal die von dem jegigen 
Großherzog von Toskana in ‚großer Zahl bloß difpens 
firten Profefforen gerufen worden. Es muß demnach, 
wenn man ſich nicht widerſprechen will, eingeraͤumt 
werden, daß die erſte Wahl des Herr Hofraths Behr 
nichtig geweſen ſey. 

Ich habe bewieſen, daß Herr Hofrath Behr feine ı 
paſſive Wahlfaͤhigkeit verloren habe. Steht diefer Sag 
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aufrecht, ſo kommt es ohne Zweifel nicht mehr dar⸗ 
auf an, wie er ſolche verloren hahe. 

Der $. 14. Tit. VII. der Urkunde ſagt, daß der 
‚Abgeordnete, welder aus was immer für Veran—⸗ 
Iafjiungen feine Wah:fähigfeit verliert, aufhbrt, Abs 
geordneter ızu feyn. Ich Senne diefe Veranlaffungen 
nicht, ich weiß :nur, daß die Univerfiräe Wärzburg 
einen trefflicben Lehrer an ihm verloren babe, und 
hätte ich eine Stimme in diefer, Sache zu geben gehabt, 
ich denfelben nicht in die Erelle eined Biirgermeifters 
hätte treten laſſen, fondern der Wiffenfchafr erhalten 
haͤtte; allein ich befcheide mich, daß ich, nad den 
Veranlaſſungen, weiche die Quiefcirung des Herrn Hof: 
raths Behr herbeygeführt haben, nicht zu fragen ha: 
be; denn nah dem Buchftaben der Mrfunde, muß 
das Factum des WVerluftes genügen. Es kommt ‚nicht 
Darauf an, ob der Herr Hofrath Behr über feine 
Quiefeirung vorher. gehört worden fey. 

WMancher treffliche Staatödiener würde feinem Amte 
erhalten, manche drüdende Ausgabe dem dffentlichen 
Schatze oder der ohnedieß Baum zureichender Kafle einer 
milden Etiftung erfpart werden, wenn die Minifter 
. ihre adminijtrativen Erwägungen nicht verborgen hätten, 
. fondern dem Staatsdiener eine angemeflene Eröffnung 
von ihren redlidien Ausſpruͤchen machen wollten. — 


Allein, wenn von Rechten und Verbindlichkeiten die 


Rede ift, fomuß ich mich an die Tategorifche Entfcheis 
"dung ded IX. Edikts halten, nad) welcher der König 
nicht fchuldig war, den Herrn Hofrath Behr vorher 
zu hören; denn die Dienfte und der Dienftgehale find 
widerruflich. Der König kann diefen Widerruf einttes 
‚- ten laffen, ohne daß dem Diener hiegegen ein rechtli⸗ 
ches Gehoͤr geftatter werden darf. 

Ed fommt endlich nicht darauf an, welden Vers 
fuft die Verfammlung durch den Außtritt des Herrn 
Hofraths Behr. erleive, und welden Gewinn fie durch 
befielben Beybehaltung de erwarten habe. 


J ı 


/ 
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Die eigentliche Frage iſt: ſoll die Verfaſſung durch 


unbefugte Einberufung deſſelben verletzt, oder durch 
Entfernung deſſelben aufrecht erhalten werden? 

Diefe Frage kann ich mit voller Ueberzeugung nicht 
anders beantworten, ald daß Herr Hofrath Behr alg 
Abgeordneter der Uniperfi tät Würzburg nicht einzubes 
rufen fey. 

Der Abg. Meh mel. Iſt der quieſcirte Herr Pro⸗ 
feſſor Behr, jetziger Buͤrgermeiſter zu Wuͤrzburg, noch 


Nals Mitglied der Staͤndeverſammlung und als Repraͤ⸗ 


ſentant der Univerſitaͤt zu Wuͤrzburg zu betrachten, oder 
iſt durch feine Quieſcirung und Ernennung zum wirkli⸗ 
chen Buͤrgermeiſter fein Recht als Vertreter der Unis 


verſitaͤt zu Würzburg erlofchen ? Das iſt na bie Auf⸗ 


gabe, die entſchieden werden ſoll. 
Dreyetley Punkte ſind es, die dabey genan unter⸗ 


ſchieden in Erwaͤgung kommen: 1. die Thatſache, wel⸗ 


che die Nichteinberufung des Herrn Behr zur Folge 


gehabt hat, 2. die Kompetenz der Entſcheidung, ob 


Behr eins oder nicht einzu berufen ſey, und 3. die 
Entſcheidung ſelbſt. 

Was erſtens die Thatſache ſelbſt, oder die Quieſci⸗ 
rung des Herrn Behr betrifft, fo muß ich ſehr be⸗ 


‚dauern, daß dieſe fir mich und gewiß auch fuͤr die 
hohe Kammer noch ſehr im Dunkeln ſchwebt. Mir 


wenigſtens iſt es vdllig unbekannt, auf weiche Veran⸗ 
laſſung und aus welchen Gruͤnden dieſem ausgezeichne⸗ 
ten Manne nicht hr die.Etelle eines Öffentlichen. or⸗ 
dentlichen Lehrers genommen, ſondern der gegenwaͤrti⸗ 
gen Staͤndeverſammlung dadurch zugleich ein FTenntniß: 
reiches, eifriges und rechtſchaffenes Mitglied entzogen 
worden iſt. Sch weiß es wohl, daß der Regierund 
dad Mecht, zu quiefeiren, zuſteht, auch bin ich Durchs 
aud nicht gemeyne, diefed Recht felbit anzugreifen. Ich 
wild nicht einmal feine Zweckmaͤßigkeit, ſogar feine 
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Nothwendigkeit nicht bezweifeln. Es iſt in der Kon⸗ 
ſtitutlon enthalten, und diefe wird und immer heilig 
feyn: Uber wie lauter e8 denn? Es ift das Recht, 
nach $. 19. des Edikts über die Verhäftniffe ber Staates 
diener, „in Folge einer adminiftrativen Ers 


waͤgung oder einer organifchen Verfügung dem Staats⸗ 


diener fein Amt zu nehmen.” Alſo in Folge einer ad: 
miniftrariven Erwägung; diefe beruht body wohl -auf 
Gründen‘, entweder des allgemeinen Wohls, oder der 
augenblidlichen Rathfamkeit und Nothwendigkeit. Wäre 
ed einer edlen. Regierung, wäre es Ihrer Gerechtigkeit, 
ihrer Liberalitaͤt nicht angemieſſener, dieſe Gruͤnde ei⸗ 
ner Staͤndeverſammlung, welche uͤber die Aufrechthal⸗ 
tung der rechtlichen Ordnung und der unverletzlichen 
Beobachtung der Verfaſſung zu wachen har, offen vor⸗ 
zulegen und dadurch allen Mißdeutungen zu begegnen ? 
Da wir aber von diefen Gründen nichts wiſſen, fo 
würde ich vor allen Dingen darauf dringen, deu Hrn. 
Hofrath Behr -zuerft zu vernehmen, und das Recht, 


das Jeden geftattet wird, das Recht ihn zu hören, für 


ihn dringend fordern, wenn ich nicht aus dem vorge⸗ 
legten Aktenſtuͤcken vernommen haͤtte, daß er feine Quieſ⸗ 
rirung, ohne die geringſte Beſchwerde dawider, ange⸗ 
nommen habe, ja ſogar damit zuftieden zu ſeyn ſcheine. 


Es kommt mir daher vor, daß wir und bier in 
dem Zalle eines Sanitaͤtskollegiums befinden, welches 
in der Sißung ein ehrenwerthes, mitten im Laufe ſei⸗ 
ned Berufes ſchwer verwundetes, Mitglied vermißr, und 
nicht über die Befchaffenheir der Wunde und ihre Heiz 
lung, fondern lediglich darüber urcheilen fol, ob das 
verwundete Mitglied zur Eißung berufen werben koͤnne. 
Man-wird mir deßhalb das offene Geſtaͤndniß nicht vers 
argen, baß ich, unvermbdgend, die Quiefcirung des Hrn. 
Behr anders ald in der Form einer fihweren Munde 


‚zu betrachten, auch nur mir fchwerem Herzen an bie 


- . ‚ 
” [4 


Beantwortung der Feage gebe ob Er oder fen Erfats | 


mann einzuberufen fey. , 
Soviel Über die Thatfache. 


Ich komme nun, zweytens, zur Frage über die 


Zuſt Indigkeit der Entſcheidung. 


Da die hohe Kammer allein das Richteramt über ° 


ihre Mitglieder ausuͤbt; de fie die Beglaubigung. der 
Abgeordneten, ihre Wahlen und erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften, nah $. 62. Abſch. III. Tit. 1. des Edikts 
uͤber die Ständeverfammlung,, prüft, zugleih nach 6. 
68. die Entſchuldigung der nichterſchienenen Mitglieder 
unterſucht, und diejenigen, deren Urſachen nicht gegruͤn⸗ 
der befunden werden, ohme weiteres einzuberufen hat; 
fs kann über die Zuftändigkeit der Kammer nicht der 
geringfte Zweifel obwalhten. Zwar wird uͤberall, wo 
don diefer Zuftändigkeit der Kammer die Rebe.ift, bes 


beſondere Tall, ob die Kammer auch über die Einberus . 


fung. eined quiejcirten Mitgliedes zu entfcheiden habe, 
nicht ausdruͤcktich genaunt; aber Wen das Recht zur 
Entfbeidang über das Kommen und ‚Megbleiben bes 
geſetzlich gewaͤhlten Mitglieder der Ständeverfammlung 
aufteht, der muß auch über den befondern Fall zu ents 
ſcheiden haben, ob ein quiefcirtes Mitglied einberufen 
werden koͤnne und Tolle. 


vw 


Daß Recht der Entſcheidung über :das Erſcheinen 


und Nichterſcheinen der Mitglieder iſt der Grund, und 


das Recht, uͤber den vorliegenden Falt zu entſcheiden⸗ 


vie. Folge. Wer Aber, ein Recht auf den Grund bat, 
beſitzt nothwendig and das Recht auf die Folge 

Da alfo der Kammer das Recht, über den vorlies 
gender Fall zu entfcheiden, nicht abgefprochen werben 
kann, fo entſteht dritrens die Frage, wie er zu ent⸗ 
ſcheiden ſey? 


Jede Entſcheidung, wodurch etwas in feiner Wahre 


heit ertannt, und eine ſichere Ueberzeugung begruͤndet 
1. Band arfer wecen. 27 


»y 


werden ſoll, muß ausgehen von einem Prinzipe und 
aus demfelben mit Nothwendigfeit folgen. | 


Diefed Prinzip der Entſcheidung über die Einberus 
fungsfähigkeie des Hrn. Behr kann Fein anderes feyn, 
als das Geſetz uber die allgemeinen Eigenſchaften zur 
paſſiven Wahlfaͤhigkeit des Abgeordneten einer Landes⸗ 
univerfirät , welches unter dem Buchftaben b. des Sten 
g. Abſch. 1. Tit. 1. durch Die Worte ausgefprochen wird: 
Die Abgeordneten der Univerfitäten koͤn⸗ 
nen nur and ordentlichen dekretirten Leh⸗ 


rern gewählt werden. 


Das war wirklich der Fall bey dem Herrn Hof⸗ 
rath Behr vor.3 Jahren: er iſt damals wirklich als 
Abgeordneter der Univerſitaͤt Wuͤrzburg aus der Zabl 
der ordentlich dekretirten Lehrer gewählt worden, und 
hat feine Wahl auf eiue ehrenvolle Weiſe gerechtfers 


"tige. Inzwiſchen iſt derfelbe, wir wiſſen freylich nicht, 


warum? quiefcirt worden, aber. doch auf jeden Fall 


‘quiefeirt worden. Es fragt fih alfo, was quiefci= 


ren heiße, und was dad Quiefciren wirke? Quiefeis 
ren heißt, nach $. 19. des Edikts uͤber die Verhaͤltniſſe 
der Staarsdiener, das Amt, unter Belaffung des Stans 
des, Gehaltes und Titeld, dem Staarödiener abnehmen. 
Amt aber ift nichts anders, als ein Inbegriff beſtimm⸗ 
ser Rechte und Berbintlichkeiten, worauf der Staats⸗ 
Diener in einer. gefetzlidh abgemefienen Ephäre eidlich 
verpflichtet if. Was folge daraus? Ein Staatsdie⸗ 
ner kann nicht quiefeirt werden, ohne daß er die Rechte 
des Amtes, das er bis dahin befeflen har, verliert und 
von den Derbindlichkeiten entbunden wird, wozu er 
duch). feine Mechte verpflihter war. : . . 0°: 


Was wirkt alfo dad Quiefciren? Nicht bloße Amtes 
unthaͤtigkeit, nicht bloßen Amtsſtillſtand, fondern wirl⸗ 
lichen DVerluft des Anites auf die Dauer ‘der Quieſci⸗ 
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rung. Das ift ed eben, was dem Quieſciren einen fo . 
barten, fo abftoßenden und kraͤnkenden Eharakter gibt. 
Es ift demnach hoͤchſt evident, daß der Herr Hofs 
rath Behr durch ſeine Quieſcirung aufgehört hat, alas 
demifcher Lehrer zu feyn. \ 
Mit Herrn Behr's. Quiefcirung ift folglich fein . 
Austritt aus der Ständeverfammlung offenbar erfolgt! 
Aber was die Wahrheit und Richtigkeit diefer Ents 
- Scheibung bis zur hoͤchſten Gewißheit ſteigert, ift der 
Umftand, daß Herr Behr nicht nur aufgehört hat, 
afademifcher Lehrer zu fen, fondern in eine ganz ans 
dere Amtöfphäre übergetreten und Erſter Buͤrgermeiſter 
zu Wuͤrzburg geworden iſt. Aus dieſer gaͤnzlichen Ver⸗ 
aͤnderung des Amtes und Berufes geht für mich die 
volltommene Weberzeugung hervor, daß Herr Behr 
dadurch aufgehoͤrt hat, Vertreter der Umiverfitär Wuͤrz⸗ 
burg und Mitglied der Staͤndeverſammlung zu ſeyn, 
folglich der hohen Kammer nichts anders übrig bleibe, 
als fein Recht auf die Standſchaft für erlofchen zu ers 
erklaͤren, und feinen Erfagmann einzuberufen; 


Ob diefes Reſultat unferen Winfchen, ob es uns 
ferm Intereſſe, ob es unferer Gefinnung gegen ben 
. Mann, welchen es zunächft betrifft, ob es dem Beften 
der Kammer zufage, kann bier fihlechterdings nicht in 
Betrachtung fommen , wo es gilt, die Verfaſſung zu voll⸗ 
ziehen und unverletzt zu erhalten. 

Aber bergen kann ich es nicht, daß mich Herm 
Behr’s Quieſcirung fehr gefchmerzt hat, und, ich 
weiß nicht, wie lange noch fchmerzen wird! Was wird 
nun daben der hohen Kammer ald Wächterin der Vers 
faffung durch diefelbe zur Pflicht gemacht? Ich halte 
ed für dringend morhwendig: 

+) unfern Echmerz über Herm Behr's Quieſcitung 

an den Thron gelangen zu laſſen, und an demſelben 

ein lebendiges Vild der glaͤnzenloſen Negtheil⸗ nies 
27* 
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derzulegen, welche der Mißbrauch des Quieſcirens 
in moraliſcher, in rechtlicher und finanzieller Hinſicht 
zur Folge haben müfle, um daburch diefem Uebel 
wenigftend fir die Zufunft vorzubeugen. 

Eben fo find wir es . 

a) uns felbft ſchuldig, darauf anzutragen, daß es der 
allerhbchften Weisheit und der Iandespäterlichen Liebe 
Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt gegen das brave unb 
biedere baierifhe Volk gefallen mdge, angemeffene 
Maßregeln zu ergreifen, daß kuͤnftig kein Landftand. 
im Laufe feiner 6jährigen Mahlzeit quiefelrt werden 
inne. 5 Ä 
ler. . x 
. Der Abg. Sturz. Die Quiefeirungen find eine 

harte Koſt für den Staat; was bey der vorigen Sitzung 

hier vorgelommen, kann noch nicht vergefien feyn. Auf 
bes andern Seite fpricht eine jede Quiefcirung eine 

Nichtfaͤhigkeit, oder Minverfähigkeit zu Verfehung dies 


ſes oder jenes Staatöbienfied, im Grunde aller Staatds 


dienfte, aus, und felbit dad pefuniäre Intereffe des 
Quieſcirten ift hierunter mannichfaltig betheiligt. Sollte 
nicht hier eine zwar adminiftrarive, jedoch contentiofe, 
ſomit eigentlich gerichtlihe Entſcheidung vorliegen, 
welche nad) F. a. Tit. 8 der Konſtitution, der Bey⸗ 
fuͤgung der Entſcheidungsgruͤnde unterworfen ift? Die a d⸗ 
miniftratjve Ermägung des Edikts Nro. IX. 
6. 19. gibt offenbar das Nämliche zu erkennen, und 
wenn fomit nur die Trage der Publicität, oder wenige 


| flens der Mittheilung der Gründe zweifelhaft feyn koͤnnte, 


fo fcheint fie dennoch eine nothwendige Folge der. kon⸗ 
ſtitutionellen Erwägung, und die heutige Zeit aber 
nicht diejenige zu feyu, in welcher man fich mit dem 
Nimbus umgeben foll, mit welchen vordem fat’ alle 
Handlungen der dffentlihen Verwaltung umgeben waren, 
Ohne vor. ber Hand hier definitiv abfprechen' zu wol⸗ 
len, Bann ich wenigfiens den, nach meinen Anfichten kon⸗ 


! 





feguenten Wunſch nicht. zurüd'zunalten, und ich follte 
nicht denfen, daß deflen-Realifirung bedeutenden Ans 
ſtaͤuden unterworfen feyn Fünnte. Hr. Hofrath Behr 
reklamirt übrigens nicht gegen feine Quiefeirung, und 
es dürfte fomit nur auf deren Folgen, in Unfehung des 
bier in Srage feyenden Ausrrittö, anfommen. Weines 
Erachtens hebt Quiefeirung nie direft den Staatsdienſt, j 
und namentlih alle deffen Pflichten auf, ohne jedoch 
der in $. 18. bes Edikts Nro. IX. garantirten lebens⸗ 
laͤnglichen Dauer des Dienerflands im Allgemeis . 
nen, d. h. ohne Bezug auf diefen oder jenem 
fpeciellen, Dienft zu derogiren. Unter diefen und 
andern. von dem verehrten erften Herrn Stimmführer 
weitläuftig ausgeführten Gruͤnden bin. ich allerdings ber 
Meynung, daß Hr. Hofrath Behr, der nicht einmal 
mehr Mitglied der Univerfität, und in allen Fällen 
- wicht. mehr Lehrer ift, dermalen unmdglic als Abs 
geordneter der Univerfität gewählt werden Tann. Ob 
er aber austreten muͤſſe, fiheint freylich eine andere 
Srage zu feyn, die. deſto zmeifelhafter ift, ba aus 
der urfpränglichen paſſiven Wahlfähigkeit noch nicht 
nothwendig folgt, daß fie immer fortgeſetzt werden 
muͤſſe, insbeſondere aber in dem $. 14. Tit. VI. der 
Konfiiturion eine befondere Borfchrift, in’ Anfehung 
des Austritts, eriftirt; daß die Mitglieder der Uni⸗ 
verfitäten bier nicht mamentlich vorkommen, iſt niche 
zu bezweifeln; aber eben fo unbeftritten iſt die Anoma⸗ 
lie, im Grund die Verletzung aller allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze, wenn man jene Mitglieder hier eximiren wollte. 
Ob das von dem erſten Hrn. Stimmfuͤhrer hier reflas 
"mirte Gewerb vollfommen paffend fey, will ich das 
bin geftelle feyn laſſen, mir fcheint die geiftliche Pfruͤnde 
noch adäquater, weil wenigſtens zu diefen oder jenen . 
Zeiten “eine bießfallfige genaue Verbindung nicht zu 

verfennen war. In der Hauptfache duͤrfte es bier 
wahrfcheinlich Hauptfächlic darauf ankommen, ob und 
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wie ein von allen andern Klaſſen allerdings verſchiedenes 
Verhaͤltniß fuͤr die Klaſſe der Univerſitaͤten gerechtfer⸗ 
tigt werden konnte. Auch hieruͤber getraue ich mir vor 
der Hand noch nicht definitiv abzuſprechen, und bes 
halte mir die weitere beſtimmte Firirung meiner Mep⸗ 
nung vor. | 


Der Mg. Socher. Die Zeitung, im weldyer ich 
die Nachricht lad, daß Herr Hofrath und Profeflor 
Behr ven der Buͤrgerſchaft zu Wuͤtzburg zum Erften 
, Bürgermeifter erwählt worden. fey, war für mich eine 
Zeitung ber Trauer. Was konnte ich beym Hinblick 
auf den Buchftaben der Konftitution Anders emvarten, 
als daß diefer Mann, der fich durch eine ſolche Fülle 
der Fdeen, durch einen ſolchen Reichthum "der Einbils 
dungskraft, durch ein ſolches Feuer der Beredfamfeir, 
‚durch eine fo warme Vaterlandsliebe unter und aus⸗ 
zeichnete, in der naͤchſten Srändeseffammlung für und 
verloren fey! Härte ich nähere Anſpruͤche auf fein bes 
fondered Vertrauen gehabt, wie ernftlich würde ich ihm 
mißrathen haben, die ' Profeffur” gegen die Wirgers 
m iſterſchaft zu vertauſchen! 

Schmeichelhaft mußte es allerdings fuͤr ihn ſeyn, 
durch die geſammte Buͤrgerſchaft, alſo gewiſſermaßen 
durch die allgemeine Stimme des Volks, zum Gemein⸗ 
devorſtand gewaͤhlt zu werden. Aber, Freund! wuͤrde 
ich ihm geſagt baben, verlangen Sie nicht, das Un⸗ 
vereinbare zu verbinden, noch das Unmoͤgliche moͤglich 
zu machen. Aus dem Staatsdienſte treten Sie uͤber 
in den einer Stadtgemeinde, und das Amt, das Ih⸗ 
nen dieſe uͤbertraͤgt, iſt hoͤchſt verſchieden von den For⸗ 
derungen, die jener an Sie zu machen hat. Die Vers 
‚waltung fdeint, nach bffentlichen Blättern, in Wuͤrzburg 
eine ..der audgedehnteften zu fen, und nimmt daher 
die aufmerkſame Thätigkeit des dortigen Buͤrgermeiſters 
ganz beſouders in Anfprudx 
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Herr Hofrath Behr vermochte nicht, einer fo gro⸗ 


Gen Verfuchung zur Duplicitaͤt mit gutem Erfolge Zw. 


widerftehen; er fuchte bey der koͤniglichen Regierung 
um die Erlaubniß nad, beyde Stellen mir einander vers 
Binden zu dürfen, und die Genehmigung feiner Bitte 
faßte zugleih die Weranlaffung in fih, ihn ald Pros 
feffor in den Ruheſtand zu veiſetzen. 

Die Bahn wurde ihm frey gemacht; er hörte auf, 
Profeffor zu feyn, und ward Bürgermeifter. 

Wenn die Konftitution mit ihren Beylagen hier 
als Geſetz gilt, fo finden alle Difceprationen über dies 
fen Gegenftand bier ihr Ende. 


Adminiſtrative Erwaͤgungen konnen bie Quieſcirung 
eines Staatsdieners herbeyfuͤhren. Ohne eine gerichts 


liche Unterſuchung zu begruͤnden, haben Ge. Maje⸗ 


ſtaͤt der Konig und die Regierung, welche, unter als 


Jen europäifchen Regierungen am meiften die Verhäleniffe . 


ihrer Staatsdiener, fo wie deren pofitived Eigenchum, 
firirt, und beynahe unbeweglich gemacht hat, fich den⸗ 
noch vorbehalten, daß ein Staatödiener mit Beybe⸗ 
haltung feines Ranges, Titels und Gehalts entlaffen 
werden dürfe. Wenn ein Fuͤrſt diefes zu chum nicht 
mehr befugt wäre, wenn Diejenigen, die Organe ſeines 
Willens find, aufhdrten, von ihm abhängig zu feyn, 


wo bliebe alsdann daB Anfehen des Herrfchers, wo 


die Kraft, fih der Vollziehung feines Willens und des 
Geſetzes zu ſichern? 

Nein — das kann der Monarch, das koͤnnen wir 
alle nicht wollen, meine Herrn! und die Werfafs 
fungsurfunde hart Far und dentlich das Gegentheil 
ausgefprochen. Oder dürften wir etwa verlangen, daß 
der König und jedesmal Rechenſchaft von den Bes 
weggründen gebe, um derer willen Er da oder dort 
eine Quiefeirung für noͤthig finde? — Diefed wäre 
ein Zuſatzartikel zu der Verfaſſung, den zu verlangen, 
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wir nicht berechtigt find, aber im bier gegebenen Fall 
auch gar nicht ndthig haben, weil Herr Hofrath Behr 
feine Quieſcirung ſelbſt nicht in Abrede ſtellt, ja fie 
ſogar, wie wir gehbrt haben, mit Dank anerkennt. 


Gehen wir nun zur zweyten Frage: hat biefer quies 
feirte Profeffor ein Recht, in der Kammer zu fiten, 
oder ift fein Erſatzmann einznberufen? 


Herr Hofrath Behr ift quieſcirt, und hat alfo 
nicht mehr die Qualität der Wahlfaͤhigkeit. Derjenige 
aber, welchem dieſe fehlt, hat auch nicht die Qualis _ 
tät eines fortdauernden Sites in unfrer Kammer. Wuͤrde 
heute in Wuͤrzburg ein Deputirter der Univerſitaͤt ges 
wählt, wem koͤnnte es einfallen, einen quiefeirten Pros 
feffor zum Abgeordneten zu befiinmmen? Der zu Waͤh⸗ 
lende muß nach dem deutlichen Buchftaben der Berfafe 
fungöurfunde ein wirklicher: dekretirter ordentlicher Leh⸗ 
rer ſeyn, aber nit gewefen feyn, fondern feyn. 
Nun ift Herr Hofrath und Profeffor Behr zwardem Hang | 
und Zitel nach Profeffor, aber Rang und Titel find. noch 
nicht die Qualitätzur Standfchaft. Herr Hofrach Behr 
bezieht zwar Gehalt, aber den Quieſcenzgehalt; ; erlehrtgar 
nicht mehr und ift alfo Tein ordentlicher Lehrer. Ale ordent⸗ 
licher Xehrer müßte er den Katheder befteigen, müßte 
an allen Senatöfigungen, an allen Verhandlungen der 
Zakultaät, an allen Berathungen über Verwaltungsge⸗ 
genftände der Akademie als Profeffor Antheil nehmen; 
aber dieſes Alles gefchieht nicht, denn er ift Quieſcent. 
Irre ih mich nicht in dieſem Mann, fo ift er auch 
weit entfernt, an ber Staͤndeverſammlung Anıpeil neb« 
men zu wollen. 


Nicht Wenigen unter Ihnen ift bie Zufchrift bes 
Tannt, die er am Schluffe des vorigen. Jahrs in Form 
eines Manufcriptes in Umlauf gebracht hat. Er felbft 
Außert darin den Wunſch, daß in Betreff feiner Ange⸗ 
Iegenheit die Kammer entfcheide, und behält fich vor, 


’ 
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auch aus der Ferne an unſeren Verhandlungen innigen 
Antheil zunehmen; ganz vorzüglich bedeutungsvoll 
ſprechen die Schlußworte dieſes Sendfchreibens: „Hal⸗ 
ten Sie feft, meine Herrn!“ ruft er uns zu, „halten 
Sie feſt und unverbruͤchlich an der Verfaſſung.“ 


Ja, den Ubwefenden. verfpreche ich es, feſt und 
unverbrächlih will ich Halten an der Berfaffung, und 
ſollte es felbft zu deinem Nachtheil feyn, lieber. Pros 
feffor! Das Recht foricht wider Dich, es räumt Dir 
nicht die Befugniß eih, ferner an unfern Sitzungen Ans 
theil zu nehmen. : Du felbft haft dich in dieſem Geifte 
erklaͤrr, ald vor brey Jahren von bem wilrdigen Pfar⸗ 
ver Witfchel in einem ähnlichen Falle die Rebe war. 


Auch Du warſt der Meynung, daß er austreten 
müffe, weil er eine Pfarsey in einem andern Bezirk 
erhielt, und demnach audtrat aus denjenigen, ber ihn 
gewaͤhlt hatte. 

Der Hr. Hofrath Behr empfiehlt une nicht nur die—⸗ 
ſes Feſthalten an der Verfaſſung; er gibt uns des gu⸗ 
ten Rathes noch mehr, hinſichtlich der Oeffentlichkeit 
der Verhandinngen, der Publicitaͤt unſerer Rechts⸗ 
pflege, der Nichtuͤbereilung in Geſetzesvorſchlaͤgen u. ſ. w. 

Ihm, dem Abweſenden, verſpreche ich es, ſeinen 
Muf nicht ungehoͤrt zu laſſen. Und ſollte er nach drey 
Jahren als buͤrgerlicher Abgeordneter in unſerer Mitte 
erſcheinen, ſo wird uns ſeine Stimme nicht weniger 
\fehrreich ſeyn, als die eines Profeſſors. 

Feſt und unverbruͤchlich wollen wir halten an der 
Konſtitution, aber eben darum fie weder befritteln, 
noch befehneiden. 

Der Abg. v. Hoffterten. Meine Herrn! die He 
gierung hat verfaffungsmäßig das Recht, Staatsdie⸗ 
ner zn quiefeiren; auf die Gründe der Quiefeirung eins 

‚zugehen, deren Belanntmadyung zu verlangen , fteht 
und nicht zu; wuͤnſchenswerth muß es ums bleiben, 


’ 
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fie zu kennen, den Wunſch follen wir der Regierung 


anf legale Weife aͤußern, daß filr-die Zukunft Ente 


fheidungsgrinde auch bey Quieſcirungen aus adminiftrar 
tiven Rüdjichten angegeben werden mbchten, denn’ auch 
foldye Quiefeirungen mäffen auf rechtliche Gründe gebaut 
(on) damit nicht einft, wenn es ißt nicht der Fall ift, 


‚Same und Millkär -hierin.. die Herrſchaft erhalten. 
* "Den .dießfallfigen Antrag ded Herrn Mehmel finde 
. ich. folglich .der Sache angemeflen. 


In Betreff des Hetra Hofraths Behr'finde ich zwar 
Hinfichtlich des Faktiſchen die Sache fo reif, daß abges 
flimmt werden koͤnnte, allein, meine Herrn! noch iſt der 
Vorſchrift der Verfaffungsurtunde F. 14. Tit. VE 
niche genuͤgt. Clieft den Artikel) Herr Hofrath Behr 


iſt noch nicht gehört arm Die abgelefene Dankſagung 


an das Minifterium ift und nur fo nebenhex’ zugekom⸗ 
men, fie kann die vorgefchriebene. Vernchmlaffung an 
die Kammer nicht erfeßen, — id) trage demnach vors 
erſt auf die fchriftliche Vernehmung des Herrn Behr 


on, und unterflige — In eventum — ben Uns 


trag bed Herrn Mehmel hinfichtlid der Angabe der 
Entfdeidungsgründe bey Auiefeirungen aus adminiſtra⸗ 


ver Ruͤckſicht. 


Der Abg. Kurz: Daruͤber, daß ohne vorgaͤngige 
Vernehmung des Betheiligten uͤber ſeine Ausſchließung 
nicht dntichieden werden Epnne, druͤckt ſich der $. 14 
Tit. VI. der Berfaffungsurfunde zu beftimmt aus, als 
daß wir uns darüber hinwegfeßen koͤnnten. Unfere Be: 
rathfchlagungen rauben uns nur Zeit, und’ führen ohne 
vorgängige Vernehmung zu Nichts. — Die hohe Verſamm⸗ 
lung hat noch in der letzten Sitzung bey der Berath⸗ 
ſchlagung über den Austritt des.Herm Kanonikers Eg⸗ 


; ger diefem Grundfatse gehuldigt; fie hat ihn nod) heuck | 
"anerkannt, indem fie den Herrn Kanoniker Abbt zuerft 
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fehriftlih vernommen, und fodann erft anusgefchloffen 
hat. Ich glaube daher, daß vor der Hand die Verhand⸗ 
Iungen abzubrechen, und Here Hofrath Behr aufzufors 
dern fen, fi) veruehnien zu laffen. 

Man Fonnte, einwenden, Herr Hofratb Behr fey 
bercitd vernommen; die vorhin beräßrte Vorſtellung an 
die Allerhöchfte Stelle enthalte diefe Bernehmlaffung. Al 
Icin, meine Herrn! — eine Danffagung für bewilligten 
Quiercenzgehalt, eine gar nicht an diefe hohe Kammer 
gerichtete Vorftellung, kann durchaus nicht für eine Ver: 
nehmlaffung über den Austritt eines Mitgliedes, wie ſi ie 
ber 6. 14 vorfchreibt, angefehen werden. 

Ein verehrliches Mitglied diefer hohen Kammer hat 
und fo eben ein von Hrn. Hofrath Behr an mehrere 
Atgeorduete adreffirtes Schreiben gezeigt und vorgelefen. 
Ich kann von dem Inhalte dieſes Schreibens Nichts fas 
gen, weil es mir nicht zugekommen iſt; aber eben dar: 
um, weil ed nur an einzelne Mitglieder und nichf an 
dieje. hohe Kammer felbft. adrefjire ift, Tann es nicht die 
Etelle der vorgefchsiebenen Vernehmlaſſung vertreten. — 

Ich trage demnach hiermit formlich darauf an, daß 
mit den dermaligen Berathungen eingehalten, und daß 
vor Allem Herr Hofrath Behr vernommen werde. - 

(Nachdem dad Präfivinm bemerkt hatte, daß, abs 
ſtimmen zu laffen, feine Sache fey, bemerkte ber bg. 
Kurz ferner:) Mein Antrag ift eine Orduungsmotion, 
“ber welche Eie abftimmen laffen mäffen. Cs ift Ihre 
Pflicht, die Eonftitutionellen Zormen einzuhalten. — 

-Der Abg. Anns: Sch verehre Herrn Hofrath 
Behr, wie irgend Jemand ihn. verehren kann ,. ich fehe 
feine Abweſenheit für einen wefentlichen Verluſt der 
Kammer an; allein, hätte ich ben Gefuͤhlen der Hochach⸗ 
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tung für die, wärdigen Herrn Kanoniker Egger und 
Abbt gefolgt, fo hätte ich beym Abſtimmen ihred Blei⸗ 
bens oder Austretens nicht gegen fie mich. erhoben. 
Pflicht leitetg mich, fo wie fie mich auch ‚hier leitet, 
zu beantragen, daß der Erfagmann einberufen- werdes 

Ich halte die Werhältnife des Herrn Hofraths 
Behr mit jenen der Herrn Kanoniker in Dem, was ih⸗ 
rem Hierſeyn entgegenſteht, ganz gleich. 

Sie ſind Pfarrer, er Profeſſor, ihre Pfarrfunk⸗ 
tionen ſind bedingt durch das Kapitel, ſeine Profeſſors⸗ 
funktionen durch ſein Burgermeiſteramt. 

Man forderte Selbſtſtaͤndigkeit, und unter Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit verſtehe ich Unabhängigkeit. Herr Hofrath 
‚Behr iſt aber abhängig’ von feinem Amte. 

Es fcheint, daß ich. gelehrter Kritik in Betreff 
meiner Behauptungen unterliegen foll. 

Es thut Nichts, es haben auch dfters Gelehrte in 
was geſprochen, das der Safe beſſer verſteh. 

Endlich ſoll Herr Buͤrgermeiſter Behr noch vernom⸗ 
men werden, zu was? Er kann nur ſagen, daß er 
Buͤrgermeiſter iſt, dieſes wiſſen wir alle, andere Gruͤnde 
für feinen Eintritt kann und wird er nicht vorbringen. 
Zu was alſo Vernehmung auf fein Eintrittsredht ? 

Der Ubg: v. Weinbach. Meine Herren! Es iſt 
Pflicht der Menfchheit, feine Mitbrüder zu verrheidigen, 
beſonders ſolche, die abwefend find, denn meiftens haben 
Abweſende Unrecht. | | 

Mir muͤſſen alle befermen ,- daß anfer abweſendes 
Mitglied Herr Hofrath Behr während feines Hier⸗ 
ſeyns bey letzter⸗ Staͤndeverſammlung unſere volle Ach⸗ 
tung auf ſich zog; er war ein treuer Repraͤſentant, ein 
muthiger Vertheidiger des Volks, ohne iedoch dem 
Thron zu nahe zu treten. | 


Seine Rede am 27. May 1819 war ein Beweis 
feiner Gefiunungen, er pried und dankte dem Geber 
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oder MWiederherfleller der alten neu. verbefferten ſtaͤndi⸗ 
{hen Verfaffung, er hat mit Liebe, Treue und Ans 
hänglichfeit, wovon wir alle durchdruugen waren, ges 
fprocdhen, und wir. waren. alle fo begeiftest, daß wir 
im Gefuͤhl unferes Herzens- einſtimmis auönefen: Hoc 
lebe unfer König! x 


. Während feines Hierſeyns finde F wenigſtens 
keine Schuld an ihm, und in unſerer Mitte kann 
Nihm daher nicht der mindeſte Vorwurf gemacht wer⸗ 
den; es iſt uns unbekannt, was er in ürzburg vers 
ſchuldet habe, und es feine, als wiſſe ex es felbft 
nicht. — 


Wie fchmerzlich, wie Fränfend muß es alfo einen 
anbefchoftenen, fich Feines Vergehend bewußten Staates 
diener fallen, wenn er fich unvermuthet, ungehdrt, uns 
gewarnt feines fchönften Lebensgluͤcks, ſeiner Stelle 
als oͤffentlicher Lehrer entfegt, und in das große Juſti⸗ 
tut der Staatsinvaliden in feinen beiten Fahren und 
Lebensktaft herabgeſchlendert ſehen muß! — 


Das Wort Quieſcenz mußte ihm ein Domerwort 
ſeyn, das ihn zu Boden ſchlug, er ſah ſich ſeines An⸗ 
ſehens, ſeiner Ehrenſtelle beraubt, nicht Geldgehalt kann 
entſchaͤdigen, ſondern ein Mann von Ehigefuͤhl kann 
nur duch Bepbehaltung ſeines Amtes beruhigt wer⸗ 
den — Ehre und Xeben halten gleichen Schritt — 
Sn $. 8. ©. 2h. gewährt der Staat Jedem Sicherheit _ 
feiner Perſon, feines Eigenthums und feines „Recht ; 
Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen, 
Niemand verfolgt oder verhafter werben, ald in gefes 
liher Form, das will fegen: er muß vorher. zur Ders“ 
antwortung gezogen werben, ganz gehdrt, and $. =. 
©. 54. Entfheidungsgründe mäffen dem Urtheil bey⸗ 
sefige werben; da bie abminiftrative. Juſtiz auch eine 


h 
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Gerichtsſtelle iſt, fo kann dieſelbe von dem Geſetz niche 
ausgenommen. werden. 

Wenn. in dem Edikt Über Staatsdiener derſelben 
WVerſetzung oder ‚Quiefcirung: aus adminiſtrativer Er⸗ 
waͤgung geſtattet iſt, ſo ſcheint es ein Widerſpruch der 
Konſtitution. $. 8. Tit. 4. wird unpartegifche Juſtiz, 
und F. 20. ©. 282 ein weites Feld zur Willkuͤr und 
Machtſpruͤchen erbfinet, heute mir, morgen dir, car tel 
est notre plaisir. Mer fanır daher feines Dienftes, 
Ehrenftelle und Eigenthums gefisbert feyn? bey jedem 
frummen Schritt, bey jedem lauten Worte iſt Niemand 
fiher, daß Damofled Schwert, an einem Zwirnfaden 
gezuͤckt, ſein Haupt zerſchmettere. 

Unſer beruͤhmte Herr‘ Kreitmaier in ſeinen 
Annotationes ad Cod. druͤckt ſi ch mit beſonderm Ei⸗ 
fer uͤber das audiatur et altera pars aus, er ſagt: 
auch der Teufel ſelbſt muß gehort werden, etiam dia- 
bolus audiendus est. 

Wenn der Duiefsenzausfpruch ein Donnerfchlag fir 
den Staatöbiener ift, fo ift derfelbe für die Staatskaſſe 
ein wahrer Schauerfchlag; wie viele blutige Thaler, mit 
. Seufzera und. Thränen armer Unterthanen benebt, flie⸗ 
Ben in den Nationalihag, und wie leichtfertig wird 
‚das. Geld des Volkes oft ohne Verdienſt von ı bie 
30,000 Gulden vergeuder?. 


Bon Staatsdienern ; die nach der Pragmatif unter 
der Geber, oder als Soldaten unter den Waffen gran 
geworden, iſt Teine Rede, denn biefen iſt der Staat 
den ganzen Gehalt zu reichen verbunden; nicht: aus 
Gnade, fondern aus ſchuldiger Anerkennung treuer Dien⸗ 
ſte für's Vaterland. 

Es iſt nicht zu verkennen, Voß die Regiermg aus Hu: 
manirät, aus Schonung, um eine Famllie nicht uns 
gluͤcklich zu machen, ohne viele Umftände eine Quiefcenz 
| verfügt ‚ aber‘ hierin eben liegt der Stoff zu gerechten 





! 


— 3899 — 


Klagen; menn ein fauler, nachläffiger Beamter: feinen 
Dienft verfämnt, wenn gar pflichtoergefiene Dienerafaia 


ſenaugriffe wagen, made man ihnen ohne weiters ſtreu⸗ , 
gen Prozeß, fonft werben noch, mehrere Kaffen⸗ und, 


Stiftungsbeamte , deren viele, unerachtet fchlechter Hand« 
lungen, ihren ganzen Gehalt fortbeziehen, gleichſam ges 
seizt., das Volk zu beftehlen, in der Ueberzeugung, Daß 
ihnen am Ende HR eine honorable, auf adminifiras 
tive Erwägung beruhende Quieſcirung, welchet ſie e oft 
beabſi chten, zu Theil werde. 


Wir hoffen und. erwarten , meine Herrn, daß die 


Ehnigl. Staatäminifterien ‚bey Prüfung der Staatsbe⸗ 
dürfniffe und unftändliche Nachweijſung vorlegen, wie 
viele Quieſcenzgelder in den 3 letzten Jahren erſpart, 


und wie viele Quieſcenzausgaben etwa neuerdings ge⸗ 


macht worden. 


Es wurde vorhin erwähnt, daß in allen Staaten, | 


in "England , Frankreich, fogar Minifter entlaſſen tours 
den, allein, fo viel mir bekannt, geſchah es auf Ans 
dringen der Volksrepraͤſentanten, bey Eonflitutlonellen 


Regierungen fol feine Willkuͤr Start haben, nur ges 


fegliche Formen mäffen eintreten. 

Es iſt ſchon oft erinnert worden , der Maijeſtaͤt 
des Koͤnigs bey unſern Diſtkuſſionen niemals gu ers 
waͤhnen, der König ift uns allen unbegraͤnzt verehrt 


und heilig, nur die' Miniſter find und bleiben verants 


wortlich, 


Ich beräßre nun die offenilich im Publikum te 


hergehende Vertheidigungsſchrift des Herrn Hofraths 
Behr, ich erimere, daß er ben eidzigen Wunſch he⸗ 
get, gehört zu werden, er will vieſe Bewilligung fiir 


einen Sefttag halten; wer von’ ung kann dieſes Ders 


langen nad Gerechtigkeit mißbilligen ? 


Sonderbar ift es, daß Herr. Hofrath Behr am 
Ende ſeiner Aufforderung und Feſthaltung au der Konſti⸗ 


IN 


tution enmpfohlen and über: Das, was wir zu thun haben, 
und belehren will. Die Ermahnung eines Proſeſſors ift 
überfläffig, wir reifen ſchon felbft, was unferes: Amtes 
it; Geiſter in Zeffeln ſchlagen, Licht in ‚Sinftemig keh⸗ 
zen, was. ſoll das heißen? J 
Dieſe Ausdruͤcke ſind unerttärbar, wir haben —2 
genug in Baiern, vielleicht nur zu viel. 


Nur allzu viele Lichter von Innen und Außen um⸗ 
geben und blenden uns, man ſollte vielmehr wuͤnſchen, 
daß mehrere ſolcher Irrlichter verldſchen möchten, nur 
zu’ hell wird es in den Geldbeuteln der Unterthanen, 
die vor lauter Licht bald zu bezahlen aufhoͤren werden. 


Noch auffallender ift mir der Ausdruck, daß der 
Adel dem Buͤrgerſtand den Fuß in den Naden. fee; 
welche einpdrende Sprache zu elner Zeit, wo Bürger, 
Bauer und Edelmann im. trauten Zirkel neben» und 

N 
unterelnänder beyſammen ſitzen, ſich ohne Rang und 
Vorzug nur zum aligemeinen Beſten, —8 zur Er⸗ 
leichterung, zum Wohlſtand der niedern Volksklaſſe be⸗ 
rathen; träge Herr Hofrath Behr kein Bedenken, 
Mißtrauen zu erregen, und die ſchoͤnſten Gaben des 
Himmels, Friede und Ruhe, zu ſtdren? 


Niür um uͤbele, bedenkliche Impreſſionen zu verhüten, 
Tann ich hieräber nicht ftillfehweigen. Ich erftaune und 
weiß nicht, ob diefes Benehmen auf Koften feines ſonſt 
vortrefflihen Charakters, oder auf gänzliche Unkunde 
der. boiefifegen Adelq⸗ und Bürgernerhältuiffe. zu ver⸗ 
ſtehen ſey? 

Ber. immer in Valern bekannt ik, muß geſtehen 
und Augenzeuge ſeyn, wie liebes und vertranensvoll 
der -Evelmann. den Bürger and Bauer behandelt, und 
- wie blefer' mit wechfelfeitiger Achtung dem Adel erge⸗ 
Ben iſt, unbegreiflich iſt es, wie ein Stand dem ans 
dern ben Sup In den Nacken ſetzen kdune oder wolle; 


N 
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Der Mel hat weder Willen noch Kraft, feinen Mitbͤr 
gern zu ſchaden, oder dieſelben zu verfolgen, und 
was follte es Ihm nnken!- ' . 
Der Adel in Baiern iſt allein der ungiuͤchliche Stand, 
bern müh den Fuß in den Hacken fee. Wer leidet mehr 
in Baiem als der Mel, der, faſt alle feine Borzͤgge 
und Freyheiten, die er durch Fahrbunderte und feibk 
mit (dywerem Gelbe’ erwerben, verloren und Zum Opfer 
brachte, ohne fih nur dagegen zu befchweren ; ber Adel, 
ſtatt voriger gerinder Ritterſteuer, IE ma, wie jeder 
andere, mit der gemeinen Grundſteuer ‚belaftet, er iſt 
höher ‚belegt, als jeder Bauer, ber ſelbſt, oder mit 
feinen ‚Kindern feinen Feldbau beftellen kann, bagegen 
der Edelmanu, der zur Zejt noch den Plug nicht ſelbſt 
führen kann, von feinem ‚Pächter. oder Verwalter auf 
allen Seiten verkürzt wird, er iſt über diejes mit enors 
men Dominikalſteuern fo feht belaftet und Abernommen, 
daß er alljaͤhrlich einen ‘Theil davon als undirbringlid) 
in Reſtſchrewen muß. Der Adel bat die vortzin ges 
noſſene Ungeldsfreyheit verloren, die ſtrittige Gerichts⸗ 
barkeit, mit vielen Koſten arrondirte Ortagerichtsbar⸗ 
keit, iſt mit dien Feaderſtuiche Lingazogen worden, 
nicht einmal, die verſicherte Eufſchaͤdiguns eigener Aus⸗ 
lagen iſt:vexguͤtet wopden. Mie fehr.nber Adel, mit 
Lehen⸗ und Mitterpferdeit,, Lebengebähren 2c. geplagt 
fir, hieruͤber liegen —— sing ver RE 
Der ritterſchaftliche Udel hät feine unfchägbare ün⸗ 
mittelbarfeit verloren, Der Übel hat Höffnung and Aug 
Rchten Jar Merforgung feiner Kinder berforen, faſt aite 
Hirn s uhr’ Damenfiiftenhcjähen der Maltheſer⸗ und 
Johanuftter fitid eingezogen, burch Hufhebtiig vormali⸗ 
ger höher Domſtifter, worin der Ada: Supntiche auf 
Far ſi⸗nynt und Krumuſtab hatte weniier-bie Menſchen 
ſo gluͤcklich lebten, iR: alle Hoſfuunge: verſhwunden, 
den ſinlenden Wohlſauus bes, Uhels jemolso aniadeann die 
por zu bringen. — 
1. Band öfter Bogen, 28 
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In vorigen Zeiten war ber baierifche Adel: fer vers 
mdgend, daß defien Unterthanen au Geld-und Getreide 
 Porlehen, und immer Hülfe fanden; gegenwärtig if 
per entgegengefeßte Gall, viele unfere Edelleute fuchen 
Hälfe und Vorſchuͤſſe bey. Bürgern. und Bauern, und 
wer dad bekannte Schaufpiel von Kogebye: Don 
Rannudos Kolibrados noch nicht gefehen har, kaun 
ſelbiges noch in manchen Kueifen ach dem Leben auf⸗ 
gefuͤhrt ſehen. 


- Mir zählen m Baiern gegen 2000 abelihe Guts⸗ 
befitzer, man darf ſicher annehmen, daß die Haͤlfte hie⸗ 


von, ja 3, uͤberſchuldet find. Bey baldiger Errich⸗ 


tung der Hypothekenbuͤcher wird ' daß Schuldenregiſter 
aufkommen. Was iſt aber das traurige Reſultat eines 
zu Grunde gerichteten Adels? — 


Wenn der Adel arm und ohne Seh. iſt, wenn er 
feinen Aufwandmehr machen kann, ſo hat auch der 
Bürger Beinen Verdienſt mehr, der Kaufmann, der Pros 
feffionift, Künftler und Gewerbsleute haben Feine Lofung 
mehr, woher kommt der allgemeine: Geldmangel. anders 
bit, ale vom uefallenen: Vermiögensftand fo vieler Guts⸗ 
befiger‘, ‘die durch ſo hoch getriebene Abgaben und Ein: 
ziehung eheinaliger Vortheile einen großen Thell ihrer 
Realitäten verlleren. Ein Landgut, das vorhin 100,080 fl. 
werth. war, iſt um ‚bie Hälfte beräbgefdllen, der Natio: 
nalreichthum, der nach Smith, des Engländers, bes 
währten Einficht Die "eingige Kredilflüge des Staats ift, 
dieſer Natisnalwerth ift tief.gefunken, Handel and Wan⸗ 
dei, leiden, Wohlftaud des Volkes ‚muß arſhören, Ar⸗ 

muthan bie Stelle treten! 
Manteoquaisau, in feinem Geiſte der Miefehe, bei 
banptet, daß: feine. Monardyie one Adel: beftehen könne, 
und fol man auch den Adel verduängen, wie die: Revo⸗ 
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Intion in Frankreich bewies, fo entficht ein neuer Adel, 
der aus. Emporkömmlingen, aus Parvenus enffpruns 


gen, deren Biele durch Kriegsglück, dur Raub fich. 


in Teutſchland bereichert, und nım die Stelle des hoben 


Adels fpielen; welcher Abel iſt nun beſſer: der alte oder 
der neue? 


Sobald Geiſtlichkeit und Adel in Frankreich vertrie⸗ 
ben waren, ſtürzte der Thron; wir wollen nicht hoffen, 
daß eine Bande von Dämagogen, von Carbonari, ſich 
auch in Baiern verbreiten werde. 

Daa ſchließlich $. 14. p. 41. der hohen Kammer die 
Entſcheidung hierüber, nach Vernehmung des Gegentheiis, 
gebührt, fo wäre Here Hofrath Behr vor Allem noch 
ſchriftlich Ju vernehmen; zugleich auch das Fönigl. Staats⸗ 
minifterium zu erfuchen, die ganz unbekannten Motive der 
Quiefcenz der Kammer vorzulegen, .  . J 


% x 


Der Abg. Freyherr von C loſen: Kann nach den 
Beſtimmungen der Verfafſungsurkunde Hr. HofrathBehr 
Mitglied dieſer hohen Verſammlung feyn? — Dieſes 
.ift die gegenwärtig zu erbrternde Frage, 18 

In der vorigen Verſammlung zeichnete er ſich ALS 
einer der vorziigtichften Redner, als thaͤriger, einſichts⸗ 
voller Arbeiter aus, und die Kammer kann demnaͤch fele 
nen Verluſt nur bedauern. Allein’ der Zweck der ges 
gemvärtigen Berathung ift nicht, unfern Gefühlen freyen 
Lauf zu laſſen, fondern eine reine Mehrafag du eni⸗ 
ſcheiden. 


Die Gruͤnde fuͤr deſſen Nustritt. ſcheinen ſo! einfach 


— 


als uͤberzeugend; denn eine weſentliche Eigenſchaft, um 


Abgeordneter der Univerſitaͤt zu ſeyn, iſt das .Unik eines 
ordentlich dekretirten Univerfirätsichrene . ;. 1 
8° 


- 
. 


m 


S 
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Hr. Hofrath Wehr iſt nicht · mehr ordentlich befres 


tirter Lehrer, ibm fehlt dieſe weſentliche Eigenfchaft, 


und er kann ſemit nicht mehr Unwerſitͤcabgeordneter 


Den bereits gegen die fernere. Standichaft des Hm. 
Hofrachs Behr angeführten Gründen habe ich nur wer 
nige Bemerkungen beyzufiigen. 

1. Die Gefeggebung betreffend, fo ergibt fi ch der Aus⸗ 
tritt des Hru. Hofraths Behr ſchon aus Nr. 2. des 
$. 1% des Tit. Wr der Verfaſſungsurkunde, ohne daß 
man zu einer Aus dehnung des Begriffs von Gewerbe 
dver ‚geiftitchen. Pfrunden auf Lehraͤmter ſeine Zuflucht 
jn uehmen brauchte. 

Denn die Abtheilung 2. dieſes 6. erklaͤrt: „Der Austri tt 
„eines Mitdlledes erfolge, " wenn baffelbe eine zur paſſiven 
, Wehlfaͤhigkeit weſentlich erforderliche Eigenfchaft vers 
„liere,“ und verweifer in Anfehung diefer Eigenfhafs 
ten auf.ben 6. ı2, diefer $. verweifer aber auf die Bey⸗ 
Jage X;._ Der 9. 12 fprieht das Prinzip aus, das in der 
Beylage X näher entwickelt wird; es ift fomit klar, daß 
der Derluft irgend einer der in. ber Beylage X zur pafs 
fiven Wahlfaͤhigkeit vorgeſchriebenen Eigenſchaften nach 
dieſer Beſtimmung 2 des G. 14 den Austritt eines bes 
reits ernannten Mitgliedes zur Folge habe. Dieſe Aus⸗ 
legung ſtimmt mit dem bisherigen Verfahren uͤberein; 
denn aus welchem Grunde hätte. man ſonſt den Yußs 
tritt der Mitglieder auögefprochen, die ihr Annefen bes 
"hielten, aber weniger, als die vorgeföriebene Steuer, 
bezahlten? 

Die Abtheilung ı des $. 1% Feen ih gel auf 
einen berfchiedenen Fall zu bestehen. j 
ex Wenn man bemerkt, Nr. ı bieſet $., wo es 
beißt: „wenn Saffelde die Realitär, vas "Gericht, es 








a 
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„werbe ober. bie geiftliche Pfruͤnde sc.’ fchweige. wo 
Lehramte, und dieſes Stillichweigen bey Aufzählung dei 
einzelnen Fälle beweiſe, daß der Verluſt des Lehranırdd 
habe ausgenommen werden wollen; ſo iſt es ſomit nicht 
noͤthig, hier gleichſam zur Entſchuldigung dieſer Beine 


mung zu einem Bergeſſen in der Redaktion, zur Analo⸗ 


gie, zum Geifte des Gefetzed feine Zuflucht Ju. nehmen3 
fondern ich gehe weiter und fage: diefe Abtheilung1I. 
hätte die Lehrämter gar nicht aufnehmen koͤnnen, und 
betrifft.einen Fat; dee bey Univerfitäten.gar nicht. den? 
bar iſt. Daß eine gewife Gattung Vermögen zur paſ⸗ 
fiven Wahlfaͤhigkeit nörhig. fey, beſtimmt $. 121. 


Es konnte daher die Frage entſtehen, ob Derienige, . 


der das ſpezielle Vermoͤgen verliert, wege deſſen et 
gewählt wurde, z. B. dad Haus, das er den ‚der 
Wahl’ beſaß, unbedingt austreten’ muͤſſe, auch wenn er 


u. 


bey m Erwerb. :einez gleichen Gattung. Vermögens der 
Austritt nicht erfolge. Würde ich z. B. das Gut Hells⸗ 


berg verkaufen, das meine Wahl begruͤndete, aber im 


Iſarkreiſe ein anderes Gyr mit Gexichtsbarkeit erwer⸗ 


ben, fo verldre ich dabey guf Teing Weiſe meine Stand⸗ 


haft. Nun Eonnen ſolche Säle bey Abgeordneten 
der Städte, der Landeigenthümer, der Gutsbeſitzer mit 
Gerichtsbarkeit, der Pfarrer; — aber keineswegs bey 
Abgeordneten der Univerfitäten eintreten. Denn, da bey 
Uuiverfiräten nicht ein beftimmtes Lehramt, wie ein bes 
ſtimmtes Haus die Wahl begründet, fondern- nur die 
allgemeine Eigenſchaft eines ordentlichen Lehrers; da es 
nicht moͤglich if, daß man die Eigenfchaft eines ordent: 
lichen Lehrers auf einer Univerfität zu beſitzen aufhdre, und 


._ 


. "doch auf. andere Weiſe beſitze, fo "wärbe in ber Mthei⸗ 


Yung: ı des $. 24. der Schluß bee Satzes auf den 
Binfang nicht mehr: paffen, wenn man auch das Lehramt 
darin aufgenommen, nder ben Ractrin vorbehalten 
hätte. Par EEE 

U Du Aeſchang der fattifchen Verhaͤltniſſe be⸗ 
merke ich, daß ben: om. Hofrath Behr 31009 Momente 
eingreten. FR 

„. Anfänglich). ‚wirbt er quiescirt, und Hier behielt er 
ven. Stand eines Staasdieners, dann wurde er ald Buͤr⸗ 
germeifter befätigt,, und hiermit verlor er felbit die 


‘ Eigenfhaft eines + unmittelbaren Staatsdienerd. Daß 


ihm der Ruͤcktritt vorbehalten wurde, iſt eine befondere 
Gnade, deren andere ſich nicht zu erfreuen hatten, wie 
3. B. die erſt juͤngſt in Nuͤrnberg und Augsburg er⸗ 
nannten Buͤrgermeiſter, allein, das Wort Ruͤcktritt be⸗ 
zeichnet den Austritt. Wem der Ruͤcktritt in dieſen 
Saal vorbehalten ft, der, muß ja draußen feyn. 7 .:« 


um , 0. 


Unfere: Berfaffungsurfunde ‚nimmt .bey der Natios 
tiakrepräfentation nicht auf Rang. und Titel Racſicht. 


lſondern nur auf wirklichen Beſitz. 


Wer wird ſagen, daß ein reſignirter Pfarrer, ein 
Buͤrger, der ſich in die Ruhe begeben und ‘fein Anwe⸗ 
ſen abgetreten hat, wenn auch die Namen Pfarrer und 
Bürger noch vorkommen, Abgeordnete ſeyn koͤnnen? 
Man fuͤhrt an, daß er von der Univerſitaͤtskaſſe noch 
Etwas beziehe. Allerdings wurde ihm zur Buͤrgermei⸗ 
ſtersbeſoldung, um ihn fuͤr den Verluſt der Kollegien⸗ 
gelder zu entfchädigen, noch eine beſondere Zulage be⸗ 
willigt, allein, — er beſitzet nicht mehr das Lehramt. 

II, Ich komme auf die Frage: ob Hr. Hofrath 
Behr, ehe die hohe Kammer über feinen Austritt er- 
kennt, noch vernommen werden müffe ? 


7 


24 
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Es möchte ſcheinen nah ber — 
mung ded- Bereits -dfter angeführten .. 
„Faͤllen hat die Kammer ‚der Abgeene: 
„ſchehene Anzeige und nach Vernetu 
„ligten zu entſcheiden.“ | 
Dieſer Satz iſt ſtreng rechtlich, un Ar a 
anders aus, als bie, allgemeine Rechtsregt: %., 7 
darf. ungehört verustheilt werden, audiatur. et aker. 
das ftrafrechtliche Verfahren erkennt dießfalls teine 2. 
vahme. Indeſſen iſt bier. non, Strafrecht nicht die... 
Imzivilrechtlichen Verfahren, welchem das gegenna. 
tige ſich mehr annaͤhert, da es ſich um bie-Eitfchritung 
der Rechtöverhältniffe zwifchen dem bisherigen Nirgeorn, 
neten und feinem Erfatzmanne handelt, kann ungegchter 
jenes allgemeinen. Wechtsſatzes. auf eine hinlänglich bes 
legte Anzeige ein. Mandatanı sine clausula erlafien wers 
den, gegen welches. indeſſen -immer ner). die gyepptio 
sub- et obreptionis! vorbehalten bleibt. : 1 ..ue.n 

': DaB die Vernehmung des Austretehben : durch. die 
Kammer nicht · in allen Faͤllen nothwendis w, mögen 
zwey Beyſpiele beweiſen. 

Geſetzt; es wuͤrben uns, wofuͤr und Gytt behiten 
moͤge, legale Nachweiſungen darüber mitgetheilt, daß 
ein Abgeordneter wegen "Verbrechen in bad‘ Strafar- 
beitshaus verurtheile fen’; und ſich daſelbſt befinde‘, 
oder daß das ſaͤimmtliche imländifche Vermoͤgen eines an⸗ 
dern Abgeordneten, un Weg der Gant, oͤffentlichver⸗ 


kauft wurde, und er fi) am Vorgebuͤrg der gutem 


Hoffnung ‚befindet. .-Wiiben Sie, . meine,.Herrn! im 
diefem Sal erft, deſſen Bernehmung ‚in. Strafarbeits⸗ 
hauſe, oder auf dem Vorgebuͤrge anordnen, ehe ſie den 
Erſatzmann einzuberufen beſchldſſen? Gewiß nicht! 


Judeſen nicht wegen irgend einer Analogie, da 
zwiſchen obigen Faͤllen und den vorliegenden feine Aehu⸗ 
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bhkeit beſteht, ſondorn wegen des Prinzips führe ich 
= dieſe Fälle an, ein Prinzip, das fein anderes ſevn 
kann, als: Die ‚Bernehmung von Geite der Kammer 
ſelbſt ift night ndthig, wenn ‚die Thatſache auf andere 
Weiſe über allen Zweifel eihaben iſt. 
Wir haben in mehreren Faͤllen über Entlaſſt ſungen ers 
famit , wo folche Beruehniufigen "nicht gepflsgen, oder 
twenigflend Aeitßerungen der’ Berheiligten nur an Ad⸗ 
miniftrarioftellen , nicht ' an die Standeverſammlung 
ſelbſt abgegeben wurden. 
Nun liegt eine Aeußerung des Herr. Hofrathe 
— Behr über das einzige relevante Faktum, naͤmlich 
über Die LAnerkennung, daß er nicht webr ardentlicher 
— fen, wirklich vr. 

Eine Entſcheidung in Gemaͤßheit ber uns. miege⸗ 
beinen Altenſtuͤke wuͤrde ſich daher ſchou gegenwärtig 
anf feine Bernehmung griuden,‘. 
Gerns wollte ich darauf antragen, Ihn nochmal zu 
vernehmen, da er uns gewiß noch manched utereir 
fand: fagen wuͤrde, wenn es füch wicht um bie Rechte 
des Erſamanns und der Untverſitaͤt, die. gegenmpärtig 
durch Niemand vertreten iſt, haudelte, Herr Hofrath 
Behr. hat Fein, ‚Recht. mehr g weiter berngmmnen zu 
werden. —* 

. Es that mir leid, zu vernehmen, ET: hier von 
einen Brief, durch Mittheilung einer Anſchuldigung des 
Hrn. Hofraths Behr gegen eine gange Klaſſe von Staatoͤ⸗ 
bürgern ein - Gehrauch gemacht wurde, on er wohl 
micht beſtimmt wear, ; 
Ich Bin überzeugt, daB eine- fo hohe Anſchuldigung 
mir in einem Augenblick von Aufwallung geſchehen 
konnte,“ derurſacht durch das Tebhaftefte Intereſſe an 
den Verhandlungen der Ständenerfammlung , deren Er: 
efinung hevorſtand, und glaube daher, daß mit mir 
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alle Ahgeordneten dieſes Standes der Mepnung ſeyn 
werden, diefer Anſchuldigung durchaus Feine . weitere 
Zolge zu geben, ſondern Herrn Hoftath zu, Übenengen, 
daß der baieriſche Adel edel ſey. 


Ich ſtimme dafuͤr, daß der Austritt des Hofraths 
Behr und die Einberufung des ‚Erfagmannes au erklaͤ⸗ 
ren ſey. 


Abg. Schr. v. Arettn: Fr ſchliehe mich. dem Ans . 
trage: an, ‚daß vor Allem ber Berheiligte ‚vernommen 
werden-miüffe, um fo mehr, als dieſes deutlich in ber 
Derfatfungsurfumde: auögefprochen if. 

‚“. Der Abg. Stolie: Obſchon ich mich aus dem 
erftatteten Vortkage und den bisher gepflogenen Erdr⸗ 
texungen vorläufig. uͤberzeuge, daß der Austritt des Ab⸗ 
georhneten, Herrn Hofraths und —75— Bepr, aus 
der zweyten Kammer zufolge des Inhalts der Verfaſ⸗ 


ſungoͤurkunde Tit. VL 6. 14. erfolgen ‚müge ;. fp 


ſtimme ich doch, da +6 am Schluffe des ‚eawähnten 
6. aus druͤcllich vorgefchriehen iſt: „in Diafen Faͤllen hat 
die Kammer der Abgeordneten auf Die geſchehene Au⸗ 
zeige und nach Vernehmung der Betheiligten zu ent 
ſcheiden,“ und da Behr noch nicht vernommen worden 
if; zuvbrderſt darauf, daß dieſe Vernehmang deſſet⸗ 
ben deranlaßt werde. Nu 


Der Abg. Beftelmeien. Ich unenute den Ye 
trag auf Vernehmung: des. Huren Hofraths Behr eben⸗ 
falls auf das Kraͤftigſte, und wuͤrde mich in meinem -Ges 
wiffen. zn verfündigen ‚glauben ,. ‚wenn. ich. früher über 
ben ihn betseffenden Zell abſtimmen wollte, 


Eine traurige Wahrnehmung habe ich bey dieſem 
Anlaß gemacht; ea iſt naͤmlich bereits bey der vorigen 


Staͤndeverſammlung fehr Tebhaft der Wunſch geäuffert 
worden: Daß dem ewigen Quieſciren doch einmal ein 
Ende gemacht werden möge, und der Landtagsabſchied 
hat die Zuficherung ertheile, daß nicht nur darauf, fons 
dern aud) auf die MWiederanftellung tauglicher. Quieſcen⸗ 
ten ſtrenge Bedacht genommen werden ſollte. 


Der Fall, uͤber den wir hier ſprechen ‚ fo wie fo 
manche andere Fälle von Quiefcirungen zeugen eben 
nicht für Die Erfilllung diefer. Zuſicherungen, -unb es 
-feheint, daß auch in dieſem Punkt die Verminderung 
ber Laften. des Volkes nicht fehr beherzigt werde. 

Gebe Gott, daß wir nicht diefelbe Erfahrung bey 
andern Wuͤnſchen niachen moͤgen. 


Der Abg. Freyherr von Schäzler. Ich werde 
mir nur zwey Worte erlauben. Ob Herr Hofraih Bepr 
einzuberufen fey oder nicht, ift Rechtöfache, auf - die 
ich nicht eingehe. Sch erwähne bloß den ſchon mehr⸗ 
mal angeführten 6. 19. Gemäß ſolchem iſt bie Dienfts 
leiftung der. Staatödiener allerdings wiberruflicher Nas 
tur, aber ausdruͤcklich iſt babey gefagt, daß deren 
Quiefeirang in Folge adminiſtrativer Erwägung geſche⸗ 
ben ſolle. Unter dem Ausdrude .adminiftrativer 
Erwägung möchte ich gar gerne auch finanzielle 
Erwägung verflanden. wiffen. Nun Faun ich ed aber 
wahrhaftig weder finanzielle Erwägung, noch finanziellen 

eweggrund nennen, wenn man „einen Dann, ber 
feinen Poften fo ganz Ausfülle , "wie Herr" Hofrath 
Behr, und.der.ifoldhem vielleicht noch ao Fahre hätte 
vorſtehen koͤnnen und wollen, ‚gegen feinen Wunfch und 
Willen quiefcirt, und bdeffen Qulefcenzgehalt von 2 bis 
3000 fl. her Staatskaſſe zur Laſt faͤllt. Menn,. demns 
nach je wieder der Fall eintreten follte, -baß man eis 
nen folden Mann quiefeiren wollte, ſo wuͤnſche ich, 
daß zugleich in finanzielle Erwaͤgung gezogen werden 
möge, daß die Steuern nnd Abgaben von 20, wo nicht 
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50 Bauernfamilien kaum fo viel betragen, als zu dem 
Quiefcenzgehalt eines ſolchen Einzelnen erforderlich it: 


Der Abg. Jacobi: ‚Bey Herrn Reuthner, in 


Beyersdorf, fand eben derfelbe Hall Statt, indem ns 
er vor feinem Austritte vernommen werden mußte, 
Der Abg. Gruber. Einen Hofrath Behr tönen 


wir nie zu fpät verlieren, ich finde atfo: fein Prajudi | 


darin, ihn felhft bey der Kammer auf geeignete Weife' zu 
vernehmen, ehe fein Erfagmann einberufen wird. ' Ai 
Ueber die Quiefcenten mich zu äuffern bejaht ich 
mir auf eine ſchickliche Gelegenheit vor. 

Der Abg. vd. Horuthal. Wir Fönuen den wardi⸗ 
gen Hrn, Hofrath und Profeſſor Behr nicht fpdt genng, 
amd nicht ohne höchſtes Bedauern, wenn es gefeylich" ge 
ſchehen müßte, aus unferer Mitte verliren. 


Biele der verehrlichen. Nedner ſprachen Vieles jegt 


ſchon wider ſeine Einberufung — viele haben ihn viel 
gelobt; des Lobes, ſo meyne ich, bedarf es nicht. Dies 
felben Robredner haben fehr Vieled wider ihn vorgetra⸗ 
gene Wozu jetzt dieſer Kampf? Das Schlachtfeld iſt 
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noch nicht vorbereitet. Die von denfelben angeführten 


vermenntlichen Gründe find viel zu frühzeitig vorgetragen. 
Ich bewundere, daß verehrlichen Mitgliedern, deren 
Kenntniſſe überhaupt, in's Beſondere die juridiſchen, „ans 
erkannt find, Kenntniſſe, die wir Alle fo hoch achten ; — 

daß ſolchen Mitgliedern ed entfallen fonnte, daß man vor 
"Allem jur Bernehbmung des Beteiligten fchreiten müßte! 


- Heute ift die achte Sigung; in diefer, wie in den 


sorauödgegangenen, befchäftigt und die Frage: ob der A 


oder der B einzuberufen fey? Bey jedem der Betheilig- 


ten wurde anf die Vernehmung gefehen. Haben wie 
fiber einen Cinzigen ohne Vernehmung entfchieden? Im 


P 
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Anfehung eines jeden las man uns die Aktenfküsfe, 
die Zengniſſe, die eigenen Erklärungen ab, Thatſachen, 
alle Berpältnjffe, und flets eigene Vernehmung zo⸗ 

‚ie in Erwägung; und beym Hru. Profef for 

ehr. ſoll dieße4 unterbleiben? . 

„Mitglieder, die fi an das MWinifterium, oder an 
bie Kreiöregierung, „oder an die Kammer felbft wendes 
ten, felbit fagten, "daß fie die Standſchaft gefeplich ver 
Toren und die Beurfuydung beylegten, ja diefe find 
Schon vernommen, da bedarf es der Vernehmung 
sicht mehr; Herr Profeffor Behr aber ift noch gar nicht 
vernommen. Ich wollte den Fall fepen, es wäre Jes 


mand ia Anfebung. eines Gegeuftgnbes von fünf Gul⸗ 


ben ‚vgeustheilt, oder in Ötrafe genommen worden, 
ohne gehört. zu feyn; da möchte ich das Schrepen 
uod Lärmen hören über Verletzung der Verfaſſung — und 
daß mit Recht; dieſes wird Jedermann einräumen; und 
Hr. Profeſſor Behr ſoll verurtheilt werben, verurtheilt 
in ‚der, Standſchaftsangelegenheit, wo ſich's um das hei: 


Jigfte Recht der Volksvertretung handelt, oßne gehört zu. 


fepn? Nein, meine Heren! dieſes ift unmöglid. Es 
wäre. gegen den deutlichften Buchſtaben der Verfaſſungs⸗ 


urtunde. Wir baben e fünf bis ſechs Mal ſchon vorle⸗ 


fen hören, ich weiß fie auswendig. Die Fälle der Ans 
fände werden der Kammer angezeigt — dieſes iſt ges 
fchehbeh — und dann nad) DBernebmung de6 Be 
theiligten entſcheide die Kammer. Hier ſoll das Mits 
telküd, die Vernehmung, hinwegbleiben, die Konftitus 
sion: verlegt werden. — Wichtig wäre die ganze Handlung. 
Ich würde mein Gewiſſen, den beichwornen Konſtitutiono⸗ 
eid verlegen, würde ich meine Zuſtimmung dazu geben, 
Hin: Profeffor Behr, ohne ihn vernommen zu haben, 
abzunrtpeilen, 
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Deß wegen trage ich derauf. an, daß man. jcht die 
Diftusffion unterbreche, ibn, den Betkeiligten, vor Allem | 
vernebine, dann erft jur Erörterung und Gntfeheidung 
der Kammer fortfchteite, 

Die. Quiefcendgefchichte würde ich zur Zeit kaum 
berühren, da aber. fo viel fchon Heute darüber geſagt 
worden, fo fegen aud) mir darüber einige Worte geflattet. 

Leider! vernehmen wir hänfig (ich wünfehe, daß fh 
diefe Serüchte widerlegen laſſen), daß die Zahl der Quiede 
centen fich, ſtatt vermindest, gemehrt habe; ein großes 

Unglück für den Staat! Ich trage darauf um, daß wir 
nicht wilhfchen, fondern verlangen, fordern, 
1) daß man der Kammer das Betzeichniß der Quleſeen⸗ 
ten big zur vorigen Gtändederfämmlung, 
a) das Berzeichniß dir Quieſcenten bie jet rein und 
offen vorlege, und 
3) die Urſachen der neuern Quiescirungen. 

Diefes Alles haben wir nicht zu erbitten, ſondern gi 
fordern ; denn das Wohl der Nation’ ft anf dem Spiele. 
Man hat 'vorhin geäußert, der König, der Kür 
kann quiefeiren — in der vorigen Berfaunnlung fdyen 
Tante ich es oft' und ich wiederhole es, Nichte in unſerer 
Verſammlung vom Könige — Seine Petſon äſt heillg 
und unvrrlögbär. Wenn von Handlungen oͤder Unterlaf⸗ 
ſungen in der Staatsverwaltung die Rede iſt, nichts wi⸗ 
des die Majeſtät des Rönigs; bdie Miniſter find der 
Nation, ſemit der Kammer, als ˖ Nepräſentantin, vitanie _ 
worclich. Sie konnen Damit nicht ausweichen, daß der 
Name des Königs umer der Entſchließung ſich befindet; 
der König beſchließt nicht ohne den Rath der Miniſter; 
ihre Namen ſtehen auch darunter, fie End veramwortlich. 
Wäre diefed nicht, fo wäre bie in der Berfaffungsurfunde 
ausgeſprochene Berantwortlichteit Teete Worte! 


4 


Dad 


—— 


— 404 um 


WVernommen babe ich von den verehrlichen Rednern 
vor mir, Hr. Profeſſor Behr wäre ſchon vernommen. (er 
habe fih ja bey Gr. Lönigliden Majeftät aller- 
unsrthanigft bedankt, man hat uns dieſes Danffchreiben 
oblefen lajfem Meine: Herrn! ich habe dieſes Aktenſtück 
ä aufgefaßt: 
Herr Behr wurde, ohne zu wiſſen, warum, ohne nur 
im Geringſten gehört zu ſeyn, im Ruheſtand geſetzt; man 
entzog ihm den Lehrberuf, der ihm ſo heilig am Herzen 
dag. Ihm ſtand eine Klage deßhalb nicht zu; denn er 
blieb Profeffor an Rang.und Gehalt. Gr ſtellte vor, dag 
ihm feine Einnahme für Privatkollegien u. ſ. w. ungerecht 
Dadurch -gefchmälert würde; man erkannte die Wahrheit 
feiner Darftellung an, und der König. (hier nenne ich mit : 
(Ehrfurcht feinen Namen, weil er Gnade übte) befchlog 
die Daraufzahlung von 700 fi.; — dafür, meine Herrn! 
bedanfte fih Hr. Prof. Behr; für die Quiefcen,? — das 
für hat er fi nicht bedanft! Ausdrücklich und wieders 
holt ſtelle ich meinen Antrag, daß jede feenere Diſtuſſion 
abgebrochen, auogeſetzt und Hr. Hofrath und Profeſſor 
Behr vor Allem noch vernommen werde. 
Nach dieſem Vortrage beſchloß der Praͤſident bie 
Sitznng ‚und ſetzte bie nächſtfolgende auf 
Mittwoch, den 13ten Februar, 
fett. 
dreyhen v. Screnk. 
a 5) Dr raͤſdent. | Hader, 
Seekretaͤr der. Kammer. - 
Frhr. v. Ruepprecht. 
Anns. 
Frhr. v. Weinbach. 


{Die Tagbordnung liegt unter Ziffer aa bey). 
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Protokoll 


uͤber die Vm. allgemeine äffentliche Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten, am 13. Februar 1822. 


. &n Gegenwart von 102 Mitgliedern.) 





Unter Vorlefung des Protokolls der fiebenten Sitzung 
begann die achte, während welcher Vorleſung ber Fonigs 
liche Staatsminiſter der Tinanzen, Freyherr von Lers 
&enfeld, und der bed Junern, Graf von Thuͤrheim, 
eintraten, nnd an dem Tifche der Miniſter Pla nahmen, 

Hinſichtlich des Protofolls bemerkte der Abg. Hofe 
sath Srohn, fein Votum, welches er über die Bedn: 
ſtanduug ded Hofrathes Behr abgegeben habe, fen in 
dem Protokolle audgelaffen worden. Er habe nämlich 
gefagt, daß er ſich der Abflimmung des Abg. Kurz 
anfchließe, "und in ber Hauptſache feine vommung 
ſich vorbehalte. 

Da aber fonft weiter Nichts erinnert wurde, er: 
Härte der Praͤſident das Protokoll fir genehmigt, ber 
rief die neueingetretenen Mitglieder, Hilz von Korten: 
dorf, Günther von Klaubendorf und Fallot von Res 
gensburg, weldje den verfuſſungsmaͤßigen Eid in die 
Hände des Präfidenten ablegten. 

Nachdem der Präfident die feit der letzten Si⸗ 


tzung eingelaufenen Eingaben, wie ſie in der Beylage 
1 
X 
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Ziffer 28, enthalten find, befannt gemacht Hatte, wurde 
zur Tagsorbnung gefchritten, und hiernadh die Difkuf- 
fion äber die Beanftandung bed Hrn. Hofraths Behr fort 
geießt. | 
Der Abg. Dangel. Meine Herrn! Sin Folge einer 
Entfcheidung der hohen Kammer mußten bereits zwey 
ihrer Mitglieder aus der Klaſſe der Geiftlichen, naͤm⸗ 
ih Hr. .Pfarrer Egger und Hr. Abbe aus unferer 
Berfammlung treten, weil diefelben durch Annahme der 
ihnen übertragenen Stellen ald Kanonifer des Domka⸗ 
piteld zu Augsburg aufgehdrt hätten, wirkliche und 
felbftftändige Pfarrer zu fepn. . 

Nun fol ſich aber die hohe Kammer auch noch 
daruͤber ansfprechen, ob ein anderes Mitglied aus ber 
Klaffe der Brofefforen, Hr. Hofrat Behr, nachdem 
derfelbe im v. J. als Profeffor der Univerfität zu Würze 
burg quiefcirt wurde, und nun die Stelle eines Erſten 
Bürgermeifterd dafelbft bekleidet, noch ferner als Ab⸗ 
geordneter feiner Univerſitaͤt zu betrachten ſey. 

Erlauben Sie mir, meine Herrn! meine Anfichten 
hieruͤber Ihnen in einigen kurzen Säben vorzutragen. 

Unſere Berfaffungdurfunde ſtellt fchon im Eingange 
Sol. 6. den allgemeinen Grundfag auf, daß die Staud⸗ 
{haft aus allen Klaffen der Staatsbürger hervorge⸗ 
hen ſolle. 

Sn Tit. VI. 6. 9. derſelben Urkunde find diefe Klaſ⸗ 
fen genan auögefchieden, und dort heißr ed am Schlufle: 
„Jede der drey Univerfitäten ftellt ein Mitglied. 

Die nähere Erläuterung hierüber enthält das Edikt 
über die Ständeverfamminng Tit. J. $. 8. in den 
Worten: | 

„Die Abgeordneten der Univerfi taten koͤnnen nur aus 

oͤrdentlichen ſelbſtſtaͤndigen Lehrern gewählt werden.“ 
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Sowohl nach dem Buthftaben, als auch nach dem 
Geifte diefer gefeglihen "Beflitunnmgen muß Affo derje⸗ 
nige, welcher als Abgeorbneter einer Univerfität bey die⸗ 
fer hohen Kammer” erfcheinen fol, ein Mitglied, und 
zwar ein orbentlicher beßretirter: Lehrer: Berfelben ſeyn. 

Ob nun Ar. Hofrath Behr nach feiner Quiefcirung 
als Profeſſor diefe Eigenſchaft noch gegenwärtig befike? 
dieſes ift die Srage, weſche hier allein in Betrachtuug 
kommt. 

Vermdge des & 19 des Edikis über bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe de der Staatsdiener, welches einen ergänzenden Theil 
unfper. BVerfaffungsurkunde ausmacht, Tann bie konigl. 
Regierung. jeden Staaröbiener in Folge, einer admini⸗ 
firativen. Erwägung, oder elner organiſchen Verfuͤgung 
in den Nuheftand verfeßen. TIL Mit der Quiefeirung 
hört die‘ wefentlichfte Etgenſchaft, welche‘ der ſetzigen 
Staatsbeamren bezeichnet⸗ die Dien ſtkeiſtung mit dem 
Dienſtgeh alte auf, und derfähe behält nur den 
Rang, Titel und. ben Etaũdesgehalt der vbekleibeten 
Gtelle. 1399 

"Auf den Grund dieſer der Negterung nach dem Ge: 
fetze zuſtehenben Befugniß wurde Hr. Hofrath Behr 
im v. J. "8 Profeſſor der Univerfität Wuͤrzburg mit 
Vorbehaltung feined Titeld, Rangs und Gtandeöge: 


halts quieſcirt, und in ber Folge als Erſter Buͤrgermei⸗· 


ſter der Stadt Wuͤrzburg beſtaͤtigt, wobey ihm lediglich 
ber Rucktritt in den mitei melbaren Staatsdienſt vorbe⸗ 
Halten worden iſt. 

Hr Hofrath Behr erkitste ſch auch bey Sefen 
Verfügungen, and traf bie Bilrgermeifterftelle auch wirk⸗ 
lich An. Won jenen Momente an leifter derſelbe bey 
der Univerfi tät Wärzburg - Yeine Dienfte mehr, er ift 
nicht mehr Mitglied des akademiſchen Senats, er hat 
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feinen Lehrſtuhl mehr, er haͤlt keine dffentliche Vorle⸗ 
fungen mehr, er ‚hat alſo auch aufgebdet. aidentlichee 
Lehrer. | Sn AUniverſitaͤt zu ſeyn. 
"RE er nicht mehr ordentlicher Sehrer ‚ "nicht mehr 
Mitglied der Mninenfität, .fo Befist er. auch die jeniges 
Eigenſchaften nicht mehr, . weiche der Abgeocdnoeec einer 
Univerſitaͤt unerläßtich beſitzen muß. Zu 

Die nothwendige Folge hrevon iſt⸗ uch 'der Bere 


u feffungsurfunde, der Austritt deffelben aus dieſer Ber: 


ſammlung und die Einberufung ſeines Erſatzmannes. 


Einige verehrliche Redner vor mir haben , ‚füpefen 
in der vorigen Sitzung Bars angetragen, daß Hr. Hof: 
rath Behr vor. Allem , in „Semäßheit des $. 12. 
zit. 6. de Berfofungsurkunpe gu ‚vernehmen fen. 


Bey Entfſche dung Dr portjegenden Zalles kommt 
#8. einzig amp allein 4uf den Thatumſtaud qu: Iſt 
Herr Hofrath Behr in der Eigenfhaft als 
Profeffos der Univerfität MWirzburg wirks 


lich in den Ruheſtand verfegr? Iſt diefed Faltum 


hergeſtellt, fo folgt daraus von ſelbſt, daß .er- aufgehört 
hat, ordentlicher Lehrer jener; Univerfität zu fon, pub 
daß gr feiglüch auch ‚nicht mehr als Abgenröngter. der⸗ 
ſelbon auf dem Landtage /erſcheinen loune. Nun beweiſen 
bie von der Regierung der Guben Kammer mitgetheilten 
Rnuigl. ‚Reftripte, daß Her; Hoftath Behr jm. April 
vorigen J. wirklich guieleitt, ind fobann. al .ıfker Buͤr⸗ 
germeifter der Stabt Würzburg beftätigt morden ift. — 
Derſolben Bemeis liefert digruns gleich falls in- beglaubter 
Abſchrift vorgelegte, Sr kEonigl. Mai eaſt aͤt. munite 
selbas aoͤberreichte Vorſtellung des Hrn, Hofreths Behr, 
worin er Muhr ‚allein „fr, Den auf. sooo fl. erhöhten 
AQuieſceragehalt daukt, fonbern auch nerfprisht, ſich die⸗ 
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fer Gnade durch feinen Dienfteifer in der Verwaltung 
feines neuen Amtes würdig zu machen. Durch diefe. 
vollguͤltigen Dokumente ift alfe die hohe Kammer uͤber 
das wahre Berhälmiß der Sache vollkändig aufgeklärt, 
fo zwar, baß hieruͤber gar kein weiterer Zweifel mehr 
vbwalten kann. 

3u allem Weberfluffe made ich ie hohe Kummer 
‚aber auch noch auf. Die von. dem Stadtmagiſtrat zu 
Würzburg erſt vor einigen, Tagen hier übergebene Vor⸗ 
ftellung, die Befriedigung der. Korderung aus Kriegälie- 
ferungen betr. aufmerkiam, in welcher Herr Hofrath 
Behr als Erfter Bürgermeifter unterfchrieben if. 
Gewiß der unträglichfie Beweis, daB Herr Hofrath 

Behr noch zur Stunde Bürdesmeifter der Stadt Wuͤrz⸗ 

burg, aber nicht Profeffor der dortigen Univerfität. if. 
Es erſcheint ſonach unter, ſolchen Verhaͤltniſſen jebe 
weitere Vernehmung deſſelben im Befenttichen: eis übers 
fluͤſfig. | 

Der. Abg. Clarus: In der verigen Sitzung hat 
man und fuͤuf Abtenſtuͤcke mitgetheilt, und and dieſon 

geht officiell hervor, daß Herr Hofrath Behr diejenige 

Etelle nicht mehr bekleide, um derentwillen er ver 3 Jah⸗ 
ren von ber Univerfiräe Würzburg als aibgeorbntter Bar 
. Gtändeyesfammlung erwaͤhlt werben ift. 

Durch diefe minifterielle Mitteilung u bie geſet⸗ 
liche Vorſchrift, welche die Verfaffungsurkinbe §. 14. 
Tit. 6. S. Ai ertheilt, zur Haͤffte erfuͤllt, denn es 
heißt: die Kammer der Abgeordneten har: uͤber den Aus⸗ 
tritt eines bereitö ernannten Mitgliebes auf die geſche⸗ 
hene Anzeige zu enefcheiben. 

Nun legt aber dieſe naͤmliche Stelle den Abgeord⸗ 
neten die Pflicht und das Recht auf, nach dem Grumd 


N 
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der geſchehenen Anzeige, dem Betheiligten zu verneh⸗ 
men, und diefe Vernehmlaffung ift uoch nicht gefchehen, 
denn der klare Buchfiabe der Konftitution geflattet uns 
nicht, daß wir mit gelegentlihen Nashrichten uns be 
guügen, ober von der Form abweichen, welche aus⸗ 
druͤcklich für alle Zälle und ohne Erwähnung einer eine 
zigen ⸗Ausnahme hier vorgeichrieben if, 


Selbft. in Fällen, we wir. in das materielle des 
Austritts bereit ernannter Mitglieder weder eingehen 
Sirmen,, noch wollen; —  felbft auch da, wo die Ver⸗ 
nehmung bed Berheiligten aud) nur dem Formellen ent⸗ 
fprechen möchte, muͤſſen wir ‘gleichwohl bey dem einfa= 
‚den Buchſtaben umferer Urkunde ftehen bleiben. 
Der König gab uns die Konftitution, — wir bür- 
fen’ auch in der Form nichts ändern, und bieferhalben 
trage ich wit darauf an, daß auf die gefchehene Ans 
zeige über Ben Austritt des Herrn Hofraths Behr erft 
nah Vernehmung des Berheiligten entfchieden werde. 

Der Übg. Nieder: Die hohe Kammer der Ab- 
geordneten bat .in Folge des $. 14. Tit. 6 der Ber 
-foffungsurkunde. ben ber ‚Entfcheidung über die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des beanftandeten Herrn Pfarrer Egger und Abbt 
mit der größten Strenge verfahren; wir würden fehr 
infonfequent werben, wenn wir dem nämlichen 6. im 
vorliegenden Falle eine andere Wirkung zufchreiben woll⸗ 
ten. Kerr Hofrath Behr bat nach der Annahme der 
Bürgermeifterftelle aufgehört, Pröfeffor zu ſeyn, er ges 
hört alfo nicht mehr jener Klaſſe an, aus welcher er als 
Abgeochneter in die Kammer gewählt worden ift. 

Hieraus geht ‚die ganz natürliche Folge hervor, daß 
‚Herr Hofrath Behr, als Bürgermeifter, in feinem neuen 
Wirkungskreife nicht. mehr Abgeordneter für die Ugiver: 
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firät Wuͤrzburg ſeyn tann, und fofort ber Erfaßmann 
einberufen werden muß. 

Ferner wurde der Sa aufgeftellt, daß Herr Hofs 

zath Behr in Folge der leuten Stelle deö F. 140 Kit. 
6. der Verfaſſungsurkunde vorläufig noch ſollte vernom⸗ 
men werden. 
Wermnehmen ſcheint mie nur de ndebig zu fepn, wo 
Zweifel vorliegens da aber'die Verfaffung hier felbft die 
Entſcheidung fo deutlich ausgefprochen bat, fo ſcheint 
mir ein weiteres Vernehmen ganz überfläffig. - Ueber 
was foll denn eigentlih Herr Dofrath Behr noch ver: 
nommen werden? Wir wiffen Alle, daß er nicht mehr 
Profeſſor ift, Alle, daß er die Buͤrgermeiſterſtelle ange⸗ 
nommen hat, daß er dieſelbe wirklich verſieht. 

Vielleicht ſoll er gehoͤrt werden uͤber die Art und 
Gruͤnde der Quieſcirung? Dieſes moͤchte nur zu fremd⸗ 
artigen Debatten Anlaß geben, und in der Sache Nichts 
aͤndern. 

Ich glaube daher den Antrag dahin kein zu naife 
fen, daß jede weitere Vernehmung überflüffig fey. 

Der Abg. Köfter: Dad: ich mid) fireng an bie 
Beflimmungen der Verfaffungdurfunde halte, bewies 
ih in meinem Votum über die Ungsburger Domberrn. 
Diefem Grundfag ftets getreu, .werde ich, auch in- dem 
jeßigen, den Profeflor Behr betreffenden, Berathungöges 
genftand die Verfaſſung nicht verlegen. Sie. foll mir 
Heilig ſeyn. Ja, ic) wiederhole ed mit dem verehrlichen 
Kollegen Herrn Sochere feſt und unverbruͤchlich wollen 
wir uns daran halten, dieſelbe nicht bekritteln, nicht 
beſchneiden! 

Meine Herrn! Wenn ich als Miträchter i in Behr: 8 
Sache auftreten. foll,, fo will ich meiner Seite die erfte 
Regel des Rechts nicht verletzen: Audiatur et, altern 


\ 


pars. — Der tieue, hochherzige Repräfentant, — ver 
muthige Bertheidiger des Thrones und des Volkes — 
Behr fol gehört werden — id) ſchließe mid) daher dem 
Autläg der Herrn von Hofftetten und Kurz an, je 
Doch mit der Mepiftlation, daß die Vernehmung, wel: 
- he die Verfaffung vorfchreibt, nicht muͤndlich, ſondern 
ſchriftlich gefchehen fell. Ich erklaͤre hiemit vor der bes 
ben Kammer, mein Ursheil wirb in fo lange fufpendirt 


bleiben, bis der Betheiligte nach Tit. VL q. 14. verfaſ⸗ 


ſungsmaͤßig vernommen worden. Aus dem angeführten 
Grunde finde ich es daher ſowohl verfaffungswidrig, als 
injuridiſch, heute fchon zu richten, und in das Mate 
rielle der Sache einzugehen, che und bevor der Bethei⸗ 
figte gehbrt worden. Ich werbe daher nicht auf die Fra⸗ 
gen eingehen, ı) ob Herr Hofrath Behr noch orbentli- 
cher dekretirter Lehrer fey; 2). ob er die paſſive Wahls 
fähigkeit: eined Stellvertreters ber Univerfitäten mod) be⸗ 
file, 3) ob der Stand eines Profefford unter die Ges 
werbe zu. rechnen fen, wie behanptet worden; 4) ob 
durch. Annahme der Birgermeifterftelle die Qualität eines 
Profeſſors werloren gehen koͤnne; 5) ob das Profeffor- 
thum als Nota: indelebilis dem Profeſſor eben fo wie 
die Grundfchofle dem Landeigenthänter entzogen’ werben 
kann, und 6) wie es gerechtfertigt werden kann, brauch⸗ 
bare Staatödiener zu quiefchren. Auf alle biefe Fragen 
gehe ich nicht ein, wie es bie meilten Redner wor mir 
gethan haben, ehe und pevor der Berheiligte vernoms 
men iſt. Mehrere verehrliche Redner vor mir haben 
zwar behauptet, es fey nach den von dem Minifterium 
bes Innern vorgelegten Aktenſtuͤcken keiu Grund mehr 
vorhanden, Herrn Behr zu’ vernehmen, es fey hierdurch 
‚ der Verfafſſung ſchon ein Genuͤge geleiftet; — ich bin 
ganz: anberer Meynung, meine Herrn! wo das Geſetz, 
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. die Verfehung nicht uätericheidet, darf der Richter auch 
nicht unterfcheiden. Wir Inden. in der Verfaſſungsur⸗ 
kunde leisen Artikel, wodurch die Vernehmung des Be⸗ 
theiligten nachgelaſſen waͤre. Ich fordere jeden meiner 
Herrn Kollegen auf, mir dad Gegentheil and der Ver⸗ 
faſſungsurkunde zu beweifen. Auch find die Alten nicht 
vollſtaͤndig. Ich vermiffe die Erklärung, welche Herr 
Behr fogleid nach der Buͤrgermeiſterwahl im pri 
1821 an dad Miuiſterium abgegeben baf. 
| Ein verehrliches Mitglied vor mir hat das Mandn- 
tum sine clausula angefährt, um die Nothwendigkeit 
ber VBernehmung zu 'enteräften. Aber, meine Her! 
idy bitte doch zu überlegen ,„ ob hier das: unbedingte 
Mandat anzuwenden ifi? Nein, fage ih, weil kein 
Fall vorliegt. der einer Seite eine nicht' zu⸗ wchtferti⸗ 
gende Thathandlung enthaͤlt, und anderer Seite Ge⸗ 
fahr, ruͤckſichtlich des Verzugs, beſorgen ließe. Wo iſt 
Periculam in mora? Die Verhandlungen gehen ihren 
Gang fort, ob heute über Hm: Behr entſchieden wird 
oder nicht. 

Man will behaupten, Hr. Behr habe in verſchie⸗ 
denen Akten eingeſtanden, daß er nicht mehr Pro⸗ 
feſſor ſey, und fuͤr dieſe Behauptung wird angefuͤhrt: 
8) Eine Vorftellung des Magiſtrats der Stadt Bir 

burg, worin ſich Hr. Behr als Erfter Buͤgermei⸗ 
ſter gerirt, und ſi h iu dieſer Qualitaͤt mit. Hin⸗ 
weglaſſung des Profeſſors unterzeichnet. 

.b) Eine Vorſtellung, welche Sr. Behr an Seine 

; Meietät den Kbuig eingegeben, worin er fuͤr 

Aeint Quieſcenʒ danke. 

Meine Herrn, was den erfen Punkt betrife, fo 
will die Unterfchrift fo viel als Michts ſagen; bunte die 


— 1 2 —— 


Unterſchrifk in vorliegendem Falle eine Bedeutung ha⸗ 
ben, fo follte fi) jeder Beamte wohl vorfehen,- immer 
feinen Charakter beyzufügen, um dur) das Unterdlaffen 
feine Stelle nicht zu verlieren. Den zweyten Punkt bes 
treffend, hat Hr. Behr nicht für feine von ihm ſelb ſt 
nicht gewünfchte Quieſcenz, ſondern fuͤr die Penſionszulage 
gedankt. — 

Was das Eingeſtaͤndniß im Augemeinen betrifft, 
welches Hr. Hofrath Behr durch die allegirten Alten gen 
macht haben foll, fo bitte ich even, die bajeriſche Ges 
richtöordnung Kap. XU. G. 1. Nro. 3. nachzufchlagen. 
Sie finden dafelbft, daß jedes Eingeftänbniß anf das 
Strengfie und im3weifel immer zum Vortheile des Eins 
seftehenden zu erklären ift. Sa, ich behaupte. fogar, daß 
Hr. Behr zum Nachtheil feiner. Standfhaft und der 
Kammer gar Nichts eingeftiehen Tann, indem derfelbe 
ſelbſt in dem. Fall zur Erfcheinung angehalten werben 
koͤnnte, wenn er ohne zureichende ‚Gründe ſich feiner 
Standſchaft entziehen wollte. Hr. Behr mag. ringes 
ftanden haben, was er will. Alles ift unerheblich, weil 
die Kammer, erft nach feiner verfaffungsmäßigen Ver⸗ 
nehmung urtheilen darf, ob er feine Eigenfchaft zur 
Standiaft, verloren hat oder nicht. Daß die Kammer 
noch nicht aufgehört habe, Hrn. Behr als ihren Ans 
gehdrigen zu betrachten, erhellt aus der zum Behuf 
der Ausſchuͤſſe geſchehenen Wahlhandlung, wobey nicht 
wenige Stimmen auf Hrn. Behr fielen, nachdem das 
verehrliche Praͤſidium ausdruͤcklich erklaͤrt hatte, daß die 
beanſtandeten Mitglieder, gegenwaͤrtig oder abweſend, vor 

der Hanb in die Ausſchuͤffe waͤhlbar ſeyen. Wäre Hr. 
Behr durch die vorliegenden Akten ſchon damals nicht 
wählbar geweſen: warum Zulafuns ‚feines 9 Nanrtus a 
den Auoſchußgliedern? E 
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Ich unterſuche nicht, ob die gleichfalls heanftanbeten 
zwey Domherrn damals daran Schuld waren, genug, 
es ift gefchehen — und nun will man ‚nicht einmal zus’ 
geben, daß Hr. Behr vernommen werde, während eine 
neuen Aftenflüde mehr hinzugefonmen find, und ihn ' 
ungehört verurtheilen. Wo bleibt hier Die Konfequenz? 
War denn bey Hrn. Egger und Hrn. Abbt nicht auch 
dad Faktum hergeftellt, daB durch die Annahme der 
Domherrnſtelle die Pfarrey verloren fey, welche deren 
Wahlfaͤhigkeit begründete, und dennoch hat man für ges 
recht erachtet, fie bier in diefem Saale zu vernehmen, 
und ihre Vertheidigung anzuhbren. 


Ich gehe noch weiter. Seldft im Intereſſe des koͤ⸗ 
niglihen Stantsminifteriumd muß es liegen, daß Herr 
Behr vernommen wird. "Er wird dad Gerät, als 
babe man ihn bloß und allein gegen feinen Willen deß⸗ 
wegen guiefeirt, um ihn als ein dem Minifterium miß- . 
fälliges Mitglied aus der Standfchaft zu entfernen, am 
beßten widerlegen Fonnen, 


Doch feyen wir ruhig, meine Herrn. Heil unferm 
Kdnig und feinen Ständen! Nie wird in Baierns kon⸗ 
ſtitutioneller Monarchie, wo es weder Ultra’ 8 der linken, 
noch Ultra's der rechten Seite gibt, das in einem großen 
konſtitutionellen Staate Europens an der Tagesordnung 
ſtehende Syſtem, das ich das Macerationsſyſtem nennen 
will, aufkommen, um ed gegen die Deputirten, die zu⸗ 
gleich Staatsdiener find, in Unmendung zu bringen, da⸗ 
mit man fie zum Herrndienſt gewoͤhne, die noch nicht ganz. 

: unterthänigen Staatödiener mürbe mache, durch Quiefcens 
zen aus der Ständeverfammlung entferne, oder durch Be: 
förderungen beflimme, im Sinn der Minifter zu handeln, 

. Nein, Baiern wird nie einen Poftulatenlandtag, haben, 
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ſondern einen Landtag, wie der Kbnig ihn wollte nach 
- dem Maren Buchftaben der Verfaffung, durchdrungen 
‚von dem hohen Bernf in den wichtigften Angelegenhei- 
ten ded Vaterlandes rebfiche und unbefangene Gehuͤlfen 
der Regierung zu ſeyn. Wir folgen dem erhabenen Ruf 
Marimiliens Joſeph in Seiner Thronrede vom Jahr 
Big, mir befonnener Freymuͤthigkeit für die Heiligkeit 
des Thron, wie für die Sicherheit der Hütte zu wachen, 
zu handeln, treu dem Cide, die Gefege und die Staats⸗ 
verfaffung zu beobachten: So wahr und Gott helfe 
und fein beiliges Eoangelium! 

Ich ſtimme für die Vernehmung. 

Der erfte Praͤſident: Sch erlaube mir, wegen 
. eines faktiſchen Umſtandes, der hinfichtlid) der Wahl 
der Ausfchäffe berührt wurde, zu bemerken, Daß id), 
als Präfivent, nicht gefagt habe, Herr Hofrath Behr 
ſey wählbar, fordern daß ich mich felbft dagegen erklaͤrt 
babe; darauf wurde mir geſagt, die Wahl ſey frey, 
man koͤnne Niemänden binden, einen Namen auf den’ 
Wahlzettel zu fchreiben, den er nicht wolle, 

Der Abg. Koͤſter: (wollte ſprechen) | 
Der Praͤſident ‚Fähre fort: erlauben fie mir nur die 
Sräge: ob die Sache ſich nicht ſo zugetragen hat, wie 
ich geſagt habe? 
Der zweyte Praͤſident v. Seuffert: Ich habe 
dieſen Antrag ſelbſt gemacht — auf die Bemerkung des 
Herrn von Hornthal; dieſer ſagte naͤmlich: es befaͤn⸗ 
den ſich Mitglieder unter uns, die nicht da ſeyn ſollten, 
und andere ſeyen nicht da, die vielleicht da ſeyn ſollten; 
es frage fi) alſo, ob die Beanſtandeten für die Aus: 
ſchuͤſſe wählbar. feyen? 

Hierauf erklaͤrte ber erſte Herr Praͤſi dent: dieſet 
glaube er nicht. 


Eofort nahm ich das Wort und 'erllärte: die Wahl 
ſey das Reſultat der fregeften leberzeugung ber die 
Wuͤrdigkeit der zu waͤhlenden Perfonen zur Bekleidung 
gegebener Stellen. Hier muͤſſe Jeder mit fich felbft bes 
sathen, Wen er für wahlfaͤhig und für wuͤrdig halte, 
Hier muͤſſe alfp die vollkommenſte Freyheit herrſchen, 
auf deren vollen Gebrauch ich ben der Wahl'der Nuss 
ſchuͤſſe autrug; diefer Antrag wurde von der Verſamm⸗ 
lung Angenommen. 

Der Mg & Hornthal: Da meines Namens 
Erwähnung gefchieht, fo erlaube ich mir, zu Außern, daß 
ich allerdings die Yufınerkfamteir bes -verehrlichen Mit⸗ 
glieder anregte. 


Im Weientlichen verhält fich die Tharſache ſo, wie 


fie eben vorgetragen wurde. 
Indeſſen, ba die Tharfache feſt flieht, da man aller 


dings dem Herrn Dofrach Behr vide Stimmen gab, | 


fo ſteht das Schlußargument des. Herm Köfter aufs 
recht, und ich erlaube mir folgende Bemerkung: ber 
Herr Kanonitus Egger war beanflanbet, und doch wurde 
er zum Ausſchuß gewaͤhlt; man hat ihn erſt dann aus⸗ 
geſchloſſen, als er vernommen, und nach Vernehmung 
und Erdrterung durch Entfcheivung der hohen Kammer 
Ausſchließung erhielt; ja — wir haben uns ſogar noch 
lange: herumgeftritten und’ herumgefchlagen, moͤchte ich 
fagen, ob er nicht noch einmal zu vernehmen fen; 


und Herr Hofrath Behr follte gar nicht vernommen 


werden?! — 

Der Abg. Erhr.v.Heynit. Sie alle, meine Herrn, ken⸗ 
nen die genauere Gefchäftöverbindung, in welcher ich wäh» 
rend der Dauer der vorigen Ständeverfammlung mit 
dem Hm. Hofrath Behr zu fliehen has Dergnögen 
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Hatte. Ste erzeugte zwiſchen und eine nähere freunds 


ſchaftliche Verbindung, geflügt, meiner Seite wenig⸗ 


ſtens, auf die hohe Achtung und Werthſchaͤtzung, die mir 
bamald Hr. Behr einflbte. Sch glaube ed mir daher . 
andy ſchuldig zu ſeyn, bier laut und offen zu befennen, 


wie fehr ich bebaure, daß wir dießmal den koͤnigl. Hof⸗ 


rath Behr nicht wieder in der Mitte der hohen Kame 
mer fehen follen, daß infonderheit ich ihn nicht wieber 
ald einen Mitarbeiter in demjenigen Ausfchuffe bewill- 
komnmen fol, zu welchem Ihr Vertrauen mich abermals 


‚berufen Bat. 


' Schweigen muͤſſen jedoch alle dieſe meine peiſdnli⸗ 
chen Gefuͤhle, wo es auf die Eroͤrterung der wichtigen 
Srage’ankommt, ob der Herr Hofrath Behr nach dem 
inzwifcdyen mit ihm vorgegangenen weſentlichen Veraͤn⸗ 
derungen nicht ſchon eo ipso aus der hohen. Kammer 
ausgetreten, und folglich deſſen Erfagmann einzuberufen 


ſey. Rurdiefe wenigen Worte glaubte ich meinem Votum 


voranſchicken zu muͤſſen, mit welchem id) mich, um Sie nicht 
mit langen und weitlaͤuftigen Auseinanderſetzungen über 
diefen bereit vielbefprochenen Gegenftand aufzuhalten, 
völlig der Ahflimmung des zweyten Hin. Präfiden- 
ten und des Hru. geiſtl. Raths Socher anſchließe, in⸗ 
dem ich es nicht vermag, der Sache eine neue Anfıcht 
abzugewinnen, 


Was nun nody das Duiefeiren betrifft, fo glaube 
ih, daß die Durchgehung der Nechnungen ber den 
Staatöhaushalt: der hohen Kammer den konſtitutionellen 
Weg erdffnen wird, hieruͤber das Nothwendige zu be⸗ 
merken, und \ihre Anfı ten audzufprechen, daß aber bis 
dahin: die Difcuffionen uͤber biefen Gegenſtand aucu— 


ſetzen ſeyn möchten. Zu 











- 


⸗ ⸗ ⁊ 


Der Abg. Stephani. Die Quieſcirung und Ver⸗ 
baunung eines Der freyſinnigſten Redner unſerer hohen 
Verſammlung, meine Herrn! iſt ganz geeigenſchaftet, 
die Bruſt jedes Abgeordneten des Volkes mit Furcht 
zu erfuͤllen, und ſeiner Zunge ein vorſichtiges Schwei⸗ 
gen aufzulegen. Das wuͤrde auch mein Fall ſeyn, wenn 
nicht die juͤngſt vernommene Rede des beßten aller Mo⸗ 
narchen mein Herz mit neuem Muthe erfuͤllt haͤtte, un⸗ 
erſchrocken vor Seinem Throne die Wahrheit zu reden. 
Als wir Abgeordnete des Rezatkreiſes Ihm, dem Ers 
habenen, die Huldigung unſerer Herzen darbrachten, 
und Ihm dabey im Namen unſeres Kreifes. für Seine 
zuvorfommende Güte, für die Einführung der Lands 
räche, dankten, da fprah Sein Kdniglicher Mund 
. bie großen, ewig dentwirdigen Worte aus: was Ihnen 
alle Meine Handlungen, und auch die jängften, beweiſen 
muͤſſen, ift, daß Ich feinen größern Wunfch hege, als Mein 
Volt glädlich zu machen. Auch Sie, meine Herrn! find in. 
einer andern Abſicht hier erjchienen, als das Ihrige 
dazu beyzutragen. Auf diefe Weife kann zwis 
fen’ und beyden „nichts ald die größte 
Eintracht herrfchen.” Und die, herrfcht zwiſchen 
unferm angebeteten Maximilian Joſeph und und,! 
den Stellvertretern Seines treuen Volks, König umb 
Verfaffung auf Keben und Tod iſt unfere 
Lofung geworden, und fo tönt ed im. ganzen König: 
reiche "wider. " Was wir hier reden, mit größtem Sreys 
muthe reden, hat Feinen andern Zweck, ald dem Koͤ⸗ 
nige, der fo hoch fieht, daß Er nicht Alles fehen und 
hören kann, treulich anzuzeigen, mas dem Königlichen 
Wunfche, Sein Volt Höchft gluͤcklich zu machen, allents 
balben noch feindlicher Weife in den Weg tritt. 


Dovon handelt ed fich auch jekt, meine Herrn! ob 
unfere Kammer diefen großen: Dienft dem Könige ferner 
wird leiften koͤnnen, oder ob unfer Mund Fünftig fich wird 
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verschließen muͤſſen; ob der König kuͤnftig nur Beine 
Minifter, oder auch die Gerreuen Seines Volkes wird 
hdren dürfen. Sie fehen, daß ich unfere gegenwärs 
tige Verhandlung von einem bbheren Standpunkte aus 
betrachte, und ich muß fie daher Bitten, und im Nas 
men des DBaterlandes befchwbren, fie von "gleichem 
Standpunfte aus jest in's Auge zu faſſen. Ja, meine 
Herrn! nach meiner lebendigften Weberzeugung ift von 
nicht Geringerem dermalen die Rede, als davon: 
welches künftig die Stellung der Abgeorbneren 
Des Volks zu der Miniſterialmacht ſeyn wird, 
ob unfere Kammer ferner ihre Selbfifiändigkeit, 
die bisher jest von ihr fo ruͤhmlich ausgeuͤbte Nedes 
freyheit zum Heile des Thrones wird behaupten: Eins 
nen oder nicht. 

Sobald Sie ed in dem vorliegenden Falle ausſpre⸗ 
den, meine Herrn! daß eine aus adminiſtrativen, 
folglich bloß willfärlihen, Gründen verhängte Quieſci⸗ 
zung zugleih eine Entlaffung aus unferer Kammer 
zur Folge habe, fobald fprechen Sie auch das härtefte 
Urrbeil über einen Abgeordneten des Volles aus. Sie 
geben ihn der Rechts- und Schuglofigkfeit 
völlig preis. Während die Konflitution, ©, 26, 
jedem Einwohner des Reihe Sicyerheit feiner Perfon 
und feiner. Rechte verheißt, nehmen Sie — den Minis 
flern gegenüber — Eich felbft, die Abgeordneten des 
Dolls, von diefer Sicherheit aus. Während die Kon: 
flitution ©. 53 die Helligkeit eines Abgeordneten des 
Volks dahin ausſpricht, Daß bderfelbe, während ber 
Dauer der Eigung, ohne Einwilligung unferer, ber 
Kammer, eines Verbrechens wegen nicht zu Verhaft 
gebracht werden kann, wollen Sie zugeben, daß ihm, 
ohne Angabe irgend einer Schuld, durch bloße Mint: 
fierialgewalt dad Recht der Erandfchafr felbft genom⸗ 
men, und er dadurch feiner hohen Stelle entſetzt werden 
Tonne! Nach mehr, meine Herrn! Nah ©. 278 


6. 9. unferer Urkunde kann felbft ein Staatsdiener 
feines Dienfted nie anders gänzlihd entlaffen wers 
den, ald nur nad vorhergegangener richterlis 
cher Unterſuchung durch Erfeuntniß der fams 
petenten Gerihröbehdrde. Wie? meine Herm! 
wir, die Vertreter des Volks, follten mit feinen Staats 
beamten nicht gleichen Schug und gleiche Rechte ges 
nießen? Wir, die wir über den Schug wachen, wel⸗ 
chen die Geſetze gewähren muͤſſen, follten ſelbſt ſchutz⸗ 
[08 feyn? Wie? Wir Vertreter des Volks dürfen gar 
nichts begangen haben, und Finnen dennoch mit dem 
Verluſte unferer hohen Würde beftraft werden? Bey und 
findet nicht einmal eine richterliche Unterfuchung , und 
noch viel weniger ein richterliches Erkenntniß Statt! 
Fa, einige unser Ihnen flimmten bereits dahin, daß 
man dem Minifterialfpruche ohne weiters beytreten 
fol, ohne noch vorher, wie die Konftitution will, den 
armen Behr vernommen zu haben? Nein! das füns 
nen Sie im Ernſte nicht gemeynt haben! Können uns 
möglich noch jegt, nad) reiferes Weberlegung wollen, daß 
unfer Loos als Abgeordnete des Volks rechts und 
ſchutzlos, ugb der adminifirativen Willkuͤr 
Dreis gegeben feyn foll, 


Zweytens, meine Heren, hängt mit. der Entfchels 
dung des vorliegenden Falles auch die Frage von ber 
kuͤnftigen Selbfttändigfeir unferer Kammer 
genau zufammen. Sehen Ste Sich in unferer Mitte 
um: wie, viele find unter uns, welche quiefeirt, und 
dadurch des Rechts der Standfchaft beraubt werden 


innen! Wie viele, die zugleich ein Staatdamt bes 


‚Heiden, und ſolches verlieren koͤnnen, fo bald das 

koͤnigliche Miniſterium aus adminiftrativen Gründen für 

gut finden will, ſolche zu quiefeiren. Sch zähle faft 

ein Drittheil unferes Verfammlung , die in diefe Klaffe 

gehören. ‘ Fanden Sie bisher nicht. darunter ihre aufs 
q*® 
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geflärteftien und freymuͤthigſten Eyrecher? Mo wird 


die Selbſtſtaͤndigkeit unſerer Kammer bleiben, wenn wir 
dem Minifterlum- ‚die Gewalt einräumen, über jene Mits 
glieder, auch während ihrer Standſchaft, unumſchraͤnkt 
zu verfuͤgen? Haben Sie ſchon vergeſſen, was mein 
Namensvetter Etienne juͤngſt in der Kammer zu Pa⸗ 
ris anführte? vergeſſen, was, nach feiner Ausſage, ein 
frauzdfifcher Miniſter daſelbſt vom Rednerſtuhle aus 
geſprochen hat: Fuͤhlt, ihr Abgeordueten, Euere 
Abhaͤngigkeit von und, wir koͤnnen Euch 
quiefsiren, und damit Euch bed Euch vom 
Volke übertragenen Rechts, es hier zurepräs 
fentiren, angenblidlich berauben. Ihr Staate⸗ 
diener alle in diefer Kammer, ihr ehrwuͤrdigen Vertre⸗ 
‚ser des Volks aus der Klaffe der Geiftlichkeit und der 
Univerſi itaͤten, ſehet ihr das Schwert nicht, das man 
an einem Pferdehaare über Eure Haͤupter in dem Aus 
genblicke aufhängt, als Ihr dem Minifterium die Ges 
malt einräumt, Euch ununterfuchter Sache wegen aus 
dieſem Sanle zu jagen, fbbald man es nur will, ſo⸗ 
bald man Euch nur quigfeirt? 


Mir haben zwar Minifter, was ich mit Freude be: 
tenne, die und fo vielen. rechtlichen und humanen Sinn 
bereitö gezeigs haben, daß wir einen folchen Mißbrauch 
von dieſen Männern nicht zu fürchten haben. Aber 


find ſich alle Minifter gleih? Können nicht oft felbft, 


edle Männer in einen Drang von Umftänden gerathen, 
wo fie den Eingebungen ihres Herzens nicht folgen duͤr⸗ 
fen, wo fie den Forderungen höherer und auswärtiger 
Politik nachgeben, und den gemaltfamen Gründen der 
Nothwendigkeit ein Dpfer darbringen müffen? SE es 
wicht der Politik unferer Kammer gemäß, unfere Eelbft: 
fländigkeit. gegen Mißbrauch möglichft fiher zu ftellen ? 
Hat das Minifterium nicht fbon Mittel genug, durch 
Titel, Bänder, Schluͤſſel, Befoldungszulage, Befor⸗ 


| 
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derungen; Einzelne für ſich zu gewinnen? Wollen wir, 
daß zur Hoffnung ſich auch noch die Furcht ge⸗ 
ſelle, dann moͤchte unſere Selbſtſtaͤndigkeit — die dem 
Throne und dem Wolfe gleich wichtig fenn muß — 
bald in ein bloßes Schatten = und Poffenſpiel konſti⸗ 
tutioneller dreyheit ausarten. 


J Endlih‘, wo würde denn unfere. Kedefreybeit 
bleiben, wenn wir den vorliegenden Fall ſchon durch 
die von den Miniſtern verhaͤngte Quieſcirung fuͤr ab⸗ 
gethan halten woliten? Was hat dem Hofrath und 
Profeſſor Behr,. nach) der allgemeinen Meynung des 
Volkes, ‚die Mißgunft des Staatsminifteriums, und 
ald Folge derfelben- die Quiefcenz zugezogen? Weiler 
bier in unferer Mitte- fo.freyfinnig ſprach. 
Hat man ihm. diefes nicht voraus verfündigr? . Hat 
er es nicht ſelbſt, mit Thraͤnen im Auge, vor 3 Fahren 
dort, 'an jenen Stelle, vorausgefagt? In jener Mede, 
die Sie im ı3ten Bande unferer Verhandlungen ©. 5 
finden, und. in der er wieher, wie fräberhin mit und, 
für- Erfparung flimmte, weil er die ihm faͤlſchlich ges 
aeigte Hofinung liberaler Inſtitutionen anfgebeit mußte, 
äußerte ex. Damals: . Seis ;biefgr. Abfkimmung, . und 
feitdem ich mid in der Schuldenfache fo nachdruͤcklich 
gegen bie. ‚Mepereilung. ertfärt ‚habe, .feitdem ſieht man 
mich wieder als einen.auf dex enitgegengefegten Seite Stes 
henden; jetzt bin ich wieder Jakobiner, jetzt legt man 
mir wieder Fexolutionaͤre Aeußerungen in den Mund, 
und Sie fonnen Sich denken, wie. fehr es mich fchmerzte, 
hören zu muͤſſen, daß man mich in Kurzem von reis 
ner Stelle entfernen wollee. Dieſes kann mich indeſ⸗ 
fen night irre machen, : ich vertraue zu feſt auf bie 
Gerechtigfeig , deB Koönigs und der Regierung, als 
Daß ich mich durch ein ſolches Gerächt: ſchrecken laſſen 
koͤnnte, und werde daher, nach wie vor, ſtreng meine 


Pflicht erfuͤllen.. 
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Heochherzige Balern! legt Trauerlleider an, wenn 
bie Freyheit der Nede aus diefer Kammer verſchwinden 
fol, wenn jeder fregfinnige Redner hier Fein anderes 
ESchickſal vorausfehen kaun, als ein gewiſſes Opfer feis 
ner Baterlandöliebe zu. werden! 


Doch nein, fo weit. ift es noch nicht mit uns 
Baiern gekommen. Ich verehre in unſern Miniſtern 
zu hocherleuchtete Staatsmaͤnner, um befürchten zu 
muͤſſen, daß Sie vergeffen kdunten, was der größte 
Staatsmann feiner Zeit, Chatam, zu feinem Sohne, 
dem großen Minifter Pirt, fagte: Haft du, mein Sohn, _ 
im : Parlamente Leine Oppofition , fo erfaufe fie dir. 
Ohne Keuntniffedffentliher Meynung kann 
Fein Minifter mehr den Staat glädli res 
gieren.“ Ich müßte ein bloßer feilet Wohldiener uns 
ferer Herrn Minifter, müßte Fein wahrer Zreund ders 
felben feyn, müßte als Patriot ganz vergeffen, daß 
es Wunſch der hoben: Kammer ſeyn muͤſſe, eben fo 
tinig, als wir mit dent beften der’ Könige in dem Wun⸗ 
fche für dns. Wohl des. Volkes find, auch mit dem 
Miniſtern über bie dahin führenden Mittel zu ſeyn. 
Diefe Herrn wuͤſſen ſchon aus Erfahrung wiſſen, daß 
Diejenigen unter und ihre befren Freunde find, die ihs 
nen das Vertrauen bed Volkes zu bewahren ſu⸗ 
chen, welches ihnen in den Augen 'unfered angebete⸗ 


‚ten ‚Monarchen zu. ihrer heilfamen Birffamkeit eben 


fo nothwendig feyn durfte, als den Miniſtern in and 
dern Ländern. Um‘ diefes Vertrauen des Volkes ih⸗ 
wen zu bewahren, muß :Medefrepheit in diefer Kam⸗ 
mer aufrecht :erhalten, und aller Schein entfernt werden, 
als 0b zur Unterdruͤckung derfelben. Herr‘ Hofrath und 
Profeffor Behr quieſcht nud aus unferer Kammer 
nerwiefen worden wäre, 


Er werbe daher vor allen Dingen ri gehdrt, 
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ehe wir ihm richten. Wer ihm ungehbrt verbammen 
Tann — über den wird die Welt Bericht halten. 


Uebrigens behalte ich mir vor, wenn Herr Hofs . 
‚sach Behr, nach Vorſchrift der Konſtitution, vernom⸗ 
men ſeyn wird, die Gruͤnde vorzutragen, warum ich 


glaube, ob er aus unſerer Kammer außzutreten habe 
oder nicht, | 
Der Ag, Dorfmer: Meine Herrn! Der In 


Frage ſchwebende Gegenſtand iſt ſehr wichtig. Mir 


ſcheint, daß hier in dieſem Falle die hohe Kammer nicht 
fo ſehr über das verfaſſungsmaͤßige Verhaͤltniß einer einz 
zelnen Perfon, fondern vielmehr über die verfaffungss 


mäßigen Intereffen einer ganzen Korporation oder Klaffe, 


und in einer gewiſſen Hinficht fogar über ein Palladium 
unferer Selbftftändigfeit richterlich entfcheiden wird. 
Nah der Berfaffung hat jede der drey Landesuni⸗ 
verfitäten dad Recht, „in einer nollfländigen Verſamm⸗ 
Iung aller ordentlichen and außerordentlichen Lehrer aus 


ber Mitte der ordentlichen defretirten Profelloreg einen . 


Abgeordneten zur zweyten Kammer der Staͤndeverſamm⸗ 
lung frey zu erwaͤhlen.“ 

Nach der naͤmlichen Verfäfſſung hat aber auch die 
Regierung das Recht, einen Staatsdiener, in Folge ei⸗ 


ner adminiſtrativen „Erwägung ober einer organiſchen 


Verfügung, in den Zuftand der Quiefcirung .zu verfegen. 
Wenn nun diefe Quieſcirung auf einen alfo ers 
wählten Abgeordneten aus ber Klaſſe der Eöniglichen 
Drofefforen angewendet wird, wie wirklich der konkrete 
Fall vorhanden ift, fo tritt in mir der Zweifel ‚mächtig 
hervor: ob: nicht durch einen foldyen Alt die Wahlfreys 
heit des Kollegiums jener. Doctoram doctissimorum 
einer Hochfchule angegriffen, xefpektine vereitelt oder 


- ganz und. gar vernichtet wird; und db ein’ ſolcher Att 
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‚Tonftitutionell genug iſt, die in gewiſſen Faͤllen unvers 


letzbaren Eigenſchaften eines geſetzlich erwählten Depu⸗ 
tirten aufzuheben? Wie geſagt, ich- kann mir dieſen 
Zweifel noch nicht loͤſen, und muß daher antragen, daß 
allererfi der Herr Hofrath Behr der Vernehmung we⸗ 
gen aufgefordert werde. 

Der Abg. Dretrich. Daß. Hr. Hofrath Behr 
quieſcirt, und derſelbe ſohin nicht mehr Profeſſor iſt, 
daruͤber kann kein Zweifel mehr uͤbrig ſeyn; allein der 
Verſammlung kann es nicht gleichguͤltig ſeyn, zu wiſſen, 


warum er entlaſſen oder quieſcirt worden iſt. In dieſer 


Quieſciruug ſcheint etwas Auffallendes zu liegen. 
Weun die Miniſter auf ſolche Art einen Staats⸗ 
diener durch einen einzigen Federſtrich entfernen koͤnnten, 


ſo muͤßte die Nation aufmerkſam werden, und feinen 


Staatöviener mehr in unferer Mitte zur Volkstepraͤfen⸗ 
tation zulaſſen; nur im aͤußerſten Falle einen Staats⸗ 
Diener zum Abgeordneten wählen. Ich muß den Ans 
trag, daß Hr. Hofrath Behr vorher vernommen wer⸗ 
den fol, Träftigft unterftägen, und glaube, daß diefes 
für die Minifter eben fo wichtig, wie für und ſey; 
damit fie fid) gegen den Vorwurf der Willkuͤr rechtfer- 
tigen, und wir Gelegenheit finden, Grundfäge aufzu⸗ 


ſtellen, wornach es unmbdglich wird, die Nation ihrer 


fteyſinnigſten Vertheidiger zu berauben. 

Der Abg. Stoͤber. Die Diffufftonen‘ beweiſen 
ſelbſt, daß die Verfaſſungsurkunde den fraglichen Gegen⸗ 
ſtand nicht rein entſchieden habe, ſehr gelehrte Maͤnner 
haben pro et contra geſprochen, auch der: Illiterat hat 
hier eine giftige Stimme: fol ich in biefer ınir Wichtig 
ſcheinenden Sache, einer. Ehrenfache, flimmen? fo muß 
ich) eine Bafıs - haben, and dieſe finde ich allein in dem 


fo oft erwaͤbaten 4. 143 da heißt ed: in „ſolchen Faͤllen 
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hat die Kammer, nad) Bernehmung pe Vethelligten in. - 


entſcheiden.“ — Noch iſt und allen die muͤndliche und 
ſchriftliche Vernehmung der. zwey geiftlichen Herrn zu 
neu, um ein ähnliches Recht einem dritten zu verwei⸗ 


‚ gern. Sch unterftüge alfo den Antrag ded Hrn. Kurz 
und Hrn. Präfidenten von Aretin, und mehrerer Mit⸗ 


glieder. \ 


Der Abg. Weiß. Nur den waͤrmſten, innigſten, 
gehorfamſten Dank kann ich der hohen Kammer‘, ehrz 
furchtsvoll darbringen für die verfloffenen Sigungen, 
wo fie ſich mit aller Standhaftigkeit - verwendete, bie 
pon unferm beften Könige aus freyem Antriebe ges 
ſchenkte Konſtitution in sollen Maße aufrecht zu ex 
balten. 


Hoͤchſt erfreulich, auch filr jedes Mitglied fatiöfaciz 
‚rend, und für die Nation felbft wichtig iſt e&, mit wels 
"ber Waͤrme und ſtandhaftem Eifer, die hohe Kammer 
ſowohl kranke, als geſmide Mitglieder der Kammer 
durch die Muſterung unſerer aufrecht: noch in der ſchoͤn⸗ 


ſten Bluͤthe ſtehenden Kenſtitution paſſiren laͤßt. 


Nochmal innigſten Dank erſtatte ich ‚deu verehrlichen 
gelehrten Mitgliedern ‚der hohen Kammer, daß Sie Das; 
wag ich als Gutsbeſitzer uud Landmann zu wertheidigen 
nicht vermag, in unfern Namen : vertheibige haben. 
Stumm, vom Dantkgefühl blieb ich Kisher ſitzen, und 
ſprach tein Wort, nur durch Aufftehen, oder Sigene 
bleiben bey der Abſtimmung konnte ich das Zeichen 
meines innern Gefuͤhls hab meiner uUrberzeugung zu 
erkennen geben. 


Aus eben biefem-.Hergen, woraus. das Dankgefuͤhl 
floß;, ſtromt aber auch die gehorſamſte Bitte zu den 
gefuͤhlvollen Ohren der hohen Kammer, bey unjerer bers 
maligen Ständeverfammlung den tief‘ gebeugten, dem 
Mande des Grabes annahenden Bürger, und..befonbers 
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aber den Bauer nicht zu vergeffen, Yonbern Auch deſſen 
Rechte und noch fernere Exiſtenz, woran das Wohl 
bes Staats und ber Nation bängt, beßtens zu verthei⸗ 
digen. N 

Um zum Ziele zu gelangen, halte ich es fuͤr meine 
erſte Pflicht, gleich beym Beginnen unſerer Staͤndever⸗ 
ſammlung dieſe mir ſo ſehr am Herzen liegende Ange⸗ 
legenheit zur vollen Wuͤrdigung zu empfehlen, damit 
deren nothwendige Beruͤckſichtigung durch ſpaͤtere, 
und eben fo wichtige, Anträge der Koͤnigl. Regies 
rung nicht. auß dem Auge kommen; denn von unferer 
erften Ständeverfammlung brachten wir zwar den Troft 
nach Haufe, es wird fchon beffer werden; allein, frage 
ich alle hochverehrte Mitglieder eines jeden Kreifes: 
wie fteht e8 mit dein Nationalmohlftand des Bürgers 
und Landmanns? fo höre ich nur hoͤchſt traurige Schils 
berung bievon., Sch fchide dieſes nur einftmeilen vors 
aus, häufige Einläufe des gedruͤckten Volles felbft bey 
ber Kammer, und weitere. Unträge der hochverehrten 
Deputirten, werden ſchon bie Laufbahn difnen, weun 
uns nur nicht die Zeit zu kurz wird. 


Bey Erdffnung der heurigen Ständeverfammlung, 
ſprach unfer guter. allgeliebtev König: zu. und: Wenn 
JIhnen in der Berbefferung bes Reihe mit 
Mir Manches zu wuͤnſchen übrig bleibe, fo 
werden Gie in den zuruͤkgebliebenen Wir⸗ 
Zungen der verfloſſenen und in ben uns 
günftigen Verhältniffen der gegeuwärtigen 
‚„ Beiten die Urfade finden. - 

Es fpriche fih alfo laut aus, daß nicht allein ber 
Kammer und der Bönigl. Regierung, fondern unſerem 
Könige felbft bie uhgänftigen Verhältniffe befannt ſeyn 

muͤſſen. 
Da der groͤßere Theil der Nation aus der buͤrger⸗ 
lichen Gewerbs⸗ und Bauernklaſſe beſteht, fo bitte ich wie⸗ 








derholt In deren Namen, daß die hohe Kammer bey jeber 
Gelegenheit der koͤnigl. Regierung zur ſchleunigſten 
Abhuͤlfe es dringendft ans Herz legen wolle, damit wir 
nicht bloß mit dem Troft nach Haufe kommen: es wird‘ 
ſchon beffer werden! fondern um hilffreihe Reſultate 
für obige Klaffe der Nation wollen wir unfern gütigen, 
allgeliebteften König. allerehrfurchtsvollſt, allerunterthaͤ⸗ 
nigft gehorfamft Bitten. 


Mas die Lobeserhebung und den Verluft des Hru. 


Profeflors Behr anbelangt, ftimme ich ganz der hohen 
Kammer bey. “ 


Uebrigens glaube ich, wenn Herr Pfarrer Egger 
und Abbt, welche noch ihre Pfarrey verfeben , von 
der Kanzel aus predigen, aud) ihre übrigen pfarrligen 
Verrichtungen mit Zufriedenheit ausuͤben, und "doc 
nicht mehr in unferer Mitte feyn koͤnnen, urtheile ich 
bloß nach meiner eigenen Vernunft, daß der Erſatz⸗ 
mann des Herrn Profelfors Behr einzuberufen fey, 
indem Herr Profeffor Behr den Katheder nicht mehr . 
befteigt, auch Leine Kollegia in der Univerfitdt mehr 
gibt. Was das Weitere berrifft, (ließe ih mich an 
bie Anfichten und ausführlichen Auseinanderfegungen der 
hochverehrten Mitglieder, des zweyten Herrn Praͤſidenten 


sn Seuffert und des geiftlichen Raths, Herrn 
Socher unumwunden an. 


Der Abg. Thomafius: Meine Harn! Dep der 
hohen Eißnummer, welche id) durch Das Loos gezogen babe, 
gelangt gewöhnlich dad Wort erſt dann an mid), wenn 
es von der Einficht, dem Scharfſinn und der Beredſam⸗ 
keit der vlelen vor mir ſitzenden Glieder ganz zerlegt, 
zerſetzt und aufgeföft iſt. Es wird mir alfo felten ges 
lingen, an dem Begenftande der Verhandlung noch ets 
was Neues, Bemerkenswerthes aufzuſinden. Das mehr; 
mals ſchon Geſagte aher nur wiederholen, wird wenig 
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Verdienſt ſeyn, auch wuͤrde mir bad decies repetita pla- 


cebit ſelten zu Statten kommen. Vielleicht bin ic) (dm 
heute, zum Theil wenigſtens, in diefem Falle, mit dem 
Wenigen, wad ich fagen. werde. ' un 


Die hohe Kammer wird unfehlbar jedes Talent! 
das ſich einmal mit ihr verbunden und in ihr entwidelt 
bat, Höchft ungern und nur mit Bedauern aufgeben und 
miffen, um fo mehr, wenn ſich daffelbe mit fo ausgezeich⸗ 
neter Kraft, Scharffinn und Beredſamkeſt entwickelt 


hat, wie dieſes mit dem verehrten Mitglied der Fall iſt, 


um das es ſich handelt. 


Allein ihre Hauptruͤckſi cht und die Vaſi s aller ihrer 
Verbasdlungen iſt und. bleibt — die Konſtitution, und 
nur ſo lange fie ſich auf diefer hält, und. auf ihr bewegt, 
geht fi fie e. fiher und unangefochten In. der Behandlung 
ihrer wichtigen Angelegenheiten. 


.- Nun kann nach der Konftitution nur derjenige Pros 
feſſor Sig und Stimme in der Kammer "haben, der ein 


ordentlicher defretirter Lehrer if. — Was das Wort 
dekretirt betrifft’ fo Iwar Hr. Prof; Behr defretirt 
bis zum Augenblick feiner eingetretenen Quiefcenz. Sol 
er reaktivirt werden, ſo ſcheint ein neues Dekret ndthig 


zu ſehn. — Was aber das Wort ordentlich betrifft, 


fo heißt das wohl nichts Anderes, ald daß die Sache, 
der Begenfland, bie Perſon uaest. alle diejenigen 
Eigenſchaften an fich haben, "und frey und ungehindert 
entwickeln inuͤſſe, wenn fie Bas wirklich feyn fol, was 
fie ſeyn will. 

An dem Lehrer nun beſteht dieſes Erforderniß dar⸗ 
in, daß er lehre, wirklich lehre; — an dem akademi⸗ 
ſchen Lehrer, daß er in der Art, in der Form, unter dem 


Beflimmungen lehre, die die akademiſche Einrichtuug 


LG 





& 


mit fi) bringt; daß alfo 3. B. feine Kollegien in den 
Lektionsfatalog mit aufgenommen, und mit den Kolle⸗ 
gien und Vorträgen der übrigen Docenten in Verbin⸗ 
dung gefebt find. Ä 

An dem ordentlichen Profeffor ift aber auch noch - 
das Erforderniß zu ſuchen, daß er alle alademifchen Ge: 
fhäfte verrichten, und alle Rechte feiner Fakultät auss 
üben Fonne. Er muß alfo Sig und Stimme im afades 
mifchen Senat haben; muß in feiner Fakultät alle Wuͤr⸗ 
den tragen kdunen, die an ihn fommen, muß ber Würde 
eines Prorektors fähig feyn, u. dgl. — , Sind num 
daurch die verhängte Quiefcenz, noch mehr durch ben 
Uebertritt in die ftäbtifche Funktion, dieſe Erforbers 
niffe erlofchen, und ift der akademiſche Xehrer verhindert, 
oder aus der Möglichkeit verfeßt, dieſe Erforberniffe zu 
befriedigen, fo hat er, in dem aufgeftellten Sinne des 
Worts, aufgehört, ein ordentlicher Profeffor zu ſeyn; 
und ed fcheint fomit feine Eigenfchaft für, die Ständeverz 
ſammlung für fo lange gänzlidy erlofhen, als er ſich 
in diefer Lage befindet. 


Die Konfequenz Übrigens, im welcher fich die Kam⸗ 
mer hinſichtlich der beftimmten und mbrtlichen Vor⸗ 
ſchriften der Verfaſſungsurkunde unverbruͤchlich zu halten 
hat, wenn ſie nicht dem Geber der Konſtitution verant⸗ 
wortlich und ihrem Eide ungetren werden will, ſcheint 
ihr gebieteriſch zur Pflicht zu machen, auch fuͤr dieſen 
Fall die Beſtimmung des $. 14 feſt zu halten, da had) 
Tit. IX. 9.7. die Vorfchläge zur Abänderung in den Ber 
ftimmungen Der Verfaſſungsurkunde nur allein vom Kd⸗ 
nig auögehen, und an fie gebracht werden koͤnnen. Ob 
‚ aber hier, wo durch die Beobachtung der Form für das 
Weſen der Sache, ſo wit fie leider! einmal liegt, nichts 
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mehr g gewonnen werden kann, bie Form nicht lieber auf 
ſich beruhend gelaſſen werden moͤchte, getraue ich mich 
noch nicht zu entſcheiden, und uͤbergebe es nochmal der 
hohen Kammer zur Erwägung. 

Der Abg. Shoppman: Meine Herm! Es wurde 
uns im Berlauf diefer Verhandlungen mit vlelem Echarf: 
finn bewiefen, daß die Worte Gewerb und Erwerb 
gleichbedeutend find, daß alfo Profefforen, weil fie durch 

Ihre Profeſſur Etwas erwerben, — Gewerbsleute find. 
| Es wurde dargethun, daß die Konfkitution der Mes 
gierung jede Einmifchung ‚in die Wahl verbietet, daß 
fie aber gewählte Abgeorbnete nad) Belieben durch Quieſ⸗ 
citung aus diefer Berfanmmlang ausichließen Tann. 


Es wurde nicht in Abrede geftellt, daß jedes Mits 
lied der Kammer der Abgeoröneren ein felbftftändiger 
Staatsbürger ſeyn müffe, daß aber die Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit der Herm Profeſſoren auf Flugſand gebaut ifl. 

Es Wurde bewiefen, daß man ſich fireng an den 
Buchſtaben der Konftitution halten müffe; um aber auch 
zu beweifen, daß man die Vorſchrift der Konflitution 
nicht befolgen koͤnne, hat man Abgeordnete aus diefer 
Verſammlung auf dad Worgebirg der guten Hoffnung 
verſetzt. 

Ueber alles dieſes ſind wir nun ganz im Reinen; 
denn Alles wurde durch foͤrmliche Vernunftſchluͤſſe er⸗ 
wieſen. 

- Uns Layen in ber Rechts⸗ und Vernunftwiſſenſchaft 
bleibt Nichts AÄbrig, als das Talent zu bemundern, 
welches zur Behauptung eines jeden Satzes nach Bes 
lieben eben fo viele unmwiderlegbare Gründe ald Gegens 
gründe aufzuftelen weiß, und und eben dadurch übers 
zeugt, daß. die gefunde Vernunft, — das von her Bars 
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febung in uns geltgte Gefäßt, für Recht mid Unrecht — 
‚ eine Nulle iſt. 

Allein, meine Herm! bie Blume ſcheinen doch die 
Ausſicht auf den Wald etwas verſperrt zu haben; denn 
die erſten Rechtsgelehrten in unſerer Mitte haben die erſte 
Rechtsregel — audiatur et altera pars — uͤberſehen. 

Ich, als ein Ungelehrter, halte mich beſcheiden an 
das AB CE der Yurisprudenz' und trage auf Befolgung 
diefer, auf vorläufige Dernehmung des Herrn Hofraths 
Behr an. 


Herr Hofrath Behr mag dann manche, unter den 
Mitgliedern der Kammer exiſtirende, Zweifel ſelbſt heben. 

Er mag Sie dann auch ſelbſt unterrichten, daß bey 
‚denen, von der Megierung der. Einwelfungstommiffion 
übergebenen, auf ihn Bezug, habenden Attenſtuͤcken die 
Hauptſache fehlet. 

Er mag Ihnen dann ſelbſt ſagen, daß ihm — an⸗ 
ſtatt einer auf ſeine Anfrage angemeſſenen Antwort — 
die Quieſcenz mir nichts und dir nichts zu Theil wurde, 
und daß es dadurch nicht mehr in ſeiner Gewalt lag, 
zwiſchen der Profeſſur und der Buͤrgermeiſterey zu waͤhlen. 

Der Abg. Schultz. Meine Herrn! ich Habe eine 
zu hohr Meynung von der guten Sache des Hrn. Hofe 
sache Behr, und von,der Gemüthörube, womit Er 
felöft der ‚Entfcheidung feiner Yngelegenheit entgegens 
fieht, als daß ich nicht glauben follte, wir feyen es 
- ihm fehuldig, in ber Fuͤrſprache für ihn möglichit bes. 
fonneh. und leidenfchafstlos zu Werke zu gehen. Erlaus 
ben Sie mir, daß ih in diefem Sinne nur mit wenis 
gen - Worten Ihnen meine Empfindungen mittheile. 
Habe ich recht gehbrt, fo war die größere Zahl der 
Redner darfiber einverftanden, daß unfer von fo Vielen, 
und insbefondere auch von mir ſchmerzlich vermißter 
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Koflege Behr, in Zelne der Werinderung, welche ‚feit 


unſerer erften Zufammenfunft in feinen Amtsverhälts 


nirfen eintrat, nad) dem Buchflaben ber Verfaffungs- 
urfunde, nicht mehr Sig und Stimme unter und haben 
Tonne, daß man jedody, nach dem Buchſtaben deſ⸗ 
ſelben Geſetzes, das feinen Austritt aus unferer 


Mitte gebietet, zuerft ihn vernehmen mäffe. 


Ueber dad Reſultat der Vernehmung ift alfo be: 


reitd fo ziemlich entſchieden; nur den Hormen fol 
noch ein Opfer gebracht werben, und dieſes Opfer wäre 


Niemand anders, ald — Herr Hofrath Behr! 


Wie meine Herrn! haben wir denn fo ganz ſchon 
vergeffen, was es heiße, einen Beanftandeten hier vers 
nehmen, und ihn ſodann aus diefem Saale hinaus 
weifen? Hat ed denn nicht uns Allen wehe gethan, 
einen unferer Kollegen neulich auf, ſolche Weiſe ver: 
abſchieden zu müffen? ‘ Erfannten wir dem würdigen 
Domherrn Abbt nicht einſtimmig eine Chrenerwäh: 
nung im Protokolle zu, ald er und das unangenehme 


Geſchaͤft eriparte, Einwendungen zu widerlegen, über 


die das Gefe ſchon zum voraus abgefprochen hatte? 
Ich fagte: unfer verehrter Kollege, Herr Behr, ſey 


in Gefahr, ohne Hoffuung der Miederaufnahme in 


unſre Mitte, bloßen Formen zum Opfer gebradht 


zu werden, fvenn wir zwar eingeftehen, daß das Gefeh 


gegen ihn fprebe, aber dennody darauf beharren, 
ihn bier zu vernehmen. Iſt ed anders, meine 
Herrn? 

Wir alle kennen Herrn Hofrath Behr als einen 
Mann von hohem Ehrgefuͤhl. Tief im Inneſtern 
mußte und muß ihn eben deßwegen die abminiftras 
tive Erwägung kraͤnken, durch welche er quiefcirt 


‚wurde; aber heilig ift ihm, wie und, die Berfafs 


fung, felbft da, wo ihm, durd ihren bucbftäblichen 
Inhalt, wehe gefchieht. Sol der Verwundete nun ſei⸗ 
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nen Semen und zum Shaufpiel geben? Uns, 


die wir doch feinen Balfam haben, die Wunde zu heilen? : 


Die in unfern Händen. befindlichen gedruckten Eins 
gaben der Stade Würzburg, die Herr Hofrath Behr 
als Erfter Buͤrgermeiſter unterzeichnet hat, ſcheinen 
nicht undentlich, gerade in dieſer Unterſchrift, das Ge⸗ 
praͤge einer ſtillen Reſignation zu tragen, die uns an⸗ 
deutet, daß wir in dieſer Sache nicht vorſichtig und 
ſchonend genug verfahren koͤnnen. 

Ich wiederhole es demnach, meine Herrn! nach 
meinem Gefuͤhle kann ich nicht wuͤnſchen, daß Herr 
Hofrath Behr, wenn ſeine Unzulaͤſſigkeit zu unſrer 
Verſammlung als gefeglich von uns anerkannt iſt, 
hier noch befonder6 vernommen werde, 

Der erſte Sekretaͤr Häder Meine Herrn! 
treu der Verpflichtung, Ihnen meine Yeberzeugung ohne - 
alle Ruͤckſicht auf äußere Umftände, rein, wie ich die⸗ 
felbe gefaßt habe, vorzutragen, erfaube ich mir, über 
den in Frage lebenden Gegenftand dieſe meine Uebers 
jeugung offen vorzulegen. Wäre durch die bisherige 
Diffuffion und Argumentation meine Ueberzeugung geäns 
dert worden, fo würde ich dieſes frey geftehen. Wllein 
noch immer ftehr fie gegen alles bisher vorgebrachte 
unerſchuͤttert. Die bier in Berathung ftehende Frage iſt: 

Kaun der Hr. Hofrat und Profeffor Behr fernera 

bin Mitglied der Ständeverfammlung feyn? Muß 

er daher einberufen werben, oder ift fein Erfagmann 
einzuberufen? 
Die weitere Frage, welche durch die Diſkuſſion ver⸗ 
anlaßt wurde, wäre: 

Iſt Herr Behr zuvor zu vernehmen, ehe von der 

Kammer ein Beſchluß gefaßt werden kann? 
Und letztete Frage iſt im Grunde dieſelbe mit der: 

Iſt die Sache, woruͤber die Kammer Beſchluß faſe 

ſen ſoll, zur Beſchlußfaſſung hinlaͤnglich vorbereitet? 
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Wieverholt muß ich bemerken, daß die Argumen⸗ 
tation aus Konfequenzen, wie ich erft neulich fagte, 
nicht bindend ift, daß vielmehr aus Prinzipien argus 

mentirt werden muß, daher kann ich mich auch auf alles. 
Das, wand von Folgen geſagt iſt, nicht einlaſſen. 

Die erſte Frage: 

Kann Herr Hofrath und Profeffor Behr fernerhin 
Mitglied der Ständeverfammlung feyn? — 
hat der zweyte Präfident, Hr. v. Seuffert, auf eine 
fo logiſch richtige, gründliche Art, und fo umfaflend 
beantwortet, daß es unmöglich ift, bier etwas Weites 
Ted ——— 

Er hat gezeigt, daß in der hier einſchlaͤgigen Ge⸗ 
| feßeöftelle, nämlih im 14. $. 6 Tit. ber Verfaſungs⸗ 
urkunde die Rede ift, 
) von dem befondern Eienfhafen, welche bie Wahl⸗ 

fähigkeit vorausſetzt, und 
2) von den allgemeinen. 

Er hat gezeigt, daß in der Geſetzesſtelle Feine Läde . 
ſey, daß. der hier in Frage ftehende Hall aus derſelben 
Sefeeöftelle entfchieben werden kdnne, bat gezeigt, daß 
Quiefcenz die Art ift, wodurch ein Staatödiener fein 
Amt verliert , daß ein quiefeirter Profeffor Tein ordent⸗ 
licher dekretirter Lehrer ſeyn koͤnne, weil ein folcher we⸗ 

der mehr lehrt, noch den Fakultaͤts⸗ oder Genatöfigun- 
gen beywohnen kann, noch an den Berwaltungsgegens 
fländen der Univerfität Antheil zu nehmen hat. 

Er hat nachgewiefen, daß die Kammer nur über 
das Vorhandenfeyun des Faktums zu erkennen habe, 

und daß ihr keine Kenntniß daruͤber zukomme, welche 
Gründe das Faktum veraͤnlaßt haben, und daß hier⸗ 
nad) in dem vorliegenden: Falle, wo es nachgewieſen 
ift, daß Herr Hofrath Behr anfgehdrt habe, Mitglied 
Der Univerfität‘, ordentlicher, defretirter Lehrer zu feyn, 
wo derfelbe die Stelle des Erſten Bürgermeifterö ber 





Stadt Wärzbueg angenommen hat, er nicht mehr- als 
“ Abgeordneter für die Univerfiräg Würzburg erſcheinen 
Tonne, vielmehr für ihn der Erſatzmann einzuberufen 
fev. Zu allem Den wird wohl kaum ewaß binzugefegt 
werden koͤnnen. 

Die Kammer bat fich (don zu oft, zu (aut und 
gu einftimmig darüber ausgeſprochen, durchaus feſt ſte⸗ 
ben zu bleiben bey dem Buchſtaben der” Verfaſſung, 
keinen Schritt uͤper die ihr vorgezelchneten Graͤnzen hin⸗ 
auszugehen, aber auch nie zuzugeben, daß ihr der min⸗ 
deſte Eingriff in ihre verfaſſungemaͤßiſen Rechte ges 
macht werde. Auch in den gegenwärtigen Falle wird 
fie fih Durch Nichts beſtimmen laſſen, von-diefem Grunds - 
fage abzugeben, und wird daher nicht darüber fragen: 
„and welden Grunde denn der Hr. Hofrach und ' 
Profeſſor Behr quiefeirt worden fen,‘ indem nach Der 
Berfaffungsurfande im Edikt IX. G. 19. die abmittie 
ftrative Erwägung und organifche Verfügung ber ges 
richtlichen Klage enfgegengefet ift, wodurch alfo auss 
drüdlich gefagt iſt, was da zu gefchehen habe, wo die 
Entfernungsgründe dffeutlich vorgelegt werden, 'und ba, | 
wo fie nicht bitentlich vorgelegt werden follen. 

Alto, 

daß bier, wo Herr Hofrath und SProfefor Behr 
bloß quiefeirt wurde, die Motive feiner Quieſcirung 
bie Kammer gar nicht berühren. 


Die Beziehungen, welche auf dad Quieſcirungs⸗ 
wefen gemacht murden, will ich bier ganz übergehen; 
auch ich bin ein Feind der Quieſcirungen, und es wird 
ſich im Laufe unſerer Berathungen Gelegenheit finden, 
hieruͤber Mehreres zu ſprechen; daß wir aber, wenn 

- einmal die Quieſcirung geſchehen iſt, über die Gründe, 
welche folche veranlaßt haben, nicht urtheilen kͤnnen, — 

das werden Sie, meine Herrn! wohl alle anerkennen, 
da uns dieſes Recht nirgends In der Verfaſſungsur⸗ 
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kunde eingeräumt iſt. Man hat und zwar geſagt, daß 
eine Dienftentfegung nah dem IX. Edikt 9. 9. nur 


nach vorhergegangener richterlicher Unterſuchung durch 


‚Erfenntniß "der kompetenten Gerichtsbehorde geſchehen 


kdnne; allein, bemerken Sie wohl, meine Herrn! daß 


bier von Kaſſation, von Dienſtentſetzung von dem Ver⸗ 
inſte des Dienſtranges die Rede iſt, nicht von Quiefcenz, 
von- welcher im $. 19. diefes Edikts die Rebe if. 


In dem vorliegenden Falle haben wir es alſo Ies 
diglich mit dem Thatumflande zu thun, daß Hr. Hofs 
rath und Profeffor Behr quieſcirt wurde. 


Aber er wurde nicht bloß quieſcirt; er uͤbernahm 


uch noch die Gtelle des Erſten Buͤrgermeiſters der 


Stadt Würzburg, und trat hierdurch ganz und gar 
aus. dem Staatödienfte, und um auf den Kal, wenn 
er die Beybehaltung des Buͤrgermeiſteramts während 
der drey Sabre, für welche ex gewählt ift, nicht anges 


meſſen finden, oder, wenn er nad) Ablanf diefer drey 
Jahre nicht in ber Wahl beftätigt würde, für feine Zus 


Funft ‚gefichert zu fepn, bat ihm die Regierung ben 


- Rildtritt.in den Staatödienft vorbehalten, was nament⸗ 


ih den Buͤrgermeiſtern von Augsburg und Nürnberg, 


welche gleichfalls aus dem Staatödienfte in den Ges 
meindedienſt übergingen, nicht zugeftanden wurde. Da er 
nun einer Seits quiefcist, anderer Selts aus dem Staates 


dienfte auögetreten iſt, da der Kammer bie Unterfus- 


chung daruͤber, warum er quieſcirt wurde, nicht zu⸗ 
ſteht, fo kann bey und von weiter Nichts die Rede 


feyn, als, ob nunmehr der Fall vorhanden fey, doß 


der Erſatzmann einberufen werben muͤſſe. 


Daß dieſer Fall vorhanden ſey, hat ber zweyte 
Hr. Praͤſident von Seuffert ſtreng⸗ rechtlich nachge⸗ 


wieſen, und ich muß mich nach meiner Ianerften Ueber⸗ 
zeugung dieſem Votum avſchlichen. 
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Diefe Meynung fcheint aber die allgemeinſt⸗ange⸗ 


sommene in der Kammer zu feyn, nur, fagt man, 


muͤſſe Hr. Hofrath Behr vorerſt noch. vernommen Wers 


dew, ehe die Kammer die Einberufung des Erfagmanns 


verfügen Tann, und beruft ſich deßhalb auf die Worte 
der Verfaſſungsurkunde: : > 


„Die Kammer erkennt nah Vernehmung bed Bes _ 


theiligten.“ 


| Einige Mitglieder glauben, diefe Vernehmung fen - 
“eigentlich ſchon gefchehen, andere fagen, ed fey nihe 


recht, wenn man den Hrn. Hofrath Behr um das 
Recht der Standfchaft dringen wolle, ohne ihn vers 
nommen zu haben; wenn man ja über 5 fl. erkennt, 


fo würde man über Verlegung verfaffungsmäßiger Nediee 


Hagen, wäre der Beklagte nicht vorher vernommen wor⸗ 
- ben, .fogar der Teufel in der Hblle muͤſſe vernommen 


werden. Kürzlich muß ich bemerken, baf ed mir, da 


ich doch alle Schriften unſers großen Geſetzgebers, Bas 
rond von Kreitmeir, gelefen habe, bisher ganz une 


befannt war, daß diefer baierifche Geſetzgeber «ein Ges 


fegbuch für die Höhe und den Teufel gefchrieben babe. 
Melhe Mennung mag wohl die ‚richtigere feyn? 


Darüber wird wohl kein Zweifel. obwalten,, daß Die’ 


An der Verfoffungsurfunde vorgefchriebene Veruehmung 
des Hm. Hofraths und Profeſſors Behr vorangehen 
möffe, ehe die Kammer entfcheiden Fbnne, wohl aber 
Tann darüber Frage ſeyn: 

„Iſt dann Hr. Hofrath und Profeffor Behr nicht 
ſchon vernommen?/ 
Und wenn ich die Sache ohne alle Ridficht betrachte, 
wie fie der Richter aufehen muß, fo lauu ich nicht 
anders ſagen, als: 
Herr Hofrath und Profeſſor Behr iſt bereits ver⸗ 
nommen, und die Algen liegen ſo ber Kammer vor, 


6 


5 


\ 


— 38 — 


yet ſie ohne weitere Vorbereitungen über dieſelbe 
entſcheiden kann. 

'So oft man auch geſagt hat, Herr Hofrath und 
Drofeffor Behr muß vorerft vernommen werden, ſo 
hat man doch nie die Frage beruͤhrt: 

„woruͤber ſoll denn eigentlich Herr Hofrath und Pros 
feffor Behr vernommen werden?‘ 
und wenn man einen Fall beftimmt entſcheiden ſoll, 
ſo muß vorerſt Alles ſonnenklar hingelegt werden. 

Die Verfaſſungsurkunde Titl. 6. 9. 14 ſagt: 

„Der Austritt eines Mitgliedes erfolgt: 
3) wenn er die beſondere Qualifikation verloren bat, 
naͤmlich Realität, Gericht, Gewerbe, Pfründe, 
ohne einen gleihen Erfag in demfelßen Bezirke, 
Dre oder Klafie zu erwerben, — 
D) wenn er. die Eigenfchaften ber pafjiven Wahlfaͤ⸗ 
higkeit verloren hat. 
„In diefen, Faͤllen, heißt es, erkennt die Kanmer, 


Aach Vernehmung des Betheiligten.“ 


Die einzige Frage aber, woruͤber die Kammer er⸗ 
tenne kann, wäre alſo die: 


„Hat Herr Hofrath Behr die Profeſſur (man nenne 
. fe Gewerb oder Pfruͤnde) verloren, uud har er eis 
nen gleichen Erſatz an derſelben Univerſi tit, alſo io 
derſelben Alaſſe, erhalen . 
FR dieſe Frage entfchieden bahn ft fir ka 
die Entſcheidung der zweyten Frage: — ie 
„Ob Herr Hofrath Behr autzutreten habe, und 
„fein Erfagmann einzubernfen ſey?“ 
Wenn die Kammer nur über dirfe Frage zu ent⸗ 
—9 bat, fu Pandı der Herr Hofrath Behr nur 
über diefe Frage vernommen werden , und wenn ich 
nun faae, er ift bereitd über dieſe Frage vernommen, 


fo wird es wohl Niemanden mehr auffallen. ' 


! 
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Wir haben vorlefen: hören bie kdnigliche Derfu⸗ 
gung, welche den Herrn Profeſſor Behr in Quie⸗ 
ſcenzſtand verſetzte, die Verfuͤgung, welche ihm die 
Uebernahme der Erften Buͤrgermeiſterſtelle in Würzburg 
geftattet, die Verfügung, welche feinen Quiefcenzgehelt 
‚segulirt, die Verfügung, welche feinen Dniefcenzgehalt 
erhöht, und feine Erklärung ‚- worin er fich für diefe 
Erhöhung feines Quiefcenzgehaltes nicht nur bedankt, 
fondern noch ausdruͤcklich ſagt: 


„daß ih von meinem biöherigen Wirkungskreiſe zeit⸗ 
„lich losgezaͤhlt, dem Intereſſe der hiefigen Bürgers. 
„gemeinde ganz mich hingab, iſt Ausfluß meines , 
„Grundfages: die Stelle, die mir bie Borfehung , 
„durch ihre Drgane anweiſt, foweit es meine Kräfte 
erlauben, jedesmal ganz auszufüllen.’ 

Weiter unten fpricht er von einem: „neuen Bits 
kungskreiſe. di 

Das Faktum alfo, daß er quiefeist ſey, Tann kels 
nem. Zweifel mehr unterliegen, und biefes Faktum iſt 
son ihm felbft anerkannt. 

Aber, — wird man fagen, — diefe Erklärung it 
nicht an ans gerichtet? 

Hierauf erwiedere ich: 

„Auch an uns hat er dieſe Erfiärung gerichtet. 

Er hat nämlich bereits zwey Eingaben an und ges 
macht, welche von ihm als Erſtem Bürgermeifter unters 
zeichnet find. 

Nun Fann, nach dem Gemeindeedift, ein Bürgers 
meifter nicht zugleich Staatödierier feyn; dadurch alſo, 
daß er bey uns in amtlichen Eingaben als Erfter Bürgers 
melfter auftritt, dadurch geſteht er uns zu, daß er 
nicht mehr Profeſſor iſt, daß er gar nicht mehr in 
dem Staatsdienſte ſich befinde, und hiermit iſt er. über 
die Frage, worüber er einzig und allein nur vernoms 
mien werden kann, fchon vernommen; er bat badurd) 
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feine VBernehmung anticipirt, was bey allen Gerichten 
nach dem Gerichtskodex geſchehen kann, ünd es treten 
hier nach der Ge⸗richtsordnung, welche als das einzige 
in Baiern guͤltige Geſetzbuch jedesmal bey und, wenn 
ſich die Kammer in einen Gerichtshof konſtitnirt, ana⸗ 
loge Anwendung finden muß, die Beſtimmungen des 
Kap. ı2 Sr 1. der Gerichtsordnung ein, wo es heißt: 
„Das gene Geftändniß wird in den Rechten fir 
ben ſtaͤrkſten und vollfommenften Beweis gefchägt, 
ſo: zwur, daß es gegen den Geſtaͤndigen keines Er⸗ 
kenntuiſſes mehr bedarf, ſondern ſogleich mit ſtra⸗ 
ter Exekution verfahren werden kann.“ 
"Das hier vorliegende Geſtaͤndniß har alle Erforder⸗ 
niffe, welche der &erichtöloder zur Gültigkeit eines “ 
folden vorausfegt, und ift noch uͤberdieß unterftüge 


J durch die Geruͤchtsnotorietaͤt, und durch das Zeugniß 


aller Abgeoröneten aus dem Untermainkreife, welche 
Beurfunden kEdunen, daß Hr. Hofrath Behr wirklicher 
Erfter Birgermeifter der Stadt Würzburg ift, und fos 


‚ nit de facto aufgehört hat, Profeffor zu feyn. 


Aber — wird man mir entgegnen, — Hr. Hoftath 
und Profefor Behr ift doch nicht darüber vernommen, 
ob er ſich bey feiner Quiefcenz beruhigt bat, ob er mit 
Mecht quiefeirt worden ift, ob er, wenn er gleich fak⸗ 
tif) nicht mehr Profeſſor iſt, auch recheiich nicht 


mehr‘ dafuͤr angefehen werben kann? 


Sehen Sie, meine Herrn! bier iſt die Klippe, welche 
im Verborgerien droht, und welcher ausgemwichen wers 
den. muß, . Wir find nicht der Gerichtöhof, der den . 
Proceß über die Rechilichkeit der Quiefcenz zu entfcheis 
den hat, und vor welchem die Regierung und der Hr. 
Hofrath Behr bie beyden Parteyen find. Märe dies 
ſes der Fall, ſo muͤßte er einerſeits in der Verfaſſun s⸗ 
urkunde genau ausgedruͤckt ſeyu, und anderer Seits 
kdunte es nicht in der Geſetzesſtelle heißen: 


6 
as 


„Die Kammer entſchabet "nach gemathter Anzeige.” ° 
Hier müßte Klage, Exception, Res und Duplik 


Statt finden,“ 


Kdnntenwir etwas ber Urt wollen, fo wirben noir. 
damit den Beweis liefern, daß wir den und angewie⸗ 


fenen Wirkungskreis zu überfchreiten verſuchten, und 
dap wir vdiefed alle nicht wollen, hierüber wird wohl 
bey und Allen nur Eine Stimme ſeyn. 


Ueberhaupt muß bemerkt werden, daß unfer Er⸗ 


Tenntniß nur darauf gerichtet ſeyn kann, aus Thatum⸗ 
ſtaͤnden zu entſcheiden, ob jene Eigenſchaft noch vor⸗ 


handen iſt, vermdge welcher ein Individuum Mitglied 


der Kammer ſeyn kann. Nicht uͤber Eigenthum ent⸗ 
ſcheiden wir, die Eigenſchaft als Abgeordneter iſt nicht 
„ein Eigenthum dieſes oder jenes Individuums, er kann 
daruͤber nicht nach Belieben diſponiren; mancher wollte 


dieſe Eigenſchaft ſchon von ſich ſchieben, doch Sie, 


meine Herrn! gaben dieſes nicht zu. Thatumſtaͤnde 
vorlegen, und hlernach erkennen, ob die Eigenſchaften 
eines Abgeordneten noch vorhanden ſeyen, dieſes war 


bisher der Refrän bey allen, über die Anftände Start 
gehabten, Difkuffionen; liegen bier nicht alle Thatums _ 
"fände dokumentirt vor? Iſt niche das eigene Zuges 


ftändniß des Betheiligten, daß er quiefeirt fen, dad 
eigene Zugeſtaͤndniß, daß er Buͤrgermeiſter fey, die 
‚ Notorletät diefer Umftände, das Zeugniß von allen 
' Abgeordneten des Kreifes über diefe Thatumftände vors 
handen? Welcher noch fo flrenge Juriſt kann bier ſa⸗ 
gen, daß die Uten, aus weldyen erkannt fverden fol, 
nicht binlänglich inſtruirt feyen? 
Wir follen Über die Thatumſtaͤnde entfcheiden. 


Wem, von und iſt ed noch Im Mindeflen zweifel⸗ 
haft, daß Hr. Hofrath Behr auleſcintet Poren, una 
daß es Buͤrgermeiſter ſey? 


\ 
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Bind diefe Thatumſtaͤnde nicht felbft von Denen, 
welche gegentheiliger Weynung find, zugeſtanden? Wenn 
Diefes Alles klar ift, wenn Herr Hofrath und Profeflor 
Behr dieſes und felbft fagt, was wollen wir denn 
moch weiter von ihm wiffen? Etwas, was uns nit 
berührt ? ‚Die Zeit, die wir dem Volle ſchuldig find, 
verlieren? Die Univerfität Würzburg in den Kal ſetzen, 
daß fie mit ihren großen Befitungen und hoben Ins 
tereſſen nicht vertreten. fen? Den gewählten Erfags 
mann miflen, der als ein ausgezeichneter Gelehrter, und . 
als ein vortrefflicher Geſchaͤftsmann allgemein befannt und 
anertannt if. Und wenn auffer Diefen Thatumſtaͤnden, 
deren Wahrheit juridiſch ermiefen iſt, wir von dem 
Herrn Hofrath Behr nichts erfahren Tonnen, fo st 
die Hinausfchiebung der Entfcheidung von unferer Seite 
eine Juſtizverzoͤgerung, welche wir uns ‚doch kaum zu 
Schulden kommen laffen wollen. 


Und nun glaube ich, meine Herren! Sie auch noch 
darauf aufmerkfam machen. zu müffen, daß bereits in 
mehreren Fällen von Ihnen nach denfelben Anfichten 
und Grundfägen verfahren worben if. Bemerken Sie 
die Entfcheidung über die Eutlaſſung des Abg. Herrn 
Hilpolrtfteiner, und Einberufung des Erfagmannes 
Fol. 124 des erfien Bandes der Verhandlungen, bie Ents 
ſcheidung über die Entlaffung des Herrn Abg. Walther 
von Erlangen, und Einberufung feines Erfagmannes, ©. 
126. Die Entfcheidung wegen Entlaffung des Herrn Abg, 
Reuthner von Baiersdorf; — in allen diefen Fällen 
entfchied die Kammer die Entlaſſung der Ahgeordneten 
auf die Anzeige der ſolche Entiaſſungen begruͤndenden 
Thatumſtaͤnde, und auf das Zeugniß der Abgeordneten, 
daß ſich ſolche Thatumſtaͤnde bewahrheiteten. Und 
wenn hinſi ichtlich des Herrn Reuthner ſich auf ein 
Schreiben von ihm berufen wurde, fo bemerkte ich der . 
hohen Kammer auf die Anfrage des Herrn Abg. Sreph. 
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von € lofen ansbrucklich, daß bieſen fein an die Kam- | 
mer gerichteted, fondern ein Privatfchreiben fey, Sind 


hier die Umftände niche nody viel Harer nachgewieſeu? 


Iſt hier niche noch dadurch, daß fib Herr Hofrath 
Behr in Eingaben an die Kammer Bürgermeifter 
nennt, eine weit beſtimmtere Erklärung nnd Bernehmung 
‚vorhanden ? Welcher Unterfchied foll vorhanden: ſeyn? 
Sier in diefer Kammer kennen wir tur Abgeorb: 
nete; nicht Name, nicht Stand, nicht Karafter, nicht 
Wuͤrden, machen einen Unterſchied, die - Stimme 
eines Jeden zähle ‚gleich, Jeder muß mit gleicher Ach⸗ 
tung, mit gleicher Sorgſamkeit, ‚nfit gleiher Mühe be 
"handelt werden, und doch foll hier die Kammer mit 


Rh ſelbſt in Widerſpruch gebracht werden,” dadurch, 


daß man ihr zumuther, nad. andern Grundfägen 
zu handeln, als fie bereits gehandrit hat? ’ 


Wenn ich dad Ganze meined Vortrages zuſammen 
faſſe, fo liefert derſelbe folyendes Ergebniß: 
„Der Herr Hofrath, Profeſſor und Baͤrgermeiſter 
Behr wurde als Profeſſor quieſcirt, hat die Erſte 
Buͤrcgermeiſterſtelle der Stadt’ Wuͤrzburg angenom⸗ 
men, er bat dadurch feine aktive und paſſive Wahl⸗ 
faͤhmkeit verloren, er hat dieſes ſelbſt anerkannt und 
iſt hiernach uͤber dieſe Thatumſtaͤnde vernommen; 
‚ eine andere Vernehmung kann die Kammer nicht 
. verlangen, weil fie über fonft nichts, als über die 
. Eriftenz der Thätumftäude zu entfcheiden, und hiers 
auf ihr Erkenntniß über den Austritt zu bauen har. 
Die Sache iſt fohiu fo reif, Daß tie Kammer hierüber 
entſcheiden kann. Und da der Herr Hofrath Behr 
feine aktive und paffive Wahlfähigkeit verloren hat, 
da er nicht mehr Profeſſor iſt, aus bem Staats⸗ 
dienfte durch Hebernahme der Buͤrgermeiſterſtelle aus⸗ 


traf, die Univerſitaͤt, welcher er nichtmehr anıebört, 


niche mehr vertreten kann, fo Felle ich den Antrag, 
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daß: bie hohe Kammer enffcheiben wolle, „der 
von der Univerfitdt Würzburg gewählte Erſatzmaun, 
Frofeſſor Geyer, fey einzuberufen. ’’ 
Drer erſte Präfident.. Meine Herm! bie Difeufs 
ſion über den vorliegenden Gegenftand iſt gefchloffen, 
805 Reſuͤltat derfelben ift die Frage: ob, auf den Grund 
der biöherigen vorliegenden Nachweifungen und Beurs 
fündungen für Herm Hofrath Behr der Erfehmanz 
alſobald einzuberufen fey oder nicht ? 

Der Abg. v. Hornthal. Es flieht, nach dem 
deutlihen Inhalte der Konftitution Teinem Prafivium 
gu, gegen den Anhalt und den Gang der Difcuffionen, 
Fragen nad) Belieben zu fielen, oder nicht zu fielen. 
Jedem Mitgliede fteht es zu, über die Fragen ſich zu 
äußern. Meine Herrn! wir haben über die Vorfrage, 
ob Hr. Hofraty Behr noch zu vernehmen fey oder nicht, 
ſehr viel diffutirt, und wir haben viele Stinnmen gehoͤrt, 
daß er noch vernommen werden muͤſſe. 


sch wiederhole, daß bey Hrn. Kanoniker Egger 
und Hrn. Abbt (eigentlih Hrn. Egger, ba über letz⸗ 
term nicht difkutirt wurde) Anſtand ebenfalls Start fand. 
Hr. Kanoniter Egger ward vernommen. — 


Der erfte Votant Hr. Praͤſident v. Seuffert, 
nahm dad Wort, nachdem die Aktenſtuͤcke ubgelefen was 
sen; er gab die Einleitung zur Diffuffion und fagte: 
Hr. Egger muß vernommen werden; berfelbe betrat 
bie Reduerbuͤhne und ließ fih zwey Stunden lang 
vernehmen, 

Die Difkuffionen währten mehrere. Tage: das Praͤ⸗ 
ſidium ſtellte die Frage, ob er noch einmal vers 
nommen werden ſollte, noch e inmal, meine Herrn — 
merken Sie wohl — ndch einmal, und erſt nachdem 


A 
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durch die Mehrheit der Stimmen die nochmalige 
Vernehmung verworfen warb, wurde zur Eutſcheidung 
gefchritten. | 

Und heute, meine Herm! ſoll gerade dad Umge⸗ 
wandte eintreten; heute follen wir eine Sache zuerft 
entfcheiden, und dann erft vernehmen ober wohl gar 
nicht vernehmen!!! 

Ein Mitglied hat gefagt, wir follen das Zattgefuůhl 
eines Mannes, wie Herr Hofrath Behr iſt, nicht 
verletzen, dieſes verehrliche Mitglied hat der Sache die 
Anſicht abgewinnen wollen: „wir wiſſen ja voraus, daß 
Hr. Hofrath Behr nicht einzuberufen iſt,“ (was doch 
erſt zu entſcheiden iſt;) warum, ſetzt dieſes Mitglied 
bey, dieſem Verwundeten noch eine Wunde beybringen, 
da wir doch keinen Balſam haben, ſie zu heilen. Die⸗ 
ſes bedarf einer Erdrterung. Das kommt mir ſo 
vor — — 

Der erſte Praͤſid ent (unterbrechend) Hr. v Horn⸗ 
thal, wollen Sie über die Frage fprechen! 

Der Abg. v. Hornthal. Ueber die Grage ſpreche 
Ih, dad Geſagte hat Bezag darauf.” 

Der erſte Praͤſident. Sch erfuche Sie, bey der 
Srage jtehen zu bleiben, und fih nicht in Wiederholung 
‘der Difkuffionen einzulafien. Meine dem! über bie 
Stage — 

Der Abg. v. Horntbal. Echreyen hilft nichts! 
ich bleibe bey der Frage; ich weiß nicht, Andere duͤrfen 
reden, was fie wollen, ohne unterbrochen zu werden, ‚nur 
‚ich werde immer unterbrechen; die Konſtitution ſagt: 
u Unterbrechung: Ich fordere dad Wort, und fahre 


“der erſte Praͤſ ident. 3 weiße Sie ‚aut Drbnung. 


Der Abo. v. Hornthal. Wenn die Kammer nicht 
hoͤren will, und gegen alle konſtitutionellen Veſtimmungen 


handeln will — 
Der zweyte Praͤſident v. euffert. Ich erlaube mir zu 


bemerken: in die Diſkuſſion kann nicht mehr eingegangen 


werden; allein, was die Frage betrifft, fteht es jedem in ter 
Kammer frey, über die Frage des Präfidenten Aufland 
zu erheben und Bemerkungen zu machen; ich felbft muß 
mir die Freyheit nehmen, zu bemerken, daß die Frage: 
ob Hr. Hofrath Behr vorher zu vernehmen ſey? vor⸗ 
ausgehen follte, und vorausgehen muͤſſe; jedoch mit Um⸗ 
gehung aller Einfchteitung indie vorige Difkuffion. 

Der bg. v. Hornthal (einfallend). Sch habe 
. bie Diffuffion nicht berührt. Ä 

Der zweyte Präfident d. Seuffert. Sie haben 
fie berührt, fgbald Sie die Mirglieer anführen, bie 
gefprochen haben. 

Der erfte Präfident. Und dad. iſt es was ich 
gewout habe. | 

Der Abg. v. Hornth al. Ich will alfo fein Mitglied 
nennen, fondern den Fall; die Frage ift über die Sache 
geſtellt, alfo muß mir. auch, über die Sache zu fprechen, 
das Recht. zufiehen. Die Verfaſſung fagt Seite 336. 
$. 41 in dem Eodifte ‚über die Ständeverfammlung: je 
dem Mitgliede ſteht es frey, über die entworfenen Fra⸗ 
gen ſeine Erinnerungen vorzulegen, und die Kammer 
entſcheidet. 

Der erſte Praͤſ ident. 34 habe Ihnen das Recht 
nicht beftritten. " 

Der Abg. ©. Hornthal. Gut, meine Herrn, ich 
fahre alſo fort. 

Man glaubte, davon ein Argument herzunehmen, 
daß, nachdem die Hauptſache ſchon entſchieden waͤre, 
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Fede Vernehmung uͤberfluͤſſig erſchiene, und doch tft eben 
dieſes der Gegenſtand der Entſcheidung — die Haupt⸗ 
ſache iſt ja noch nicht entſchieden — diſkutirt nur ward 
daruͤber, aber nicht Entſcheidung gegeben. 

Warum wollen wir dieſem Manne von Zartgefuͤhl 
eine neue Wunde beybringen? hoͤrte ich rufen — die 
Vernehmung wuͤrde den Verwundeten noch mehr ver⸗ 
wunden. — Wie, meine Herrn! wenn jemand von Zart⸗ 
gefuͤhl ſich verirren, ein Verbrechen begehen ſollte, und 
ihm der Prozeß gemacht wuͤrde, wie, wenn der Richter da 
ſagen wollte: warum ihm vorher noch vernehmen ? er 
ift ein Mann von Zartgefähl, er ift verwundet, die Vers 
nehmung würde .ihn neuerbingd verwunden — hängen 
wir ihn auf — damit er nicht verwundet, und — nach⸗ 
her vernommen werde!!! | 

alſo Urtheil ohne Vemehmuns/ aufgehängt, ohne | 
gehbrt zu werden! 

Ich bemerfe ausdruͤcklich den Unterfchied, daß es 
ner in meinen Beyfpiele ein Verbrecher, unfer Herr Pro: 
feſſor Behr, ein fo würdiger, in jedem Anbetracht ruͤhm⸗ 
lihft ausgezeichneter Mann ift, und diefer fol verurs 
theilt werden, ohne vorher vernommen: zu feyn ? 

sch fordere daher die Kammer auf, ich bitte bie 
Kammer, diefed zu erwägen. Ich wenigftend wuͤrde 
mein Gewiſſen zu verlegen glauben, wider mein Gefühl, 
meine Pflicht, wider den geleifteten Eid auf die Ver⸗ 
faſſung handeln, wenn ich uͤber eine ſolche Trage in 
der Hauptfache mitfimmen würde, ohne daß die Vors 
frage über Vernehmung Entſcheidung der ‚Kammer ers ’ 
beiten hätte. 


Ich wenigitens werde nicht mitſtimmen, ohne daß 
die Vorfrage, ob er noch zu vernehmen, entſchieden iſt. 


% 


‚ Kein Mitglied kann entlaſſen werden, ohne vernommen 


zu ſeyn. 
Der zweyte Praͤſident von Seuffert. Sie wer⸗ 


den fih, meine Herrn! noch erinnern, daß, nachdem 


* 


der Herr Sekretaͤr Haͤcker uns Vortrag daruͤber erſtat⸗ 
tete, ob er, Herr Hofrath Behr, einzuberufen fey oder 
nicht, ich das Wort nahm, um uͤber die Hauptfache 
feldft, wie fi ie vorlag, meine ueberzeugung auszuſprechen. 


oc, als erfter Votant, mußte von dieſem Stand⸗ 
punkte ausgehen, denn waͤre Herr Hofrath Behr wirk⸗ 
lich einzuberufen geweſen, ſo iſt wohl klar, daß die 
Frage, ob er zu vernehmen ſey, gar nicht haͤtte zur 
Sprache gebracht merben kͤnnen. 


Nun, da es fi ch nach den erfolgten Abſtimmungen mehr 
von der Nichteinberufung, ald von ber Einberufung handeln 
diirfte, muß der Schlußfaffung Aber bie Hauptſache eine ans 
bere Srage, nämlic) ob.die Sdrmlichkeiten beobachtet feyen, 
welche die Natur der Sache und die Verfaffungsurfunde ges 
bieten, vorausgehen. Diefe Frage, ob die Zörmlichieg 


“gen: beobachtet ſeyen oder nicht, habe ich in meinem 


Vortrage gar nicht berührt; bemerken‘ muß ich, daß ich 
hinfichtlich der Yeußerungen über bie Hauptfrage im⸗ 
mer fo fprechen werde, wie ich geiprochen habe, und 


daß auch meine Ueberzeugung nicht erfchättert worden iſt. 


Was aber bie Vorfrage über die Vernehmung bes 
Herrn Hofrathd Behr aubelangs, fo glaube ich allers 
dings, daß er vor ‚der Entſcheidung ber Kammer erft 
gehdrt werden mäffe, weil, wie ich bemerkte, die Nas 
tur der Sache und bie Verfaſſungsurkunde dieſes erheis 


ſchen, 


4 
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Der erſte Präfident: Ich habe keinesweds durch 
die geſtellte Frage beſeitigen wollen, daß die Verneh⸗ 
mung gefchehen ſoll : 

Ich habe immer jede Mepming geehrt; und ob bie 
Vernehmung Statt finden, oder Umgang davon.genons 
men werden. folk, das: Fan ich nicht verhindern, ich 
muß mich. ala, Präfident an-die. Difkuffion halten;. abee 
ich habe in ‚allen. vergäugigen Faͤllen bie. Stage fo ges 
ftellt, wie fie bey allen Hauptbeſchluͤſſen zu -ftellen ft) 
nämlich: ‚fol auf den. Grunp der bisherigen Nachwei⸗ 
ſungen entſchieden werben ? — 


Mer weitere Vernehmung. will, kann ja.die Frage 
perneinen,- und wenn Sie dieſe Yerneinen, bann . folgt 
erft „big weitexe Frage: welche weitere Nachweiſungen 
verlangen Sie? 

Dex, Abg. von Horntbal. Zuerſt die. gragd 
über Bernehmung! Meine Herrn! noch einmal, ich 
beantworte die Frage nicht, bevor fi ch die Kammer 
nicht Mer‘ die Vorfrage äuögefpröchen hät, F Bi 
Der zweyte Praͤfident von Seuffert.. "Han pie 
Frage fd geteilt wird: if Hr. Hofratp Bent einjus 
rufen oder nicht, fo Tann ich nichts anders, | ara ver 
Ketten. Iſt aber die Frager ip HE Hoftary Behr 
vor Allem ſchriftlich zu vernehmen, zu hoͤren duuu 
merde ich anders ſtimmen; alſen komme ich bey der 5rds 
geftelung , -wigifte gefcbeben iſt, in Verlegenheit/ 

Dean non Hornthal, „Org 00 ei 
ten von Seuffert.) .Alfo!.... TR ESP. rt 

"Der Apg. Meh mol. Io ih, hinfichtlich diefer 
Frageſtellung den Hrn. Praͤſidruten son: Seuffent 
machdruͤcklich unterſtuͤgen. . 

Es ˖ find hiet zwey Fragen. De: eege: Pr Hr. 
Hofrath Bt hir oder ber Erſatzmamm gberuſen fe, 

Il, Wand Aser Vogen. 4 


— 50 — 


haͤngt offenbar von der Vorftage ab, ob er vorher zu 
vernehmen ſey oder nicht. 

Was koͤnnten wir für ein Interefe baben, die 
Fragen umzukehren? 

Wenn es auch weiter Nichts wäre, als ben natüre 
lichen Zufammenhang der Fragen felbft zu beobachten; 
fo koͤnnen wir keiner andern Meynung ſeyn, ald daß 
Die Frage, ob er vorher au. ‚vernehmen ww Horanges 
ben muͤſſe. 

Ich bitte beingend ‚ 177 biefe Ordnuns herbachte 
werde. 


Der Abg. Frhr. v. Fretin. Meine Herrüt Bir 
find in diefem' Falle Richter , und muͤſſen ‚die Zormen 
eines Gerichtes deybachten:. Es iſt bekaunt Z und ich 
fordere Jeden von Ihnen auf, mich zu widerlegen, — 
baß bey jeden Erkenntniß vor Allem die Frage aufgewor⸗ 
fen werden muß, ob die Akten fpruchreif‘ find. u 


"Diele Srage iſt ünmer bie erfte,. vor deren Ent: 
ſcheidung in die Hauptſache nicht gingegangen ‚wird. 
Es mg alfo auch ‚hier diefelbe Ordpung beobachter 
ioerden. 


: Der Apg. Befteimeyer. Daß Hi vofrach Behr | 
nicht mehr Mitglied dee Kammer ſeyn Anne, dieſes war 
meine Anſicht, ehe ich: hierher kam, und noch find mir 
keine Gruͤnde gegeben worden, ſie zuraͤndern; daß: 
aber da dem Buchſtaben ber Verfaſſung gedbrt werden 
muͤſſe, diefes iſt noch meire fefte Ueberzeugung, und Due 
her. unterſtuͤtze ich den Antrag, daß. die Frage? ob er 
gehdrt werden :folle.obse nicht 7. zuvor ıgeftellt werde ; "Dem 
Kammerbefchluß ‚darüber muß und werde ich ehren, che 
Disjer aber erfolgt iſt, kann ich nicht abflanmen. 

: Des erſte Praͤſident. Gut nuni Ich frage die 
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.: „Der Abg. von Hornthal. Ober vernommen werde? 


Doer erſte Praͤſident. Ich frage. hie! Kammer, 
pb die. ypn mir aufgeſtellte Frage zuerſt geſtellt werden 
foll aber nicht? Mer meine Frage zuerſt will, Heiße ſitzen. 

Der Abg. von Honnthal. Alle ſtehen wir auf! 
Sich uinwendend.) Wer Mit uns fine, meine 
Hertntipleibeifkehen. 9 ma 77* 
. (Mie einer Majornänivin Bo gegen 22 Stimmen, 
daß die Frage, ob er zu verehten, boranögehki:mürfe.) 

Der äfte' Präfsbeun- : Ufo, 'meine Hrn, in 
Folge des Beſchluſſes ver Kaminer: ih Frage die Kam⸗ 
mer "Der. Abgeordneten, glaube: ſie ohne vorgegangene 
Vernehmung entſcheiden zu koͤnnen, oder verlangt fib 
vorher ychrifeliche Vernehmungdes Hrn, Hoftarhs Behr? 
Wer: ſhriftllche Berechnung tik; Aheßriſich. mir: 

Mir einer Mehrheit "WOK aRT Sedo 95" Stiinmen 
wurdee befhlofen;” Da Drtigtfcdih Bettr! worher 
ſchriftiich: zu orrwehmen:fegin 2 am nimm "ia 

Der erſte! Bräfidenid. ud Hacke hp ih 
ein Terminꝰ vorgeſetzt werden undffe. ı’E sis 

Der Abg.n von Grant tee a 
ehre ven. Rammerberchtußl): ds Keifb; dr par ich 
wernortinten Waren Vvch hoͤrre Ich gewuͤnſcho Vag ihnie 
Matt: zulſchen miüsölicher undiſthefftiaher WIEN . 
überlaffen worden waͤre momne KURT dien 


mes u aa daß 
okyl bemerkt merhes,,dd * nicht; go 

ie. , 4 ith sah 9 

De. se Pralinen ‚dr von Htuſhai. 
Sie werden erlauben, Eſmende ‚namentlich, aan «Den 
Herru Kurz und Kbfter in Antrag gebracht, . 

j 4* 
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PPRR Indem ich PR eben. für die 


De bg: 
Thrift tliche Vernehmung des Herin Hofrathe Behr 


fimmte‘, glaube ich den ‚Beweis geliefert zu haben, 
daß Herr von Horn thal zu weit ging, went er in 


meinem’. heutigen Votum ofrt’Ungereiinthit ruͤgen zu 


Dürfen: waͤhnte. Daß ich nit darauf: antrug, den 


Betheiligten hier zu vernehmen, iſt wahr; daß ich 


aber nicht unbedingr je.de. Art der Vernehmung ohne 


* Ausnahme. zurüctweifen wolltd/ dafuͤr bikxgt- Das, was 


ich von der wohlverdienten Ehrenerwaͤhnung inj Pro⸗ 
tokolle ſagte, welche der ſchriftlichen Eingabe. des Dom⸗ 
hexrrn Abbt von uns zuerkannt wurde⸗ 

Der zweyte Praͤſident von, Seuffert. Nicht Eine 


Stimme bat auf münbliche Wernehmung -angetragen. 


- 


Der Abg. von Hornthal. Sch ehre den Kam⸗ 


| amerbeichluß: - 


. Der: erfie Hräfident. r7 fragt EN ni, ob 
ihm ein Termin feftgefeßt, werden durfie alenfals 
auf 8 Tage a.die rerepti? - 

Der zweyte —* v. Senf fert. 30 glaube, 


ein Termin muß ihm allerdings gefeht merhenu..ich 


ſchlage por, 8 Tage vom Tage der. Zuflelung: _ 

Der erfte Präfident, Das- ‚beißt.von dem. Tage 
Des Empfanges unſerer Yusfertigung an... .- - 

- 3b. frage baher die Kammer, ob man. dem Herro 
Hofrath Behr zur Abgabe: feiner ſchriftlichen Ver⸗ 
schmlaffung einen Termin von 8 Tagen upsfegen wolle? 
J— Einſtimmig wurde dieſes: bejaht. . 

Der erſte Praͤſident.“ Somitiſt vo dm: Hand 
weſer a erledigen 

Ich zeige an, daß mirdurth‘ den PR Vetan Cla⸗ 
— aintlich beglauhreb Zeugniß über‘ ben: Gefunds 
heits zuſtand des Erſahmannes, KRammergerichtopraͤſtderi⸗ 


den’ Flhru. von Seckendorf, Äbergeben worden. Nach 


dem derens ‚gefoften Biſchluß der Kemmer Ei das 


n 
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ber nun der weitere Erfatjmanir, Frevherr von Eratisa 
beim, einberufen werben, ‚welches ich der Kammer zur 
Anzeige bringe. 

Diefem nach erfuchte ber Praͤfident den Sekretaͤr 
Häder, in feinem Vortrage über die. Anftände, wel⸗ 
che fih bey ber Einweifungstommiffion ergeben hatten, 
fortzufahren. 

f (Der Sekretaͤr Haͤcker faͤhrt in feinem, Vortrage 

or.) 

ab. j 

Hiaſchtlich des Abgeordneten Pfarrers Zeng er zu 

Reiſing bemerkt daſſelbe Miniſterialſchreiben: 

„daß er zum Kanonikus in Paſſau ernannt, jedoch 
zur Zeit vom Antritte des Kanonikats difpenfirt fey, 
und einfhweilen noch im Beſitze ſeiner Pfarrey ver⸗ 
bleibe.“ 

Waͤhrend die Einweiſungskommiſſion ihre Verrich⸗ 
tungen voruahm, erſchien der Herr Pfarrer Zenger 
nicht, und er wird num die nähern Angaben der Vers 
hältniffe in der Kammer ſelbſt machen. 

Der Abg. Zenger. . Die Einweifungstommiffion 
hat Ihnen fo eben die von dem königlichen Miniſte⸗ 
sium ded Innern mitgerbeilte Nachricht, daß. mir eine 
Dompräbende zu Paſſau verliehen worden fe, befannt 
gemadt. . 

Der gleichjeitige Beſth einer Pfarrey und eines Ka⸗ 

vonikats wird zwar laut uͤngſt erfolgten Beſchluſſes der 

hohen Kammer für unverträglih mit ber Stelle eines 

Deputirten gehalten, und bewirkt den Austritt aus der 

Kammer. 

Es kann aber dieſer Beſchluß auf mich keine An⸗ 
wendung finden‘, indem ich auf die Domherruſtelle Biss 
bes nicht- Taflallirt worden, und’ daher zu Feiner Mefto 
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benz, oy keinen Kanonikolverrichtungen · gezpfichtet bin, 
und. "Einen: Gehalt beziehe, auch keine Difpenfe zum 
Bezuge zweyer Pfränden nachaefucht habe. 


ap Din. ganz allein im Beſitze der Pfarrey Meis 
fing, mie ich es im Fahre 1819 war, und nicht nes 
benben im, Befi e. einer Dompräbende; bin, um es 
Fury zu fagen, Pfarrer, und nicht Domherr. 

Ich erfuche die hohe Kammer, in Erivägung deſ⸗ 
fer, wus Ich als meine Vernehmung vorgetragen babe, 
über den Zortbeftand meines Rechts zur Standſchaft 
ihr Urtheil auszufprehen. | 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert. Aus Dem, 
was wir ſoͤleben gehbrt haben, ſchoͤpfe ich bie vollkom⸗ 
mene Ueberzeugung, daß Hr. Pfarrer Zenger in uns 
ſerer Verfammlung bepzubehalten ſey. Er ift felbfts 
ftändiger Pfarrer, er verficht feine Pfarrey ſelbſt, und 
bat keine Difpenfation zur Annahme- zweyer Beneficien 
am päpftlichen „Hofe nachgefucht. Man koͤnnte zwar 
ſagen, die angegebenen Umftände feyen mit feinem Dos 
kumente beleat, fondern. beruhen allein auf der miünds 
lichen Ausfage des Hrn. Pfarrers. Allein ber‘ Herr 
Pfarrer Felt in Abrede, daß, er die ihm angebotene 
Dompräbende angenommen habe. Nicht. Er, der diefe 

Kharfache Idugner, fondern wer behauptet, daß ders 

felbe die Dompräpende angenemmen habe, muß den Des 
weis führen, 
Man kdnnte ferner fagen, $r. Pfarrer Beuger 
behalte. feine Pfarrfiele nur wach ſo⸗lange, als, unfere 
Verfammlung dauert; fpärer Ehnnp er doc feine Praͤ⸗ 
bende noch antreten, wenn may ihm fo lange Zeit 
läßt; allein mir erfcheinen gerade hier in dem, Veneh⸗ 
men des Hrn. Pfarrers hervorſtechende Zuͤse der Klug⸗ 
beit und der Vaterlandsliebe. 

Klugheit war es, daß Kr. faster, Zenget sicht 
in die Falle ‚ging, Panirritmat, doß ER „FO, DATING, 
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dem Vaterlande als Volksvertreter xlich zu werden; 
in beyden Faͤllen iſt ſein Betragen ſehr tobenswerth. 
Sch trage daher darauf an, die hohe Kammer mdge 
befchließen, daß Hr. Pfarter, Zeuger als ein wuͤrdi⸗ 
ges Mitglied in unſerer Kammer bleibe. 

Alle — einſtimmig: Ja! 

Der Abs. v. Hornthal. Und zwat mit Ehren⸗ 
erwaͤhnung! 

Der praͤf ident. Ich frage alſo hie Kammer: 
Sol Hr. Pfarrer zenger in unfexer Mitte berbleiben 3 

Einftimmig beisht. 

Der Abg. von Hornthal. Ih bitte Hr. Praͤ⸗ 
fident! der- Ehrenerwähnung nicht zu vergeffen. - 

Der Präfident. Meine Herm! Dad, was die 
Tagsordnung vorfchreibe, haben wir nun in fo weit 
gluͤcklich vollendet. Hr. von Hornthal hat fi nach 
der Vollendung zwey Motionen vorbehalten, es ſey 
ihm vergoͤnnt, fie von fich zu geben. 

Der Abg. von Hornthal. Ich weiß aber nicht, 
wie lange ich fprechen werde; Ich kann wicht für mid 
bürgen! 

Der Präfidente Ich Hoffe, Sie werben es bils 
lig machen. 

(Der Abg. von Hornthal betritt den Rednerſiuhl, 
und haͤlt folgende Rede:) 

Fruͤher, in der erſten Sitzung ſchon, hegte ich den, 
Wunſch, wichtige Worte zu Ihnen, meine Herrn! zu 
ſprechen; Gegenſtaͤnde, die wir eben heute erſt, in 
der VIII. Sitzung, erledigten, hinderten es. Ich ſehe 
mich geehrt, daß Sie mich nun hoͤren wollen. 

Die, hohe Kammer, kennt den Inhalt der herrli⸗ 
chen, herzerhebenden Rede Seiner Königlihen 

Majeſtaͤt, mit, welcher, Allerhbchſtſie die gegenwärtige 


‘ 
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Staͤndeverſammlung erbffneten. Die hohe Kammer kennt 
unfere Dankadreſſe, weiche Allerhöchfiviefelben mit aus⸗ 
gezeichneter Huld anzunehmen geruhten. In beyden 
ſind Ruͤckblicke enthalten auf. die Refulsate der vorigen 
Ständeverfammlung, und hoffnungsvolle Ausfichten auf 
die der gegenwärtigen. - Beydes etwas. näher zu ente 
wickeln fen mir. geſtattet. 


Sm der legten Sitzung der vorigen Berfammfung, _ 


 ImSulius 1819, hatte ich die Ehre, hier zu Ihnen einige 


Abfchiedsworte zu fprechen: „Beruhigt, fo fagte ich, 
trennen wir und, vereint, fo Gott will, fehen wir und wies 
der. Berubigt alfe trenuten wir und? — Konnten wir 
dieſes? Konuten wir mit voller Beruhigung diefe heilige 
Gtaͤtte geſetzlicher Freyheit. verlaffen? — mit voller 
Beruhigung in unſere Heimath, in den Kreis Jener zu⸗ 
ruͤckkehren, die und zum heiligen Amte der Volksver⸗ 
frerung wählten? Kounten wir diefes? — Allerdings. 
Beruhigung ift Folge vorauögegangener Pflichterfüllung. 
er kounte, wer kann unjerer hohen Kammer das 
Zengniß verfagen, daß fie im Jahre 1819 voll ihre 
Pflicht’ erfuͤllte7 F 


Die. Wichtigkeit, die Helligkeit ihres Berufes er⸗ 


.  Jennend, richtete fie ihr ganzes Streben auf Befdrde⸗ 


gung des Geſammtwohls der Nation, des Fürften, wie 
des Volkes, Mir den Beduͤrfuiſſen, mit den Leiden 
bes Molfes bekannt, vertraut, dedten auf und ruͤg⸗ 


sen die Volksvertreter Zehler,, Mißgriffe und Miß⸗ 


braͤuche in den verfciedenen Zweigen ber Staatsver⸗ 
waltung, und ſtellten Anträge auf Verbeſſerung. Ruͤck⸗ 


fichtlos, ohne Furcht und Scheue gefchah es; jedoch im 


der Graͤnze beicheidener. Unbefangenheit, von jeber Ders 
slıchfeit entferne. Die. gute Sache, des Volkes Wohf' 
—5— in's Ange. Ruhſe, Beſonnenheit, 
aͤßlgung, keine Leidenſchaft Iektere unſere Schritte. 


ey 57 — 


In Manchem giutgen die k. Miniſterien uns, unfern 
Antraͤgen und Wuͤnſchen entgegen, legten fofort Hand an's 
Verbeſſerungswerk. Vieles. ward angeregt und zur kuͤnf⸗ 
tigen Verbefferung vorbereitet. Sgeder gewann die Ueber⸗ 
jeugung, daß es im Daierlande durch die Verfaſ⸗ 
fung in Etwas beſſer geworden, und daß noch Bien 
ni ‚ fehr Viel, durch fie noch beffer werde, - werden 
muͤſſe. 


Im Reſultate der vorigen Staͤndeverſammlung, im 
Landtagsabſchiede (den 22. Juli 1819), find Beſtim⸗ 
mungen in Anſehung der verbeſſerten Rechtspflege, des 
Kreditweſens ꝛc. In Anſehung dieſer Gegenſtaͤnde iſt 
der Verbeſſerung in Etwas ſchon Daſeyn gegeben: in 
dieſem Aubetracht hat die %le Pflanze der Konftitution 
einige Früchte ſchon getragen; die Zukunft wird ihr 
höhere Reife, Vollkommenheit, vielleicht KöftlichFeit 
verihaffen. Aus demfelben Landtagsadfchiede gewan⸗ 
‚nen wir die Ueberzeugung, daß mehrere von und ges 
ftelte, das Wohl der Nation befdrdernde, zur Erle⸗ 
digung wicht gekommene Anträge beachtet, und in Ers 
füllung gefegt werben follen. Ben fo herporgetretenem 
Erfolge konnten wir mit voller Beruhigung uns treue. 
nen. — Aber in diefem Landtagsabfchiede erbliden 
wir Zurechtweifungen, Vorwuͤrfe, Tadel, Rüge; mußte 
diefes die Wolkövertreter nicht beunsuhigen? — Nein, 
nein, fage ih, im Geringften nicht. Diefer Tadel 
kam von den Miniftern,, gegeben den Volksvertretern — 
fo ein Tadel ift Lob — eine neue Beurkundung erfülls 
ter Pflicht — fo eine Rüge beunruhigt nicht, fie erhöht 
die Beruhigung, volle Beruühizung gab fie und. 


Nicht in der Bruſt der Volkönertreter allein faßte diefe 
Beruhigung tiefe Wurzel; allenthalben hin im Waters 
lande verbreitete fie fih. Kein Kreis, Fein Diftrikt, 
feine. Stadt, Fein Dorf eriftist im. Königreich, wohin 
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diefe.. herrliche Stimmung. ſich nicht mitgetheilt haͤtte, 
dieſe Stimmung, hervorgebracht durch die Kenntniß des 
in Etwasbeſſergewordenen, durch die Hoffnung des Roch⸗ 


befferwerdens durch die Konſtitution. 


Im Vergleiche mit manchen andern Staaten ſteht 
das konſtitutionelle Baiern im ſchoͤnen Lichte, im heilen 
Glanze da. Richten wir, meine Herrn, unſere Blicke 


da und dort hin. Richten wir fie nach dem Suͤden, 
Euͤdoſten und Oſten Europens ; welche Ereigniffe feit . 


unjerer Trennung im Jahre 18197 — Da ift kein fefter 


Ruhes⸗, Bein ficherer Anhaltss Punkt: da ift der Hori⸗ 


zont mit vuͤſtern, gewitterfchwangern, Sturm, Erfchäts 
terung, Umfturz drohenden Mplfen bedvedt! — Im Dften 
inöbefondere erbliden wir Chriftenthum und Qugend mit 
Unglauben und Lafter, Menfchheit und thierifche Roh: 
beit, Menfchenrechte mit Deſpotism und Barbarey im 
blutigften Kampfe. Die da Gedrädten, lange, durch 
Jahrhunderte Gefeſſelten verloren ihre Kraft nicht; durch 
des Joches Druck, des Drucks Ueberſpannung erſtarkt, 
ermuthigt, warfen ſie das gehaͤſſige Sklavenjoch ab, mit 
dem abgeſchuͤttelten Joche erſchlagen fie num ihre Tiran⸗ 
nen, und werfen ihnen die ſzertrummerten Ketten ins 
blutige Angeſicht. — 

Und was wollen fie erringen, dieſe muthigen Kaͤm⸗ 
pfer, dieſe bewunderungsmwärdigen Helden neueſter Zeit, 
diefe würdigen Abkommmlinge der alten "berühmten 
Heroen? — Was fie erringen wollen? Menfchenrechte, 
Sicherheit der Perfon, des Eigenthums, der Ehre ihrer 
Srauen und Tochter, Geſetz, gefegliche Freyheit. 

Es iſt nicht der Ort, wicht die Zeit, die Urfachen 
und. Wirkungen jener Ergebniffe bier zu unterfuchen, 
welche feit, dem Jahre 1819 an und voräbergingen. 
Nur Eines noch. will ich bemerken, und Gie, - meine 
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‚Herm! werben Sich. mit mir aberzeugt. halten, daß wan 
Beruhigung der Vdlker, Ruhe uud Ordnung. im Staate 
nicht herbeyfuͤhre und. befeftige durch Herrſcherwill⸗ 
kuͤhr, nicht durch Verbreitung des Aberglaubens, Myſtie 
cismus und Verfinſterungsmaximen, nicht durch Nieder⸗ 
Kalten: der Verſtandesentwickelung, nicht durch Unter⸗ 

druͤckung der Rede⸗ und Preßfreyheit, nicht durch Zie⸗ 
hung einer Manth⸗ und Verbotslinie gegen Verſtan⸗ 
ſtandeserzeugniſſe — nicht einmal durch ſultaniſche Sei⸗ 
denſchnuͤre, durch ſataniſche Inquiſition mit allem ihrem 
Befolge!!! — Könnte es je gelingen, Sinfternig wies 
ber über die Volker zu verbreiten, in religidfer , politis 
(cher, oder beyder Ruͤckſicht, und wäre es die dichteſte, 
ägnptifhe Mitternachtsfinfterniß , deſto näher wäre 
ber Tagesanbruch, defto glänzender die Morgenröthe, ver 
man entgegen eilen wiirde. Kehren wir nun unfere 
Blide auf unſer Eonftitutionelles Baiern zuruͤck: Da ift 
Ruhe, ift Ordnung, da ift volle Beruhigung, denn, um 
was manche Andere. noch ringen, iſt ſchon vorhanden: 
Verfaſſung- geſetzliche Freyheit fuͤr Alle. 


Vereint, meine Herrn! ſehen wir uns hier wie⸗ 
der. Zum zweyten Male ſind wir verſammelt, um 
die heiligſte Pſticht der Volksvertretung zu erfüllen, 
Vereint fehen wir uns wieder, nicht koͤrperlich allein 
im Raume dieſes Saale, im Geifte, im Streben, in 
Erreichung des hohen Zwecks, in der Wahl gefeßlicher 
Mittel. Zum zwepten Male find wir verfammelt in. der 
Nähe unfered erhabenen toufitutinnellen. Kbs 
nigs, der es ausſprach, das Gluͤck ſeines Herzens, 
den Ruhm ſeines Thrones nur vom Gluͤcke des Vater⸗ 
Jjandes,“ von der Liede ſeines treu = ergebenen Volks 
empfangen zu wollen. — Diefes find bie eigenen Worte 
anfert, Adnigs, der es ausſprach, Sich nur von 
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ben heilgſten wiegeatenpfichten telfen zu laſen — D er 
es fo herrlich verfteht, den, den Regentenpfliditen ges 
enüberflehenden, Volksrechten verfaſſutigsmaͤßig zu ger 
nägen. . Eine berrliche Stellung: ber: Voltsrepräfentans . 
ten, In der Nähe eined ſolchen Königs fich vere 
ſammelt, fich. berechtigt und verpflichter zu fehen;,. die 
Leiden, die Beſchwerden, die. Untnäge, und Wuͤnſche des 
Dolls vors — und auf Verbeifesung anzutragen. Uns 
ift das herrliche Loos beſchieden, für. Alles, was des 
Volks Wohl betrifft, was ber Verfaſſung zuſagt, zu 
fprecben, wider Alles anzufämpfen, was ihr bindernd, 
oder gar flörend ſich entgegen zu ftellen, fich zwifchen 
‚das edle Herz unſers Kdnigs und des Volks Wohl 
zu werfen wagen ſollte. 


Meine Herrn! Viel, ſehr Viel zu leiſten, tzegt uns 
ob; wir ſtehen bev'm Anfange — haben eigentlich noch 
nicht angefangen. Ich fagte, daß es durch die Vers 


faſſung in Etwas beffer geworden, (dieſes koͤnnen wir 


anferm erhabenen Könige nicht genug verdanken) Vie⸗ 
les aber, fehr Vieles ift zu beffern übrig. Ackerbau, 
Gewerbe, Kunftfleiß, Handel liegen darnieder, daß 
Baiernvolk feufzt ohne Schuld unſers geliebten Monar⸗ 
chen noch unter dem Drucke der Abgaben: nach vielen 
Friedensjahren ſind die, waͤhrend des Krieges ſo hoch 
geſteigerten Abgaben nicht (oder ſehr unbebeptenb) ges 
mindert, In der vorigen Ständeverfammlung ſpra⸗ 
chen wir Viei von Erleichterung des Volks, von Er⸗ 
ſparungen im Innern des Staatshaushaltes. — Er⸗ 
leichtert iſt nichts, Erſparungen wiſſen wir keine, wir 
wollen- fehen, wie weit die Miniſterlen darin gefonts 
men find, welche Erfparungen die Minifter vorlegen. 
Man. wil fogar von Vermehrung ſprechen, es ift uns 
möglich. Ich mache Sie, meine Herm!. ingbefondere 
aufmerkſam auf bie Armee + Abminiftration.! — Armees 
Adminiftration. — Ich trenne, ich ſondere dieſe zwey 
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MWorte, .. Armes}. Wer fpricht den: Namen aus, ohme 
Hochachtung für den Ruhm, den fie fi erwarb. % 
Armee fteht hoch, fie dat den Kbnig, dab Vaterla 
fich mit Ruhm bedeckt. Adminiſtration! Bon der wir 
"Biel gefprochen, von ihr ind Geruͤchte allerley Art ing 
Umlaufe! — Eine Erſparungskommiſſion war ernannt, 
die Reſultate ihret Bemuͤhungen kennen wir noch nicht 
vohne Zweiſel werden fe’ und vorgelegt‘ werden, fr 
imäffert‘ und borgelegrwerben. In Gemaͤßheit der Küfle 
ſtitutlon · hat dieſes zu geftbehen und Seine Maik 
Mär Haben es in der: Erdffnangsrtede konſtitutionell zus 
ꝛ:ꝛgeſichert. Es muß den Miniſterlen ſelbſt, und inäbes 
ſondere dem Armee Mintfterium -Daran gelegen. ſeyn, 
Alles rein und offen vorzulegen, jnd moͤglichſte Se 
niß zur Erleichterung ded Volls ‚nerbeyauführen. ., Fr 
jr ir die Armeen Mbıhinifverion: iſt: diefes um en 
swithtiger; da allenthalben. im Konigreiche fo viele. Gi⸗ 
wüchte:beßhafh verbreitet: find, da man Parallel en zichen, 
und wiſſen will}; daß in anderen Staaten das Jieliehr 
und beſſer mit weitiawehiger @elbiierikicht werbe...j Res 
: seit sichr wicht. mißverſtanden werde,⸗ fh bemerkorich, daß 
ed naht Anſthuldigung, > fondern: nun als Geruͤcht chier 
„uorläufig. beruͤhet vᷣeyg denn wir halten einen Jeden: fir 
2rachtlich bis dat: Gegentheii erwieſen iſt. DEREN TT © 
3: Darum, im Biefe‘ Hwec Zu’ Ntreichen, handeln 
Wir vereint mit unferm Kdnige ; m Einklange zuiſthan 
Ws haben wir ſters at das Wohl bet Natiomver 
ug, Juris das Ahfte, dad Beßte werven wirler⸗ 


ſterbenn. u n. iy νναα u, 
a ie ii ber Wriget Verfarimtilig,. (Ye Luch in Diba 
ſer, wird uns Be Schächternkeit, uf Fu or "lie 
nie — v — 


a er 


sur. 


Eko — 
LU] 


Mothehbrigen Iran feiten,- Em keine Leidenſchaft 
For, wird uns beherrſchen iu yocy Eine Keidenfchaft 
— muß, und‘ "Behertfchen, 'vie, für Recht Wahre 
heit, Berfaffung rn König” und Vaterlaud sh 
leben, und au, ter en 
Dir. zweyte Praͤſident: Hi von Horathal 
at fo eben ein Paar Worte ‚der. Berugigung, und, Aue | 
‚gleich eine Ast. ven Anweiſung, wie sd. die Verſamm⸗ 
Jung. in dieſer Sitzung zu verhalten babe, gegeben. : 4 
.s- Ein Mntrag ift von ihm⸗ nmicht gemacht worden; dr 
wollte auch einen felchen nich? machem;raveib ihm ‚befannt 
fs daß jeder Aurtag eines Abgrinmen, nach Ti DI 
Abſchn. M. . 66. bes zehnten IE, ſchriftlich beyn 
Praͤſidium niebergelegt Werben ud — :- : ut Viu 
ir hat' bloß allgemeine. Erinnerungen in Bezug auf 
die Verwaltung bed Landes, und auf:-bie,guten Folgen 
gemacht, die beteits aus her Verfaſſung hervorgegangen 
mb... Er hathiebẽey: den letzten Abſchled der’ Sränbes 
rverſannulteng tik. Erinaerung ‚gebmachti..: : : 2...” 
dad ‚Dieter : Abfchied: gibt allerdingd zu —— 
undr herben Erinnerungen: Anlaß; das laͤßt ſich nicht 
Aqͤugnten. Vorzuͤglich Tann ch nicht bergen, daß. der 
Abſchied ber Leizten Ständeverfammlung, in dem Puukte 
„bie. Deputirten ‚betraffenb, ſehr {chef abgefaßt ſey; in⸗ 
nbeffen müßte. man, um. äber.die-Sarhe näher zu fages 
„ern... ben Ahſchied felbft in Hängen. ‚haben, Er-gat, 
‚um, und zu, grinnten, was uns dan die Berfafupe ps 
geht, zugleich einen Blic auf die auswaͤrtigen Verhaͤſt⸗ 
Bir In geworf Mt und Seat; ‚wie eEs nicht ,äf, und 
see 


Se 3 2 einer. "andern, gllegenheit derchs 
—* —— Berhäfeniffe zu ‚zart. 
even, um Rn in h ——— derührt zu werden. 
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Mas gehen uns auswärtige Verhältniffe an? Bleiben wir 
ben den unfrigen ftehen, und genießen wir ded Guten, 
was und die Werfaffung bereits gebracht hat, und fs 
hen wir dad Beſſere in unferm eigentlichen Pirkungskreiſe 
zu erftreben. Juzwiſchen bat auch der Nebner diefe 
Bemerkung bleß zu dem Ende gemacht, um durch Ver⸗ 
gleihung’den Werth Deſſen, was Baiern befißt, zu ers 
höhen. Was die Gegenftände unferer Berathung ſeyn 
werden, wiffen wir zum Theil fchon, Theil& werben uns 
die Minifterien Anlaß geben, unfern Wirkungskreis 
auch auf andere Gegenftände zu erweitern. 
Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß uns alle 
Nachweifungen, welche von der Kammer, in Zolge der 
Urkunde, gefordert werden Tonnen, vorgelegt werden; 
zumal es der beßte der Könige in feiner Rede vom 
Throne audgefprochen hat. 

Bid dahin werden wir unfere Berathungen über 
Gegenftände diefer Art auszufegen haben, alsdann aber 
wird Jeder, mie ed fi) von felbft verſteht, feine Pflicht 
nach Ueberzeugung treu zu erfüllen von felbft wiſſen. 

Der erfte Präfident. Sch befchließe die heutige 
Sitzung, nachdem bie Zeit ſchon zu weit vorgeruͤckt iſt, 
und ſetze die nächftfolgende,, auf künftigen Sonnabend 
den 16. Februar Morgend um g Uhr am. 

Was Herr von Hornthal alenfalld nod zu [pres 
chen haben, Finnen Sie dann vortragen. 


.FSreyherr v. Schrent, 
(L.S ) Präfident. 
der, 
Sekretaͤr der Kammer, 
v. Wachter. 


v. Utzſchneider. 
Frhr. v. Cloſen. 


(Die Tagsordnung llegt unter Ziffer 24 bey.) 
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Protokoll 
der IX. allgemeinen oͤffentlichen Sitzung der Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten, ben 16. Februar 1822. 
(Ju Gegenwart von 102 Mitgliedern. ) 


/ 


Die neunte dffentliche Sigung wurde mit dem Vor⸗ 
lefen des Protokolls der achten Sikung erdffnet, und 
das Protokoll genehmigt. Während der Vorlefung des 
Protokolls erſchien der Föniglihe Staatsminifter der Fl⸗ 
nanzen, Freyherr von Lerchenfeld. Der Präfident 
machte hierauf die feit der legten Sitzung eingekomme⸗ 
nen Eingaben, wie foldhe in der Anlage ei. 25.) bes 
nannt find, bekannt. 

Der Abg. Stephani. Hr. Prafident: ich bitte, 

zu fragen, ob die Kammer den Antrag, den ich in 
Betteff der Mechnungsablegung über das Stiftungsver: 
“mögen, gemacht babe, und der nur einen halben 
Bogen lang ift, nicht vorlefen hören wolle. Die Kanız 
mer bat vor 3 Fahren ſehr bedauert, einen ähnlichen 
Antrag nicht angehört zu haben. 

Der erfte Praͤſident. Sch frage, ob die Kam⸗ 
mer, gemäß $. 36. Edikt X., die Vorlefung diefes Au⸗ 
trages verlange? 

Der zweyte Praͤſident. Meine Herrn! Sie erin⸗ 
nern ſich aus dem Abſchiede der Staͤndeverſammlung, 
daß Seine Majeſtaͤt der Koͤnig in demſelben 
insbeſondere bemerkt haben, daß gegen $..36. Edikt X. 
vielfältig in der Kammer der Abgeordneten angeftoßen 
worden ſey. Wodurch foll angeftoßen worden fern? 
Durch dab von einzelnen Mitgliedern begehrte, und von 
der Kammer bewilligte Ablefen verſchledenei, durch Mit⸗ 
glieder gemachten, Antraͤge. 

Sch glaube, im $. 36. Tit. 2. Abſchn. 3. des 
X. Edikts zur Verfaſſungsurkunde Ieven die gehdrigen 

II. Band. bter Bogen. 
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Beſtimmungen enthalten; belieben Sie, meine Herru! 
dieſelbe vor ſich zu nehmen. 

Es iſt augenfaͤllig, daß bie bloße Erwaͤhnung in 
dem Landtagsabſchlede, es ſey gegen den F. 36. von 
der Kammer der Abgeordneten angefloßen “worden, 
nicht Hinreiche, daß fogleih auf viefe Bemerkung hin der 
son der Kammer in ihrer legten Sitzung gefaßte Be: 
ſchluß, wornach diefelbe auf das Veriangen einzelner 
Mitglieder ſich die Anträge vorleſen laſſen sun, ohne 
weiters abgeändert werde; denn ed handelt fin entwe⸗ 
der von einer doftrinellen, oder von einer auchentifchen 
Auslegung. Haudelt es fich von einer doktrinellen Aus⸗ 
legung des $. 36., fo ‘glaube ih, daß die Anfichten 
der Sammer eben fo viel gelten muͤſſen, als die der 
Miniſterien; handelt es fi) aber von einer authentifchen 
Fnterpretation einer Stelle, fo lift es Far, daß zur 
aufhentifchen Interpretation der Verfaffungsurkunde ein 
Schluß der Heyden Kammerh und die Genehmigung des 
Königs gehdre. Kein einzelner Theil kann eine aus 
thentifche Interpretation für ſich geben. 


Inzwiſchen, nachbem einmal im Abfchiebe der Staͤn⸗ 
deverſammlung ausgefprochen ift, ed habe die Kammer 
ſich gegen ben F. 36. -verftoßen, fo muß es einmal 
zur Sprache kommen, nnd ich glaube, es liege ein Anz 
laß in der Fbniglidhen Bemerkung, auf das Neue in 
nochninlige genane Meberlegung zu nehmen, ob es, bey 
dem Beſchluß der Kammer, daß die Anträge nnd Wuͤn⸗ 
ſche der Abgeordneten auf Verlangen einzelner Mitglies 
der, und auf Anordnung der Kammer abzulefen feyen, 
zu belaffen ſey. Was mich betrifft, bleibe ich meiner, 
ſchon im Jahre 1819 oͤffentlich geaͤußerten, Ueberzeu⸗ 
gung getten, daß die Anträge und Wuͤnſche der vers 
—* Mitglieder dieſer Kammer nicht abgeleſen werden 
ollten. 


In dem angeführten s. 36. des X. Editts beißt es: 
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Petitionen und Wuͤnſche der Abgeordneten der Kammer’ 
ſollen ſchriftlich dem Präfidenren übergeben werden; 
diefer Bat fie an dem Peritionds oder fechöten Ausſchuß 
zu verweifen. Wenn diefer den Antrag nicht geeignet 
haͤlt für den Wirkungokreis der Stände, dann fol 
er niche zur: Vorlage in der Kammer kommen; finder 
‚er Ihn aber geeigner, fo foll er erſt dann der Kammer 
‚vorgelegt, und von derfelben enrfchleben werben, ob unb 
zu welchem Ausſchuß er kommen fol, 

Hieraus habe ich fchon im Jahre 1819 den Schluß 
gezogen, daß die Vorlefung von Petitionen ungeeignet 
und überfiüffig fen; beim, wenn erft nad) Pröfung, beö 
Deritiond s Yusfchuffes die Wuͤnſche der Abgeordneten 
. ber Kammer vorgelegt werden follen, fo ift jede vorhe⸗ 

tige Ablefung, meiner Weberzengung nad, Angeeigner und 
uͤberfluͤſſig. 

Man har dagegen vorzuglich eine Andere Stelle 
angeführt, wo ed heißt: „Wenn dad Protokoll verle: 
fen if, alsdann find die Einläufe befannt zu machen.” , 
Hieraus wollte manden Schluß ziehen: daß nicht etwa nur 
eine Anzeige genüge, fondern daß, wenn es ein Abs 
geordneter verlangt, und es von der Kammer befchlofs 
fen wird, der Antrag vorgelefen werden muͤſſe, 

Aus piefer Interpretation wuͤrde aber folgen, baß, 
wenn alle Eingaben follten abgelefen werden, was boch 
gefcbehen Konnte, es unmbglic wäre, ben großen 
Wirkungskreis der Kammer vollkommen uszufuͤllen, 
und alle Gegenſtaͤnde zu erledigen, laube alſo 
nach meiner Ueberzeugung annehmen zu muͤſſen, daß 
nad 6. 36. des Edikts A. dergleichen Petitionen nicht 
vor Prüfung des fechöten Ausſchuſſes abpelefen werden 
ſollen, und kann daher niche für Die Ableſung des in 
Frage Begriffenen Antrages ſtimmen, Uebrigens Aber⸗ 
laſſe ich Ales der Kammer zur Entſcheidung. 

Der Abg. Escher. Es wind zen vetehrlichen Mit⸗ 


= 


* 


gliebern noch erinnerlich feyn, daß bey der erſten Ver⸗ 
ſammlung der Stände Antrag auf Ablefung der Peti⸗ 

tionen der Mitglieder geftellt wurde, und daß ich allein 
gegen diefe Ablefung vor der Prüfung durch den fechöten 
Ausſchuß ſtimmte. 


Dieſer Fall ſcheint eine Entſchuldigung von Seite 
Deſſen zu fordern, der ſich allein dagegen erklaͤrt hat, 
und nachdem der naͤmliche Fall heute zur Sprache kam 
und in Antrag gebracht wurde, ſo will ich mich zu 
vertheidigen ſuchen, und meine Gruͤnde angeben. 

Ein jeder Abgeordneter hat das Recht, Antraͤge zu 
ſtellen, wie ein anderer; wenn alſo ein Abgeordneter den 
Antrag des einen zu verlefen begehrt, fo finde ich darin 
eine Partheplichkeit für diefen; warum wird der Antrag 
von a. verlefen, warum nicht auch von h., und d.?. 
welches Recht kann ich mir herausnehmen, daß mein 
Antrag verlefen werde, den man nicht kennt, ber noch 
niche geprüft und zur Vorlage reif ift, und daß der 
Antrag eines andern, den man auch nicht Fennt, den man 
noch nicht geprüft hat, ob er zur Vorlage geeigner ift, mit 
Stillſchweigen Übergangen werde ? ch würde ed mir 
jederzeit zur Regel ſeyn laffen, daß entweder alle Ans 
träge‘, oder Feine verlefen werden muͤſſen; denn das ift 
dad Recht der Sleichheit „das wir Alle in ber Kammer 
beſitzen. 

Man hat ſich auf dad Wort Bekanntmachüng 
bezogen; bey einer jeden oͤffentlichen Seſſion follen bie 
Eingaben bekannt gemacht werden, fagt das Geſetz. 
Sch unterfcheide drey Grade der Bekanntmachungen. 
Der erfte befchränkt fih auf Anzeige des Inhalts allein; 
im zweyten wird auszugsſsweiſe der Inhalt angegeben, 
und endlich der dritte befieht in vollftändiger Vorleſung. 

Wenn ed heißt, die Seſſion fängt mit Bes 
Tanntmachung der Eingaben an, fo verftehe ich ven 
' erften Grad; da wird bloß die Rubrik, der Name des 


rn 
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Eingebers "und der- Hauptinhalt feines Antrages ers 
wähnt; dann beißt ed: er foll vor Allem. dem. Prüs 
fungsausſchuß uͤbergeben, werden. | 
Dann wird der siegte rad der Bekanutmachung 
eintreten. Wenn num der’ Pruͤfungsausſchuß den Ans 
trag als nicht in den Witkungekreis der Kammer ges 
eignet zuruͤckweiſt, wobey die Stimmenmehrheit, ents 
ſcheldend iſt, fo wird ‚ber. Antrag Do. dem Anhoite 
nach befaunt gemucht. 2 
Vouſtaͤndig wird ber Miräg' ef dann zur Kane‘ 
mer gebracht, wenn. die Aunahme' deſſelben genehmigt 
iſt und ich für meinen Theil glaube‘, daß Allein, was 
man fordern kann, genuͤgt werde, wenn’ bey ver erſten 
Bekaummachung noch kein Witrag verleſen, fondern 
bloß der Inhalt und Name Deſſen, ber den Antrag ser 
ftellt hat, auszägli angezeigt wird. ..: .- v . 
Erſt bey. yollftändiger Annahınd deſſetben durch den 
Ausſchuß triet.der zweyte und bpiste Grad der Bekunnt⸗ 
machung ein, welche mehr, als das bloße Rubrum he⸗ 
handelt. Man kbnute fragen: was ſoll eine ſolche Be⸗ 
kanntmachung nutzen? Der Zweck der erſten Bekannt⸗ 


machung iſt, einen Jeden ‚zu Überzeugen, daß feine Eins 


gabe richtig eingefümmen „und nicht verlogen ges, 
gangen, nit auf die Beite geſetzt je; ‘für diefen 
Zweck Edle erfte N efänntrachung: ngeordiiel; auf 
früheren Auszug ‘ober Ableſung des Antratzes Tann 
vorerſtnicht· Anfprüch- genrächt werbens * Die Anträge” 
der Mitglieder haben. ihron igenen: Prrlfungsauefhuß, 
biefen:.yisd .fie vielleicht ſchono In der naͤchſten Bone: 
der Sammer vorlegen 1 ur os = 
are Beſchwerden Ber —* oder hanyer Rorpos " 
rationen werben ebenfaltd in karder Zeit von den fuͤnf⸗ 
ten. Aus ſchuſſe entwerer ald. zum Verathung  geeigens. 
ſchaftet oder: uicht , dem Inhalta nach befgums gemacht; 
mehr kann Niemand fordern. Nach meiner Ueberzeu: 


\ 


— * 


gung halte ich bafie deß bey leiden Nechte ber 
Mitglieder entweder Feiner, ober alle Antraͤge verleſen 
werden muͤſſen. 

Der Abg. Irhr. v. Cloſen. Der Gegenſtand, wel⸗ 
cher vom Hrn Praͤſthenten v. Seuffert beruͤhrt wur⸗ 


de, ift. von höher Wichtigkeit; es handelt ſich darum, 


ob ein Verfahren, bas pie Kammer bisher beobachtet 
bat, ſogleich veraͤndert werben foll, Es wurde gefragt, 
ob es zulaͤſſig fey, daß die Anträge der Mitglieder vers 
leſen Werben} der zweyte Herr Praͤſident har hierauf den 
Autrag geſtellt. Ben ber zroßen Wichtigkeit der Sache 
glaube ich aber nicht, daß wir, auf einen muͤndlichen 
Antrag, dis doktrinelle Auslegung einer Stelle der. Bere: 
faſſungsurkunde betreffend, Togleich eingehen‘ thnmen. 
Ich verkenne die Wichtigfelt dieſes Gegenftandes nicht; 
ich wuͤnſchte abet, ba der zweyte Hr. Yraͤſident 
vorher einen- friftlichen Wortrag angebracht: hätte, und 
ich halte dafur, daß wir und vorläufig auf die Brage 
beſchraͤnken follten, ob ber eben bemerkte Auteag verles 
fen werben To ober nicht. Ich ſtimme dafuͤr, daß die 
Verleſung deſſelben niche State finde, ” 

Abg. Frhr. v. Frank. Ich kann der Meynung, 
daß * Autraͤge Abgeordneten ſchon vor ihrer Hin⸗ 


weiſeng an ben Präfungsausfhuß in ber Kammer abs 


sulefen ſeyen, Auch diefed Mal nicht beytreten. Schon 


ber woͤrtliche Inhalt des $, 14, im IL Tit. IL bs 
ſchnitt des X, Edikts ift Augen dieſes Borlefen, da er 
aus für. dad Protorbil Bas Ableſen, und für bie 


Elngaben das Bekanntuiachen gebietet. Haͤtte man bey: 


dem Entwurf dleſes Edikts die Abſicht gehabt, auch bey 
dieſen Das Ableſen zuzulaſſen, ſo wirbe man Dad: Wort: 


 nBelannımahıng? gang weggelaffen, und dem 


Sprachgedrauch eh in einen ſo kurzen ſtedeſat ſich 


⸗ 


! 


mn. 


nicht zweyerley Ausdruͤcke bedlent haben, um fuͤr zwey er— 
ley Gegenſtaͤnde Daſſelbe zu bezeichnen. Ueberdieß 
waͤre das vorherige Ableſen der Eingaben ohne Nutzen 
und reine Verſchwendung der koſtbaren Zeit, da ben 
Mitgliedern der Kammer viel von dem abgelefenen In⸗ 
haft in der Zroifchenzeit, bis die Prüfungsrefultate durch 
den Gelretär des fechöten Ausſchuſſes in der Kammer 
vorgetragen werben, wieder aus dem Gedaͤchtniß ents 
fallen wuͤrde. 


Ich unterftüße daher den Antrag derjesigen, die eg 
- gen dieſes Ablefen geiprochen haben. 


Der Abg. von Hornthal. Ueber den. hentigen, 
fo eben erdrterten, Vorfall, meine Herrn, kann ich meine 
Merwunderung nicht genug ausdräden. Wir Abgeord⸗ 
nete zur zweyten Kammer, wir Volksvertreter der baie⸗ 
riſchen Nation ſollen uns Muͤhe geben, unſere geſetz⸗ 
liche Freyheit ſelbſt zu beſchraͤnken, zu vermindern? 
Schon in der vorigen Staͤndeverſammlung koſtete es 
einen großen Kampf, um uͤber die Frage zu entfchei: 
ben: „Soll auf Verlangen einiger Mitgliever der Kam: 
mer eine Eingabe verlefen werden oder nicht ?“ Weber 


diefe Frage. haben wir lange und viel biffneirt anb 


Alles, was heute vor mir Dagegen vorgetragen und be⸗ 
hauptet wurde, ward in der vorigen Verſammlung im 
Jahre ı8ı9 hinreichend und kraͤftig widerlegt, und die 
entſchledene Mehrheit faßte den beffimmten Entfchluß: 
es muͤſſe zwar nicht auf Verlangen eines einzigen Mits 
gliebes die Ablefung eines Antrages gefchehen, wohl aber 
auf Verlangen mäffe das Präftvinm die Kammer fragen, 
und, wenn bie Mehrheit der hohen Kammer dafür ent⸗ 
f&eide, der Antrag abgelefen werden. Diefer mit dies 
ler Mühe errungene, durch fonftitutionelle Gründe von 
der entichiedenen Mehrheit gefaßte, Kammerbeſchluß 
ſteht feſt. 
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Anftatt unfern befchwornen Pflichten gemäß, unfere 
geſetzliche Freyheit aufrecht zu erhalten, ſcheint es, als 
wollten wir uns Muͤhe geben, ſie zu beſchraͤnken, nie⸗ 
derzuwerfen. Meine Herrn, die geſetzliche Freyheit ein⸗ 
mal hart beruͤhtt, und es geht weiter. 


Ich komme nun. auf Das, was die verehrlichen 
Redner vor mir dagegen ſprachen, und ich bin der erſte, 
ber dafür ſpricht. Ich halte‘ es fuͤr meine Pflicht, 
diefe vermeyntlichen Gründe, ich nenne fie Scheingründe, 
zu widerlegen... Man fagt: es foll gegen den 6. 36. 
anftößig feyn, es foll . gegen die entſchiedene Freyheit 
der Kammer von Wirkung feyn, weil hierüber im Lands 
tagsabfchiebe eine Erinnerung geſchah, wie ein Mits 
glied dußerte, daß ed Seine Maiehdrd. der König 
da geruͤgt habe. 

Meine Herrn ich kann es nicht oft genug wiebers 
holen, ich bitte, ich beſchwoͤre Sie, den König, diefe 
geheiligte Perfon, in .unfern, Landtagöverhandlungen 
nicht zu berühren; die Minifter fi nd und verantwortlich! 
Der Landtagäabfchied ift von den Miniftern. Der Name 
des Kdnigs ift Heilig und unverlegbar, nur geſtatten 
wir nicht, daß man zwifcyen den König, der es nit, 
dem ganzen Volke fo gut meynt, ber nur das Beſte 
will, und das getreue Volk Etwas dazwiſchen ſchiebe, 
daß dieſe, welche dazwiſchen treten wollen, ſich nicht 
hinter die geheiligte Perſon des Kdnigs zuruͤckziehen. 

Hinmeg,bgmit! Ich rebe von den Landtagsabfchiede 
und von den Miniſtern, die ihn unterzeichnet Baben. 
Alfo, weil die Minifter es Im Landtagsabfchiede fir 
gut fanden, einen Befchluß der hohen Kammer, .einen 
Beſchluß der baierifchen Volksvertreter, denen die Mis 
nifter Rebe und Antwort ſchuldig find, zu rägen, fol: 
len wir ihn jeßt aufgeben? — Und, wohl gemerkt, 
wann rägten fie ibn? Wo die Kammer fchon ges 
ſchloſſen war, wo fie nicht mehr reden konnte; :alfo, 


weil diefes gefchehen ift, folf der Beſchluß aufgehoben - 
werben? Ich wieberhole ed, daß es ein Scheingrund, 
ift, ich möchte fagen ein Wageſtuͤck, deßwegen einen’ 
Kammerbefchluß aufzuheben, weil die Minifter es für, 
gut fanden, und im Laudtagdabfchiede etwas zu nie ' 
gen; wozu fie doch Tein Recht hatten. Diefed Argus 
ment kann uns widdt bewegen; vielmehr: ift es ein fehr' 
ſtarker Beweggrund miehr, auf unfere Kammerbeſchluͤffe 
feft, unerſchuͤtterlich gu halten. Ein 'verehrliches Mit⸗ 
glied fagte: Des 5. 36., worüber fie und gerügt haben, ı 
wäre entweber einer boftrinellen, oder, einer authentis- 
fen Auslegung fähig. Weder dad Eine, noch dad Ans 
dere; feine Auslegung! Meine Herxn! im $. 36. ift, 
‚ €8 nicht verboten; wer wollte bier ein Verbot heraus 
finden? Diefes gelingt nicht; alfo weg mit diefen So⸗ 
phismen. Es fol über diefen Gegenftand, durd) Kants 
merbefchluß im Jahre 1819 entfchieden, und die Grund- ” 
lage gefetlicher Freyheit der Kammer und der Nation ' 
aufrechehaltend, eine neue Difkuffton Statt finden? Alfo, ! 
werm die Kammer nach vielen. Difkuffionen einen Bez: 
ſchluß gefaßt Hat, fol fie ihn in der naͤchſten Verſamm⸗ 
lung wieder biffatiren? — man will fie alfo fragen: 

Willſt du, Kammer, mit deinen eigenen Befchläffen : 
in Widerſpruch kommen? willit du deine eigenen‘ Bez 
ſchluͤſſe aufheben? willſt du deine Freyheit felbft be=: 
ſchraͤnken? Meine Herin, diefe Difkuffion wird 
heute vorgefchlagen, verſucht! Selbſt die vers: 
ehrlichen. Redner vor mir haben die’ allerdings wichtige 
Stelle, nämlich $." 14. angeführt, -d& heißt es: Nah 
Verleſung des Protokolls follen die Eingaben bekannt | 
gemacht werden: Nun gut! 


Aus dem Wortlante Bekanntmachung und dem 
Begriffe deffelben hat die entfchiedene Michrheit der ho= ’ 
hen Kammer während ber vorigen Ständeverfammlimg 


⸗⸗ 


— 74 — 


das Argument gezogen: es ſollen, wenn die Mehrheit 
ed will, bie Eingaben abgeleſen werden, und nun -foll 
Fein Menfh wiffen, was darin fteht! Hat ſich beim 
feit drey Jahren die teutſche Sprache geändert? Im 
Jahre 1819 hatten wir bie Ueberzeugung, daß: „Bes 
kanntmachung“ fagen wolle: „den Inhalt Yen: 
nen lernen” Nicht bloß die Rubrik ablefen, 
fondern den Inhalt — und num foll eben dieſes Wort 
eine ganz andere Bedeutung erhalten haben? Ber von 
uns behauptet, daß 3. B. ein Geſetz befanntges 
macht werde durch Verkuͤndung der Auffchrift? Ach 
bitte auch grammatikalich in Erwägung zu ziehen, in 
welchen Widerfpruch die Kammer mit Ihren eigenen 
Entfcheidungen im Jahre 1819 verfallen würde! 

Es hieß ferner, wenn auf "Verlangen des einen 
oder andern Mitgliedes und nach Entſcheidung ber Kam⸗ 
mer eine Eingabe vorgelefen werden müßte, dann Enns 
ten es alle verlangen, dann mäßten alle Eingaben abs 
gelefen werden. — Diefes ift unrichtig, meine Herm'! 
Alle müßten nicht worgelefen werben. Wenn z. B. ein 
Mitglied fagt, ich wuͤnſche, daß das Praͤſidium die Kam: 
mer frage, ob fie biefe, etwa einen halben Bogen ſtarke, 
Schrift vorlefen Hören wolle? folgt denn baraus fchon, 
daß alle Die Dutzende der Eingaben abgelefen werben? 
Die Kammer wird nicht die Borlefung aller verlangen. 
Wir haben ja ſchon in der vorigen Stänbenerfanmlung 
und auch biefes "Mal den Fall gehabt, daß ein Mit⸗ 
glied die Ableſung begehrte, und. es hieß: fie if im vier 
Bogen enthalten; da wurde die Frage beantwortet: 
Nein! das nimmt zu viel Zeit weg, und wenn es auch 
das Beſte wäre, fo haben wir nicht Zeit, Alled anzu: 
hören. Aber, wenn aus der Rubrik hervorgeht, baß der 
Gegenftand von befenderer Wichtigkeit it, dann iſt es 


. 
! 











. wohl ber Mühe werth, zu fragen: ob die Sammer ihm 
hören wolle oder nicht, | 


Ih habe. in Anfehung dines — einen 
ſchon in voriger Ständeverfammlung zur Sprache ges 


brachten Antrag, nämlich) die Beeidigung bes Militärs 


auf die Konftitution, erneuert; er war nur einen. halben 
Bogen ftark, und ich habe daher gebeten, die Kammer zu 
fragen, ob fie ihn hoͤren wolle; die Kammer hat entichies 
den, fie wolle ihn nicht hören, und ich war ganz berus 
bigt. Deine Herrn! ich ging fo ruhlg nad) Danfe, 6 als. 
ih hieher Fam, ich ehrte den Kammerbefchluß; — 
au fagen, wenn ein Begenftanb abgelefen wird, daß yo 
‘sade alle gelefen werben miffen, dieſes ift falſch; 
mas die Mehrheit der hohen Kammer hören zu wollen 
beichließt, das wird, das muß berfelben durch Able⸗ 
fen befannt werden, hagegen iſt feine Stelle in ber 

Konftitution, Fein Verbot, da fuͤr ein Kammerbeihluß 
v. 3, 1819, worauf fich die verehrlidhen Redner vor 


mir bezogenz ich bitte Sie, ihn zur Hand zu nehmen; 


nicht ganz ‚will ich. ihn ablefen, wir kennen ihn alle: 
„ſie, die Anträge, werben jedesmal dem Praͤſidium ſchrift⸗ 
lic) übergeben und. vor Allem durch det nach 6. 25. zu 
bildenden Ausfchuß in Gegenwart des Präfibenten ges 
prüft, ob fie nad) der oben gegebenen Veſtimmung zur 
Annahıne geeignet find oder nicht. Im letztern Falle 
werben fie ohne weiters nad abfölyter Stims 
menmehrheit ber Aus ſchatstieder zuruase 

wiefen, iu" 


Meine Herrn? hier liegt die große Gefaht, wenn 
le unfern Kammerbeſchluß umwerfen Taffen; ich vers 
ehre jeden Veſchluß der Mitglieder, ich verehre jedes 
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Mitglied det Kchniner, und Bin nicht fähig zu glauben, 
daß ſich eines gegen feine Pflicht verleiten laffen Fünn= 
te. Nein, gewiß nicht! aber wir find alle Menſchen, 
Tonnen irren; der Prüfungsausfhuß befteht “ars fünf 
Mugliedern, die. Mehrheit iſt drey, von deren Meynung 
vie Vorlage an bie Kammer oder die Verwerfung abhaͤngt. 
Die Kammer weiß wicht, was in den Anträgen fteht, — 
@8 wäre ihr der Inhalt ein Geheimniß, und wir koͤnnten die⸗ 
ſes Behtimniß nicht erforfchen, weil wir die Ableſung nicht 
verlangen bärften. Sch will hieräber Nichts weiter er⸗ 
wähnen,, ein Jeder wird die Möglichkeit ſich denken. 
Nan kommt eln höchſt wichtiger Gegenſtand an den 
Peufungsausſchuß; ; nun konnen drey⸗ Mitglieder“ Am‘ 
derer Anficht ſeyn, vielleicht" mit" Unrecht, ‚And diefe' 
wen. beherrſchen alſo bie ganze Kammer; denn es heißt 
im $. 36., wie ſchon erwähnt: "wenn bie Mehrheit des 
Ausſchuſſes den Antrag 'verwirft; fo kann er'tik diefer' 
Verſammlung nicht mehr zus Spradje kommen. rMeine 
Herrn! Und dabey ſoll ſich das baieriſche Wolf veruhi⸗ 
gen? Man ſoll fähig ſeyn, die wichtigſten Gegeiſtaͤnde 
in' dunklen Shleher einhuͤllen und den inhalt gr nicht 
zur Kenntniß der. Kammer gelangen zu laſſen; und le⸗ 
diglich drey Mitglieder ſollen Gewalt haben‘; 'zu bes 
ſtimmen, ob die wichtigſten Angelegenheiten der Naffon 
zir Sprache gebracht en Fonnen 'oder nicht?’ Unfer. 
Kemmerbefhluß 9. 3. 1819 ſteht- aufrecht, und ich 
hoffe, meine Herrn! Sie werden ihw'hälig halten: &' 
konimt ein Gegenſtand, wie eben gefägt wurbe, von bo⸗ 
her Wichtigkeit an die Kammer; fie läßt ihn’ abkeſen,“ 
nichts als ablefen (von Erdrterung, iſt ja ohnehin Feine 
Rede, Tann bie Rede nicht fen); ai wir hören. den In⸗e 
belt beffelben ; jetzt ſoll es einmal ein Ausſchuß wagen, , 
drey Mitglieder Token wagen, Ion zu befeitigen; wir 
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alle wuͤrden ſagen: Herr Kollega, wie kommen Sie da⸗ 


zu? — (Einige Mitglieder ſcheinen zu murren) der 
Redner ſagte: Ich bitte, mich nicht zu. unterbrechen, 


ih unterbreche auch Niemanden, und thue id es, fo 
laſſe ich mich zurechtweiſen. Sehen Sie die Wich⸗ 
tigleit, meine Herrn! ich nehme an, ich wiederhole es, 
daß in unſerer Mitte ſich nicht ein einziges Mitglied 
befinde, das ſich bearbeiten, verleiten, durch ein Ver⸗— 
ſprechen irre fuͤhren ließe, ſondern daß ſie immer nur 
die gute Sache feſt im Auge halten, das nehme ich 
von: allen an. Aber von einer kuͤnftigen Kammer ſey 
Die Rede; ed werden. dann Andere gewählt, nad) 10 
oder ao Fahren mifchten ſich etwa fchlimme Mitglieder ein, 


; 


und drey folche Mitglieder machten die Wajorität ans. - 


Mo hielte da die baierifche Nation? — | 


Meine Herrn, ich bitte, ich Befchwbre Sie! unfern 
Kammerbefchluß, der mit fo vielen wichtigen Gründen 
unterftäßt uub mit fo heißem Kampfe im J. 1819 ers 
sungen wurde, aufrecht zu erhalten, und Feine Befchräns 
tung unferer Eonftitutionellen Sreyheit zuzulaffen. 

Der Ag. Hofrat Mehmel. 3% bitte um das 
Wort. 


Der erfte präfident. Die Reihe, In ber Sie hät: 
ten fprechen follen, ift ſchon vorüber. 


Der Abg. Mehmel. Das kann mir das Recht 


zu fprechen nicht nehmen; gewohnt, nicht ohne Noth zu 
fprechen, ließ ich die Reihe vorüber gehen, weil ic) 
glaubte, die gemachten Bemerkungen über den fraglis 
hen Gegenftand bürden keine Folge haben, und ſich von 
felbft erledigen. Da nun aber die Sache fi einhängt 
und wichtig wird, halte ich es jur Pflicht, nicht zu 
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ſchweigen, und kann mir meine Stimme nicht nehmen 
laffen. 

Der erſte Präfident. Ich bitte Sie, meine 
Herrn! in der Zufunft fich ſtrenge baran zu halten, daß 
nur nach ber Reihe der Site gefprochen wird, 

Der Abg. v. Hofſtetten. Es ift fchon geſchehen, 
daß Mitglieder die Reihe haben vorübergehen laſſen, und 
tiachgefprochen haben, Ich habe mich gleich damals da⸗ 
gegen erklaͤrt, und muß jetzt wieberholt dieſes Brecht ud 
für mich in Anfprach nehmen. 

Der Abg. Mehmel. Weil ich nun alfo das Wort 
habe, fo erlaube ich mir vor allen Dingen die Beniers 
fung, daß die Sache, wovon die Rebe ift, ihr Licht in 
fidy felbft trage, folglich) gar Leine Schwierigkeit haben 
koͤnne, und nur weniger Worte aut Haren Entfcheidung 
beduͤrfe. 

Meine Herrn! ich wetrachte die Sache aus einem 
ſehr einfachen Geſichtspunkte, ausgehend von einem 
Grundſatze, der von Niemanden angefochten, am wenig⸗ 
ften widerlegt werben kann: wo ein dffentlicher Beſchluß 
einer ganzen. Verfammlung vorliegt, de if bie Sache 
rein entſchieden. 

Ich kenne kein groͤßeres Uebel, als einen Befchluß, 
der einmal gefaßt und vollzogen worden iſt, anzutaſten 
und von Neuem in Unterſuchung zu ziehen, Was würde 

‚gegen die Inkonſequenz unfrer Verſammlung ſchuͤtzen, und 
was follte herausfommen, wenn ein ſolches Verfahren 
Play greifen Fonnte? 

Das erſte Geſetz eined gebildeten Charakters and. 
das erſte Geſetz einer liberalen und. bffentlichen Ver⸗ 
fammlung ift Einheit und‘ Webereiuffimmung mir fic) 
ſelbſt. Der Beſchluß der Verfammlung liegt vor, er 
‚taub und heilig feyn, und den Gedanken gar Hicht zu: 
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naſſen, daß wir damals einen andern Beſchluß haͤtten 
faſſen, andere Schritte haͤtten thun ſollen. Den Beſchluß 


zuruͤcknehmen, waͤre eine Anklage gegen uns ſelbſt, und 


wer unter uns waͤre faͤhig, eine ſolche Anklage au ers 
heben? 
Iſt denn) etwa das Ableſen der Einläufe nach Ab: 
flimmung der Kammer durch die Berfaffungsurfunde 
verboten? Meine Herrn! ich bitte, weiſen Sie mir bie 
Stelle, woraus das mit irgend einem Edhein⸗ ber 
vorgeht. 

Iſt aber in der Konflitution nicht dawider enthafe 
ten, fo muͤſſen es andere Gründe ſeyn, welche und zur 
Zuruͤcknahme der Kanimerbefchläfe bewegen koͤnnen. Und 
welche wären das? Vielleicht die Nachrheile? 39 meis 
ned Orts fehe Feine, ' 


Allerdings wäre es nachtheilig und. hinderlich, wenn ' 


alle Einläufe, wenn jede Kleinigkeit zur Ableſung kom⸗ 
men ſollte, wozu vielleicht kein anderer Grund vorhan⸗ 
den wäre, als allenfalls ſeine Neugierde zu befriedigen. 
Aber das wird niemals ber Fall feyn. 

Verlaffen Sie Sich auf den durch Handlungen bes 
‚währten richtigen Takt aller Mitgliedes; Sie werben 
ſchon das Rechte treffen, werden thun, was die Pflicht 


gebietet; fie. werden, wenn verlangt wird, daß etwas 


abgeleſen werde, was beſſer ungelefen geblieben wäre, — 
das Ablefen nicht zugeben, Warum follte nun die Kam⸗ 


mer, anf eine Art, die alle Snterefien vereint, einen. ſol⸗ 


hen Wunſch nicht ‚erfüllen? 

Ä Endlich drittend hängt bie Aaofrechthaltung bes 
fraglichen Kammerbeſchluſſes innig zuſammen mit Dem 
ausgefprochenen Grundſatze vollkommner Seffentfichkeit, 
Diefe würde beſchraͤnkt, dieſe verlegt werben, wenn das 
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einzelne Mitglied micht einmal auf Ableſung einer Ein- 
gabe antragen koͤnnte. Jedem muß es frey flehen, die 
‚Kammer zu fragen, ob fie eine foldhe Eingabe hören 
wolle, und fie wird eutfcheiden, ob es gut. oder nöthig 
fey. Zu bebenfen ift babey nichts. 


Ich muß geſtehen, es iſt Grundſatz meines Lebens: 
nichts zu hoffen und nichts zu fuͤrchten; nach dieſem 
Grundſatze handle ich auch hier, und werde ihn befolgen 
bis an's Ende meines Lebens. 

Ich fuͤrchte nicht, daß die Kammer ſich durch un 
nüge Weitläuftigkeiten aufhalten laſſe, fie wird ſich frey 
ausfprechen, wie fie ed biöher gethan hat. 

Es liegt alfo ſchon in dem -abfoluten Grundſatz des 
unerläßlichen Charakters einer Verfammlung, einen nach 
seifliher Berathung gefaßten Befchluß nicht mehr zu: 
ruͤckzunehmen. Dazu kommt aber auch noch ein zweyter 
wichtiger Grund, nämlich die vollfommne Befriedigung 
jedes einzelnen Mitgliedes. 


Es Kann der Einzelne das groͤßte Intereffe darauf 
ſetzen, und nach ſeiner Ueberzeugung die hoͤchſte Wich⸗ 
tigkeit darin finden, daß die Kammer von ſeinem An⸗ 
trage ſchon vorlaͤufig in Kenntniß geſetzt werde. 

Ich trage daher darauf an, mit Vertrauen den Takt 
der Kammer zu ehren, es bey dem einmal gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe zu belaſſen, ihn zu achten, und darnach zu ver⸗ 
fahren. 

Der F v. Hof ſtetten. Der fragliche Kams 
merbeſchluß v. 3. 1819 ift reglementär, er kann abgeäns 
dert werben; für jest ftcht er noch feft, und man hat 
fid) daran zu halten. Ob er ferner zu beftehen habe, ob 
er abzuändern fey, hierüber hat nur die Kammer zu ent: 

ſcheiden, und zwar auf formlichen Antrag. 
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Uebrigens bemerfe ih, daß die_ Sache afferbings 
von Wichtigkeit fey; der Kammerbefchluß beichränft of⸗ 
fenbar die Wirkſamkeit des fechöten verfaffungsmäßigen 
Ausihuffes, er paralyſirt gewiſſermaßen bie ſpaͤtern 
Beſchluͤſſe biefes VL Ausſchuſſes. 

Der Abg. Koͤſter: Wenn die Frage heute ers 
drtert werden foll, ob die Eingaben der Ständemitglies 
der, ehe und bevor fie dem -fechöten Ausſchuſſe zuges 
wiefen werden, auf Begehren der Majorirät der Kams 
merglieder abgelefen werden folfen, fo kommt es meines 
Erachtens weder auf die Bemerkungen Im: Landtagsabs 
ſchiede, noch auf den deshalb im jahre 1819 gefaßten 
Kammerbeſchluß an, fondern lediglih auf die: Beſtim⸗ 
mungen der Berfaffungsurfunde. Der Kammerbeſchluß 
muß feititehen, fo-lang er nicht zurädgenommen wird; 
daß er dieſes kann, ift Mar, denn es wäre doch möglich, 
zu irren. Unterdeffei, wem man die Verfaflung zur 
Hand nimmt, fo ftreitet Fein Artikel derjelben gegen die 
Gaͤltigkeit des Kammerbeſchluſſes. Der 6. 36. des 
Edikts fagt nichts dagegen. Der G. 14. daſelbſt erlaubt 
die Bekanntmachung der Eingaben. Der Titel VII. der 
Verfaſſungsurkunde enthält ebenfalls. feine verbietenden 
Beſtimmungen. Unter Bekanutmachung einer Verord⸗ 
nung oder eines Geſetzes verſteht man in bar Regel 
Vorlefung.. Bekanntmachung des ganzen Inhalte — 
diefes fcheint der Sinn zu feyn, den man in das Wort 
Bekanntmachung hat legen wollen. Er wiberftreiter 
der Verfaffung nicht. Im Gegentheil, er ift dem Geift 
einer repräfentativen Verfaffung ganz angemeffen, wel⸗ 
che die größte Deffentlichkeit zur Bafis hat. So und 
nicht anders miffen wir das Wort Velanntmachung 
nehmen. Uebrigens iſt noch fein Mißbrauch von dieſem 
Kanmerbefchluß gemischt worden. Es hängt immer 
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von dem Willen der Kammer ab, ob fie bloß den Bes 
treff oder die Eingabe nad) ihrem ganzen Inhalt hören 
will. Der Kammerbeſchluß befteht geſetzlich — ich be⸗ 
harre auf deſſen Aufrechthaltung. 


.,. Der. fönigliche Staatäminifter der Sinangen, Freyh. 
von Lerchenfeld: 


Meine Herrn! Als vor drey Jahren derſelbe Ge⸗ 
genſtand in der Kammer zur Sprache gebracht wurde, 
habe ich mich verpflichtet gefuͤhlt, Sie auf die Beſtim⸗ 
mungen der Verfaſſungsurkunde aufmerkſam zu machen. 
Auch das hohe Praͤſidium hat es heute fuͤr Pflicht er⸗ 
achtet, bey Eingabe eines Antrages von Seite einiger 
verehrlichen Mitglieder der Kammer, Eie gleichfalls an 
die Beftimmungen bes $. 36. zu erinnern, und zugleich 
die Trage zu ftellen: ob der Beſtimmung des 6. 36. 
gemäß verfahren werden — oder ob die Ablejung 
berjelben Anträge Statt. finden folle, | 


Der zweyte Herr Praſident hat hierauf die Be⸗ 
ſtimmung ber Verfafſuugsurkunde in Erinnerung ge⸗ 
bracht, und bemerkt, daß er die Ueberzeugung in ſich 
trage, daß dieſen Beſtimmungen gemaͤß die Vorleſung 
des Antrages eines Mitgliedes nicht geſtattet werden 
fünne, ehe und bevor ber fechöte Ausſchuß entfchieden 
habe, ob dieſer Gegenftand fich wirklich zur Worlage 
an die Kammer eigne oder nicht. 


Was uͤber dieſen Gegenſtand und über den $. 36. 
gefagt werden konnte, ift von der einen Seite zum Theil 
fhon gefagt, von der andern hingegen ift mit vieler Leb- 
‘ baftigkeit vertheidigt worden, — daß der einmal gefaßte 
Beichluß der Staͤndeverſammlung aufrecht erhalten were 
den und feftftehen muͤſſe; (ich bemerke hingegen, daß es 
fein Schluß der Ständeserfammfung, ſendern nur die⸗ 
fer verehrten Kammer geweſen). — 
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Man ſagte, es würde eine große Inkonſequenz 
ſeyn, wenn die einmal gefaßten Befchlüffe der Kammer 
auf irgend eine Weiſes abgeändert werden follten,, man 
glaubt, daß man der Freyheit der Kammer zu nahe 
getreten fey, man ſprach von der Einheit und dem 
Anfehen der Befchläffe der Kammer. 


Um diefen, Gegenftand von Seite ded Minifteriums 
noch mehr zu beleuchten, erlaube ich mir, die Kammer 
gicht nur auf die angeführten Beftimmungen des kon⸗ 
firutionellen Edikts, fondern au) auf die Beftinnmungen _ 
der Verfafungsurfunde felbft, aufmerkſam zu machen, 


In der Verfaffungsurfunde Tit. VII. iſt der Wirs 
Iungöfreis der Ständeverfammlaäng genau und beftimmt 
vorgezeichnet. Diefer Wirkungskreis ift in mehreren 
6$., nämentlih von $. a, bis 18., enthalten; der 
darauf folgende F. ı9. beftimmt: „Die Stände haben 
das Recht, in Beziehung auf alle zu ihrem 
Wirkungskreiſe gehdrigen Gegenftände bem 
Könige ihre gemeinſamen Wünfche und Anträge in der 
geeigneten Form vorzubringen;‘’ diefem felgt die Bes 
fimmung des’ $. a0. „Jeder einzelne Abgeordnete hat 
das Recht, in dieſer Bezie hung feine Wiünfche und 
Antraͤge in feiner Kammer vorzubringen, welche darüber: 
„ob diefelben in nähere Weberlegung gezogen werben 
ſollen, durch 'Meirheir der Stimmen erkennt, und fie, 
im bejähenden Falle, an den betreffenden Ausſchuß zur 
Priifung und Wuͤrdigung bringt.“ u 


Zu diefen Beftimmungen der Berfaffungsurfunde 
gibt nun des $. 36. eigentlich den. Kommentar. Ders 
felbe fagt Mar, auf welche Art und Weiſe die Winfche 
und. Anträge der einzelnen ‚Mitglieder behandelt wers 
den follen. 


Die ganze Tendenz deſſelhen ift eigentlich diefe: es fol 
nach_$. 19. und 20. ein n jebes Mitglied nur folche Wuͤn⸗ 
‘ 6 % ‚ . y. 
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{he und Anträge ‚vorzubringen haben, welche zu dem. 
Wirkungskreiſe der Stände gehören. 


Der fechöte Ausfhuß”. hat nun zu prüfen und zu 
entfcheiden,, ob diefes der Fall fey, und ob ein ſolcher 
Antrag wirklid einen Gegenftand betrefie, der Zum 
Mirkungskreife der Stände gehdrt, zu jenem, den un: 
fer edter Monarch aus eigenem Antriebe ihr gegeben 
bat, und den diefe verehrte Kammer fters ” genau ein: 
zuhalten in der Art bedacht feyn wird, .baß, wenn 
feldft ein Mitglied der Kammer ben Drang in ſich 
fühlen fbnnte, je auf irgend eine Weife diefen Wir⸗ 
kungskreis zu überfchreiten, gewiß die ‚Mehrheit der 
Kammer daffelbe in feine. Schranken von feldft zu 
verweifen, nicht ermiangelm, wärde- Der $. 36., wels 
- her die Art und Weife enthäk, wie ein Antrag ange: 
bracht werben ſoll, fagt: „„ Der Antrag muß vor 
Allem — alfo vor Allem, meine Herrn! durch den 
nach $. 25. zu bildenden Ausfchuß in Gegenwart des 
Präftdenten geprüft werden, ob er nach der oben geger 
benen Beftimmung zur Annahme geeignet ift oder nicht. 
Sm legtern Falle wird er vhne weiters nach abfoluter 
Stimmenmehrheit der Ausjchußglieder ald ungeeigner 
zurädgewiefen; im erften Falle aber, gemäß Tit. VIE 
6.. 30. der Urkunde, der Kanımer zur Vorlage gebracht, 
und von berfelben erſt entſchieden, ob er zur näheren, 
Wirdigung an den Ausfchuß gewiefen werden fol; — 
entſcheidet dieſe verneinend, fo beruht der Antrag, und 
fann in dieſer Berfammlung nicht mehr zur Sprade 
fommen; im bejahenden Falle aber wird derfelbe durch 
deu betreffenden Ausſchuß zur kuͤnftigen allgemeinen Be⸗ 
rathung gebracht. 

Man hat zwar die Frage aufgeworfen, ob denn 
wirklich die Vorleſung der Eingaben gleich bey, ihrem 
Einlaufe in der Verfafuhgsurfunde verboten ſey? 


Ich glaube, bey einer Berfammlung von ſo gebils 


, — 85 — 
beten Männern bebarf es nicht der Bemerfung, daß 
eben nicht jede Handlung ausdridlich unterfagt 
heyn muͤſſe. Wenn der Weg vorgezeichnet iſt, der ge⸗ 
gangen werden muß, ſo iſt jeder entgegengeſetzte Weg 
verboten, und ſohin dieſes Verbot im $. 36. an ſich 
allerdings enthalten. 


Wenn alfo diefer Gegenftand dem Ausſchuſe zuge⸗ 


wieſen iſt, den Ihr hoͤchſtes Vertrauen gewählt hat, in⸗ | 


dem der nach $. 25. zu bildende Prüfungsausfhuß 
aus den fünf übrigen, von der Kammer felbft durch freye 
. Wahl gebildeten, Ausſchuͤſſen hervorgaht, dann prüft dies 
-fer Ausſchuß, ob derſelbe ſich zu dem Wirkungskreis der 
Staͤnde eigne oder nicht; im letztern Falle, wenn er 
nämlich findet, daß er ſich nicht eigne, wird er ohne . 
weiters nach abfoluter Stimmenmehrheit der Ausſchuß⸗ 
glieder ald ungeeignet aurildgewiefen ; im erften alle, 
fo oft der Gegenftand in dem Ausſchuſſe als verfafe 
fungsmäßig erkannt wird, kann er erſt in der Kammer 
vorgetragen werden. Hierauf bat "dar Ausfchuß den 
Antrag zu machen, und die Kammer entjcheidet, ob 
diefer Gegenftand zur nähern Würdigung an den bes 
treffenden Ausſchuß hingewiefen werden fol. 

Diefed, meine Herru! find die klaren und nicht 
zweydeutigen Beftimmungen der Verfaſſungsurkunde und 
des Edikts über die Staͤndeverſammlung. Schon vor 
drey Jahren habe ich die Hoffnung und das Vertrauen 
geäußert, daß die Kammer der Abgeordneten fich ges 
wiß feſt und genau nach dieſen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen verhalten werde. 

Wenn auch einmal gegen die klaren Beſtimmungen 
der Verfaſſungsurkunde, vielleicht weil dieſelben nicht 
von allen Seiten ruhig und reif genug erwogen wor⸗ 
den ſind, ein Beſchluß gefaßt wurde, ſo vertraue ich 
auf die Geſinnungen, welche mehrere ſehr verehrliche 
Mitglieder dieſer Kammer ſo eben ſelbſt ausgeſprochen 
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haben, daß ſie ſich nicht durch ein Gefuͤhl, als waͤre 
ihr Beſchluß von der Art, daß er, ohne ihrer Ehre zu 
nahe zu treten, „nicht mehr zuruͤckgenommen werben 
fönne, binreißen laſſen, demfelben fernere Folge zu ges 
'ben, fondern, daß fie nach den Beftimmungen der Verfaſ⸗ 
fungsurtunde und des Edikts, welche fie zu befolgen, und 
ihnen getreu nachzuleben, den Eid abgelegt haben, dieſen 
Gegenftand einer nähern und genauen Prüfung unterwer: 
fin, und gewiß in dieſem und in künftigen Fällen fich fo 
benehmen werden, daß Seine Majeftät, unfer als 
lergnädigafter König, der. Geber, der Wächter und 
Bewahrer der Verfaffung, Urfache haben, über die Geſin⸗ 
nungen und Befchliffe der Kammer Ihre volle Zufries 
denheit Außern zu koͤnnen. 

Der Abg. von Hornthal. Ich muß bemerken, 
daß die Herrn Minifter nicht befugt find, fi in die 
Diffuffionen der Kammer einzumifhen; kein Miniſter 
"bar biezu das Recht. Erläuterungen, Aufklaͤrungen 
über Ihatfachen haben fie zu geben, nicht zu biffutis 
ren; fo will es die Konftitulion, 

Der Minifter Frhr. v. Kerchbenfeld. Das in der 
Verfaffung begründete Recht der Minifter, in der Kam⸗ 
mer zu fprechen, ſteht feft und umerfchätterlih, und 
- Fein Mitglied derfelben wird es und entziehen: der 
Tonftitntionelle Geiſt biefer verehrten Kammer wird fols 
he Anregungen ſelbſt zu beantworten wiffen. 

Der Abg. v. Hornthal. Meine Bemerkung war 
konſtitutionell. 

Der Miniſter Frhr. ©. Lerchenfeld. Ich bin, 
konſtitutionell! | 

Der Abg. vc Hornthal, Ich wiederhole: meine 
Bemerkung war konſtitutionell. 

Der erſte Praͤſident: Herr von Hornthal! ich 
bitte Sie, ınhig zu ſeyn, dann werde ich nicht in dem 
Falle feyn, Sie daran erinnern zu muͤſſen. 

(Derfelbe fährt fort:) 
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Es iſt der Fall in Sprache, daß ein Mitglied die 
Ableſung feines‘ Antrags verlangt hat, fobald die Kam⸗ 
mer dieſes genehmige. Aber der Beſchluß, meldyer 
in der vorigen Verſammlung von ber Kammer. deßfalls 
gefaßt worden ift, wurde difkutire, und es wird nın 
darauf ankommen, ob die Kammer eine andere Ueberzeu⸗ 
“gung gewonnen habe, ober ob vorerft noch bie Sache 
uäher erdrtert werden fol. Es wurde angetragen, über 
diefen Gegenftand einen fchriftlichen Antrag an die Kam⸗ 
mer zu ftellen, alfo ein präparatorifches Verfahren: Das 
her glaube ich, die Kammer fragen zu mitffen, ob. fie 
wolle, daß über den fraglichen Gegenftand ein fchriftliz 


‚ der Antrag geftelle, und ſofort derſelbe in nähere Ue⸗ 


berlegung genommen werde? 


Der Abg. Frhr. v. Cloſen: Ich will nur gerade 
die Bemerkung machen, warum ich dieſe Frage geſtellt 
habe, und warum wir verbunden ſind, nicht eher abzu⸗ 
ſtimmen, als bis ein ſchriftlicher Antrag vorliegen wird. 


Es heißt im $. 36 der Beylage 10. Tit. M.: „daſi 
die Anträge und Wuͤnſche ver Mitglieder ſchriftlich dem 
Praͤſidenten uͤbergeben werden ſollen.“ 

Es war der Antrag des Hrn. Praͤſidenten v. Senf 
fert, nad) feiner eigenen Aeußerung, auf eine doftrinelle 
Auslegung. gerichtet, derfelbe muß daher ſchriftlich übers 
geben werben. 


Diefer Anficht ift auch Herr von Hofftetten bey: 
getreten. 

Es liegt nicht im Geift der BVerfaffungsurfunde, 
doftrinelle Auslegungen diefer Urkunde zu improvifiren. 


Der. zwente Präfident. Ich muß, in Betreff 
. meines Votums, da es mißverſtanden werden will, Fol⸗ 
gendes bemerken: Es iff zur Sprache gebracht worden, 


4, 


x 


eb ein Antrag nach dem G. 36. des X. Edikts abges 
lefen werden folk oder nicht. Ich habe gejagt, diefe 
Frage bringe bey mir den $. 36. des X. konſtitutio⸗ 
neilen Edikts Tit. II. Abſch. IN, die Antraͤge der Ab⸗ 


geordneten betreffend, und was hieruͤber in dem Land⸗ 


tagsabſchiede bemerkt worden ſey, in Erinnerung. 


Ich habe weiter geſagt, ich fey gar nicht überzeugt, 
daß aus diefer Rüge des Landtagsabſchiedes gefols 
gert werden könne, ald wären wir verbunden, unfern 
Kammerbeichluß, in Bezug auf die Ublefung der Anz 
träge der Abgeordneten, vor Prüfung berfelben in. dem 
ſechsten Ausfchuffe, zu ändern, venn der befagte $. 36. 
fey entweder einer boftrinellen, „der einer authentis 
ſchen Auslegung fähig. In beyden Fällen koͤnne ber 
Zandtagsabfchied Feine uns bindende Norm feyn, fons 
dern nur zur Anregung dienen, die Sache in nochmalige 
reife Ueberlegung zu nehmen. Für diefen Fall habe 
ih jene Weberzeugung ausgeſprochen, zu der ich mich 
ſchon im Jahr ıBıg befannt habe. Alfo, wohlgemerkt, 
was ich geäußert habe, war durchaus Fein Antrag, 
fondern bloß ein Votum über das Begehren eines Mit⸗ 
glieves, daß fein Antrag abgelefen werben folle, und 
meine. verneinende Abftimmung über diefes Begehren 
habe ih mit meiner früheren Weberzeugung über bie 
Auslegung des mehrbefagten $. 36. motisirt, und 
wenn ich auf erfolgte Anregung der Weberlegung ver 


‚Kammer anheimgegeben, habe, ob. fie ihren -Befchluß 


aufrecht erhalten, oder die Anträge der Abgeordnes 
ten vor ihrer Prüfung im fechöten Ausfchuffe fich nicht 
ablefen laffen wolle, habe ich weder die Abſicht gehabt, 
einen Antrag zu fiellen, noch einen folchen geſtellt, fons 
dern mur meiner frühern Ueberzeugung nach geftinmt, 
und werde, ob ich gleich meiner Ueberzeugung immer 
treu bleiben werde, doch den Schluß der hohen Kam⸗ 
mer, wie ich ſoll, verehren. 
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Der Abg. Kurz: Der Abgeordnete, Hr. Stephani hat 
die Trage aufgeftelt, 0b fein Antrag vorgelefen werden 
folle. Nach einem vor drey Fahren von der hohen Kams 
mer gefaßten Befchluffe | 

Praͤſident (einfallend). Ich bitte Sie, über die 
Frage zu fprechen. \ 

Kurz. Sch fpreche über die Fragenſtellung. — 

Nach diefem vor drey Fahren gefaßten Beſtchluſſe 
ſteht es jedem Abgeordneten frey, zu verlangen, daß 
die hohe Kammer befragt werde, ob fie einen einges 
laufenen Antrag wolle vorgelefen haben, oder nicht. 
Diefer Beichluß ift bis jetzt noch nicht zurüdigenommen ; 
es ift daher Pflicht des hohen Praͤſidiums, diefen, fo 
‘wie alle andern Kammerbeichläffe, zu ehren, und dem 
zu Folge ohne Weiteres über die Frage des Abgeordne⸗ 
teu Stephani abftimmen zu laſſen. 


Es wurde von dem verehrlichen zweyten Hrn. Präfidens 
ten erinnert, daß der vorerwähnte Kammerbeſchluß aus 
dem Grunde zuräcdzunehmen- ſeyn dürfte, weil er 
mit den Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde nicht 
übereinzuftimmen fcbeine; dagegen wurde aber von dem 
verchrlichen Mitgliede, Freyherrn von Elofen, bes 
merkt, daß die Zuruͤcknahme eines beftehenden Kam⸗ 


merbefchluffes ein zu wichtiger Gegenftand fey, als 


daß man ex abrupto darüber in Berathung treten und 
abftimmen koͤnne. Diefer Meynung trete ich vollfoms 
men bey. — 


Es ift Fein fchriftlicher Antrag auf Zurddaahme des 
fraglihen Kammerbefchluffes vorhanden, es Tann das 
ber darüber auch Feine Frage geftelle werden. 


Da der verehrliche zweyte Präfident, Herr von Seufs 
fert, uns fo eben erllärte, daß er gar nicht die Abs 
fiht gehabt habe, einen fbrmlichen Antrag zu flellen, 
fd liege felbft keine Veranlaffung zu der Frage vor, ob 
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Die hohe Kammer ‚auf einen muͤndlichen Antrag uͤber 
die Zuruͤcknahme ihres früheren Beſchluſſes entfcheiden, 
oder ob fie auf einem ſchriftlichen Antrag beſtehen wolle. 
Es bleibt daher dabey, daß das hohe Praͤſidium 
einzig und allein mir die Frage zu ſtellen hat, oͤb der 
Antrag des Abgeordneten Herrn Stephani zu ver⸗ 
werfen ſey oder nicht. — 

Sb uͤbrigens der fragliche frühere Kammerbeſchluß 
zuruͤckgenommen werden wolle oder nicht, das wird ſich 
dann zeigen, wenn die Diſkuſſionen daruͤber, nach vor⸗ 
gaͤngigem ſchriftlichen Antrage, auf die geeignete Weiſe 
werden eingeleitet worden ſeyn. 

ı Präfident. Bey der Frage bleibt eö immer. 
Es wurde von dem einzelnen gegebenen Falle in's All⸗ 
gemeine übergegangen; wenn nun bie Frage über das 
Allgemeine entfchieden wird, fo iſt für den einzelnen 


Fall fogleich die Entfcheidung mitgegeben. 


Kurz Keineswegs. | 

Präfident. Ich birte, meine Herrm, wir wollen 
nicht mehr diffutiren. 

Sthr. v. Cloſen. Nah den Erläuterungen des 
zweyten Präfibenten Hrn. v. Seuffert und nachdem er 
erHärt hat, daß er keinen Antrag auf doftrinelle Aus⸗ 


legung verfaffungsmäßiger Beflimmungen geftellt, ſon⸗ 


dern nur feine Abftimmung über ein einzelnes Faktum 
motivirt habe, nehme ich auch meinen Antrag, daß 
hierüber ein fchriftlicher Vortrag erftattet werde, zuruͤck, 
und glaube, daß wir ung lediglich, wie auch ſchon der 
Abgeordnete Hr. Kurz bemerfte, auf Beantwortung 
ber einzelnen Frage zu befchräufen ‚haben. 

- Motive find fein Gegenftand einer Abftimmung ; auch 
bey Zuftizftellen muß vorerfi der einzelne Kal erledigt 
werden, and erft dann kann man die authentifche Aus⸗ 


legung des zweifelhaften Gefeges veranlaffen, 
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Ich bitte daher wiederholt, lediglich uͤber die Frage 
abſtimmen zu laſſen, ob der Antrag des Herrn Ste⸗ 
phani zu verleſen ſey; Diejenigen, die die Verleſung 
nach dem Prinzip fuͤr unzulaͤſſig halten, werden ſie ver⸗ 
neinen, und auch Diejenigen, welche die Verleſung nicht 
verfaſſungswidrig finden, vergeben ihren Anſichten 
nichts, wenir fie in dieſem einzelnen Falle gegen die 
Verleſung ſtimmen. 

Der Abg. v. Hornthal. Wir ſind im Beſitz des 
Kammerbeſchluſſes, und dieſen Beſitz, ſomit auch ben 
Beſchluß, wollen wir ehren... 

Der Abg. Köfter. Ich unterftige ven Autrag 
des Deputirten Hrn. Kurz. Der Kammerbeſchluß be⸗ 
ſteht — das Praͤſidium iſt daher gehalten, die Frage 
zu ſtellen, ob die befragliche Eingabe verleſen wer⸗ 
den. ſoll. 

Der erſte Praͤſident ſtellte die Frage: ob die 
‚ Sammer den Antrag des Abgeordneten Stephani vers 
Icjen hören wolle oder nicht? welche mig einer Mehr: 
beit gegen ı6 Stimmen verneint wurde, 


Der Präfident. Der königl. Staarsminifter ded 
Innern wird der Kammer den Entwurf eines Kultur⸗ 
geſetzes vorlegen. 


Der koͤnigliche Staatsminiſter des Innnern, Graf. 
von Thuͤrheim, beſtieg die Rednerbuͤhne, hielt die 
unter Ziff. 26. angebogene Rede, und legte den un⸗ 
ter Ziff. 27. anliegenden Entwurf eines Kulturgeſetzes 
welcher inzwiſchen litographirt unter die Mitglieder ver⸗ 
theilt wurde, auf den Tiſch des Praͤſidenten. 


Der Praͤſident erdffnete fofort der Kammer, daß, 
nach einem Schreiben des koͤnigl. Staatsminiſters der 
Juſtiz (Ziff. 28) der konigl. Staatbrath und Generals 
direftor, Schr. von der Becke beauftrant fey der Kam⸗ 
mer einen Gefeßesentwurf über die Zwangsveräufferun: 
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gen im Mheinkreife vorzulegen. Der konigliche Staats⸗ 
rath und Generaldirektor Sreyherr von der Bede bielt 
auf der Rednerbühne eine Mede, (Beylage Ziff. 29.) 
und übergab den genannten Gefegesentwurf. (Ziff. 30.) 

Der. erſte Präfident. Der Tagesordnung ges 
„mäß berufe jch den Sekretär des Pruͤfungsaueſchuſſes 
zum Vortrage. 

Der Abg. v. Hornthal, Sie haben, Herr Praͤ⸗ 
ſident, mir das Wort vorbehalten, nach geendigter Pruͤ⸗ 
fung der Anſtaͤnde der Einweiſungskommiſſion. 

Der erſte Praͤſident. Sie haben es. 

Der Abg. von Hornthal. Konſtitutionelle Vers 
faſſung ohne Oeffentlichkeit, ift leerer Schall! — — 
Weitlaͤufige Gruͤnde hieruͤber anzufuͤhren, erachte ich fuͤr 
uͤberfluͤſſſg, auf Ihre bewährten Einſichten vertrauend. 
| Ich moͤchte fagen: konſtitutionelle Verfaffung nnd 
volle Deffentlichfeit find innigft miteinander verſchwi⸗ 
tert, verwebt, Feines kann ohne das Andere beftehen. 

Bon Deffentlichfeit der Rechtspflege ift hier Feine 
Rede, foll Auch Feine ſeyn. — Diefer hoͤchſt wichtige 
Gegenſtand ift in unferer vorigen Verfammlung oft zur 
Sprache gelommen, und wir nähren noch immer bie 
Hoffnung, daß dieſer mit dem Wohl des baieriſchen 
Volks fo innigſt verwandte Gegenſtand noch in dieſer 
gegenwärtigen Berfammlung zur Reife fommen werde; 
doch hievon heute Feine Rede; fondern von Deffentlich 
, teit der Verhandlungen in unferer Kammer. Mit vies 

ler rende vernahm ich bey der erften Sigung gegen- 
twärtiger Berfammlung aus dem Munde mehrerer Mit⸗ 
glieder die Huldigung fuͤr die volle Oeffentlichkeit. 

Ein verehrliches Mitglied ſagte ſehr paſſend; wir 
haben in der vorigen Verſammlung volle Oeffentlichkeit 
errungen, unſere Kammer kann keinen Schritt 
ruͤkwaͤrts machen. 





Meine Derm! das iſt gebrudt, es Tann nicht Im 

Abrede geftellt werden. 
Ein anderes Mitglied machte die Bemerkung: die 
Beruhigung ded Monarchen, das Wohl des ganzen baies 
rifhen Volks hängt davon, von der vollen Deffentliche 
feit, ab; der Regent in einem FTonftitutionellen Staate 
will, daß das ganze Wolf erfahre, was 'gefchieht und 
was nicht gefchieht. — Der Regent und der Wegierte 
. wollen alle Tage wiflen, was die Vollövertreter leiften 
und nicht Teiften, wie fie fi) benehmen, und überhaupt, 
08 ſie ihre Pflichten ſich mir Eifer angelegen feyn laffen. 
‘ Alſs der Regent und der Megterte wollen volle 
Deffentſichkeit, und wir fellen fie nicht wollen? 

Wer kann es wagen, fich bey einem fo hohen Zwecke 
zwifchen den Regenten und bie Regierten zu ſipen, die die 
Oeffentlichkeit fidren gu wollen? 

Alfo‘ volle Oeffentlichkeit, ohne def wäre unfere 
Verfaſſung nur Schatten. 

In der erſten Sitzung wurde bieſem gemaͤß bera⸗ 
then, und der Beſchluß gefaßt, wie unſere Verhandlun⸗ 
gen zur oͤffentlichen Kunde kommen follen. 

Der Plan war fehr gut gefaßt, : er wurde berathen 
und genehmigt, wir ſehen mit jeder Sitzung den guten, 
ſchoͤnen Erfolg, und kdnnen und dazu Gluͤck wuͤnſchen. 
Aber haben wir hlerdurch allein ſchon weite Deffent⸗ 
lichkeit? 

Nein! die Gallerieen find gefälofen; nar gegen Ein 
laßlarten iſt der Zutritt geſtattet. 

Allſo Oeffentlichkeit und gefchloffene Ge 
fellſchaft! — dieſes iſt ein Widerſpruch. Meine Herrn! 
ſehen Sie umher, die Gallerieen ſind beſetzt, uͤberall be⸗ 
ſetzt; die hohe Kammer und die ganze Nation kann ſich 
freuen, ſo lebhafte Theunahme zu finden. 
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Aber wodurch find fie. beſetzt? Durch Einlaßkarten, 
biefe ſchließen Jeden aus, der keine hat. 

Ich gehe weiter: Einlaßkarten und wenn 10,000 
ausgegeben werden, ſchließen doch Den aus, der keine 
folche hat. .* 

Nun ſetze ich den Fa, ein Durchreifender,; der heute 
Re in München ankam, erfährt, daß die Kammer. per 
Ahgeortneten verfammelt ſey;  elektrifirt von der geſetz⸗ 
lichen Freyheit, wuͤnſcht er, auch einmal Angen- und 
Ohrenzeuge zu ſeyn, zu ſehen und zu hören, was in ber: 
Kammer vorgehe;. er eilt hieher, will. eingelaffen jeyız. 
und hat Feine Karte — der Laquai ſagt: ich bedaure, 
ohne Karte iſt kein Eiulaß. — Ubgewiefen, entfernt .er 
fi, ohne feinen Bwed erreicht zu haben. ı- - ° - ; 

. Ein fernered Benfpiel: ein Bürger hiefiger Stadt 
kann eben Eeine Karte bekommen, ;er. kann doch nicht, 
den ganzen Morgen:dazu widmen, bie. Ständeverfamm: 
Rlung zu beſuchen; um 11 Uhr findet.er Zeit, will auch 
zufghen, aber. er hat Feine Karte, er iſt ausgeſchloſſen. 
Ich frages: ift.das volle Oeffentlichkeit? Gewiß nicht; 
warum einen Theil beguͤnſtigen, den andern außfchließen ? 
‚Sc weiß wohl, es find 4— 5000 Karten: auögeges 
ben, die Gallerieen werden dadurch zum Erdruͤcken uͤber⸗ 
fuͤllt, und die Deffentlichkeit doch ausgeſchloſſen. 

Ich erlaube mir, hier auf einige Stellen in ber. Kon⸗ 
Heißt-eö: „Keinem· Fremden iſt es erlaybt, währenb der 
Sitzung in den Eigungsfaal einzutreten, fondern nur bey 
den oͤffentlichen Eitzungen der zweyten Kammer wird 
einer angemeſſenen Zahl von Zuhdrern der Zutritt ‚zu 
den Gallerieen geſtattet.“ 

Won Einlaßkarten ſteht nichts in. der Konſtitution, 
und was nicht darin ſteht, duͤrfen wir nicht hinzufegen. 
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Dieſen Grundſatz haben alle Mitglieder ausgeſpro⸗ | 
hen: warım alfo Einlagfarten in die Konftitution bins 
einwinden und hineindrehen? 


Seite 355; 6. 15. heißt ed; Die allgemeinen Some 
gen der Kammer .der. Abgeordneten find, mit Ausſchluß 
der ſpaͤter bezeichneten Fälle, dffentlichen. ſ. mw... Den 
hieher gehörenden 6. q. Seite 328 werde ich ſpaͤter ab⸗ 
leſen. Man ſagt: ja, wenn die Gallerieen alle frey gege⸗ 
ben würden, fo. kdnnte ſich Jeder eindrängen, und. Uns 
ordnung entftehen. 


Ich muß.bemerfen, meine abſicht iſt nicht, daß alle 
Gallexieen frey gegeben werden ſollen. Es muß allerdings 
beruͤckſichtigt werden, daß dem Hofe, dem diplomatiſchen 
Korps u. ſ. w. eigene Plaͤtze geſi ichert bleiben; wollte 
man fie alle frey geben, das wäre, nicht zwedimäßig; ; 
ader in ‚der vorigen Berfammlung hat man die mittlere 
Gallerie und die rechts gefchloffen gehalten, und nur ger 
gen Karten Einlaß geftattet, die links aber frey gelaffen; 


und wenn fie gefüllt war, wurde fie geſchloſſen; wer frils 


ber kam, hatte Platz. Sch frage: hat es Unordnungen 
gegeben? Man wendet das vor, meine Herrn! Ich weiß 
aber nur einen einzigen Fall, wo ein ——— dem 
ein Prozeß zu lange dauerte, (ob mit Recht oder ijn⸗ 

recht, das weiß ich nicht) in einer der letzten Sitzungen 
von” der Gallerie herunterfchrie. Hieher gehdrt' 6. 9; 
dafiir hat die Konftitution fhon Mittel an die Hand 


‚gegeben; es heißt nämlich s „Sollte fi Jemand beyges 


hen laffen, die Ruhe der Sitzungen auf was immer für 
eine auffallende Art zu fbren oder die Berathungen zu 


unterbrechen, fo tft derfelbe durch die Militärmache in 


Arreft zu führen, und der Polizey oder nad) Befinden 
dem Gerichte zur Beſtrafung zu übergeben. Alſo fehen 
J 
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| Sle, meine Herrn, die Konfkitution bat weislich dafuͤr 


geſorgt. Hieraus geht hervor, daß man bey Abfaſſung 
der Konftitution -an keine Einlaßfarten gedacht habe; 
benn bey einer gefchloffenen Gejelihaft braucht man 
feine folche Vorſichtsmaßregeln, Teine Polizey; aber, da 
Deffentlichkeit ohne Freyheit des Beſuches nicht Statt 
finden kann, fo hat man weislich dieſe Maßregeln vor⸗ 
geſchrieben. 


gIch wiederhole es; ich habe in der vorigen Stände: 
verfammlung feine Siting verſaͤumt, eine einzige, de 
ich unpaß war ; ich weiß nichts von einer Unordnung. 

Man wird: mir' ferner einwenden: was liegt daran, 
mie oder ohne Karte, und wer nicht da feyn Tann, kann 
die Verhandlungen: leſen, die Verhandlungen folgen 
ſchnell auf einander. Ja, meine Herrn! das ift ganz 
etwas Anderes; wenn Jemand hieher gebt, das koſtet 
{hr nichts; aber wem er die Verhandlungen kaufen 
Tol, das nimmt Geld in Anfpruch, was nicht jeder 
im Ueberfluffe befi itzt. Zudem, was Jeder von uns 
weiß, ift zwiſchen dem Gedrucktleſen und dem lebendigen 
Worte ein großer Unterſchied. 


‚Mer alfo der Sitzung beywohnen kann, der ver⸗ 
nimmt das lebendige Wort; diefes wird ihm bey der. jeßi- 
gen Einrichtung entzogen, wenn er Feine Einlaßfarte 
befigt. Aus der Natur der Sache fowohl, ald aus der 
‚Berfaffungsurfunde, glaube ic) erwiefen zu haben, daß. 
ed ein wahrer Mißgriff wäre, wollte man's bei der Ges 


ſchloſſenheit und bey der Zulaffung nur gegen Karten 


fortdauern laffen. 


Konſtitutionelle Verfaſſung, ohne volle Oeffentlichkeit, 
ich wiederhole es, meine Herrn! iſt ein leerer Schall — 
Ich will Sie anf die Folgen aufmerkſam machen, 


’ 


Ich nehme diefelbe. Etellung, wie oft ſchon, an; bie 
ganze hohe Kammer, jedes Mitglied derfelben, alſo ges 
wiß auch unfern geehrten Hrn, Präfidenten, erachte ich 
für rechtlich, für unfaͤhig, fich bearbeiten, verleiten zu 
lafien, frembem Cinfluffe fi hinzugeben; ich glaube 

demnach, daß jeßt Jeder, auch bey beftehenden Einlaß⸗ 
farten, die DeffentlichFeit zu unterftüßen ftrebe, daß in 
gegenwaͤrtiger Verſammlung Niemand das Licht ſcheue, 
die heilige Pflicht der Volksvertretung vol erfillle: 
Blicken wir-aber in die Zukunft; nah fo und fo vielen 
Jahren wäre eine andere Kammer, ein anderer Praͤſi⸗ 
dent, der diefe Tunenden nicht befäffe, der diefe oder jene 
Parthey erariffe, und man ginge darauf and, es ſollte 
Das, was in der Kammer vorgeht, nicht zur allgemeinen 
- Kermemin kommen, — nicht Alles follte in's Publikum 
verbreiter, bekannt werden — man muͤßte behntſam zu 
Werke gehen: ein ſolcher kuͤnftiger Praͤſident gaͤbe ſich 
fremden Einfluͤſterungen hin, der wuͤrde das Heft in 
den Haͤnden haben, einſt, ſtatt fd viele 1608, nur einige 
Karten gewiſſen Individuen zu geben, von denen man 
glaubt, daß fie in die geſchloſſene Geſellſchaft taugen!! 
Wo bliebe da das baieriſche Volk mit ſeiner Oeffent⸗ 
lichkeit, mit feiner Verfaſſung? 

Man wende mir nicht ein: nur dem Praͤſidium ſteht 
es zu, in dieſem Anbetracht zu verfügen, dem einzelnen 
Abgeordneten alfo zu ſagen, was geht diefes di an, dit 
baft Kein Wort darein zu reden! Nein, den ift nicht fo, 
wicht das Präfivium, fündern die Kammer hat zu ents 
ſcheiden, denn im $. 6. Edikt X. €. 325. heifir es: 

„‚voährend der Daner der Verſammlung gebührt bie 
„Polizey den Kammern in ihrem Sitzungsge— 
„baͤude, fie wird von dent Präfibenten ausgeübt, 
„welcher hiezu die. nbrhigen Befehle ertheilt.“ 

1 


2. Band ter Bogen, 
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fo die Kammer verfügt, und ber Präfident 
vollzieyt. Mir febeint alfo, daß die Kammer: zu ents 
fcheiden habe, ob die geſchloſſene Geſellſchaft fortdauern 
fol oder nicht. 

Ich kann meinen Schmerz nicht bergen, unfere ges 
- -fetliche Freyheit auch von dieſer Seite ſchon hart bes 
zührt zu fehen. 

Sch bitte Die Kammer, dahin zu enticheiden, daß 
dieſer Theil der Oeffentlichkeit gerade ſo wie vor 3 Jah⸗ 
ren aufrecht erhalten werde; Ich wiederhole, daß die eine 
Tribune In der Mirte, and die andere rechts für den 
Hof, das diplomatifche Korps u. ſ. w. eingeräumt, aber 
wenigftend die Tribune links ganz nor ohne Einlaß⸗ 
‚Sorte, gelaffen werde. 

Der Präfident. Meine Sem! Ich maße mir 
nicht an, über die Anträge der Mitglieder der Kanımer 
in Difkuffionen einzugehen; es ift nicht meine Sache, 
Wenn ich mir aber hier erlaube, auf. Das, was das 
verehrlihe Mitglied, Herr von Hornthal, fo eben 
vorgetragen hat, einige Worte zu erwiedern, fo gefchieht 
es bloß um deßwillen, weil eine Verfügung angegrifs 
fen wurde, welche von mir, als Praͤſident, ausgieng. 

Zur Rechtfertigung dieſer Präfivialverfägung, ber 
ziehe ich mich auf eben benfelben $. des X. Ediktes, 
auf welchen fich der Abgeordnete Hr. v. Hornthal bes 
rufen hat, um meine Anordnung anzugreifen. Der $. 7: 
bes X. Ediktes Titel II. Abichniet 1. heißt: 

„Keinem Fremden ift erlaubt, während der Sitzung 
in den Sigungsfaal einzutreten, fondern nur bey den 
dffentlihen Sitzungen des zweyten Kammer wird einer 
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angemeſſenen Zahl von Zuhdrern ‘der Zutritt zu den 
Gallerieen geſtattet.“ — 


Hiernach iſt alſo der Zutritt zu den Gallerieen nicht 
unbedingt, ſondern nur einer angemeſſenen Anzahl von 
Zuhdrern geſtattet. Mo die Rebe iſt von einer ans 

gemeffenen Anzahl, da muß auch das Mittel geges 
ben feyn, diefe gehbrig zu kontrolliren. Dieſes Mit⸗ 
tel glaubte ich durch bie Einführung der Einlaßfarten 
gefunden zu haben, wodurch bewirkt wird, daß nicht 
anbebingt Jeder hinzuläuft. 


Es liegt durchaus nicht in einer Ablicht, irgend 
Jemanden den Zutritt zu erſchweren, oder fogar den 
Eintritt zu verweigern, welcher nur immer fähig iſt, 
Olntheil an den Verhandlungen zu nehmen, bon wels 
cher Klaffe, der Staatsbuͤrger er auch fen; allein un⸗ 
bedingt, glaube ich, duͤrfe der Zutritt nicht ſeyn. 
Wollte man einmal annehmen, Jeder, der nur immer 
Luft habe, muͤſſe zugelaffen werden, fo muͤßten die Gal⸗ 
Ierieen fo erweitert werden, Daß das ganze Publikum 
Platz fände und felbft In diefent Falle noch müßte es 
ein Mittel geben, die Ordnung zu erhalten, | 


Die Polizey in den fländifchen. Gebäuden gebuͤhrt 
den Kammern, der Präfident aber {ft e&, der fie aus⸗ 
uͤbt und die hierfür ndrhigen Befehle ertheilt, fo fags 
das X. Edikt. . 


Diefer gefeglichen Beftimmung gemäß, habe. ich bie 
polizeyliche Verfügung in der Art gerroffen r daß ber 
1" 
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Zugang auf den Gallerieen nur gegen Einlaßkarten ge⸗ 
ſtattet wird. 


Auf deu Grund dieſer Beſtimmung koͤnnte ich allen⸗ 
falls die Befugniß in Anſpruch nehmen, dieſe Verfuͤgung 
als eine bloße Praͤſidialſache betrachtet wiſſen zu wollen; 
allein ich gehe hierüber weg. Sie kenunen mich Alle; Sie 
wiſſen Alle, daß ich nicht eiferfüchrig bin auf Praͤſi⸗ 
Dialvorzüge, und ich uͤberlaſſe ‚die Beſtaͤtigung der 
von mir getroffenen Verfügung ganz ruhig dem Urspeile 
der Kammer. 

.Man bat von übeln Folgen gefprochen,, welche biefe 
Verfügung nad) fich ziehen konnte, und bat als ein 
Beyſpiel angefuͤhrt, daß Durchreiſende die Gallerigen 
niche befuchen bunten, weil es unmbdglich fey, ſich 
während der Sitzungen Einlaßfarten zu verfchaffen. 


Ich muß hierauf bemerken, daß auffer den permanen- 
ten Einlaßkarten noch weldye für einzelne Sigungen ges - 


fertige find, welche jedem Fremden, der allenfalls kurz 


vor oder während der Sigung kommt, gegeben werden. 


\ 


Daß auch noch niemald einem Bürger, einem Ges 
werbömanne, einem Landeigenthämer eine Einlaßkarte | 
verweigert worden fey, wird Jedermann willen, nur 
babe ich hindern wollen, daß der gebilderere Theil des 
Publikums, welcher an unſern Verhandlungen Antheil 
nehmen kann und wirklich warmen Antheil daran nimnit, 
‚Nicht durch den Ungebilderen verdrängt werde; hindern 
babe id wollen, daß es nicht der Stärke der Faͤuſte 
überlajjen ſey, wie die Gallerieen befege werben. Wenn 


nen übrigens, meine Herrn, das- Zeugniß‘ genügt, 
welches mir das verehrlihe Mitglied, Herr von Hortis 
thal, felbft gegeben hat, fo faffen Sie das Vertrauen 
zu mir, baß es mein Wille nie iſt, und nie ſeyn kann, 
die ODeffentlichkeit unſerer Verhandlungen auf irgend 
“eine Weiſe zu beſchraͤnken. 


Bleiben wir doch bey Dem ſtehen, was gegenwaͤr⸗ 
. tig iſt und berufen wir uns nicht immer auf: bie Zug 
kunft, wo vielleicht ſchlechte Menfchen Mitglieder dies 
fer Kammer ſeyn koͤnnten; glauben wir. ja nicht, 
daß es nur uuferer Weisheit vorbehalten. fey, ach fürs 
bie Zukunft zu forgen; auch eine fünftige Kammer wird 
im Stande feyn, Mißgriffe abzumenden , welche Hert 
v. Hornthal befürchtet, welche er mir zwar nicht di⸗ 
rekt, aber doch indirekt aufbuͤrdet. 

Meine Herrn! Ruhig uͤberlaſſe ich die weitere Ber ‚ 
fimmung über die von mir angeordnete Maßregel Ihrem 
Ermeſſen und ohne Sorgen darf ih über: mein ganzes 
Benehmen auf das Uxtheil der Kammer fompromittiren. 

Der zweyte Präfident v. Seuf fert: Meine Ham! 
Ich befinde mich in dem feltfamen Falle, über eine An⸗ 
klage gegen: ben Herm Praͤſidenten vor Ihnen zu” pres 


den. | 
Abg. v. Hornthal: + LEinfallend) Keine Anklage! 


Der zweyte Praͤſident v. Seuffert: ine An⸗ 
klage ſage ich; Sie ſchweigen, wenn ich ſpreche. 

Abg. v. Horuthalz Sei a 

Der zweyte Präfivent v..Seuffert: "Eine Ans 
Mage, ſage ich, wurde vom einem Abgeordneten ‚gegen 


vr 


103 — 


ben Yeäffbenten erhoben. Der Präfident Abt bie Polls 


zey der Kammer während der Dauer der Staͤndever⸗ 


fammlung auß. Die Ausübung der Polizen in Bezug 
anf die Gallerieen fteht ihm daher ohne Zweifel zu, 


Das verehrliche Mitglied, welches vorher ſprach, 


hat gefagt, der Präfident habe diefe Polizey verfafs 


ſungswidrig ausgeuͤbt; er habe gegen die Verfaſſungs⸗ 
urkunde in mehreren Stellen verftoßen, und feine Ber: 
fuͤgungen nicht fo getroffen, wie ed die DVerfaffung und 
vorzuͤglich die Ruͤckſichten der Deffentlichkeit fordern. Er 
bat ihn alſo wirklich beſchuldigt, daß er die Polizey 
in der Kammer gegen die Vorſchrift Der Verfaſſung aus⸗ 
geübt habe, .Der Standpunkt, von dem auszugeben ifl, 
foird alſo folgender ſeyn: der Kammer flieht die Polizey 


zu — fie hat das Recht diefelhe auszuüben; die Kammer, 


als Korporation, kann fie aber nicht ausüben; mithin 
muß fie der Praͤſident ausuͤben. Uebt er ſie nicht recht 
aus, fo Fann er allerdings bey ber Kammer daruͤber 
verklagt werben, daß feine Einrichtung nicht die rechte 
fey, und. in der. Art ift Diefer Antrag geftellt, daß bie 
Kammer eutfheiden möge, gb die Verfuͤgung des Praͤ⸗ 
fi identen zu veformiren, und Alles nach dem Stande ber 
vorigen. Verſammlung wieder einzurichten ſey. 


Der Herr Praͤſident Hat meiner Ueberzeugung nach 
mit vieler Würde und Kraft fein bisheriges Verfahren 
Bertheidigt „ fo: daß ich meines Drts nur wenig beruͤh⸗ 

ren zu duͤrfen glaube. 


Die Verfaſſungsurkunde gibt in der Stelle, bie be⸗ 
reits angeführt worden iſt die Erlaubniß, daß zu den 
offentlichen Sitzungen der. Kammer einer angemeſſenen 
Anzahl von Zuhörern der Eintritt erbffuet werde. 
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Was heißt angemeſſen? meines Erachtens hat die⸗ 
ſes eine doppelte Beziehung; ich glaube, die Gallerie ſoll 
nicht überfüllt, und ſoll mit ruhigen, beſonnenen und 
gefitteten Staatsbürgern geziert feyn. Das, glanbe ich; 
gebührt fi), das will die Verfaffung. Der Herr Präs 
fident. hat geglaubt, in der Austheilung von Billeten 
das rechte Mittel zum Zweck zu finden. 


Es fragt ſich alſo: will die Kammer dieſe Verfuͤ⸗ 
gung reformiren und aufheben? ich glaube, nein! Chen 
weil die Verfaſſungsurkunde nur einer angemeſſenen Zahl 
den Eintritt, geftattet, fo will fie aud), daß die ‚doppelte 
Ruͤckſicht erzweckt „ die Ueberfuͤllung vermieden, und die 
Oallerieeg mit gefitteten Staatöbürgern befest fenen. . 
Ich Eanrı mir kein beſſeres Mittel denken. 


Man hat geſagt; dadurch wird die Oeffentlichkeit ge⸗ 
ſtoͤrt. Der verehrliche Redner, der ſich ſehr oft mit mir 
zu beſchaͤftigen pflegt, ruft uns aus einer von mir ge⸗ 
machten oͤffentlichen Aeußerung zu: keinen Schritt: ruͤck⸗ 

waͤrts! die vollkommenſte Oeffentlichkeit! Wohl: es ſoll 
kein Schritt ruͤckwaͤrts gemacht werden, es ſoll die, ‚volls 
kommenſte Deffentlichkeit ſeyn; allein ich weiß nicht, 
wie ed kommen foll, daß durch das Mittel der Einlaß⸗ 
karten in die Gallerieen die Oeffentlichkeit geſtort werde. 


Der verehrliche Redner hat ſelbſt angefuͤhrt, daß 
die Gallerieen bisher mit fehr vielen Perfonen aus. allen 
Ständen angefüllt gewefen feyen ; auch waren keine Spus 
ren einer Unordnung fidjtbar, iobuid ‚bie Ruhe-in der 
Kammer geflört worden wäre. Ban 

Worin beſteht denm Oeffentlichkeit? Wahre Heffents 
lichkeit befteht wohl nicht darin, daß die Ballerieen mit 
einigen "hundert Zuhbrern aus ber Reſi benzftadt befegt 
feyen, fondern darin, daß bie Verhandlungen ſchnell 


mn u m a _ - » — _ — - ma — - — um 


— 104 — 


— 
und vollſtaͤndig durch den Druck befaunt gemacht wers 
den. Wir machen und ganz Europa zu unſern Zuhörern, 
während die Gallerleen nur auf einen Eleinen Kreis von 
Staatsbuͤrgern beſchraͤnkt ſind. 


Mir ſcheiut alſo, daß, bie wahre Oeffentlichkelt kei⸗ 
neswegs durch die Anſtalt der Billets gehindert werde. 


Man hat ferner geſagt, unſere Zuhdrer beſtuͤnden 
nur ans einer: gefchloffenen Geſellſchaft, wenn man ben 
Zutritt bloß gegen Finlaßfarten geftattete. Hiedurd) werde 
ben Staatöbürgern aus ber untern Volksklaſſe und Frem⸗ 
den, bie anferen Sitzuugen beyzuwohnen wuͤnſchen, 
der Zutrith verweigert. Der Herr Praͤſident hat be⸗ 
merft, daß dieſes ber Fall nicht fey, daß er felbft für 
einzelne Sißungen eigne Billetö ausgebe, dic jeder auf 
Berlangen: erhalten Tonne, und daß fohin keinem Buͤr⸗ 
ger, felbft aus der untern Volksklaſſe, der Zutritt ver⸗ 
ſchloſſen ſen. 

Ith erinnere mich noch aus der Kammer vom Jahre 
"1829; daß mehrere Staatsbürger mich erfuchten, ihnen 
Billets zur verfhaffen; mit Vergnügen erfüllte ich Ihr 
Verlangen. Ich Bin Überzegt,; daß der Herr Präfident 
jedem Abgeordneten, welcher wuͤnſcht, daß dieſe oder 
jene Perion auf den Ballericen fich befinde, mit gewohns 
ter Bereitwilligkeit Einlaßkarten bewilligen werde. 


Mad) diefer Anfi cht muß ich dahin flimmen, daß 
fi) die Kammer nicht weiter. mit dieſem Gegenftande 
befchäftigen, und zur Tagsdrdnung ſchreiten moͤge. 


Der Abg. Sturaa Heffentlichleit, meine Herrn! 
wahre, Deffenslichfeit iſz allerdings mir. Einlaßlarten, die 
man, ich will nicht ſagen, ‚gibg ober nicht gibt, aber 
doch geben und nicht geben Eau, nicht wohl zu" konci⸗ 
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liren. Selbſt bloß grammatiſch ſchließt ſie alle Ein⸗ 
ſchraͤnkungen des durchaus freyen Zutritts des Publi⸗ 


kums und eines jeden Mitglieds deſſelben gebleteriſch 


aus. 

Die praktiſche Auwendung dieſes Grundſatze 
liegt taͤglich in dem Rheinkreiſe in unſerer Rechtspflege 
vor, und wenn man bey dieſer oder jener mehr oder 
minder. zahlreichen Reunion eines Aſſiſengerichts diefen 
‚ oder jenen immer wenig bedeutenden Theil der Zribune 
für Diejenigen refervirt, welche einen nähern Anfpruch zu 
haben fcheinen, fo- wird: dennoch der ganz freye Zutritt 
des Publikums niemals die mindefte Alteration leiden; 
daß Weberfüllung, nicht Statt haben kann, verfteht fich 
von ſelbſt, und ein: Mehrereg ſagt die hier vorliegende. 
Geſetzesſtelle nicht,. welche, fo viel ich mid; Auferlich za 
erinnern glaube, von einer gemeffenen Zahl von Zuhoͤ⸗ 
tern, aber wicht von Zuhörern diefer oder jener Art 
fpriht. Meines Erachtens kann man nad) Umftänden, 
und felbft nach Schidlichfeit diefe oder jene Tribune re— 
ferviren; allein eine immer nicht zu beengte Tribune 
muß dem Publitum worbebalten feyn, und ich ſehe nicht 


ein, warum fie nicht gefchloffen werden kann, wenn fie . 


ouͤberfuͤllt iſt, oder die allenfalld beſtimmte Anzahl der 
Zuhdrer erſchoͤpft iſt. Daß ed in Frankreich und, wo. 


ich nicht irre, in England auf gleiche Art gehalten wird, 


if. inkonteftabel und eing Abänderung. würde gewiſſe 
Anftände finden. Ich trage. auf diefe oder jene meinem. 
Vortrag entiprechende Einrichtung .ar.. 

Der Abg. Socher: Ein verehrliches Mitglied at 


old Antragfteller felbit. die Zukunft von der Gegenwart 


unterſchieden. Dorch die Menge der Zuhörer auf ber 
Gallerie hat er ſich augenfcheinlich überzeugt, daß bie 
Deffentlichkeit fo groß als möglichihergeftelle if. 
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raͤthe, fir; das diplomatiſche Korps, und fuͤr bie Staats⸗ 
diener von hoͤherm Rang angemeſſene Plaͤtze abgeſchloſ⸗ 
fen find, der Ueberreſt der. Gallerieen dem Publikum ohne 
weiters offen zu laſſen ſeyn. 


Der Abg. Kbſter: Ich kann nicht wohl gfauben, 
baß unfer, verehrliches Praͤſidium der Deffentlichkeir zu 
‚nahe treten will. ber mit den getroffenen Maßregeln 
in Beziehung auf die Einlaßkarten zur Gafferie bin id} 
nicht einverſtanden. — Keine vollſtaͤndige Deffentlich 
feit verträgt ſich mit gefperrter Gallerie — jedoch) gibf 
es Ausnahmen. 


Die Sperte der beſondern, Plaͤtze hat ihren vera 
nänftigen Grund — dem Hof find wir beſondere Hoch⸗ 
achtung ſchuldig die Gefguäten. — Die Beamten, 
welche in ihren. Amtsgeſchaͤften an gewiſſe Stunden ge⸗ 
bunden find, verdienen befondere Ruͤckſicht; ; — aber ein 
Theil der Gallerie ſollte doch immer Jedem ohne Billet 
offen. ſtehen. Wo nicht, fo, ſteht es im der Gewalt 
Derjenigen, welche die Karten vertheilen, einzulaffeu, 
Wen ſie wollen, um die Deffentlichkeit zu beſchraͤuken. 
Dieſe Maßregel ſcheint mie der, Verfaſſung zuwider zu 
laufen. Das Eike X. 6. 7. erlaubt einer angemeſſ enen 
Anzahl von Zuhdrern den Zutritt zu. ben Gallerieen, Das 
Ungemeffene bezieht fid) auf den Haum, nicht auf Per⸗ 
| fönen. Die Verfügung ift nicht Veglementär. ° Meine 
Herm! betrachten wir die Sache aus einem bbhern’ Ge⸗ 
ſichtspunkt. Oeffentlichtelt iſt die Seele einer‘ repraͤ⸗ 
ſentativen Verfaſſing. Mit ihrer Vernichtung geht ſie 
ſelbſt zu Grobe, und die Verfaffang. wied verlagt. So. 
wie. Die Oeffentlichkeit in der: Civil⸗ und Criminaljuſtiz. 
das. Pallabimm ner Gerechtigkrit iſt, ſo ſchuͤtzt auch die 
Deffentlichteiti die · Aufrechthaltung ber Verfaſſung. 
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Wenn Sie dier in Baiern liberale Inſtitutionen ein⸗ 
fuͤhren und die Bürger zum oͤffentlichen Leben, zu 
Gehuͤlfen der Regierung, zu Magiſtraten, zu Landraͤ⸗ 
then, zu Volksvertretern, ausbilden wollen, wenn Sie 
den Bürger auf eine höhere Strafe der bürgerlichen unb 
politifdyen Bildung flelen, ihn mit feinen ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Rechten und Pflichten befannt machen, ihm Liebe 
für Varerland, König und Verfaſſung einfldßen wollen, 
fo verjperren fie ihm die Echule nicht, wo er dad wers 
den kann; geftatten Sie Jedermann freyen Zutritt, weg 
Standes er fey., Vor dem Geſetz find alle Bürger 
gleih.— Das verehrliche Präfidium har die gute Meys 
nung, fir den gebildeten Theil des Publikums zu forgen. 
Mer gur gebilder ift, denkt ſchon Eonftirutionell, deß⸗ 
Wegen miffer wir die Ungebildeten auch zulaff en, daß 
fie es auch werden. Ich ftimme für die Defjentlictei ohne 
geiperrte Gallerie. | 


‚Der Abg. Beftelmaier: Vor drey Jahren war 
Ber Eintritt zu einem Theile der Gallerie ganz frey, 
id) halte ed für das Zweckmaͤßigſte, ed bey dleſer Ein⸗ 
richtung zu belaſſen. 


Der. Sekretaͤr Haͤcker: Kaum duͤrfte dem über 
das Sachverhaͤltniß Worgebrachten Etwas beyzufegen 
feyn. Nur auf eine gemachte Bemerkung mochte ich 
Antworten. Mir fcheint e8 fehr zweckmaͤßig, daß von 
Eeite des Präfiviums für die Aufrechrhaltung der Pos. 
lizey in Bezug auf den Eintritt in die Gallerieen ger 
forge iſt. Keinem rechtlichen Manne, aus welchem 
Stande er auch ſey, iſt der Eintritt verwehrt, jeder der 
in's Haus kommt; erhaͤlt ein Billet; und wir ſehen 
wirklich Leute aus allen Staͤnden auf unſern Gallerieen. 
Daß aber nun die Beurtheilung, Wer eintreten duͤrfe 
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nicht mehr den Galleriedienern überlaffen few, daß die 
Plaͤtze auf den Gallerieen nicht mehr um's Geld vers 
kauft werben Fonnen,’wie dieſes in ber vorigen Sitzung 
der Zall war, eine folche Einrichtung, ſcheint mir, ver: 


‚diene mehr den Danf der Kammer, ald_eine Rüge. 


Der Prafident erklärte die Difkifln für ge: 


ſchloſſen. 


Der Abg. v. Hornthal: Mir, als Antragſteller, 
wird das letzte Wort gebuͤhren, und ich bitte darum. 
Der Praͤſident: Es iſt hier nicht ein ſchriftlicher 
Antrag gemacht worden, und darum glaub' ich nicht, 
daß dem Antragſteller noch einmal das Wort gegeben 
werden muͤſſe. Inzwiſchen frage ich die Kammer: ob 
ſie ſich fuͤr hinlaͤnglich unterrichtet halte, uͤber den in 
Frage ſtehenden Gegenſtand zu entſcheiden, oder ob ſie 
den Hrn. v. Hornthal vorerſt noch einmal hoͤren wolle. 
Wer das Erſte glaubt, bleibe ſitzen, wer das Letzte will, 
erhebe ſich. 
Die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Kammer 
blieben figen. u 
. Der Abg. u. Hornthal (ftehend): Alfo diejenigen 
Herrn, welche fiten, wollen mich nicht nod) eiumal hoͤ⸗ 
ren? Nun gut, fo fee ich mich auch wieder. 


Der Präfident fragte hierauf Die Kammer, ob es 
bey der vom Präfidium genommenen Maßregel, den Eine 
tritt zu den Gallerieen durch Billete zu geftatten, fein 
DVerbleiben haben folle, welche Frage durch 75 Stimmen 
gegen 10 bejaht wurde. 


Hiernaͤchſt berief derfelbe den Sefretär des Pruͤ⸗ 
fungsausſchuſſes, um die Kammer von dem Nefultase 
dieſes Ausichuffes in Kenntniß zu feen. 


[4 


Der Abg. Dangel, ald Selretär des Prüfungs: 
ausichuffes, trug von der Bühne aus der Kammer das 
Mejultat der Arbeiten diefes Ausfchuffes, wie foldyes die 
Anlage Ziffer 31. enthält, vor. N 

Der Präfdent: Es kommt nun, nachdem die 
Kammer ben Nortraa des Abg. Hrn. Dangel gehdrt hat, 
darauf an, ob diejelbe die Zuweiſung derjenigen Anträge, 
welche der Prüfungsusihuß zur Vorlage an die Kams 
mer geeignet gefunden hat, an die betreffenden Aus⸗ 5 
fchüffe verfügen wolle. Ich werde daher die Vorlefung 
der einzelnen Anträge veranlaffen, und fodann wird die 
Kammer beftimmen, ob die Zumeifung derfelben an die | 
betreffenden Ausſchuͤſſe zu gefchehen habe. 

») Der Untrag des Abg. Rieder: die Verbeflerung 
des teurichen Volksſchulweſens betreffend, und . 

3) der Antrag ded Abgeordneten Stephani, das 
Lotto betreffend, wurden nach gefchehener Vorlefung durch 
einftimmigen Befchluß der, Kammer an den geeigneten 
Ausſchuß verwiefen. ON 

3) Nach Vorlefung des Antrags des Ahgeordneten 
Anns, Die Verbefierung und den Vollzug der Dienft> 
botenordnung ı betreffend, erklärte _ 


der Abg. Merkel. Mie dringend das Beduͤrfniß 
der Einführung einer Dienftbotenorönung ift, wird ſchon 
lange allgemein gefühlt, fo fehr, dag man in Nuͤrn⸗ 
berg und andern größern Erädten bereits fehon Dienſt⸗ 
botenordnungen entworfen hat; ich unterſtuͤtze daher die⸗ 
ſen Antrag auf das Dringendſte, da ich uͤberzeugt hin, 
daß es eines der größten Beduͤrfniſſe ſey. Nuͤrnberg 
hat bereits eine Sparkaſſe errichtet, um die Dienſtboten 
zu veranlaſſen, ihren Erwerb auf eine nuͤtzliche Weiſe 
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anzumenben; ich trage darauf an, Seige Maiefti: 
zu bitten, auf die Errichtung einer ſolchen  Anftalt | 
Ricdficht zu nehmen, wodurch dem Lurus und der Aus⸗ 
ſchweifung ber Dienftboren negativ auf dad Kräftigfte 
und Dringendſte entgegengewirkt werden kann. 
Durch einſtimmigen Beſchluß wurde dieſer Antrag 
an den geeigneten Ausſchuß verwieſen. 
A4) Der Antrag des Abgeordneten Anns, die Ein: 
quartinung fremder Truppen in Zriedenszeiten, dann 
die Zahlung der biebey erwachſenen Koften betreffend 5 
5) der Antrag des Abgeordneten Riedel, bie 
Einquartlrung des Militärs in Friedenszeiten betreffend; 
6) der Antrag ded Abgeordneten oberſten Juſtiz⸗ 
raths von Hornthal, die Deffentlichleit und Mind: 
Ä lichfeie der Rechröpflege in peinlicher und bürgerlichen 
. Rechtsſachen; 

7) ver Antrag des Abg. oberſten Juſtizraths von 
Hornthal, die Aufhebung des Sportelantheils der 

| Beamten, der fogenannten Zanriemen, betreffend; 
8) der Antrag des Abg. Dietrich, die Aufhe⸗ 

dung der Eporteltantiemen betreffend; 
9) ber Antrag des Ag. Beftelmater, die Aufe 
hebung der Eporteltantidmen der Lanbrichter berreffend; 
10) der Anträg des Abg. Weber, das Eportels 
wefen bey den Kandgerichten betrefiend.; 


11) der Antrag ded Abg. Frhr. von Cloſen, 
die Aufhebung der Zugviehſteuer betreffend; 
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an) ber Antrag des Abg. von Poſchinger, bie 
Aufhebung der Zugviehftener betreffend; 

'18) \der. Antrag des Abg. are, denfelben Ges 
‚genftand betreffend ; | 

14) ber Antrag des Abg. Dietrich, ebenfals auf 
Aufhebung ber Zugviehſteuer; 

ı15)-Der Antrag des Abg. Riedel, die Abſchaf⸗ 
fung des Hauſirhandels der Juden, und Begegnung 
des uͤberhand nehmenden Wuchers betreffend; 

16) Der Antrag bed Abg. Buͤrgermeiſters Anus, 
den Hauſir⸗ und Schacherhandel der Juden betreffend, 

wurden ohne weitere Bemerkungen einſtimmig von 

der Kammer an die betreffenden Ausſchuͤſſe verwieſen. 

17) Hinfichtlich des Antrags des Abg. Riedel, 
die Verminderung der Beſteuerung im Rezatkreiſe durch 
angemeſſene Ausgleichung mit den aͤltern Kreiſen be⸗ 
treffend, bemerkte 


—der Abg. Hafner: Ih muß dieſen Antrag 
kraͤftigſt unterſtuͤtzen. Schon in der vorigen Sitzung 
wurde aus amtlichen Berechnungen nachgewieſen, daß 
der Mezatfreis unter allen Kreifen des Reiches am hoͤch⸗ 
fen beſteuert ift, wie man auch die Berechnung ans 
fiellen will, nad Seelenzahl ‚oder nach Morgenzahf. 
Diefe Steuerüberbärbung zeige fi auch fehr deutlich 
darin, daß nun fchon bey bffentlihen Verfteigerungen 
von Gütern oft nur der dritte Theil jenes Kapitals 
. erlbfe wird, um welches folche Güter in die Steuer 
gelegt find. _ 
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.. Wie die Grundſteuer, ſo iſt auch. die Haͤuſer⸗ und 
Gewerbfteuer im Mezatkreife. unverhältnißmägig hoch; 
laut und allgemein find darüber die Klagen, und ber 
Antrag verdient daher die gründlichfte J und 
die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung. | 

Durh einen einftimmigen Beſchluß wurde diefer 
Antrag an den geeigneten Ausfhuß verwigfen.. 


.28) Nach Worlefung des Antrags bes Abg. Krek, 
‚bie Einführung einer allgemeinen Taxordnung, ſowohl 
fuͤr adminiſtrative, als reine Juflügesenfihnde betreſ⸗ 
fend, erklaͤrte 


der Abg. Eelretͤr Haͤcker: Ich glaube, 
vorausſetzen zu duͤrfen, daß die höhe Kammer keinen 
Anſtand nehme, diefen hoghwichtigen, tief in's Le⸗ 
ben eingreifenden, Antrag an den geeigneten Ausſchuß 
zu verweiſen. Unter dieſer Vorausſetzung muß ich den 
fraglichen Ausſchuß dringendſt bitten, ben Autrag fchleus 
nigft zu bearbeiten, und der hoben Kammer zur Bor 
lage zu bringen, damit noch im Laufe der gegenwärtis 
gen Sitzung Seine Majeftät ber König um ein. 
umfaffendes Gefeß über dieſen Punkt gebeten, und bies 
feö noch vorgelegt werden kͤnne. Im Tax⸗ und Spor⸗ 
telweſen herrſcht eine große Verwirrung, eine aufferors 
bentlich verfcyiedene Anwendung von Kreifen zu Streis 
fen, oft von Amt zu Amt. Diefe Auflage druͤckt oft 
ſehr hart, greift in die häuslichen Verhältniffe fehr tief 
ein, und wenn wir in biefer Beziehung zu einer rich 
tigen und umfaffenden Gefeßgebung mitwirken Tbunen, 
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fo werben wir dem Buße eine! fehr große Erleichteriig 
verfchaffen. Meine: Erfährungen und Wuͤnſche der Ho⸗ 
hen. Rammer vorzufegen, behalte ich mir bis pahin 
vor, wo ber Vortrag des Ausſchuſſes Über den-Antrag 
vprgelegt werben wird, und bitte nun ‚bloß um, möge 
lichfte Befchleunigung diefes Vortrags. . 

Der Abg. Beftelmaier Ich muß biefen Aus 
trag ald Abgeordneter aus dem Rezatkreiſe Mräftig uns 
terftügen, da und im Nezatkreife in diefer Beziehung 
definitive und proviforifche Ruthen treffen. - 

Durch einftimmigen Beſchluß der Kammer wurde | 
dieſer Antrag an ben gesigneten Ausfchuß verwiefen. 

Gleicher Beſchluß wurbe gefaßt, hinſichtlich 

19) des Antrags des Abg. Kretz, die Einführung 
einer Kontrolle fuͤr die gutsherrlichen Gerichte, im Be⸗ 
treff des Bezugs ihrer in Geld bedungenen Renten. 


Sofort berief ber Präfivent den Sekretaͤr des 
fünften Ausfchuffes, um der Sommer Vortrag zu erftats 
ten über die Befchläffe, welche dieſer Ausſchuß, hin⸗ 
fichtlich der eingekommenen Beſchwerden, gefaßt habe, 

Der Abg. Hofrath Mehmel erſtattete von der 
Rednerbuͤhne aus den unter Ziff. 32. beyliegenden Vor⸗ 
trag. | | 

Nah deſſen Enbigung fehte der Abg. Sekretaͤr 
Häder, auf die Einladung des Präfidenten, die 
Kammer davon in Kenntniß, wer die Vorflände und 
die Sekretäre der einzelnen Ausſchuͤſſe ſeyen, und wie 
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Der. Pruͤfungdausſchuß zufamamugefeht fey. Die Bee 
Jage Ziff. 33. enthält diefe Weberficht. 
' Hier ſchloß der Praͤſident bie Biking, und bes 
raumte die naͤchſte auf 
Freytag den 22, Bebruar Morgens 9 Uhr 


an. 
| " a S ). Freyherr v. Schrenk, 
Praͤſ dent. 
| Häder, 
@efretär der Kammer. 
. Dopp 
| Frhr. von Aretin. 
j | Stolle. 


ar 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 34 bey.) 
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Protokoli 


aber die x. allgemeine öffentliche Sigung der Kammer 


ber Abgeordneten, am 22. Februar 1822. 


(In Gegenwart von go Mitgliedern.) 





. 


Mit der Vorlefung.ded Protokolls ber gten bffeut⸗ 


lichen Sitzung wurde die heutige Sitzung eroͤffnet. 
Waͤhrend dieſer Vorleſung erſchien der koͤnigliche 
Staatsminiſter des Innern, Graf von Thuͤrheim, 
und nahm an dem Tiſche der Miniſter Platz. 
Hinſichtlich des Protokolls bemerkte der Abs. von 
Hornthal: 


Der erſte Herr Praͤſident hat in Anſchunge der 
Frage, welche ſich gelegenheitlich der verlangten Able⸗ 
fung des vom Herrn Abgeordneten Stephani gefches 
benen Antrages entwickelte: ob nämlich. Anträge der 
Abgeordneten auf ‚Verlangen der Kammer vorgelefen 
werben müßten, abfiimmen laffen wollen; aber ber 
Herr Staatöminifter des Innern hat benjelben "unter 
brochen, und die Srageftelung nnterblied. Diefes ver: 
miſſ' ih im Protokoll. 


Der erfte Präfident: Wiſen Sie, was ich babe 


fagen. wollen, Herr von Kornthal? "Ich wollte fras 


gen, was nun wirklich gefragt werden iR; ich kounte 
über nichts Anderes fragen, - 


Der Abg. v. Hornthal: Ich bitte, heine hen⸗ 
tige Bemerkung in's Protokoll aufzumehmen, Was aus 
Ihrem Munde ging, oder gehen wollte, habe ich nicht 


zu beſtimmen; dieſes iſt Ihre Sache. Nachdem man. 
aber fi zur Unzeit in die Difkuffion verlor, wurde 
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der Kammerbeſchluß vom Jahre 1819 aufrecht⸗ und, 
wie billig und nothwendig, in Ehren gehalten. Man 
hat nur über den fpeziellen Fall abgeftimmt. Dir fcheint 
es zum Faden der Verhandlungen zu gehören, daß dieſes 
im Protokoll nicht unerwaͤhnt bleibe. Ich bitte daher 
noch einmal, meine Bemerkung in das heutige Proto⸗ 
koll aufzunehmen, dann haͤngt es von dem Herrn Praͤ⸗ 
ſidenten ab, ſich nach Belieben benommen und aus⸗ 
gedruͤckt zu haben. 

Der Präfident: Ich will nie etwas Anderes ge⸗ 
ſprochen haben, aldö was ich wirklich geſagt habe. 


Der Abg. v. Hornthal: Ich habe mir's zur 
Mflidhe gemacht, dieſes heute um fo mehr zu bemer⸗ 
ten, weil in unferm Kammerbeſchluſſe vom Jahre 1819 
die hoͤchſte Wichtigkeit liegt. In Gemäßheit deffelben 
wurde während gegenwärtiger Berfammlung ſchon dreymal 
die Ableſung von Anträgen verlangt, und zum Theil auth 
vollzogen; das vierte Mal wollte man fie dadurch bins 
dern, daß man dad Ablefen felbit und das Recht hie⸗ 
zu in Zweifel zog. 

Es iſt auffallend, daß man erſt jetzt verſuchte, 
die Kammer in Widerſpruch mit ihren Beſchluͤſſen v. 
J. 1819 zu bringen. Fuͤr heute will id) die Verhand⸗ 
lungen nicht laͤnger unterbrechen; aber ich werde ein 
anderes Mal Gelegenheit finden, auf dieſen Gegenſtand 
wieder zuruͤckzukommen. 

Auf einige, waͤhrend der weitern Vorleſung des 
Protokolls. von Hrn. v. Hornthal, bey einzeigen ſei⸗ 
ner Aeußerungen, wie ſolche im Protokolle aufgenom⸗ 
men worden waren, gemachte Abkuͤrzungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen, bemerkte der vorleſende Sekretaͤr Schultz, 
daß nicht felten im Manuferipte mehrerer Nachichreiber 
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zugleich die nämlichen Worte eines und eben deſſelben 
Medners fid) vorfänden, und dennoch von Demjenigen, 
der fie gefprochen habe, nicht mehr als feine Worte 
erfannt werden wollten, baß aber das Sekretatiat der 
- Meynung fey, in diefer Hinſicht nicht ſowohl der Eles _ 
ganz im Style, als vielmehr der moͤglichſten Treue in 

Darftelung bed Geſagten fich befleißigen zu mäflen. 


Ehe noch das Präfivium das Protokoll für geneh⸗ 
migt erklaͤrte, wuͤnſchte der Abgeordnete Beſtelmeier, 
im Protokoll bemerkt zu ſehen, daß fein Antrag in Bes 
treff der Sporteltantidmen in foweit von dem des Herrn 
v. Dornthal abmeiche, als jener befonders die vers 
faffungswidrige Seite biefer Einrichtung - heraushebe, 
und zwar aus dem Grunde, weil fie nicht in allen Kreis 
fen, felbft nicht einmal in allen Städten des König: . 
reiches beftehe. : Da nun der verfaffungsmäßige Grunds . 
fa: Gleichheit der Belegung, dadurch verlegt werde, 
fo folge von felbft daraus, daß die Erhebung der Spor⸗ 
teltantiemen, als verfaffungsmwidrig, nicht mehr geftats 
tet werden Tonne. 


Unter Bezug auf vorſtehende Bemerkungen erklärte 
der Präfident, nach eingeholter Zuſtimmung der Kammer, 
dad Protpkoll für genehmigt, und verpflichtete fodann 
ben einberufenen Abgeordneten Rbder von kandendach, 
welcher den Platz Nro. ı5 erhielt. 


Hiernaͤchſt machte das Praͤſidium die fit der letten 
Sitzung eingekommenen Eingaben, wie ſolche unter Zif⸗ 
fer 35 einzeln benannt find, bekannt, und erſuchte den 
erften Sekretär Häder, die. Inzwifchen ‚weiter enge 
fommenen Cntfchuldigungen ber Abgeorbneten Sant 
und Dr. Rottmauner vorzutragen. | 
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Der erfte Sekretaͤr Hader: Durch einen Befchluß 
der hohen Kammer vom . Februar (Verhandl. ı. Band 
&, 131) ‚wurde. ber ‚Abgeordnete Funk angewielen, 
durch Arztliche Zeugniffe den Inftand feiner Gejundheit 
naͤher nachzuweiſen, und hierdurch fein Geſuch um Ente 


laffung beſſer zu begründen. Diefes ärztliche Zeugniß 


legte derſelbe vor. 

Es iſt vom Dr. Sauernheimer, Geridts= und 
praftifchen Arzte in Baireuth, ausgeftellt, und befagt 
nicht nur eine vollkommene Hinfälligfeit feines Körpers, 
fondern auch einen Mangel an Gehör. 


Legaliſirt iſt dieſes Zeugniß durch das konigliche 


Landgericht Baireuth. — 

Das zu Erweiſende iſt bewieſen; nach dem X. Edikte 
$. 44. lit. a. hat daher Hr. Funk das Recht, die Zus 
laſſung feines Austritts zu verlangen, und der Erſatz⸗ 

mann, Hr. Johann Wilhelm Haaß von Berned, möchte 
einzuberufen ſeyn. 

Der zweyte Praͤſident v. S euffert bemerkte, daß 
er nach der Vorlage keinen Anſtand finde, den Antrag 
auf Entlaſſung des Abgeordneten Funk und Einberu⸗ 
fung feines Erſatzmannes ga ſtellen. Die Abgeordneten, 
v. Heynitz und Miedel, beſtaͤtigten die Wahrheit der 
Angaben des Wbgeorbneten Funk "und lebterer bes 
merkte, daß auch der Erſatzmann Haaß von Berneck, 
wegen hohen Alters und Kränklichkeit, wohl kaum werbe 
erfsheinen. Eönnen. .... 

Auf geſchehene Anfrage wurde einſtimmig die Ent⸗ 
laffu des Hrn. Funk, und die Einberufung ſeines 
Erſatzmannes, Hrn. Ha aß von Berneck, beſchloſſen. 


Der erſte Selretar Däder fuhr in feinem Bor 
trage. fort: 
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In der Sitzung nom ad." Fan. wurde beſchdoſſen, 
dem Abgeordketin: Dr. Roitinanner auf fein einge 
brachtes-Ulnuibgefucd) die Abwelſung zu bedeuten; : wel 
die von ihm vorgebrachten Gruͤnde ‚unzureichend defune 
ben - worden feyen. en 
Gegen’ diefen Beſchut machte ber Abgeordnete Dr. 
Rottmänner eine "weitere Borftellung; worin er fagt, 
daß ſeine haͤuslichen Umftände derinalen ſo beſchaffen feyen; 
daß er auf den Grunb des X“Edikts 6. 44. felbft "den 
Yudsritt serläitgen ldnnte, "Werft dheſe e Umſtanbi dauernd 
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wären. 7 

Er fey Teslglih, Sandeigenthimer, lebe "opneralfen 
Nebenbezug von ſeinem Getreibben, von ‚feiner Vieh⸗ 
zucht, habe keine ‚Verwandte, teine Kinder, welche ihn 
in Fuͤhrung feiner Delonomie unterftägen konnten, ‚Seine 
Grau erwarte, nach dem ärztlichen Zeugniſſe, ihre, Ent⸗ 
Bindung fländlie‘, und’ nach der vorgelegten kandgericht⸗ 
lichen Beurkimdunt forderten feine häuslichen Verhalt⸗ | 
niffe feine beftärtbige Gegenwart zu Haus. "Diefe: Zeug⸗ 
niſſe ſeyen von den kompekenten Beamten ausgeſtellt, 
welche allein die beßten und vicht igften Kenntniſſe über 
feine Verhaͤttniſſe haͤtten. a 

Durch daB, Seien fey wenigſtens ſein urlaubege⸗ 
ſuch hinlaͤnglich begruͤndet, und ’er bitte daher, ihm. dep, 
Urlaub bis zum, Yafang bed ndcin! Monats zu’ bewils 


ligen. . .. F 8* 

Da er jedech dor dem Mifauge des nichſten de o⸗ 
nats nicht erfcheinen fönne, fo fielle er es „der Meisz, 
heit der hohen Kammer anheim, ob ihm nicht „für, die 
ganze Dauer der dermallgen Ständeverfainmlund die Ent⸗ 
laſſung zu ertheilen m mare Meier ber Erfagiitiäfn, 


einzuberufen ſey · 
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. 7, Der zweyte Präfident v.. Seuffert. Dad Seſuch 
des Abg. Hrn. Dr. Rottmanner: geht auf zwey vers 
fhiedene Zwede, einmal, auf gaͤnzliche Entlaſſung, und 
dam, eyentuell, auf.bie Erwirkung eined Urlaubs bis 
zum Anfang des nächften Monated. .. Den eriten Theil 
des Geſuches anlangend,. ſo halte ich denſelben für 
. durchaus ungegruͤndet. Er war ſchon Gutsheſi iger, hatte 
ſchon feine dermalige ‚große Defonomie, ‚hatte Feine ers 
wachfenen Kinder, melche, ihm in ber Führung . feiner 
Wirthſchaft huͤlfreich an die Hand gehen konnten, als 
er zum Abgeordneten gewaͤhlt worden. Neue Umſtaͤnde 
fü nd alfo hier nicht vorgebracht; Die vorgebrachten haͤtte 
Dr. Rottmanner, wenn er auf dem Grund derſelben 
ſeine Entlaffung hätte fordern wollen, bey ber erften 
Mahl dem Wahnlfollegium vorlegen, und deſſen Entſchei⸗ 
dung erwarten ſollen. 


Es iſt hier alſo barchaus kein Grund vorhanden, 
ihm dermalen feine Entlaſſung zu bewilligen. 


Was den zweyten Theil ſeines Geſuches betrifft, 
| nämlich. die Verlängerung feines Urlaubs bis zum Anz, 
fang des naͤchſten Monats, fo fragt es ſich, ob die hohe 


. Kammer von ‚dem einmal gefaßten Befchluffe abgehen 

wolle, Auch hiefuͤr ſind keine neuen Gruͤnde vorgebracht, 

und ich glaube daher, daß es bey dem bereits gefaßten 
eſchluſſe ſein Verbleiben haben ſollte. | 


Der Abg. Koͤſter. Meine Herrn! ich erlaube mir, 


ein Wort für Hru. Kollegen Rottmanuer zu pre 


den — und ‚gegen deffen unbedingte Einberufung, wors 


Auf fo eBen angefragen worden, zu botiren. 


Aus den vorliegenden Alten gehet hervor, baß feine 
Settin der Entbindung: nqhe iſt — fegen Sie Sich in die: 
Race dieſes Mannes. Ich bin nicht der Meyuung, ihn 


— 123 m 


etzt fogleich -einzuberufen. Ich glaube, wir find auch 
verbunden, die Delifateffe had das Zartgefuͤhl zu be⸗ 
rüdfichtigen, und ftelle Daher den ‚Antrag, ben’ verlang⸗ 
ten Urlaub dem Hrn. Rottmanner zu bewilligen.' 
Ich bitte das verehrliche Präfidium, ber meinen An- 
trag abftimmen zu laffen. 

Der Abs. Frhr. v. Franck. Da ber Termin, den - 
ſich der Abgeoronete Hr. Rothmanner feldft gefeßt hat, 
fehr kurz iſt, und ed an Härte gränzen würde, ihm auch 
diefen in feinen gegenwärtigen Verhältniffen zu werfagen, 
fo fchließe ich mich an den Antrag des Herm aber 
zu: des Bittſtellers Gunften an. 

Auf die Umfrage des Präfidenten, ob dem Hm. 
Dr. Rottmanner nody ein Urlaub zu geftatten fen, 
erflärte fi eine Majorität von 47 Stimmen für 
die Bewilligung des Urlaubs bis zum Anfang des näd)s 
ſten Monats. 

Der koͤnigliche Staatsminiſter Freyherr v. L erch en⸗ 
feld, der koͤnigliche Staatsrath von Sutt ner und der 
koͤnigliche Miniſterialrath Rudhart traten in den Saal 
ein, und verfügten fi) auf Die gewöhnlichen Plätze. 

Der Präfident erflärte, der Hr. Staatsminiſter 
habe durch ein Schreiben vom a1. Februar Angezeigt, 
daß die rechnungsgemäßen Nachweifungen des Standes 
der Staatsfchuld vom 1. Oktober 1818, als dem Tage, 
mit welchem die erfte Finanzperiode begonnen "habe, vors 
' gelegt werben föllten. 

Dee Herr Staatöminifter betrat ben Rebnerſtuhl, 
und begann mit einer Einleitung zu ſeinem Vortrage; 
da jedoch die litographirten Exemplare des Vortrages, 
mit deren Huͤlfe die Kammer demſelben durch Nachle⸗ 
fen folgen follte, zur Vertheilung an die Herrn Abgeord⸗ 
neten wech nicht angelonumen waren, fo verließ der Herr 
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Miniſter vorlaͤufig wieder die Bühne, und der Praͤfident 
berief ben Sefretär des WI. Ausfchuffes zur einſtweili⸗ 
gen Berichterflattung, welcher den in der Beylage Zifs 
fer 36. enthaltenen Vortrag erftattete. 

1) Der Antrag der fÄmmtlichen Abgeordneten bes 
Dberdonanfreifes, die auf ihrem Kreife uoch haftende 
Setreidfchuld, und deren Uebernahme auf den Gtaatds 
ſchuldentilgungsfond wurde verlejen, und als der Präfts 
dent bie allenfallſ igen Bewerlungen daruͤber frey gab, 
bemerkte 

der Abgeorduete Hr. v. Schaͤtzler: Ich muß wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer Gegenſtand vom. dem. betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſe bald moͤglichſt erledigt werde. Die Forderung iſt 
bedeutend; fchon feit 4 Jahren ‚laufen von derfelben die 
zinfen, und je länger die Sache unerledigt bleibt, deſto 
hoͤher waͤchſt die Schuld an. 

Der Abg. Beſtelmeier: Ich glaube, daß noch 
viele ähnliche Anträge kommen werden, weil beynahe alle 
Kreiſe aͤhnliche Forderungen haben. 

Auf die Praͤſidialfrage wurde durch einſtimmigen en 
ſchluß der Yntrag an den geeigneten Ausſchuß verwiefen. 

3) Der Antrag des zweyteu Präfiventen v. Seuf⸗ 
fert, die. Uebernahme einer Forderung der Kreishaupt⸗ 
ſtadt Würzburg an die Kreiskoſtenvorſchußkaſſe des vor⸗ 
maligen Großherzogthums. Wuͤrzburg, auf die ſpecielle 
Echuldentilgungskaffe des Untermainkreiſes, wurde, weil 
er ſchon gedruckt, und unter ſaͤmmtliche Mitglieder ver⸗ 
theilt war, nicht verleſen, mohl aber bie, Eingabe des 
zivepten- Präfibanten v. Seuffert, womit. er dieſen 
Antrag begleitet hatte,.der Antrag felbit aber ohne Er: 
innerung an den. betreffenden Ausſchuß verwieſen. 

3) Der Anirag der ſaͤmmtlichen Abgeordneten des 
Unterwainkielſeo, die Uebergghme bes Paſſivſtaudes der 
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tm den Nothjahren 1836, 1817 und 1818 gebildeten 
Huͤlfskaſſen auf die Schuldentilgungslafe dieſes Kreis 


fe8. wurde, als ſchon gedrudt vertheilt⸗ gleichfalls nicht 
verleſen. 


*; s 


. Der Abg. von Hornthal. Ich PETE mir bfoß 
die Furze Bemerkung, daß-die Stadt Bamberg in denn 
felben Falle wie Würzburg ift, zwar nicht mit einer fo 
großen, Aber immer fehr bedeutenden Sörberung,, allen⸗ 
falls 30 bis 40,000 fl. 


Diefe Schuld ift zwar anf das Schulbenverzeichniß 
der Stadt Bamberg geſetzt; allein eine Rechnung, we⸗ 
nigſtens eine hinlaͤnglich heurkundete und belegte, war 
bis zu jenem Augenblicke, als ich von Bamberg abreiſte, 
noch nicht „vorgelegt. Ich hoffe, daß dieſes von per Tr 
niglichen Kreisregierung noch gefchehen werde; dieß wun⸗ 
ſchend, will ich nur fuͤr die Stadt Bamberg. dad 'näme 
liche Recht vorbehalten, welches hier von der Stadt 
Würzburg in.Unfpruch geuommen wird.- * 

Durch, einſtimmigen Beſchluß wurde, der Antrag an 
den geeigneten Ausſchuß verwiejen. 


4) Verlefen wurde der Antrag des Abgeordneten 
Kirchenrgths Ste pha ni, die Freyheit der unſerm Volke 
vom.-Meltregenten zu Waſſerſtraßen für feinen Welthan⸗ 
del angewieſenen Ströme betreffend." ii 


‚Der Abg. Merkel. Die Befreyung der Schifffahrt 
anf dem Mayn und dent Rhein von den ſchweren Las 
ſten der Zölle und Abgaben ift eines ber größten und 
wefentlichften Beduͤrfniſſe des Handels, nicht allein des 
Handels, der die Erzeugniſſe bed Bodens mb der In⸗ 
duftrie im das Ausland verfendet, ſordern audy besjenls 
gen,. der die Produkte anderer: Länder und entfernter 
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Welttheile in die angrängenden Staaten durchführt, des 
3wifhenhaudelß. ' 

Die geographiſche Lage von Baiern, beynahe mits 

ten in Teutſchland, macht die bedeutendften Handels⸗ 
ſtaͤdte dieſes Staates, befonderd in Hinſicht auf den 
Handel mit Holland, zu Stapelplägen für Böhmen, . 
‚Defterreich und die im Süden augränzenden Länder. Die 
Freyheit der Ströme ift das nächte Erforberniß dieſes 
ernährenden Dandeld. 
Mehr ald andere Forderungsmittel wird die Be⸗ 
freyung von den Laſten der Schifffahrt auf dem Rhein 
“und dem Mayr zur Aufhuͤlfe des Verkehrs beytragen ; 
dringender aber ald manche andere Gegenftände ift diefer: 
- die Sreyheit der Flußſchifffahrt iſt von den wichtigſten 
und geſegneteſten Folgen. 

Ich unterſtuͤtze daher den Antrag und wuͤnſche, daß 
der Ausſchuß ihn ſobald als moͤglich in Berathung neh⸗ 
men moͤge. 

Auf die Frage des Praſi diums wurde einſtimmig 

Die Hinweiſung dieſes Antrages an den betreffenden 
Ausſchuß beichloffen. - 
: . 5) Der Untrag des Abg. von Wankel, Verbeſſe⸗ 
zung im Sorftwejen betreffend, wurde verlefen, und ohne 
weitere Bemerkung, durch einftimmigen Beſchluß an den 
betreffenden Ausfhuß verwiefen, 

6) Bey dem Autrage des Abg. Krek, die Ver⸗ 
minderung des Tranſitozolls auf den Straßen längs ber 
diesfeitigen wuͤrtembergiſchen Graͤnze über Neuulm, Men: 
mingen, Kempten, nach Lindau betreffend, bemerkte der 

Abg. » Wachter: Ich muß diefen Autrag unter: 
fügen und beßtens empfehlen, weil ich aus eigner Webers 
zeugung vollkommen beflätigen Bann, was Hr. Kres in 
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Betreff des Tranſitohandels überhaupt, und ber Trans⸗ 
portkoſten in&befondere ‚ in feiner Eingabe der hohen 
Kammer vorgelegt hat. 

Auf gefchehene Umfrage des Praͤſi denten, wurde 
auch dieſer Antrag einſtimmig an. den betreffenden Aus⸗ 
ſchuß verwieſen. 

Der Praͤſident. Der Herr Finanzminiſter wuͤnſcht 


in feinem Vortrag fortzufahren, ich unterbreche alſo 


einſtweilen die Berathung. 

Der koͤnigliche Staatsminifter ber Sinanzen, Frhr. 
v. Lerchenfeld, hetrat den Rednerſtuhl, machte den 
unter Ziffer 37 der Beylagen angebogenen Vortrag, 


und übergab deufelben. mit 7 Beplagen und mehreren 


Nebenbeylagen dem Praͤſtdium. 
Nebſt dieſen uͤbergab der kdnigliche Miniſterialrath 


Rudhart mehrere auf das Rechnungsweſen Bezug, 


habende Ueberfichten, Rechnungen und Beſchluͤſſe des 
oberſten Rechnungshofes, und der koͤnigliche Staatsmi⸗ 
nifter der Finanzen machte die Bemerkung, daß ber Eds 
niglihe Etaatsrath. v. Sutner und der Minifterial- 


rath Rudhart. den allerhöchften Auftrag erhalten haͤt⸗ 


sen, ‚dem betreffenden Ausſchuſſe alle noͤthigen Auf⸗ 
fee mitzutheilen, welche er zu erhalten wuͤnſche. 


Der erfte Präfipent ſetzte die Verarhung tiber d Ze 


Dermeifung der. Anträge der Abgeorbueten am bie b 
treffenden Ausſchuͤſſe fort: _ 
7) Der Antrag des Ybgeorbueten Profeſſors Ma⸗ 


gold, die quarta pauperum et scholarum betreffend, 


wurde nad) Verleſung einſtimmig dem. Ausichuffe zugtn 
wieſen. 

58) Nach Vorleſung des Antrags des Abgeordneten 
68, die Beridft ichtigung des vou einigen Untertha⸗ 
nen vertragsmoaͤßig in Eraatöwalbnugen habenden F.a⸗ 


\ 


u 
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Bungs= und Beholzungsrechtes bey Berathling des neuen 
Culturgeſetzes, dann den Verkauf ber: beſagten Staats⸗ 
waldungen betreffend, aͤußeret 


Der Abg. Beſtelmeier: FIch habe vor drey 
Fahren eine. aͤhnlicheBitte der Buͤrgergemeinde von 
Schwabach uͤbergeben, die ſich aber damals von dem 
betreffenden Ausſchuffe keines ähnlichen Beſchluſſes zu er er⸗ 
freuen..hatte, fondern.ad acta ſignirt wurde. . 


Ich behalte mir vor, deshalb mie einem neuen Ans 
trage eingulommen: und bitte für ihn im voraus um 
dieſelbe Ruͤckſi btnabne r welche dem in Frage ſtehen⸗ 
den zu Theil ward. 


Worlaͤufig erlaube ib mir nur eine kurze Be⸗ 
—8 Vor drey Jahren fand man es fuͤr recht 
und billig, und ich ſelbſt ſtimmte mit ein, daß die 
Schulden der Neichöftadt Nürnberg auf Rechnung bes’ 
Staats uͤbernommen Yourben, welche : Schulden großen: 
theils eine Kolge der frpern ſchlechten Verwaltung 
waren 


meinden und Drive des — —2 und 
Streurechte haben, die ihnen num von Seite des Aerars, 
ie ımter andern der Buͤrgerſchaft zu Schwabach ges 
ieht, auf alle Weiſe geſchmaͤlert. werden wollen , und 
bereits gefhmälert worden find. on 


War es recht und billig, daß ver baieriſche Staat 
ER ring Schulden überhahm,. fo iſt es noch 
weit igetechter mid billiger, "DaB derſelbe die volle Lei⸗ 
ftung von Rechten uͤbernehme, welche auf Waldungen 
Baften‘, in’ derer Befitz der Staat Kefonmen ift, die 
ohne Zuthun der Betheiligten verwaltet, und ohne ihre 
Schuld ruinirt warden. 


\ 
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Ich vertrane auf bie Gerechtigkeit und Billigkeit 
der Staͤndeverſammlung in dieſer Sache um ſo mehr, 
als das Fuͤrſtenthum Ansbach an die Krone Baiern 
beynahe ohne Schuiden uͤberging, während daſſelbe 
ſchwere Verbindlichkeiten mit uͤbernehmen mußte, und 
nun deſſen Einwohner nicht einmal Schutz für wohl⸗ 
erworbene Rechte finden koͤnnen. 


Der Abg. von Hornthal.. "Jh Bitte um das 
More! Sch benuge dieſe Gelegenheit, auf die Bemer⸗ 
tung Sie anfmerffom zw machen, wie.nothwendig es 
ſey, unfern Kammerbefhluß vom Jahr 1819, megen. 
Ablefung der Anträge auf Verlangen der Kammer (nicht 
einzelner Mitglieder) aufrecht zu erhalten; wie nothe' 
wendig das Dorlefen ſey, wenn nicht drey Mitglieder 
des Ausfchuffed alle Gefchäfte der Kammer leiten ſollen; 
davon haben wir wieder ein Benfpiel in dem, was dad 
verehrlihe Mitglied vor mir eben Bemerft hat. Noch 
ein anderes Beyfpiel- muß Sie aufmerffan machen. 
Im Jahre 1819 übergab ich einen Antrag, die Dereis 
bung des Militärs berreffend — Ä 

Der erfle Praͤſident. Herr von Hornthal! 
wir fommen von dem Berathbungsgeaenftande ab! 

Der Abg. von Horntbal. Ich bitte, mich nicht 
zu unterbrechen, Sie haben Fein Recht dazu. 

. Der erfte Präfident. Ich habe. das Necht aller: 
dinge dazu, wenn Gie bon dem Berathungdgegen: 
ftande ablommen; ich, als Präfident, werde wohl das 
Recht haben, ein Mitglied zum Beratbungdgegenftande 
zuruͤckzufuͤhren. 

Der Abg. von Hornthal. Das gehoͤrt allerdings 
zum Berathungsͤgegenſtand, wie Das, was Hr. Bes 
ftelmeier bemerkt hat. 


Der erfte Präfident. Das gehört nicht zum Bes 
rathungsgegenſtande. 
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Der Abg. von Hventhal. Herr Praͤſident! 
Sie find anderer Meyuung, und ich and; fie haben 
nichts zu entfcheiden, und ich audy nicht, aber bie 
Kammer har zu entſcheiden, alfo biete ich, die Kammer 
zu. fragen, ob Sie mich hören wolle oder nicht. 


Der erſte Präfident. Ich frage alſo die Kam⸗ 
mer, ſoll der hier verleſene Antrag an ‚einen Ausfhuß 
verwiefen werden oder nichr? 


Der Abg. von Hornthal. Gut! 


Der erſte Präf ident. Aber wieder zuruͤckzukom⸗ 
men auf eine: Debatte der vorigen Sigung, kann ich 
als Präfident nicht geftatten. 


Ich frage: ob ein Antrag, der von dem Ausfchuffe 
als nicht ateignet erfannt worden iſt, zum Berathungs⸗ 
gegenftande gehbrt ? das frage ich die Kammer. 

Sch frage die Kammer, ob ich als Präfident nicht 
das Recht habe, Jemanden dahin zu verweifen, daß er 
bey dem Berarhungsgegenftand zu verbleiben habe, 
denn $. a1. Edikt X. gibe ‚mir deutlich das Recht 
dazu. | . 

Der Aba. von Hornthal. Ob diefed Berathungds 
gegenfland war, vder nicht, das entfcheidet die Kam⸗ 
mer; fonft kann der Praͤſident Jeden unterbrechen, und 
ihn zu fprechen verhindern, wenn er es beftimmen 
will, daß Diefes oder Jene nicht zum Berathungsge⸗ 
genftand gehöre. 


Der erfte Praͤſident. Im $. 21. Abſchn. II. 
»Tit. a heißt es: „Sie haben ſich hiebey aller Perſon⸗ 
lichfeiten, aller unanſtaͤndigen und beleidigenden Aus⸗ 
‚dride, fo wie aller Abweichungen von dem vorliegenden 
Berathungsgegenftande zu enthalten, widrigen Falls der 
Präfident fie zur Ordnung zu verweifen, und im Weis 
gerungsfalle felbit die fernere ‚ABertführuug zu unterfas 
gen das Recht hat.“ 


X 


J 
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ch verweife Sie alfo zum Berathungsgegenflande s 
dad Edikt X. gibt mir ausdruͤcklich das Hecht dazu. 
Der Abg. von Hornthal. Ich bitte nur, bie 
Kanımer zu fragen, ob diefeö zum Verathungsgegenftande 
gehört oder nicht? 


Der erfte Präfident. Dieſes zu erkennen, ift 
Sache des Prafiviums, fonft ift die Kammer zugleich 
Kammer und Präfidenr, und ich bin alddann Kbers 
fliffig, und die Kammer dirigire ſich ſelbſt. 


Der Ubg. son Hornthal. Ya! wenn ein Mits 
glied offenbar abweicht, oder Unordnungen begeht (dies 
fes wird mir aber Niemand vorwerfen Tonnen), dann 
Hr. Präfident! haben Sie dad. Recht, daſſelbe zur 
Ordnung zu weiſen. ’ Wenn aber nicht entichieden ift, ob 
der Gegenftand zur Berathung gehört oder nicht, wie 
diefes der Fall Hier ift, wenn man mid) zur Ordnung 
weift, ehe man mich gehört, dann mag die Kammer 
entfcheiden, ob fie mich Hören will oder nicht; Gie 
haben nicht zü entfcheiden. Mir wird Niemand zur 
Laſt legen koͤnnen, einen Abfprung gemacht, oder eine 
Unordnung begangen zu haben, wenn ich behaupte, es 
gehdre zur Berathung. | 


Der erfte Präfident. Es iſt offenbar, daß Sie 
von dem Berachungsgegenflande abgewichen find. 


Der Abg. von Hornthal. Ihnen fcheint es 
offenbar, mir nicht. Ic wiederhole alfo, ed entfcheide 
die Kammer, ob fie mich hören wolle oder nicht. 

Der erfte Präfident. Der Präfivent der Kam⸗ 
mer hat das Recht, Denjenigen, der von dem Bera⸗ 
thungögegenftande abweicht, zur Ordnung zu verweiſen, 
Sie find von dem Berathungsgegenſtande abgewichen, 
und deßmegen habe ich Sie zur Ordnung verwiefen, 


Sshre Bemerkungen geben zu neuen Difkuffionen Ans 
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laß; Sie nehmen Anlaß, auf einen ganz andern Gegen⸗ 
ſtand uͤberzugehen. 

Der Abge von Hornthal.. Ich ſprach von dem⸗ 
ſelben Gegenſtande, wie Hr. Beſtelmeier vor mir, 
und dem haben Sie das Wort nicht ſtreitig gemacht. 


Der erſte Praͤſident. Das, was Hr. Beftels 
meier anführte, war eine ganz ‚einfache Bemerkung. 
Der Abg. von Horuchal. Die meinige war auch 
ganz einfach, es ift alfo bloß, um mit mir zu bifpus 
tiren; ich rede fein Wort, und feße mid) aber auch 
nicht nieder, bis die Kammer entſchieden hat, ob ſie 
mich hoͤren will oder nicht. Die Kammer ſteht zwi⸗ 
ſchen Ihnen und mir, | . 

Der erſte Prafident. Ich difputire nicht mit 
Ihnen, fondern ich beweife nur mein Recht, welches 
mir als Präfident zufteht. 

Der Abe. von Hornthal. Ich behaupte aber, 
daB Das, mad Sie jet fordern, nicht in der Verfaß⸗ 
ſungdurkunde gegruͤndet iſt. 


.. Der erfte Praͤſident. Und ich frage bie Kam 
mer, ob fie. nicht finde, daß ich den Hrn. von Horns 
thal mir Recht zur Ordnung gewiefen habe. Ber 
gegen mic) ſtimmt, bleibe ſitzen. 


Der Abg. von Hofſtetten. Ueber dieſe Frage 
erlaube ich mir eine Bemerkung zu machen; Hr. von 
Hornthal hat nur ein Beyſpiel aufgeführt, wie Hr. 
Beftelmeier; wir haben noch nichr gehdrt, daß er 
von dem Berathungsgegenflande abweiche; wir willen 
noch nicht, was er ſprechen wollte, unb darüber kann 
alfo die Kammer ſich noch nicht ausfprechen. 

Der erfte Präfident. "Herr von Hornthal hat 
fi Mar aus.efprochen, und es ift alfo num die Frage, 
ob ich das Recht habe, Jemanden zum Berathungss 
gegenftande zuruͤckzuweiſen, zu enticheiden. 
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Der Abg. von Horntbal, Das Finnen Sie nicht 
 beftimmen, ſobald die Zrage über ‚Anwendung Ihres 
angeblihen Rechts zu entſcheiden if. 


Der erfte Präfident. Ich frage alfo bie Kam⸗ nn 
mer: ob ich nach meinen Prifivialsechten gehandelt 
habe oder nicht? 


| Der. Abg. von Hornthal. Die Frage beruht 
immer noch darauf, ob die Kammer mich hbren wolle 
oder nicht, | 


"Der zweyte Präfident. Herr Beftelmeier 
bat meiner Weberzeugung nach etwas gedußert, "was 
einen @egenftand betrifft, der noch der Berathung der 
- Kammer unterliegt. Mir kommt alfo vor, daß er bie: 
ſes mit allem Rechte konnte. | 


Wil aber ein Mitglied eine Bemerkung machen über 
einen Gegeuftand, worüber „verfaſſungẽmaͤßig bereits 
entſchieden ift, To. iſt diefes eine wahre Abweichung, 
und nicht zuläßig, 

Herr von Hornthal machte aber eine ſolche Bes 
merkung über eine Petition, die zur Verathung der 
Kanımer als nicht geeignet erkannt worden ift, worüber 
der fechöte Ausfchuß bereit, entfchieden, und welche 
die Zuſtimmung deſſelben nicht erhalten hat, Nun ents 
{cheidet der Art. 36 gayz deutlich, daß über bie Ans 
träge der Abgeordneten, welche in Gemäßheit dieſes 
Artitels vom Peritiondansfchuffe als nicht geeignet vers 
worfen worden find’, Feine weitern Debatten in der 
Kammer Statt finden dürfen, 


Ich glaube alſo, daß Derjenige, der fo etwas noch: 
" mal vorbringt, zurecht gewieſen werden koͤnne. Indeſ⸗ 
fen fcheint mir, der Herr Praͤſident kdune die Kanız 
mer fragen, ob fie den Herrn von Hornthal über 
den fraglichen Gegenftand vernehmen wolle oder nicht. 
j > 


U, Band aoter Bogen. 19 ' 
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Der Abg. von Hornthal. Hierauf ewiebere ich: 
hätte ich über den zur Berathung geeigneren Gegens 
ftand ſelbſt ſprechen wollen, dann wäre die Meys 
nung ded Herrn Präftdenten gerechtfertigt; aber ber 
Herr Präfident wollte mir den Mund fchließen, ehe 
er mich hörte, und alfo ehe er, was und wie ich 
fprechen wollte, wußte. 


Hätte, der Herr Präfident mich reden laſſen, 
und ich wuͤrde etwas Konſtitutionswidriges geſprochen 
haben, und dann zur Ordnung gewieſen, dafuͤr haͤtte 
ich Achtung, aber ſo nicht. Es kann nicht vom Praͤ⸗ 
ſidenten abhaͤngen, jedem Mitgliede den Mund zu ſper⸗ 
ten, Dad wäre Mißbrauch. 

Sch komme darauf zuruͤck, meine Abficht war nicht, 
von dem Konflitutiondeide zu fprechen. 

Der erfie Präfident. Ich frage die Kammer 
der Abgeorbueten, ob fie, nah den vernommenen Ers 


drterungen, Deren von Hornthal ferner horen wolle? 


Wer dieſes will, ſtehe auf. 
Der Abg. von Hornthal, Herr Praͤſi Deut, über 
diejen Gegenftand haben wir nod) nichts gehdrt. 

Der erfte Praͤſident. Er wurbe deutlich genug 
ausgeſprochen. 

Durch eine Majoritat gegen dreyzehn Stimmen 


wurde beſchloſſen, daß der Herr von Hornthal nicht 


weiter gehoͤrt werden ſolle. 

Der Abg. von Hornthal. Ich werde ein aus 
deres Mal doch darauf zuruͤckkommen, die Gelegenheit 
habe ich alle Tage über diefen Gegenftand (nämlich die 
Aufrecbthaltung Des Kammerbeſchluſſes von 1819) zu 
ſprechen. 

Der erſte Praͤſident. Wenn es zur Sache ge⸗ 
hoͤrt, ſo werden Sie nicht gehindert werden, zu ſprechen. 

Der Abg. von Hornthal. Wie wollen Sie fas 
gen, es gehöre nicht zum Berathungsgegenflande, was 
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ich ſpreche, da fie mich doch nicht gehbre haben? Diefe 
Srage beantworten Gie mit, wenn Æie Eonnen, 


Der erfie Präpident: Wenn Sie für meine 
Anſicht Feine Achtung haben, ſo baden Sie folcye doch. 
für die Kammer: 


Ich glaube; die Majoritäe hat ſich ausgeſprochen. 
Der Abg. von Hornthal. Ich ehre ben Kani⸗ 
merbefchluß, und feße mich. . 


9) Nach Berlefung bed Antrages bes Abg. Anh, 
die Erlaffung eines Gewerbgefeßes betreffend, benierkte 
der Ag. Beftelmeiers Ich wuͤnſche, daß ber betref- 
fende Ausfchuß diefen Antrag bald zum Vortrag bringe, 
und daß es den Herrn, welche Votarbeiten zu eliient 
Gewerbsgejege bereits haben, gefallen möge, fie jenent 
Ausſchuſſe mitzutheilen, damit fie derfelbe gleich bes 
nuͤtzen fonne: Hierauf wurde die Werweifung an den 
betreffenden Ausſchuß einftimmig befchloffen. 


10) Ohne Bemerkung wurde ber Antrag des Ab⸗ 
geordneten Lindner, auf Aufhebung der Zunviehiteuer, 
als eine die Kultur hemmende Auflage, an ben berief 
finden Ausfchuß verwieſen. 


11) Der Antrag des Übg, oberften Juſtizrathes 
don Hornthal, die Aufhebung des Mißverhältniffes in 
den Beſoldungen verſchiedener Staatsdiener betreffend, 
wurde verlefeh, 


Der zwehte Präfidene von Seufert. Ich unters 
ſtoͤtze den fo eben verlefeiien Antrag auf's Eräftigfte, 
insbefondere aber hinfichrlih der Appellationsgerichts⸗ 
Aſſeſſoren im Königreiche,, welche zwar nicht ausdruͤck⸗ 
lich, in dem Antrage benannt find, die aber eine ganz 
befondere Beruͤckſichtigung verdienen, Die Aſſeſſoren bey 


{) « “ 


zn 3 36 u, ” * 


den AppeBationdgerichten wurden aus bloßer Finanze 


⸗ꝰ 


ſpekulation geſchaffen. Sie haben mit den Kaͤthen Ber 
Appellationdgerichte gleiche Geſchaͤfte, gleichen Beruf, 
gleiche Obliegenheiten, und muͤſſen ſich oft mit noch 
groͤßerer Anſtrengung dem Dienſte des Staats widmen. 
Wenn auch nicht den Raͤthen gleich, ſollten ſie doch 
wenigſtens verhaͤltnißmaͤßig, und beſſer als bisher beſol⸗ 
det ſeyn; daher unterſtuͤtze ich den Antrag des Herrn 
von Hornthal kraͤftigſt, und bitte, daß der Aus⸗ 
ſchuß die Lage dieſer Staatsdiener moͤslichſt beherzigen 
moͤge. 


Der Abg. von Hokſtetten. In Bezug auf die 
ſchon vor drey Jahren vorgekommenen Antraͤge glaube 
ich neuerdings die Landgerichtsaffefforen einer vorzuͤgli⸗ 


chen Beruͤckſichtigung empfehlen zu duͤrfen, und nebſt 
dieſen die dahier in Mürichen angeſtellten Raͤthe, welche 


bekanntlich, der auſſerordentlich hohen Miethzinſen we⸗ 


‚gen, andern Raͤthen nicht gleich geſtellt werden koͤnnen. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. Ich unter⸗ 


ftuͤtze in Gleichem den Antrag uͤber verhaͤltnißmaͤßige 


Gehaltsvermehrung nicht nur bey den Landgerichtsaſſeſ⸗ 
foren, fondern auch bey allen Übrigen, zu gering bezahls 
ten, Staatödlenern, infonderheit den Apellationds und 
Dberapellasionsgerichtsmitgliedern, die nach ihren Bes 


. sufögefchäften nicht genug honorirt find. 


Die oberſte Juſtizſtelle iſt ein Surrogat der vor⸗ 
maligen hoͤchſten Reichsgerichte; die Mitglieder ſind 
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eben fo viel als Reichshofraͤthe und Neichſskammerge⸗ 
richtöaffefforen, fie find fogar Auftragalrichter hoher 
Bundesfürften, es gebührt ihnen daher auch gleicher 
Rang und Gehalt; Gerechtigkeit fordert, diefelben durchs 
aus höher zu fielen, die Juſtizſtellen überhaupt mit 
Verdienftgehalt aufzumuntern, dahingegen jenen Staates 
dienern, die zu viel haben, das Uebermaaß zu fireichen. 


Der Abg. Riedl. Was fchon früher hinſichtlich 


der Landgerihtöaffefforen und ihrer Tümmerlihen Bes “ 


foldung erwähnt wurde, muß auch ich von meiner Seite 
bezeugen. | | 

Schon für den unverheiratyeten jungen Mann ifl 
ed kaum möglich, mit einem fo äußerft geringen Ges 
halte, wie ihn die Landgerichtäaffefioren beziehen, mit 
Ehren fich durchzuhelfen; um wie viel ſchwerer muß 
eö dem Verheiratheten und Familienvater werden! 
3ch unterſtuͤtze alfo den Antrag, daß namentlich dies 
fer Klaffe von Staarsdienern, fo viel es nur immer 
"gefchehen kann, geholfen werden möge. 

Der Abg. Koͤſter. Ich gebe zu, daß verſchiedene 
Ktaffen der- Beamten zu gering bezahlt find, aber wie 
viele gibt ed nicht auch, die zu hohe Befoldungen bes 
"ziehen! Fetn fen vor und die Abſicht, durch Erhb: 
hung der Befoldungen die Laften- des bebrüdten Volkes 
noch zu vermehren. Dieſes darf durchaus nicht feyn — 
eine nee Laften: — Ich erlaube mir, den Aus⸗ 
ſchuß, welchem dieſer Gegenſtand zur Bearbeitung zus 
getheilt wird, darauf aufmerkſam zu machen, daß die 
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verlangte Verbefferung durch verhältnißmäßige Gleiche 
ftellung der Beſoldungen hinlaͤnglich bewerkftelligt wer⸗ 
den kann, denn Fein Menſch kann in Abrede ftellen, 
daß wir Staatsbeamte haben, die Zu hoch "befoldet 
find, Durch Gleichftelung kann Abhilfe geleiſtet wer⸗ 
den, und darauf trage ich an. 


Der Abg. Beftelmeier, Ich ftimme bem Herr 
Koͤſter bey, und wuͤnſche, wegen des Gehalts der 
Landgerichtsaſſeſſoren um deßwillen eine fchleunige Ver⸗ 
beſſerung, damit dieſe, wenn ſie Laudrichter werden, 
nicht noͤthig haben, ſich für die frühere langjährige 
ſchlechte Befoldung an dem Volke zu erholen. 


Der erſte Sekretaͤr Haͤcker. Schon in der Sitzung 
vom Jahre 1819 machte ich denfelben Antrag in ber 
damals Aber das Budget gehaltenen Rede, und berfelbe 
erhiele die Genehmigung ber beyden Kammern, Sich 
bitte, bad Her Ausſchuß, weichem der Antrag zur Bes 
arbeitung übergeben wird, daß port. in jener Rede und 
in den deßfallſigen Difkuffionen Geſagte beberzigen und 
bald darüber Vortrag an die Kammer gelangen. laſſen 
wolle, Der Antrag verdient die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung— 
beſondertz hinſichtlich der Landgerichtsaſſeſſoren und als 
ler jener Staatsdiener, welche ſe viele Muͤhe und Ko⸗ 
ſten auf ihre Bildung verwenden muͤſſen, ohne dafuͤr 
in ihren Beſoldung eine angemeffene Entfchädigung zu 
erhalten. Ich behalte mir vor, bey der Diffuffion Aber 
ben Antrag das Weitere ausführlicher zu erbrtem. 


N 
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Der Abg. von Hornthal. Ich bin ſehr erfreut, 
daß Sie dieſen von mir geſtellten, und aus meinem 
Herzen gekommenen Antrag fo vielſettig und kraͤftig uns 
terſtuͤtzten. Die Bemerkung des Herrn Kollegen Ked⸗ 
ſter war ſehr an ihrem Plage, naͤmlich, daß es den 
Anfchein gewinnen koͤnnte, ald wollte die Kammer durch 
Verbeſſerung des Zuftandes ber Staatsdiener eine Er 
böhung der Auflagen auf das Volk bezielen. Die Abs 
gaben des Volks zu erhöhen, ift eine moralifche und 
finanzielle Unmoglichkeit; aber es werden im Laufe der 
Verhandlungen ſich Mittel und Wege finden laſſen, die 
genannten Mipverhältnife zu heben, ohne daß weder 
das Volk darunter leide, noch Jemand an feinen. wohl⸗ 
erworbenen Rechten geſchmaͤlert werde. 


Meine Herro ſcheint Ihnen dieſes vielleicht eäthfels 
haft? Sch bin ‚überzeugt, daß wir die geeigneten Bits 
tel und Mege ‚ausfindig machen werden. - ©: . . 


- Durch einftimmigen Befchluß wurde ber ntras an 
den geeigneten LAusſchuß: rerwieſen. a 


Daffelbe geſchah viufichuch 

12). des Antrags. des "bg. Hartm aun 4. die Zuh⸗ 
ren der Vegeien und fonfligen Schůblinge betreffend, 
und 

ı3) ded Antrags des Abg. ſretz, die Nothwen⸗ 
digleit ·tiner·ſchaͤrfern Nafſicht· auf betdaͤchtigeind muͤ⸗ 
-Mige Leute in. den. Landzemeicden beuefend- welche 

bedpe verleſen wurden. 
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‚Ber Abg. Sekretär Schul z. Nicht deßwegen, 
ſondern weil vielleicht zu vi el gefordert wird. 

Der bg. v. Hornthal. Wir wollen erwarten, 
daß und alle Nachweiſungen mitgetheilt werden, und 
zwar ganz umſtaͤndlich; dann wird es ſich zeigen, ob 

. ale unfere Wuͤnſche in Bezug auf die Verbefferung des 
Schulweſens bloß fromme Wuͤnſche bleiben müffen. 


’ Der Abg. Schulk. Nach Dem, was Hr. v. Horn 
thal fo eben geäußert hat, fehe ich mich genötigt, nd- 
‚ here Aufflärung zu geben. Mein Schulinfpeftionsbezirt 
ift vielleicht einer der Pleinften des Königreichs, denn er um: 
faßt nur 23 Schulen, deren 4 ſich in Speyer ſelbſt be⸗ 
finden, und doch beträgt der Bedarf, wie die Nachwei⸗ 
ſungen ihm auifftellen, ſo viel ich mich zu erinnern weiß, 
mehrere taufend Gulden. Nicht weniger, eher mehr, 
mag für den größern Bezirk des katholiſchen Inſpektors, 
meined Kollegen, erforderlich feyn. Denken Sie Sich nun, 
ah Inſy⸗ tiensbezirke allein im Rheinkreiſe, der doc) 
nicht am ME echteften mit feinem Schulwefen fteht, und 
"dann, bollends den Bedarf des ganzen Königreichs, und 
Sie werden wohl nicht in Abrede ftellen, daß unter den 
"in den Nachweiſungen gemachten Anträgen manche froms 
:me Wuͤnſche feyn dürften, deren Erfüllung wir uns wes 
nigſtens fobald noch nicht verſprechen Idnnen. 


Der Abg. von Hornthaͤl. Wenn dieſe gerechten 
Wuͤnſche nur allmaͤhlig befriedigt werden! Daß ſie alle 
nicht anf Einmal erfüllt werden konnen, bringt die Natur 
der Sache mit, daß wir aber fräftig ftreben, dieſen 
hoben Zwed zu erreichen, iſt unfere Pflihe. Der An 
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trag verdient daher jede Unterſtuͤtzung, und ich wieder⸗ 
hole es, daß, wenn der hohen Kammer die Nachweiſun⸗ 
gen über die Staatsausgaben gehörig und richtig, wie 
ich nicht, zweifle, mitgetheilt werden, es ſich zeigen wird, 
” ob unfere gerechten Wünfche nur fromme Wünfche 
‚ bleiben, oder ob und wie weit fich diefelben erfüllen 
laſſen. 


Der Abg. Thomaſius: In Beziehung auf Das, 
was der verehrte Herr Sekretaͤr Schultz gleih Eins 
gangd feiner Bemerkungen erwähnt hat, muß ich be⸗ 
merken, daß ich eben deßhalb gleich im Anfange meiner 
Eingabe den Wunſch vorangeftellt habe, daß die verfpros 
Henen Nachweifungen von Seite der Tbniglichen hohen 
Megierung bald und zeitig ber hohen Kammer möchten 


mitgerheilt und von der letern ungefäumt in Derathung 
gezogen werben. * 


Denn auch ich weiß, daß ſich aus dieſen Nachwej⸗ 
ſungen hohe, unerſchwingliche Forderungen ergeben wer⸗ 
den, und es kommt alſo Alles nur darauf an, daß fuͤr 
die Berathung ein hinreichender Zeitraum gewonnen werde, 
wenn die Sache zu einem erwuͤnſchten Ziel gedeihen ſoll. 


Durch einſtimmigen Beſchluß wurde der Antrag an | 
den ‚geeigneten Ausſchuß verwieſen. 


Der Präfident berief ben Neferenten des L Aus⸗ 
ſchuſſes, um der Kammer bie auf der Tagesordnung bes 
merkten Vorträge zu erftatten. 


Der Abg. Stolle trug als Referent zuerft über den 
Geſetzesentwurf, die Einführung der baierifchen Gerichts⸗ 
ordnung von 1753 und des Negierungsblattes v. 3. 1813 
mit deren Novellen, fodann der allgemeinen, für den Ins 
termambkreis in Polizey⸗ und Verwaltungsgegenſtaͤnden 
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Der Abg. Sekretaͤr Schulg. Nicht defwegen, 
fondern weil ‚vieleicht zu viel-gefordert- wird. - 

Der bg. v. H ornthal. Wir wollen erwarten, 
daß uns alle Nachweiſungen mitgetheilt werden, und 
zwar ganz umſtaͤndlich; dann wird es ſich zeigen, ob 

. alle unfere Wuͤnſche in Bezug auf die Verbeſſerung des 
Schulwefens bloß fromme Wuͤnſche bleiben müffen. 


Der Ag. Schult. Nah Dem, was Hr. v. Horns 
thal fo eben geäußert hat, fehe ich mich gendthigt, nd- 
‚ here Aufflärung zu geben. Mein Schulinfpeftionsbezirk 
ift vielleicht einer der kleinſten des Königreich, denn er um: 
foßt nur 23 Schulen, deren 4 fi) in Speyer felbft bee 
"finden, und doch beträgt der Bedarf, wie die Nachweis 
ſungen ihr aufſtellen, ſo viel ich mich Zu erinnern weiß, 
mehrere taufend Gulden. Nicht weniger, cher. mehr, 
mag für den größern Bezirk des Tarholifchen Inſpektors, 
meined Kollegen, erforderlich feyn. Denken Sie Sich nun, 
a4 Inſpektiensbezirke allein ‚im Rheinkreiſe, der ded) 
nicht. am 1 Uleteften mit feinem Schulweſen ſteht, und 
"dann vollends den Bedarf des ganzen Königreichs, und 
Sie werden wohl nicht in Abrede ftellen, daß unter den 
"in den Nachweiſungen gemachten-Anträgen manche froms 
me Wuͤunſche ſeyn dürften, deren Erfüllung wir und we⸗ 
nigftend ſo bald noch nicht. yerfprechen können. ... ., 


"Der Abg. von Hornthaͤk.Wenn dieſe gerechten 
Wuͤnſche nur allmaͤhlig befriedigt werden! Daß fie alle 








nicht anf Einmal erfüllt werben Eönnen, bringt die Natur“ 


der Sache mit, daß wir aber. fräftig ftreben, biefen 
hohen Zwed zu erreichen, ift unſere Pflicht. Der An⸗ 


% 





trag verdient daher jede Unterfküung, und ich wieder⸗ 
hole es, daß, wenn der hohen Kammer die Nachweifune 
gen über die Staatdnusgaben gehörig und richtig, wie 
id) nicht, zroeifle, mitgetheile werden, es ſich zeigen wird, 
” ob unfere gerechten Wünfhe nur fromme Wuͤnſche 


‚ bleiben, oder ob und wie weit fich diefelben erfüllen 
laſſen. 


Der Abg. Thomaſius: In Beziehung auf Das, 
was der verehrte Herr Sekretaͤr Schultz gleih ins 
gangs feiner Bemerkungen erwähnt hat, muß ich be⸗ 
merken, daß id) eben deßhalb gleich im Anfange meiner 
Eingabe den Wunſch vorangeftellt habe, daß bie verfpros 
chenen Nachweiſungen von Seite der koͤniglichen hohen 
Megierung bald und zeitig der hohen Kammer möchten 
mitgerheilt und von der legtern ungefäumt in Berathung 
gezogen werben. * 


Denn auch ich weiß, daß ſich aus dieſen Nachwei⸗ 
ſungen hohe, unerſchwingliche Forderungen ergeben wer⸗ 
den, und es kommt alſo Alles nur darauf an, daß fuͤr 
die Berathung ein hinreichender Zeitraum gewonnen werde, 
wenn die Sache zu einem erwuͤnſchten Ziel gedeihen ſoll. 


Durch einſtimmigen Beſchluß wurde der Antrag an 
den ‚geeigneten Ausfchuß verwiefen. 


Der Präfident berief den Referenten des L Aus⸗ 
fchuffes, um der Kammer bie auf der Tagesordnung bes 
merkten Vorträge zu erftatten. 


Der Abg. Stolle trug als Referent zuerft über den 
Gefekeöentwurf ‚ die Einführung der baierifchen Gerichts⸗ 
ordnung von 1753 und des Regierungsblattes v. 3. 1813 
mit deren Novellen, ſodann der allgemeinen, für ven Uns 

M termainkreis in Polizey⸗ und Vorwaltungsgegenſtaͤnden 
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, | Der Abg. Sekretär Schulg. Nicht deßwegen, 
" ſondern weil ‚vielleicht zu vi el-gefordert- wird. - 


‘ 


Der Ag. v. Hornthal. Mir wollen erwarten, 
daß und alle Nachweifungen mitgerheilt werden, und 
zwar ganz umftändlich; dann wird es ſich zeigen, ob 

- alle unfere Wuͤnſche in Bezug auf die Verbefferung des 
Schulweſens bloß fromme Wuͤnſche bleiben müffen. 


\ 


W Der Abg. Schulk. Nach Dem, was Hr. v. Horn⸗ 
. tthal fo eben geäußert hat, fehe ich mich gendthigt, nd- 
' ‚here Aufflärung zu geben. Mein Echulinfpeftionsbezirf 
it vielleicht einer der kleinſten des Königreichd, denn er um: 
faßt nur 23 Schulen, deren 4 fi fih in Speyer felbft bes 
"finden, und doc) beträgt der Bedarf, wie die Nachweis: 
fungen ihn atıfftellen, ſo viel ich mich zu erinnern weiß, 
mehrere taufend Gulden. Nicht weniger, eher. mehr, 
mag für den größern Bezirk des Farholifchen Inſpektors, 
meines Kollegen, erforderlich fepn. Denken Sie Sic) nun, 
a4 Iuipg tinnsbegirke. allein. im Rheinfreife, der. dod) 
nicht am iölechteften mit feinem Echulwefen ftcht, und 
"dann vollends den Bedarf des ganzen Kdnigreich8, und 
Sie werden wohl nicht in Abrede ftellen, daß unter den 
"in den Nachweiſungen gemachten Anträgen manche froms 
me Wuͤrſche feyn dürften, deren Erfüllung wir uns wes 
nigftens fobald noch ‚nicht; verfprechen kͤnnen. 


Der Abg. von Hornthäf. Wein diefe gerechten 
Wuͤnſche nur allmählig befriebigt werden! Daß fie alle 
nicht anf Einmal erfüllt werden Eonnen, bringt die Natur 
der Sache mit, daß wie aber. fräftig fireben, dieſen 
hohen Zweck zu erreichen. iſt unſere Pflicht. Der An 
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trag vwerbient daher jede Unterflägung, und ich wieder⸗ 
hole ed, daß, wenn der hohen Kammer die Nachweifune 
gen über die Staatsausgaben gehörig und richtig, wie 
ich nicht zweifle, mitgetheile werden, es fich zeigen wird, 
“ ob unfere gerechten Wünfche nur fromme Wuͤnſche 


‚ bleiben, oder ob und wie weit ſich diefelben erfüllen 
laſſen. 


Der Abg. Thomaſius: In Beziehung anf Das, 
was der verehrte Herr Sekretaͤr Schulg gleih Ein⸗ 
gangd feiner Bemerkungen erwähnt hat, muß ich bes . 
merken, daß idy eben deßhalb gleich im Anfange meiner 
Eingabe den Wunſch vorangeftellt habe, daß die verfpros 
chenen Nachmeifungen von Seite der koͤniglichen hohen 
Megierung bald und zeitig der hohen Kammer möchten 
mitgetheilt und von der leßtern ungefäumt in Berathung 
gezogen werben. * 


Denn auch ich weiß, daß ſich aus dieſen Nachwei⸗ 
ſungen hohe, unerſchwingliche Forderungen ergeben wer⸗ 
den, und es kommt alſo Alles nur darauf an, daß fuͤr 
die Berathung ein hinreichender Zeitraum gewonnen werde, 
wenn die Sache zu einem erwuͤnſchten Ziel gedeihen ſoll. 


Durch einſtimmigen Beſchluß wurde der Antrag an 
den geeigneten Ausſchuß verwieſen⸗ 


Der Praͤſident berief den Referenten des J. Aus⸗ 
ſchuſſes, um der Kammer die auf der Tagesordnung be⸗ 
merkten Vortraͤge zu erſtatten. 


Der Abg. Stolle trug als Referent zuerſt uͤber den 
Geſetzesentwurf, die Einfuͤhrung der baieriſchen Gerichts⸗ 
ordnung von 1753 und des Regierungeblattes v. 3. 1813 
mit deren Novellen, fodann der allgemeinen, für den Ins 
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beſtehenden Geſetzen und Verordnungen in dem Amte 
Steinfeld betreffend; hierauf uͤber den Geſetzesentwurf, 
die Verkuͤndung der Einkindſchaftsproklamen im Unters 
mainkreiſe, dad Gutachten des L Ausſchuſſes vor. 

(Die. Vorträge find in den Beylagen unter den Zif⸗ 
fern 38 und 39 enthalten). 

Der Präfident bemerkte: daß er die Berathung 
über diefe Gefegesentwärfe verfaſſungsmaͤßig auf 3 Tage 
vertage und die dießfallfigen Difkuffionen fohin in der 
naͤchſten Sitzung Statt finden würden, /weßhalb er Dice 


“ jenigen Mitglieder, welche allenfalls weirläufig über die⸗ 


fen Gegenftand von der Bühne aus zu fprechen wuͤn⸗ 
ſchen, einlade, ſich im Sekretariate mit ber Bemerkung, 
ob fie für oder gegen die Gefegesentwürfe fprechen 
wollten, einfchreiben zu laflen, und ſchloß die gegenwäre 
tige Situng, indem er die nächfte auf 
Montag den 35. Februar früh um g Uhr 
anberaumte. 
(L. 8.) zreyhen * Schrenk. 
Praͤſi ſident. H acker, 
Sekretaͤr der Kammer. 
Norhhaft. 
Beſtelmeier. 
Hofmann. 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 40 bey.) 
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der xt. afigemeinen öffensfichen Eihung der Kammer 
‚det Abgeordneten, am 25. Februar 1822. 
vIr oezennatt ı von —— mitaliben J 





die zu. „ eiigermeine. atemiighe ea der Karner 
der Abgeordneten wurde mit der Vorlefung des Protos 
tous der X. Sitzung vrbffnet, und dieſes, wach Beriche 
' gung einiger Worte, genehmigt. -- 

: &8 erſchienen der konigliche Staatsminiſter der ur 
nauzen, Freyherr von Lerchenfeld, der Thnigliche 
Staatsrath und Generaldirektor, Freyherr von der Becke, 
und der Miniſterialrath dep. dem kiaiglichen Staats⸗ 
miniſterium der Juſtiz, Ritter von Schmittlein. 


Nach Bekanntmachung der ſeit der leyzten Sitzung 
eingekommenen Eingaben, wie ſolche in der Anlage Zife 
fer 4ı verzeichnet finb, erfuchte der Abgeorbuete von 
Hornthal, die Kanımer zu fragen: ob fie den Antrag 
des Abgeordneten Stephani, die Möglichkeit einer 
' Berminderung der Steuerlaſt durch Wereinfachung des 
Geſchaͤfts mechanism, Verminderung ber Penfionifteu und 
Dereinfachung der bewaffneten Macht betreffend, vorle⸗ 
fen hören wolle; und als ſich die Majorität der Kams 
mer für diefe Ablefung erklaͤrte, bemerkte derfelbe: 

Ich wünfche der hohen Kammer Gluͤck dazu, baf 
der allerdings wichtige Kammerbeichluß vom Jahre 1819 
aufrecht erhalten iftz er ſteht nun feſt! 

Der fragliche Antrag wurde vorgelefen; worauf der 
Präfivent den einberufengn Abgeordneten Königsbdre 
fer zur Ablegung auf des in ber Verfaffungdyrkunde 
vorgefchriebenen Eides berief 


U. Band ınter Bogen. 11 
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Hiernaͤchſt erdffnete der Präfivieht die Dite⸗ 
über den Geſetzesentwurf, die Einführung der baierifchen 
Gerichtsordnung re. im Amte Steinfeld betreffend, und 
den daruͤber vom erſten Ausſchuſſe erſtatteten Vortrag. 

Der konigliche Stgatsrath und Generaldirektor, Frey⸗ 
herr von der Becke, wuͤnſchte uͤber die vom erſten Aus⸗ 
ſchuſſe in Vorſchlag gebrachten Modifikationen ſich noch 
vor ber. Diſtuſſion zu aͤußern, beſtieg ben. Reduerſuhl 
und machte folgende Bemerkungen: | .r 

Meine Herrn! Der erfte Ausſchuß bieler verehrte 
"Sen, Kammer der Ständeverfammlung hat in Teinem, 
in der Sigung vom a2, d. M. mif Ertheilung ‚der Zu⸗ 
fimmung zu dem: Sefegentwurf, De Einführung ver⸗ 
ſchiedener Geſetze im Amte Steinfeld betreffend, gemach⸗ 
ten Antrage, nad) Stimmenmehrheit drey Modifikationen 
vorgeſchlagen, welche zu einer kurzen Beleuchtung die 


Weranlaſſung geben, damit deren Intereſſe deutlich ein« 


gefehen und in der Berathung die dem erften Eutwurf 
‚sam Grunde Hegenbe Anſicht nicht außer Acht gelaffen” ' 
werbe. 


- Vor Allem muß ich bemerten, daß es an ſich ziemt 

Kia ‚gleichgültig ſeyn Tann, ob in Anſehung der’ drep 
Modififationen diefe oder jene Beſtimmung angenorik 
inen werde; nur allein der Wunſch, das’ Beſſete geltend 
u machen, war der Beweggrund, dem Beſchluſſe Ihres 
Ausichuffes, meine Heirn! din Paar Worte nachzuttagen. 


Die erfte Modifikation betrifft den Termin, von 
welchem an die Gerichtsordnung und das Strafgeſetz⸗ 
buch in geſetzliche Wirkung treten ſollen. Der Geſetz⸗ 
entwuͤrf ſchlaͤgt den 1. Oktober 1822, — der Beſchluß 
des Ausſchuſſes den 1. Janner Bag’ vor;“ ein umer⸗ 
ſchied von drey Mopaten. 


| 
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FIR Die die letztere Beftimmang ‚angeführten Gruͤnde 

1) Die oꝛrblikation der nenen Geſetze duͤrfte ſich 
noch immer etwas hinausziehen, und doch muͤſſe den 
Amtöuntergebenen ein hinreichender Zeitraum gelaffen 
werdon, uw non. dem Tage der Verkuͤndungvan fich mit 
der neuen Geſetzgebung gehbrig befannt zu machen; 


2) Die perſduliche Qualifilation des bermaligen 
Herrſchaftorichters zu Rothenfels Tonne dagegen nicht 
in Betrachtung gezogen werben, weil in deſſen Perſon 
durch Befdrderung, Krankheit sc. leicht eine Ver ande⸗ 
rung ſich ereignen idnne. 


Was den ketzten Grund betrifft, fo war eined Ares | 
die Perſdnlichkeit des jeigen Herrfchaftsrichters zu Ro⸗ 
thenfeld Rein Hauptmotiv fär den Antrag der Negies 
zung, und andern Theild darf man wohl annehmen, daB 
der dermalige Beamte nicht fo leicht vem Gerichte werde 
‘entzogen werden. Dafür fprechen die Vortheile, welche 
ihm das Amt gewährt, und das noch kraͤftige Mannesalter 
veffelben. Auf alle Faͤlle würde er einen Maler zum 
Nachfolger erhalten, und alle zu diefer Stelle qualifi⸗ 
eirten Subjekte miffen mit ben baierifchen Geſetzen vers 
traut ſeyn, und darüber durch Pruͤfung und Praris voll⸗ 
guͤltige Beweiſe abgelegt haben. 

Dem erſten Grunde duͤrfte man wohl ben Zoeifel 


entgegenſetzen, ob auch die Amtsuntergebenen ſich wirk⸗ 


lich mit ‚der Gerichtöorbuung and was ihr angehoͤrt, 


dann mit dein Gtrafgefebuche, gehörig belaum zu ma⸗ 


hen pflegen. In ber Regel find es vorzüglich Die Rechto⸗ 
gelehrten und unter dieſen befönders die Richter und 
Mechtöamälte, welche fi) aus. der, genanen Kenutnls 
der Prozeß⸗ und Strafgeſetze ein Geſchaft machen. Im 
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ſoferne wäre vielleicht zu behaupten‘, daß beyde Geſetze 
im Amte Steinfeld bereits hinreichend bekannt feyen, 
- and. fo wäre der kuͤrzeſte Terntik genägenb, wofür auch 
noch die Betrachtung ſpricht, daß eine Wohlthat wicht 


lange verfehoben werden follte. Wie dem aber auch fey, fü 


wird ein dis zum r. Sänner 1823 hinausgeſetzter Termin 
nicht erfordert. Eigentlich ſollte jedes Geſetz vom Mo⸗ 
mente feiner Verkuͤndung an zur Ausuͤbuung gebracht 

werden, und bisher haben fuͤr groͤßere Gebietstheile, 
wie für kleinere, für ganze Kreife und für dad ganze 
Kduigreich kürzere Termine ohne alle nachtheilige Folge, 
ohne irgend einen Anſtand zu erregen, vorgeſchrieben 


werden konnen. Die Verordnung vom 4. Oktober 1810, 


welche die haieriſche Gerichtsordnung in allen Theilen 


des Konigreichs einführte, wurde erft durch das Regie⸗ 


rungsblatt vom 10. Oktober publicirt, und ſetzte den 
Termin, wo fie in gefehliche Kraft treten follte, Auf 
den 1. Jaͤnner 1811. Der Zwiſchenraum beſtand alſo 
nur in zwey Monaten und 2ı Tagen. — Im Amte 
Redwitz geſchah gleiche Geſetzeinfuͤhrung, dusch Ver: 
ordnung von 3ı. July 1817 „publieirt int Regierungd« 
blatt vom 13. Auguft d. v. J. mit Fixitung bed Ter⸗ 
mins auf den 1. Oktober 1817, wo ein Zwifchenraum 
von nicht mehr ald etwa 7 Wochen fih ergab. Ends 
Lich erinnern wir und noch Alle des Geſetzes, einige 


Verbeſſerungen zut Gerichtsordnung betreffend, vom a2. 


July 1819, worin mit Ihrer Zuſtimmung, meine Herrn! 
der Termin zur Anwendung ſich auf den 1. Oftober ıBıd, 
alſo nach zwey Monaten und 6 Tagen feftgefegt befin⸗ 
det. — Mehr bedarf ed auch gewiß für das Amt Steins 


"feld nicht, und dennoch erhält es mit dem 1. Oktober 


dv J. einen ungleich weiter hinausgefegten Termin, de 
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ih nicht neraudfshen läßt, daB die dießjaͤhrige Sitzung 
bis zu Ende des Monats Julius dauern werde. 
Hieran reihet fich watürlich die zum $. V, vorger 
ſchlagene dritte Modifikation, vermdge welcher der Ter⸗ 
min zur Auwendung der allgemeinen, für ben Untermain⸗ 
Kreis geltenden, Gefeße und, Verordnungen in Polizey⸗ 
und Verwaltungsgegenſtaͤuden auf den 1. Oktober ıda2. . 
gefegt werdeg ſoll. Findet die. verehrte "Kammer . der. 
Abgeordneten ed mit dem Ausfchuffe bedenklich, diefe 
Gelege und Verordnungen gleich nach ber Bekauntma⸗ 
chung vollziehen zu laſſen, obſchom hinfichtlich — 
die naͤmlichen Ruͤckſichten, wie bey den Prozeß⸗ und. 
Strafgelegen nicht eintreten, fo wird dagegen hloß bier 
ſes bemerkt, daß die hier bezeichneten Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen regelmaͤßig wit der Verfindung zur Anwens 
dung kommen, in einigen berfelben, 3. B. in der Tax⸗ 
srbuung, biefes ausdrücklich vorgefchrieben ift, und. DR, 
wo etwas zu einer beflimmten Zeit gefchehen ſoll, ber 
Termin fpeziell bengefügt zu feyn pflege. Die angetra⸗ 
‚gene Modifikation wuͤrde daher die einzuführenden Ge: 
fetze felbft ändern, welches die Abficht- des Ausſchuſſes 
nicht geweſen ſeyn kann. — 
Die zweyte Modififasion betrifft die tranſitoriſche | 
Dispofition des Gefeßes hinfichtlich der bereits gnhaͤu⸗ 
gigen Rechtsſachen im $..]V, Der Entwurf. will, daß 
ale Handlungen, welche in den anhängigen Sachen nad 
dem. ı. Okt. 1822 vorfallen, ſi ſich nach dem neuen Ge⸗ 
ſetze richten ſollen, ſo weit dadurch weder ein Recht 
verietzt, nach das angefangene Verfahren in Unordnung. 
und, Verwirrung gebracht wird. — Dagegen träge. der 
Augſchuß darauf an, daß, nach einem alferhöchften Res 
feripte vom 26. Ang, 1805, bey Gelegenheit der Eiü⸗ 
führung der Gerichtsordnung in Kranken exlaſſen, es 


* 
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bon ben Partheyen abhängen fol, bey m Eintritt eines 


- neuen Abſchnittes im den ſchon anhängigen Sachen das 
Verfahren nad) der baierifchen Gerichtsſsordnung einleiten 
zu laffen oder nicht, 

Die für diefe Anficht angeführten Grände find: 

ı) dermal liege der nämliche Bol, und Iwar im 
nämlichen Untermainkreiſe, vor; 

a) ‚Die angeführte Beratung habe "4 bisher alt 3 
bewährt bewiefen; 
5) es wurden dadurch feine modlewittnen Nechte 
gekraͤnkt, und 

‚4) die neie Befkinsnung wan zu Vrdzeßverzdgernm⸗ 
gen und) Weiterängen, ſelbſt zu neuen Prozeſſen Anlaß 
geben, indem der Willkuͤr des Richters zu weiter Spies 
raum gelaflen warde, — 

Der gegenwärtige, eine Heine neuserworbene Pare 
celle des Konigreichs betreffende, Fall iſt kaum wichtig 
genug, um uͤber die Wahl zwiſchen zweyerley oder mehr⸗ 
fachen Anſichten eine koſtbare Zeit zu verlieren, befons 
ders da der anhaͤngigen Sachen, fuͤr welche die Frage 
Intereſſe haben kounte, wenige ſeyn werden, — Allein 
es ift nicht unwichtig , kurz noch zu, zeigen, daß die im 
Biefegentwurf enthaltene Beſtimmung mohl erwogen ift. 


Sin Tolge der. unbeftrittenen Megel, daß Geſetze nicht 


zurdd'wirken, fordern ihre Kraft nur auf Handlungen, 
welche nad) der Publikation vorfallen, Außern, muß jes 


der — nach Puhlikatiou des Geſetzes beginnende — Pros Ä 


. ze nad) dein neuen Geſetze behandelt werden; — das⸗ 
ſelbe gilt auch von jeder Handlung in den zur Zeit der 
Publikation ſchon anhaͤngigen Prozeſſen, die erſt ſpaͤter 
vorzunehmen iſt. Denn. alle ber Geſetzpublikation nach⸗ 
folgenden Handlungen find der Herrſchaft bed Geſetzes 


“ unterworfen, — Hierbey kommt nur bie boppelte Be⸗ 
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. füpränteng. zu ‚beachten, haß kein Hecht einer Party 
verletzt, und Teine Unordnung im Werfahren verurfacht 
werbe. — Diefe Meynung. hat bie Yuthorität älterer 


und neuerer Rechtsgelehrten für ſich, und ihr if in der 


neueſten Torigl. wuͤrtembergiſchen Prozeßgeſetzgebung ges 
huldigt worden; ſelbſt in der baieriſchen Anden ſich Beys 
fpiele davon. 


Die fpegielle Verordnung, fr Sranfen vom J. 1805 


laͤßt fich dagegen nicht-anführen.. Sie war, wie alle 
Vorfchriften biefer Urt, tranfitorifch, einer damals vor⸗ 
herrſchenden, jetzt bexichtigten Veepnung angepaßt, und 
follte ſchon deßwegen, aber auch, befonders in ber Be: 
trachtung nicht .erneyert werben, daß es. nicht raͤthlich 


ſeyn kann, die Anwendung des Progeßgefetzes von. der: 


Wahl ımd. Willkuͤr der Partheyen abhängig zu machen, 
“ nachdem bet Geſetzgeber es einmal vorgeſchrieben hat. 
Daß die Verordnung vom J. 1805 im Untermainkreiſe 
erlaſſen wurde, iſt fuͤr den gegenwaͤrtigen Fall ſo wenig 
entfcheidend, als wenn fie für jeden andern “Theil des 
Kdnigreichs ergangen wäre, und eine Erneuerung der: 
felben ſteht allen neuen Difpofitionen diefer Art gerade 
entgegen. — Selbſt für das Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg 
ward ſie nicht zur Norm genommen. Bermuthlich hat 
biefelbe ihre Anwendung auch nicht: von 1805 bis auf 
den heutigen Tag erfiredt. — Hat fie Feine wohler: 
worbenen Mechte gekraͤnkt, fo werben durch den $. IV. 
des Geſetzentwurfs diefelben eben fo fehr geſchuͤtzt "bleiben. 

Der Inhalt diefes 6. IV. läßt der rishterlichen Will⸗ 


kur durchaus keinen Spielraum. Der "Richter erhäft 


die gefegliche Regel, und bloß die Subfnmtion der eins 


zelnen Faͤlle ift ihm anheiın gegeben. Zreylich Kamm der . 


Kirichter irrig fuhfuwirenz; aber welches Geſetz ift dage⸗ 
gen geſichert? und aus Furcht, eine mißlmgene Subst 
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ſumtion mbchte zu Progeßverghgtrungen und Weiteruit 
"gen Anlaß ‚geben, darf man fi) ‚nicht verleiten laffen; 
In ben Geſetzen allgemeine Regeln zu vermeiden. - Diefe 
vielmehr der ficherfte ‚Leitfaden für den Richter. 
Baum wollte man den Kentniffen sind der- Begalicde 
ber Nichter, und zwar ‚ganz beſouders im Amte Gteins 
feld, mißtrauen? * 

Den einſi qtsvollen Mitgliedern ber verebrten Kam⸗ 
mer der Abgeordneten kann es dieſem nach nicht entgehen, 
daß auch der $.1V. des Geſetzentwurfs, feinem mäteriels 
Ien Inhalte nach, wohl begründet if, und and Ruͤckſicht 
auf eine, keineswegs mehr anzuwendende, ältere ähnlidye 
Verfügung vom 1805, durch Erneuerung derfelben 
- nicht erfeßt werden ſollte. ⸗ 

Der zweyte Präfivent v. Seuffert. Die Veran⸗ 
laſſung zu dem Gefegedentwurfe, welcher zur Erbrterung 
auögefeßt worden ift, wurde von dem Berichtserflatter 
des erftien Ausfchuffes angegeben. IH rrlaube mir eine 

kurze Wiederholung. 


Das Amt Steinfeld war ein Beſtandtheil des ches 
mals MWürzburgifchen Amtes Rothenfeld, welches dem 
fuͤrſtl. Loͤwenſtein⸗ Werthheimiſchen Hauſe, Rofenberger 
Linie, durch den Reichsbeputationshauptſchluß als Ent⸗ 
ſchaͤdigung zuerkannt wurde, 


In Zolge_des Mheinbändes wurbe bie Souveränes 
tät über dieſes Amt nad) dem Meinfluffe, welcher beyde 
Beftandtheile treunt,; getheilt. Was auf ber rechten 
Geite des Mains liegt, fiel dem Herm Fürften Primas 
zu, und behielt den Namen Amt Rothenfels bey; — ber 
auf der. linken Seite des Mains liegende Antheil, wels 
chem der Name Amt Steinfeld bag wurde, rel an 
das Großherzogthum Vaden. | 


2 
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Als das Fuͤrſtenthum Aſchaffenbutg mit ‚der: Krone 
Baiern vertinigt wurde, fiel der eine Theil dieſes Am⸗ 


tes, — nämlich. jener rechts des Mains, und im Jahre 


1819 auch der links des Mains liegende Antheil, naͤm⸗ 


lich das Amt Steinfeld, an die Krone Baiern. 


In dem Antheile rechts des Mains gilt. der baieris 


ſche Gerichtskoder, das neue Strafgeſetzbuch Baierns 
vom J. 1813, und alle die, Polizey und andere Zweige 


Der Regierungsgewalt betreffenden, Geſetze und Verotd⸗ 

mungen, wie ſolche in dem Untermainkreiſe beſtehen. 
In dem Antheile links des Mains,“ der tum auch 

baieriſch geworden iſt, die badiſche Gerichtöorbnung, das 


. badifche Friminalrecht, bie badiſchen Ewiniſtrativver⸗ 


ordnungen. 


Die Frage iſt: Solk die Baierifche Gerichtäorbnung, 
das Strafgeſetzbuch, und die im Untermainkreiſe gelten⸗ 


den Adminiſtrativverordnungen auch in dem Untermain⸗ 


kreiſe eingefuͤhrt werden, und foll die Kammer der Ab⸗ 
geordneten zu dieſer von der Regierung in Autrag ges 
brachten Einführung ihre Beyſtimmung ertheilen? 

Sch halte dafür: 

1. Es fey dem ganzen Gefeßesäitwurfe, wie a 
und vorgelegt worden iſt, die Beyftimmung ber Kam⸗ 
mer der Abgeordneten zu ertheileu. 

U. Es fey diefer beyſtimmenden Grflärung der Wunſch 
beyzufugen, Se. Majeſtaͤt der Adnig möchten geruhen, 
in. dem kleinen Amte Steinfeld den erſt feit »809 dort ein⸗ 
gefährten verdeutſchten Code Napoldon abzuſchaffen, und 
bemfelben das vormals gehabte Wirzburgifche Landrecht, 
ſammt dem gemeinen Rechte, bis zur Erfcheining eines 
allgemeinen buͤrgerlichen Geſetzbuches für das ganze Kb⸗ 
nigreich Baiern, wiebergugeben RR 


J 


⸗ 


Zu 1, die Einführung der baierifchen Gerichtsord⸗ 
sung in dem Fleinen Amte Steinfeld iſt durch die vom 
Hrn. Staatsrathe Frhry. von der Becke vorgetragene 
Erbrterung, und den hiemit übereinfilmmenden Bericht 
des erſten Ausſchuſſes hinreichend motivirt. Warum 
fellte; die Gerichtöprbnung, die im ganzen Kbnigreiche 


| gilt, nicht auch im Amte Steinfeld eingeführt werden? 


Die Novellen betreftend , gelten in dem dießeits des 


Mains liegenden Theile des Herrſchaftsgerichts Re 
Ahenfels. nebſt der baiezifchen Gerichtsordnung. bie baie⸗ 
tiſchen, ‚nicht: bie, mörzburgiichen Movellen, weil das Herr⸗ 
ſchaftagericht Maibenfels niemals einen’ Beſtandtheil dB 


GSroßherzogthums Würzburg ausmachte, mithin die wärge 


vburgiſchen Novellen daſelbſi nichtverfändet werben konnten. 


Maun iaſt es zwar richtig, daß "die. wirgburgifchen 
Novellen in dem größten Theile des Untermainfreifes gel 


Aa — Milin-der in ben Motiven gemachten Bemer⸗ 
kung, daß zweyerley Meadififationen Eines und befielben 


Geſetzes nicht zugleich. und neben einander eingeführt. 
werden Einuen, iſt Nichts mit Örunde entgegen zu fegen. — 


- Dev Gerichtskodex kann daher nur mit den baterifchen 
" Novellen eingeführt werden. — - Daß neben denfelben 


auch das jüngfte Gefe vom 22. Funius 1819 Geſetzes⸗ 
kraft in dieſem kleinen Bezirke erhalten, und wie in al⸗ 
len neuen Proyingen des ‚Königreichs, fo auch im Amte 
Steinfeld, die im baieriſchen Gerichtskoder enthaltene 
Prioritätsorbnung , ausgenommen werben muͤſſe, verſteht 
fih von ſelbſt. ⸗ 

Eben fo: wenig finde: ig dep her. Eipfühung dep 
Stiafgrfeubnnet,- ſammt deu Anmerkungen und den im 
Mogierungählette, verfänbeten Zufägen nn ‚Erläuterung 
gen, etwas gu erinnern „„uub. fine ed angemeflen, daß 
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alle im Untermeinkreife geltenden Geſetze in Polizey⸗ and 
Berwaltungöfachen in bem gedachten Amte eingeführe 
werben. 
. Hierin din ich mit dem Ausſchuſſe wtenme⸗ ei 
— 
Alleiy ber Ansſchuß hat drey Modifikattonen vor⸗ 
geſchlagen, gegen welche ich mir die Erlaubniß erbitten 
muß, meine Zweifel. zu außern. 
Zu $. I.und U har derſelbe worgefchlagen, daß bex 
. Einführungstermin flatt auf ben ı: Diteber ıBaa, auf 


den 1. Jannar 1823 gefeht werde. Zum Grunde ift ana 


geführe, worden, bamit ben’ Unttönntergebenen ein bins 
teichender. Zeitraum gegeben werde, ſich mit ber neuen 
Gefeßgebung befaunt zu wachen, und weil der von der 
Perfönlichkeit des Herrſchaftsrichters Häder hergenom⸗ 
mene Grund unhaltbar fey. Die Unhaltbarkeit des legten 
Grundes räume ich ein, und gebe zu, Daß, wenn es fich 
von Einführung eines zur Zeit noch nicht befannt gewe⸗ 
fenen Gefeges handelt, die Bemerkung des Ausſchuſſes 
volle Würdigung verdiene. Allein der baierifche Gerichts⸗ 
koder fammt den Novellen, das Strafgeſetzbuch ſammt 
den Anmerkungen und Zufägen, find allen Richtern, den 
Appellationsinflanzen und den fämmtlichen Anwalten 
längft befannt, und auf diefe paßt wohl vorzüglich die 
Bemerkung, daß ihnen ein binreichender Zeitraum zum 
Bekanntwerden mit ber neuen Gefeßgebung zu bewilligen 
fey. Die Landlente aber tefeh die Geſetzbuͤcher und No⸗ 
vellen. nicht, fondern find zufrieden, wenn man ihnen 
fagt, daß es bey ihnen nun eben ſo, wie bey ihren Mit⸗ 
emtöuntergebenen diesſeits des Mains gehalten werden 
ſoll. 
Die zweyte Moebifikation, weiche der Geſetzgebungo⸗ 
ei voweſchiager hat, betrifft den Einfahrunge⸗ 
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termin ber Geſfetze und Verordnungen in Polizey⸗ unb 
Wermaltihgäfachen, welchen derſelbe auf den a. Oktober 


1032 fetzen will. Zum Gründe wird beſonders ange⸗ 
Flat 7 am in Bezug anf Anunzielle Gegenſiande gleichen 


Schtitt mit dem Finanzjahre zu halten. Die Einnahme 


MB: Sraats beſtrht·in diefem Orte nur‘ in Steuern, weil 


der Erund⸗ ud. Standehere der Here Fuͤrſt von Lo⸗ 


wenſtein⸗ Werthheinr⸗ Rofenberg iſt, — und diefe wer⸗ 


den tm Untetmatukretfe wonatweiſe erhöben. Hiernach 
ſcheint 28° auf die faauzelen Berhätchige nicht ei, 


ders anzukommen. j 


‘ 


Indeſſen hanbelt es ſich ben d der eeſten bin 


nür von einem Zeitraume vom zwey Monaten, und bey 
der yweyten abermals von einem kleinen Zeitraume. 
Ich muß Daher bekennen, daß ich mid) bey dem einen 
oder den? andern Einführungstermine, welcher: befiebt 
werden will, wohl beruhigen Ebnne. 

Wichtiger iſt aber die britte Modifikation, welche 
<. zu dent. IV, 6. des Wefegentwarfs vorgeſchlagen worden 
ift. Es handelt ſich von der Stage, ob und in wie ferne 
die neueingefährten Projeßgefene auch auf. Rechtöftreite 
anwendbar ſeyen, welche am "Tage 'ber eintretenden 


Berbinblichkeit biefer neuen Gelege bereite vechröhängig | 


wären, 
Der. Gefegentwnf fagt, daß die Gefche auch auf 


Haudlungen in rechtshaͤngig geweſenen Sachen anwende 


bar ſeyen, foweit dadurch weder ein Mecht verlegt, nbch 
das angefangene Verfahren in Unorduung und, Verwir⸗ 
rung. gebracht wird. | 

Der Seſetzgebungsausſchuß will Dagegen als Regel 
feftfegen, daß in rechtshaͤngigen Sachen die nerverkuͤn⸗ 


deter Seſce⸗ nicht auarwenden ſexen ‚as Augnahng | 
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'nimmt er an, wenn. fi ch im Progeffe. nene ehe 
ergeben, md ſich die Partheyen die Einleitung-des Bette 
RR nach ' den venen Geſetzen gefallen laſſen; als 

Gründe führt er an, weil dafuͤr ein allerhoͤchſtes Reſcript. 
‚an die oberfte Juſtizſtelle in Franken vom. a6: Auguſt 
',805 ftehe, das den untermainkreis mit betroffen habe, 
die Anwendung’ deflelben. ſich ale. zweckmaͤßig bewährt. 
habe, hiedurch Feine wohlerworbenen: Rechte gefährdet. 
wuͤrden, und durch den Geſetzesentwurf der æichterlichen - 
Willkür zu viel Spielraum gelaffen , nnd. Bla: m: | 
‚neuen Prozeſſen gegeben werde. un J 


Es iſt zwar feltfam daß nunmehr in Bezug anf: 
den nämlichen Gegenftand die dritte gefegliche Behims 
"mung erfolgen folle; — allein ich hin deunoch Äbezengta:. 
daß die Beſtimmung; wie Toldye . der Gefegedetwuf 
enthält, ben Vorzug verbiene; dein 

») iſt es eine unbeſtrittene Regel, daß nach einen 
neuen Geſetze alle dieſem Gefese nachfolgenden Hand⸗ 
lungen beurtheilt werben muͤſſen; 


3) daß aus der Natur der Sache Fein Grund' her⸗ 
vorgehe, bey Pı. eßgeſetzen von dieſer Regel eine Aus: 
nahme zu machen, e& wäre denn, daß Durch die Befolgung 
;.der Regel ein Privatrecht verletzt, oder in dem ange- 
+ fangenen Berfahren eine Verwirrung oder Uporbuung 
‚ : herbeygeführt würbe. u 
Wenn 3. B. durch ein Geſetz eine andere, leichtere = 
und fchnellere Zorn ber Zeugenverhdre angeordnet: ift, 
. und die Zeugen find in einer Sache nicht recht abge⸗ 
“hört, fo fleht die Rechtshaͤngigkeit nicht. entgegen , die: 
felden nach dem nenen Gelee vernehmen zu. laſſen. — 

' Wäre aber dad Z:ugenverhbr ſchon begonnen, ſo muß 
: die alte Form beybehalten werben, weil ſouſt Benvirrung 
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sentfichen wre. — Zwey Perlonen machen mit einan⸗ 
der einen Vergleich außergerishtlich. — ‚Nun tritt die 
Werbindlichkeit ber baierifchen Gerichtdordnung ein, nah 
„welcher außergerichtliche Vergleiche unter Nichtſiegel⸗ 
maͤßigen Seine Kraft. hoben follen, ‚wenn. folche nicht 
ſchon vollzogen: find. Die eine der Partheyen klagt nun 
aus dieſem Wergleiche — bie andere ſetzt, auf dem 
Grunde der baieriſchen Gerichtsordnung, die Einrede 
der Nichtigkeit ensgegen., Kann. dieſer Einrede Folge 
gegeben, mithin die baieriſche Gerichtsordnung ange⸗ 
wendet werden? — Keineſswegs; denn es iſt klar, daß 
hierdurch ein woblemoorteves Vrivatrecht wärbe serie 
werden, ... 

3) Das Weſtript vom a6. Auguſt 18or iſt nicht 
mehr anyembbar,. weil es durch die Novelle vom 2a. 
Tanner 1819, welche die Anwendung des Geſetzes jun - 
‚jedem neuen Ubfchnitte auch bey veheshängigen Shen 
Alaͤßt, abgeſchafft ift, 

4) daher eine neue Wiederenorcang dieſes Reftriprs 
mit ber gedachten Novelle, bie doch gleichmäßig mit 
eingeführt werben ſolle, it im ofienbasen Widerſtreite ſte⸗ 
hen wuͤrde. 


5) De vißtertichen 3 Milltar wird fein Spielraum 
-gelaffen, dielmehr dieſelbe durch zwey Mormen befchränft, 
welche ſo leicht erkennbar ſind, daß nicht leicht ein 
NRechtsſtreit aus der. irrigen Anſicht entſtehen kann. 
AIch trage daher varauf an, daß der Geſetzesentwurf 
beybehalten werde. 
Zu A. Mas den von: mir oben. begeichneten Wanfch 
betrifft, ſo wird in den Motiven zu dem Geſetzesent⸗ 
wurfe bemerkt, (S. 7. litograph. Abd.) daß die für die 
MAufhreg des Gerichtakeder ſich darbietenden Betrach⸗ 
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tungen auf die Idee zu „führen (cheinen, auch das in 


Aumte Steinfeld beſtehende Civilgeſetz den für das Groß 


herzogthum ‚Baden mobificirten. Code Napoleon aufzu⸗ 
eben. Allein die Motiven erwiedern, Die zahlreichen, " 
im Kbnigseiche ‚geltenden. Cigilgejehgebungen ließen das 
ehr oder Weniger, um eine, Einzige nicht wahrnehe. 
men, und bey ber Frage: was .für ein Gefeh an die 
‚Stelle ded ahgeſchafften zu ſtellen ſey, durfte das De 
denken uͤber die Wahl erheblicher, ats der‘ dadurch 4 
erreichende Zweck ſelbſi ſehn Bu 

Yc halte baflr, daß, die Sraget: Vb in dem Anite: ": 
Steinfeld auch das Civilgefeh, öder dei mobifieirte Code: 
Napoleon abzuſchaffen ſey, eine genauere Erdrterung 
beduͤrfe. m 
Zu dem Ende bemerke ich vor Alem: — Fern Amie 
. &teinfelb war, wie ich oben ſchon anführte, ein Be⸗ 
ſtandrheil "des fürftlich wärjburgifchen Amtes Rothen⸗ 
fels vor dem Reichsdeputations⸗ Hauptſchluſſe — alſo 
vor deni Sabre 1802. Daſelbſt galt als Privatrecht 
bas wuͤrzburgiſche Landrecht, und ſabſwolariſch das ges 
meine Recht. 

Durch Dielen Weichldeputatlonshanptſchiuß ging 
dieſes Amt an den Herrn Fürften von Löwenfteine Werth⸗ 
heim über. — Allein es blieb im Defige feines Privatı : 
rechte. 


In Folge des Rhelnbundes kam die Sourer ineut - 


über dieſe Parcelle an das Großherzogthum "Baden 
‚ 1806. — Allein es fuhr fort, im Befige feines Pris 

vatrechts bis zum Erſcheinen des badiſchen kLandrechts 
(1809) zu verbleiben. Ä 


Nach diefer Vorausfegung halte ich dafr, es ſey 
das badiſche Landrecht im Amte Steinfeld abꝛuſcha ſen, 


AN 
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und "af das ale würsburgifehe ganbrecht, bie —8 


Erſcheinen eines für das ganze Königreich geltenden Zi⸗ 


| vilkodex, wiebergugeben , aus folgenden Gruͤnden: 


1) Es iſt dem Konigreiche ein allgeweines Zisil⸗ 
geſetzbuch verheißen, und ben den funfzig und mehreren 
Geſetzesvorſchriften, nad weichen umfere Gerichtshoͤfe 
das Recht zu fprechen haben, ein wahres Beduͤrfniß. 
Die Verfaffung und Berathung eines folchen Ber 
fegbuches ift kein Werk von einigen Jahren. 

Wenn ein Werk diefer'Art des Königs, der Nation 


und des Jahrhunderts wuͤrdig feyn fol, muß es von 
einem an Kenntuiffen und Talenten, ale Theoretiker 


und Praftiter gleich ausgezeichneten Manne, als einzie 
ger Gegenitdud feiner Wirkung redigirt werden. Dies 
ſem müffen in jeber Provinz ein oder mehrere Rechtsge⸗ 
lehrte an die Seite gefeht werden, weldje ihm bey 
Bearbeitung ded allgemeinen Zivilrechts durch Entwicke⸗ 
fung der einzelnen Provinzialrechte in bie Hände ars 


"beiten, weil ein Rationalzivilgefeßbuch nur Durch ges 


biührende Beachtung ber wichtigften Provinzialgefeßges 


vurngen geſchaffen werden kann. Iſt dieſes Werk von 


dieſem Manne vollendet, ſo muß es einer erſten Kommiſ⸗ 
ſion uͤbergeben, und, wenn es von dieſer gutgeheißen iſt, 
durch ben bffentlichen Druck zu dem Ende bekannt ges 
macht werden, um es von den Gerichtshoͤfen und Ge⸗ 
lehrten prüfen zu laffen. 

Sind die Beobachtungen und Bemerkungen der Ge⸗ 
richtöhdfe und Gelehrten gehbrig benutzt, fo wird es 
einer zwepten- Sefeglommiffion zur Berathung überges 
ben. Dad von diefer zweyten Geſetzkommiſſion gutges 
heißene Geſetzbuch kommt ſodann zur Berathung in den 
Gtaatsrath⸗ und von da zur Staͤndeverſammlung. 


Es ergibt fich Hieraus, wie viele Jahre noch erfors 


dert werden, bis ein allgemeines Zivilgeſetzbuch zu Stande 


kommen werde. 
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Ich halte nicht dafuͤr, daß man dem Slotnen- Amte 
Steinfeld bis dahin das badiſche Landrecht belaſen 
olle. 

2) Das badiſche Landrecht paßt. auf teine Weiſe 
fuͤr dieſes Amt. So lange es unter badiſcher Eouvpe⸗ 
raͤnetaͤt ſtand, mußte es gegen fi ven Grundfog,. ‚gels 
ten laſſen, daß der kleinere Theil: dem Ganzen, zu fols 
gen und fich allinäblich zu affimilisen habe. Runeny 
da es mit der Krone Bailern vereinigs iſt, wo es. updy 
kein allgemeines Zivilgeſetzbuch gibt, hat die Frage⸗ 
paßt das badiſche Landrecht auf die Sicten und Go 
Bräuche deffelben, oder nicht? ‚wieder Intereſſe. Das 
gedachte Landrecht iſt nichts als das franzbſiſcbe: Zivil⸗ 
'gefegbudh verteutſcht, und verwoben mit bediſchen Rede | 
ten, Statuten, und Gewohnheiten. . | 


"Das Amt Steinfeld ‚war geographiſch ulemafe ein 
Theil des. Großherzogrhums Baden, fondern von dem ' 
Gebiete des Untermainkreifes fo,.inklavirt,. daß man in- 
jenes nicht kommen konnte, ohne diefed zu berühren. 

Nach der geographiſchen Lage gehörte dieſe Parcelle 
immer zu dem Untermainkreiſe. u 

Die Herrſchaft des badiſchen Landrechts in derfei⸗ 
ben iſt zu kurz, als daß es ſchon in die Sitten und 
Gebraͤuche, und uͤberhaupt in das Leben dieſer kleinen 

Bevdlkernng ‚übergegangen ſeyn. konnte, zumgl˖, da das⸗ 
felbe größten Theils aus franzdſiſchen Rochten heſteht, 
bie den einfagken: Sitten ‚der Bewohner des Mains nicht 
zuſagen · 

3). In dem dießfeite des Mains wohnenden 5 Theile 
des Herrfchaftsgerichts Rotheufels berricht "noch immeg 
das wilrjburgifcbe Land⸗ und Gemeinrecht; 3, die, Bes 
"wohner der beyden Ufer des Mains, Einem Souv nän 
und Einem Standesherrn angehdrend, ud, im fortwaͤh⸗ 
senden’. Verkehr mit einander. Sie berheirarben ſich 

unter fie. —  @ie kaiin es angehen, doß ‚die, Eins 
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. wohner eines und deſſelben Herrſchaftsgerichts nach ver⸗ 
ſchiedenen Privatrechten beurtheilt werden? 
| 41 Die Abſchaffung des badifhen Landrechts und 
die Wiedereinſetzung des wuͤrzburgiſchen Land⸗ und Ge⸗ 
meinenrechts in ſeine Guͤltigkeit wird ſo wenig einer 
Zechwierigkeit unterliegen, als die Abſchaffung des Code 
"Napoleon in dem Großherzogrbum Frankfurt, — alfo 
{n den Fuͤrſtenthuͤmern Zulda, Afchaffenburg und Hanau, 
und in den Übrigen Beflandtheilen diefes Großherzog⸗ 
rhume, — erzeugt hat. 

In den Motiven wird dagegen angeführt: 

‚a) die zahlreich in dem Khnigreiche geltenden Civil⸗ 
geſetzgebungen ließen dad Mehr oder Meniger, 
um cite Einzige, nicht wahrnehmen, 

‘b) bey der Frage, was fir ein Geſetz an bie Stelle 
des Ubgefchafften zu ſetzen ſey, diirfte das Bedenken 
über die Wahl erheblichen, als der dadurch zu er« 
reichende Zweck ſelbſt Senn. 

Allein zu a) halte ich jede Vermehrung an Befche 
dbachern im Königreiche Baiern für eine wahre Kala⸗ 
mitaͤt in Bezug auf die Gruͤndlichkeit und Sicherheit 
der Rechtspflege. Es ift noͤthig, daß der Michter, der 
nah einem gegebenen Geſetzbuche das Hecht fprechen 
fol, daffelbe feinem ganzen Inhalte und Geifte nach 
ſtudirt und aufgefaßt habe. Wie kann erwartet wers 
den, daß der Richter den ganzen Inhalt und den gans 
zen Geiſt fo vieler Geſetzbaͤcher, nach welchen er das 
Recht fprechen fol, ſtudire und auffaſſe? 

Es mag vielleicht angehen, daß ein Herrſchafts⸗ 
richter zweyerley Geſetzbuͤcher, die er in ſeinem Bezirke 
anzumenden hat, gehbrig auffafe, obfchon es eine Eis 
genheir ohne @leichen iſt, daß derfelbe feinen Gerichts⸗ 
untergebenen diesſeits des Mains nad) teutſchen, jen⸗ 
ſeits des Mains aber nach franzdſiſchen Geſetzen das 
Recht ſpreche. Noch meht Scwierigkeit wuͤrde die 
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Sache bey dem Appellationshofe des Untermainfreifes 
haben, wenn die zweyte Inſtanz nicht bey der Juſtiz⸗ 


Tanzeley in Kreutzwerthheim wäre. Bey dem Dbere 


appellationsgerichte aber ftehen erhebliche Bedenklichkei⸗ 
'ten entgegen. Das Appellariondgerichr des Untermain⸗ 
kreiſes muß nach ben. wuͤrzburgiſchen, Furmainzifchen, 


großherzoglich s heſſiſchen, fuldaiſchen, bambergifchen,: 


ansbachiſchen, preußiſchen u. dergl. Landrechten das 
Recht ſprechen. Es gibt auch Faͤlle, wenn fie gleich 
ſelten vorkommen, in welchen der Code Napoleon 
die Eutſcheidungsquelle iſt. Außerdem if diefer Bes 
richtshof, obgleich mit keiner großen Anzahl von Ge⸗ 
richtsperſonen befegt,, unter allen Gerichtshoͤfen bes Kb⸗ 
nigreih6" mit der größten Anzahl, großen Theil wiche 
tiger, Zivilprozeſſe belaͤſtigt. Die Kaͤthe nud Gerichts⸗ 
affefforen dieſes Gerichtshofes muͤſſen allen Freuden bes: 
Lebens entſagen, und ihre Geſundheit aufopfern, um 
ihre. Berufspflichten zu erfüllen, Würde es eine gleiche 
‚gültige Sache feyn, durch ein neues Geſetzbuch die Are 
beiten derfelben noch mehr zu erfchweren, und die Vers 
waltung der Gerechtigkeit noch mehr zu verwickeln? 

Eine gleiche Beichaffenbeie har es mit dem Übers 
appellationsgerichte. 

Wenn von dent Unternwminkreiſe eine hinreichende 
Anzahl von Kaͤthen, welche die dort herrſchenden Ges 
ſetzbuͤcher von Amtswegen ſtudirt hatten, bey dem 
oberſten Gerichtshofe waͤre, wie z. B. aus den Kreiſen 
des ehemaligen teutſchen Reiches das Reichſskammerge⸗ 
“sicht beſetzt war, ſo wuͤrde es det Schwierigkeiten we⸗ 
niger geben. Allein, obgleich das Oberappellations⸗ 
gericht, mit Einſchluß des Direktoriums, dermal 40, zum 
Richterammme unmittelbar berufene, Perfonen zaͤhlt, der 
Untermainkreis mehr als zine halbe Million Seelen 
enthält, der Gerichtshof die größte Anzahl Zivilprozeſſe 


unter allen Gerichtshofen Ned Khtigreiche zu erltdigen, 


12 * 


— 


— 166 u 


und feine Entſcheldungen "au der größten Zahl von Ge⸗ 


Fakten zu ſchoͤpfen hat, fo. befinden fich doch nur: 
3 Räshe unter den 4o Richtern des oberſten Gerichts⸗ 


hofes! Welches Berhälmiß: a. ‚den übrigen’ ſechs aͤlteren 
Kreiſen! 

Es ergibt ſich hieraus, daß es für- alle Inſtanzen 
keine gleichguͤltige Sache ſey, die Anzahl der Geſetz⸗ 
bücher, nach welchen das Recht zu ſprechen iſt, noch 
um Eines zu bermehren. 

Zu b) die Beantwortiitg- det Frage: welches Zivil⸗ 
geſetz foll man dem Amte Steinfeld geben? kaun nicht 
zweifelhaft ſeyn. Ein allgemeines Civilgeſetzbuch gibt 


es nicht. Der. Maximilianiſche Koder paßt nicht auf 


die fraͤnkiſchen Inſtitute der Guͤtergemeinſchaft, der Ein⸗ 
kindſchafung, -— das ganz verſchiedene Verhaͤltniß der 
Bauerngliter zu ihren Gutsherrſchaften u. dgl." Man 
gebe ihnen; das Recht wieder, was fie vor Kurzem noch 
hatten, und vor Kurzem 'erſt verlören, ohne es ents 
wöhnt oder vergeffen zu’ haben, das' Recht ihrer Mits 
amtöunrergebenen diesfeits des Mains, — das wuͤrzbur⸗ 
burgiſche Land⸗ und Gemeinrecht. 


Ich:rrage daher darauf an; daß bey ber. Annahme 
des vorgelegten Gefegentwurfs zugleich der. 2hrerbietigfte 
Wunſch geaͤußert werde, les moͤge das badiſche Landrecht 
im Amte Steinfeld abgeſchafft, and demſelben das wuͤrz⸗ 
burgiiche' Land⸗ und Gemeinrecht wiedergegoben werden. 

Der Abg. Mehmel. Der Vortrag des zweyten Herrn 
Praͤſidenten yon Geufferz andıbie.darin gegebenen Ent⸗ 
wickelungen ſind ſo ſachkundig, buͤndig und klar, daß ich, 
volllommen uͤberzeugt, unbedingt beytrete, und ſeine An⸗ 
traͤge nachdeuͤcklich unterſtuͤzße. mer 

Der U. Sucher, IGSLiſt: zwar nur Ber. rinem 
danz ‚Heinen: Laͤndrchen von: beskkäfig: 5000. Senlen Hiek 
bie Rede; und wie Frage: ‚od: nıld:welche Berähderungen 
in: derFuſtizverfaſſuuig vorgenommen  wärdennfollte; 
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fcbeint eben deßwegen von wenig Bedeutung zu ‚fem. 


Aber in Angelegenheiten des Volks find die Grumds 
fäse, von welchen diefe ober jene Verfiigung ausgeht, 
das Wichtigſte. Ich muß geftehen, daß mich gerade 
in diefer Hinfiht der heute in Anregung gebrachte Ges 
ſetzesdorſchlag nicht freundlicher hätte anfprechen khnnen. 

Die baieriſche Regierung konnte bey Einverleibung 
des Heinen Amtes Steinfeld zwiſchen zweyerley Marimen 
wählen; fie konnte die Verfaſſung des benachbarten 
Kreifes dort einführen, oder much die für fich beftchende 
Geſetzgebung diefes Heinen Bezirks unverändert laffen. 
Mas die letzte dieſer Maximen betrifft, fo erfannte ich 
ihr keinen Beyfall zu; denn Gleichfoͤrmigkeit in der 
Rechtsverwaltung iff ein Beduͤrfniß, welches der Auf⸗ 
merkſamkeit einer weiſen Regierung durchaus nicht ent⸗ 


gehen darf. Zur Einfuͤhrung neuer Geſetze war jedoch 


die Beyrathung und Theilnahme der Staͤnde des Reichs 
noͤthig, weil in der Verwaltung des Rechts keine Ab⸗ 
aͤnderung, die auf Freyheiten des Eigenthums Bezug 
hat, ohne Mitwirkung der Staͤnde, je eintreten darf. 

Wie ſehr die Regierung ſich angelegen ſeyn ließ, bies 
fen konfitutionellen Weg zu betreten, davon zeugt ganz 
befonders der gegenwärtige Geſetzesvorſchlag. Er if 
eine offenbare Huldigung für die Grundfäge der Konflis 
tution. Was mir befonders wohl hiebey gefällt, und 
was ich fehr konſequent finde, ift die Trennung der 
eigentlichen birgerlichen Gefeßgebung von den polizeys 
lichen und verwaltlichen Gefegen. Wünfchen möchte ich, 
daß die Einführung gleichzeitig und nicht zu verfchies 
denen Terminen gefchähe, wie e& der Ausfchuß zu wol⸗ 
len fcheint. - 

Mas die Abſchaffung des modifizirten Code Na- 
poleon betrifft, der it dem Amte Steinfeld bisher 
eingeführt war, fo läßt der Gefegesentwurf diefen Ges 
genſtand ganz bey Seite. Der erfte Votant will, daß 
diefe Abfchaffung bey Seiner Majeftät nachgeſucht 
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werde. Vor Allem fragt «8 fich hier: v worin iſt der Code 
Napoleon von andern Gefeggebungen, und namente 
lich von derjenigen verfchieden ,„ welcher er bier den. Platz 
räumen fol? ifi der Unterfcbied wohl auch mefentlich ? 
Die mancherleg Gefeßgebungen, die wir haben, ſind 
doch nicht durchgaͤngig in Allem verſchieden, 3. B. im 
Betreff der Kontrafte; mehr abweichend von einander 
find die verfhiedenen gefeglihen Beltimmungen über 
Heirathsvertraͤge, Suceeffion u. ſ. w.; es wäre zu 
wilnfchen geweien, daß mar im Betreff derjenigen Bers 
fügungen, in welchen der modifizirte Code Napoleon 
yon andern Befehgebungen abweicht, fich deutlicher auss 
gefprochen und und Nichejuriften näher belehrt Härte, 
Deffen ungeachter flimme auch ich dem Antrage bey, 
bag das. Zivilgefeubudy im Amte Steinfeld, jedoch mit 
Vorbehalt wohlerworbener Rechte, den für Wuͤrzburg 
geltenden Geſetzen aſſimilirt werde. 


Der Abg. Frhr. von Cloſen. Der Berathungs⸗ 
gegenſtand veranlaßt mich zu einigen, vor mir noch nicht 
gemarhten, Bemerkungen, 


I. Die erſte ‚beziehe ſich auf bie bereits früher im 
Ute Steinfeld eingeführten Geſetze. 


In dem minifteriellen Vortrag wirb bemerkt: „es 
fann darüber kein Zweifel obwalten, daß, nach der Eins 
verleibung des neuen Gebietötheils, die Verfaſſungsur⸗ 
kunde mit ihren Edikten auf denſelben angewendet, diefe 
ſohin mit allen darin ausdrädlih benannten allgemeis 
. nen Gefehen und Verordnungen, die hiermit in unmite 
telbarer Verbindung ſtehen, ober felbft eine Vorbedin⸗ 
gung zu ihrer Ausführung find, — dann ber neuen alls 
gemeinen Gejeße, bie von Seiner Majeftär mit 
Zuftimmung der Stände in der legten Ständeverfamms 
lung erlaffen worden find, — daſelbſt eingeführt wer 
den fünnten und müßten. - . 











— 1609 — 


Ich hätte gewuͤnſcht, daß die hier gemeynten Ge⸗ 
ſetze naͤher bezeichnet worden waͤren: ich vermuthe, es 
ſeyen diejenigen, die ſich auf Militaͤrpflichtigkeit, Land⸗ 
wehr, Auswanderungen, Gemeindebildung und Juden 
beziehen. 

Der Maut⸗ und Bieraufſchlagsgeſetze geſchah kei⸗ 
ne Erwähnung: fie. ſcheinen jedoch auch in Folge der 
vollftändigen Inkorporation unter den eingeführten oder \ 
einzuführenden begriffen werden zu muͤſſen; auch moͤchte 
ed nicht überfläffig feyn, der Geſetze vom Jahre 1819 

über Konkurrenzen und Kriegelaftenausgleihung beſon⸗ 
ders zu erwähnen. — 

U. Su dem Art. IL vermiſſe ich das Geſetz über 
Wilddiebſtahl; — wahrfcheinlich, weil die baierifche Gey 
‚feßgebung hierüber im Untermaintreife noch nicht eingeg 

führt iſt. Ä 

1. Der Art. V. ſcheint wicht ganz klar und erg 
ſchoͤpfend abgefaßt. 

Was heißt: „die allgemeinen, für den Unternäing 
freis geltenden, Gefege und Berordnungen in Polizeyg 
und VBerwaltungsgegenftänden?‘ Werden Hierunter 
die für dad ganze Reich geltenden Verordnungen, bie 
auch im Untermainkreife Geſetzeskraft haben, oder Die - 
im ganzen Untermaintreife geltenden Verordnungen berg 
ftanden,, wenn foldye auch in andern Kreifen gar nicht — 
oder doch mit verfchiedenartigen Beltimmungen über 
manchen Gegenftand beftehen? Der Untermainfreis if - 
nicht nur nicht den ſechs Altern Kreifen in der polls 
zeylichen und abminiftrariven Gefeßgebung gänzlich aſſi⸗ 
milirt, fondern nach deſſen verfcbiedenen Beſtandthei⸗ 
len beftehen dafelbft noch verfchiedene Gefeke. 

Die Forſtpolizey, Baus, Feuers, Dienfibotenorbnuns 
gen; — die Verordnungen gegen Hazardipiele u. dgl. 
find noch dermal im Wärzburgifchen und In den Altern 
Kreifen, wiewohl dem Zwecke und den mefentlichen Des 
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fimmuhgen nach gleich, — noch in manchen Stuͤden 
ſehr verſchieden. 

Ich vermuthe, daß die fuͤr das vormalige. Geoßher⸗ 
zgogthum Würzburg beſtehenden Verordnungen - verftans 
ben werden follen, und flimme aud) dafür, weil das 
Am Steinfeld ſchon früher nad) Würzburg gehörte, 
und damir nice in Einen und demjelben Kreiſe eine 
zu roße Verſchiedenheit beſtehe. 


IV. Es möchte zweckmaͤßiger geweſen ſeyn, unter 
den beſouders bemerkten Verordnungen auch diejeni⸗ 
gen dufjufähren,; die ſich auf das Verfahren bey Ges 
werböverleihungen beziehen. , 

V. Welche Tars und’ Sportelordnung im Amte 
Steinfeld eingeführt werden fol, — ob die für das 
Großherzogthum Würzburg, — ob eirie andere aus ans 
dern. Theilen des Untermaiukreiſes, — ob die Aftbaieri⸗ 
ſche⸗⸗ iſt "nicht erſichtlich. 

Da es noch keine allgemeine Tax⸗ und Sportelord⸗ 
nung aibt, da die altbaieriſche, — beſonders in Auſe⸗ 
bung vieler Verhandlungen der freywilligen Gerichtöbars 
keit, druͤckender für die Unterthanen ift, als die wuͤrz⸗ 
burgiſche; da weder die Steinfelder — noch eine ans 
dere Sportelordnung vorgelegt wurde, um fich "hieraus 
zu überzeugen, welche den Unterthan günftiger fen, fo 
konnte ih mich nur zu der; fir das bormalige-Großs 
berzogthum Würzburg beftehenden Taxordnung, — weil 
nod vor Kurzem Steinfeld ein Beftandtheil von Wuͤrz⸗ 
Burg war, — verftehen. 
| VI. Der am Eingang des Gefeßentwurfed ausge⸗ 

drücke Wunſch, eine Gleichfoͤrmigkeit der Geſetzgebung 
in allen Theilen des Reichs herzuſtellen, welche durch 
die eben vorgetragenen Bemerkungen uͤber die noch be⸗ 
ſtrhende Verſchiedenheit der Verordnungen in Einem und 
demſelben Kreiſe, über Gegenſtaͤnde der allgemeinen 
Polizey unterſtuͤtzt wird, duͤrfte ſchließlich den Antrag 
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rechtfertigen, Seine Koͤnigliche Maijeftät zu bit⸗ 


ten, daß uͤber alle Polizey⸗ und Regiminalgegenſtaͤnde, 
unter genauer Beruͤckſichtigung des Beſtehenden, allge— 
meine Geſetze, welche den naͤhern Beſtimmungen nach 
drtlichen Verhaͤltniſſen noch Ten noͤthigen Spielraum 
laſſen, vorbereitet, und einer kuͤnftigen Staͤndeverſamm⸗ 
lung vorgelegt werden moͤchten. Dadurch wuͤrde auf 
der bereits eingeſchlagenen Bahn fortgeſchritten. Nichts 


traͤgt mehr dazu bey, die verſchiedenen Provinzen des 


Reichs immer enger zu verbinden, als Gleichheit in der 
Gefetzgebung. F 

Der Abg. Beſtelmeier. Sn den Gegenſtand, ber 
bier befprochen wird, felbft einzugehen, kaun nicht meine 
Abſicht ſeyn, fondern ich überlaffe diefes den Männern 


vom Fach, und erlaube mlir nur ein Paar Bemerkungen.’ 


Bekanntlich find und neue Geſetzbuͤcher, die Einfühs 
tung einer neuen beffern Ordnung im Gerichtöwefen berrefs 
fend, bereitd vor 3 Jahren verfprodyen worden. Werden 


diefe Zuficherungen bald realifirt, wie wir hoffen wollen, _ 


fo möchte ich bezweifeln, ob ein fo fchneller Wechfel von 
gefeglihen Beftimmungen den Einwohnern des Amtes 


Eteinfeld vortheilhaft und zutraͤglich ſey. Ich ber: 
laſſe dieſes der Erwägung jener Mitglieder, welche vers . 


‚ trauter mit den Berhäftniffen jene® Amts find, als 
ih. Sollte indeffen die Vorlage des befprochenen Ges 
fegentwurfes eine Vorbedeutung daflr feyn, daß wir 
fobald die Erfülfung jener Zuficherungen noch nicht zu 
erwarten haben, ‘fo gehen wir mit einer fehlgefchlages 
nen Hofnung mehr nad Haufe, 

An fi ift jede Gleichſtellung eined Gebietstheils 
des Königreich mit den andern loblich amd in der Vers 
* faffung begründee. Warum aber nur immer ſolche 
Gleichſtellungen vorgefchlagen werden, die den finanziele 
len Punkt nicht berühren, das iſt für mich immer eind 
fehr traurige Erſcheinung. Man bat vor 3 Jahren 
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große Befchmerben über bie theure Juſtiz in ben Altern 
Kreiſen vorgebracht, und den Grund davon in dem 
Eportelantheilen der Beamten gefunden; fie find auch 
bey diefer Verfammlung bereit6 wieder zum Vorſchein 
gekommen, und.nod) iſt feine Abhuͤlfe erfolgt, noch feine 
vorauszuſehen, ungeachtet ſie im Staͤndeabſchied zuge⸗ 
ſichert ward. | 

Ich würde mich ſchaͤmen, vorzufchlagen, daß, zug 
Gleichſtellung mit den uͤbrigen Kreiſen, dieſelbe Geiſſel 
der Sporteltantiemen, welche über fie geſchwungen wird, 
auch den Untermainfreis treffe, aber nie werde ich einen 
Anlaß vorübergehen daſſen, die Gleichftellung der übris 
gen Kreife mit diefem und die Aufhebung einer Cins 
rihtung zu fordern, die dad Richteramt entehrt und 
den Armen dad Suchen nad) Recht groͤßten Theil u un⸗ 
moͤglich macht. 

Wenn es Pflicht der hoͤchſten Staatsbehdrde ift, 
thre Sorgfalt auch auf den Fleinften Bezirk des Königs 
reichs zu erſtrecken, fo darf fie noch mehr in Anfpruch 

enommen werden, wenn einen großen Theil deffelben 

eſchwerden drüden, wie fie über das Sportelweſen ‚ges 
macht wurden, und ich werde nie aufhdren, diefe Pflicht 
in diefer Verfammlung dahin zu veflamiren. - 


Der Abg. von Horuthal. Fb werde mich huͤ⸗ 
ten, meine Herm! vom Berathungsgegenſtande abzus 
weichen, und zwar um fo mehr, da mir dieſes ſchon 
fo oft zum Vorwurfe gemacht werden wollte. Der 
Berathuugdgeyeuftand, der uns jetzt befchäftigt, ift 
ber, vom Fönigl. Juſtizminiſterium gegebene und-vom 
dem .eriten Ausfchuffe der Kammıer berarhene und bes 
gutachtete, Gefegedentwurf. Zuerſt wild ich Dasjenige 
verfolgen, was ber verehrliche Redner der Regierung 
und der erfte Votant bier gefprochen haben. Jener 
fagte, der Gegenitaud fen, wenigitens in geographifcher 
Hinſicht, nicht fehr bedeutend, und darum deun auch 


’ 
’ 
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die Art ber Entſcheidung ſoviel als gleichgültig. Wie, meine 

Herrn! ſoviel ald gleichgältig? Auch der kleinſte Flecken 
Landes Tann, wenn von feinem Wohl oder Mehe bie 
Rede ift, und nicht gleichgültig ſeyn; ja felbft der eins 
zelne Staatsbuͤrger ift uns wichtig in diefer Beziehung. 
Der erfte Ausſchuß .hat dieſes gewuͤrbdigt und bie von 
ihm vorgeſchlagenen Modifikationen des Geſetzentwurfs 
ſind von unverkennbarem Werthe. Nicht, als ob wir 
die Abſichten der Regierung und bie von ihr gemachten 
Vorſchlaͤge hinſichtlich des Amtes Steinfeld nicht voll⸗ 
kommen in Ehren hielten; aber gut iſt gut, und beſſer 
iſt beſſer; was hier das Beßte ſey, daruͤber hat die 
Kammer zu entſcheiden. Ich ſpreche hier zunaͤchſt vom 
Termine der Einfuͤhrung. 


Die Regierung will den iſten Oktober dieſes Jah⸗ 
res, und zwar zur Einfuͤhrung des baieriſchen Judi⸗ 
eiarkoder, fo wie den Tag der Verkuͤndung für die po⸗ 
lizeylichen und Abminiftratiugegenftände; der Ausfchuß 
wuͤnſcht Verlängerung bis zum iſten Januar 1823 — 
in Anfehung des Judiciarkoder — (der Gerichtsordnung) 
und des Strafgefegbuches; dann in Bezug auf das Pos 
lizeplihe und Aominiftrative den ıflen Dfrober 1823. 

Der verehrliche Nebner der Regierung meynt, bis 
zum ıften DOftober d. J. wäre lange genug. ber 
Steinfeld, fo beſchraͤnkt auch fein Umfang fen, hat 
doch wenigftens 5000 Seelen oder Staatsbuͤrger, und 
das ift keine Kleinigkeit. Manche ımter ihnen find viels 
leicht gerade jetzt in Rechtshaͤndel verwickelt; warum 
alfo fie Überrafchen mit einem neuen Geſetz? Warum 
nicht lieber drey Monate mehr zugeben, wie der Aus⸗ 


= 


ſchuß begutachter? — Niemand wird fich alddann bes 


ſchweren fbnnen. Merten fie wohl, meine Herm! 

ich ſprach hier nur von bürgerlichen Gefchäften. Wenn 

wir nun aber vollends das peinlihe Geſetzbuch in Er⸗ 

wägung ziehen, wie viel Zeit braucht es nit, um dies 
% 
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ſes kennen zu lernen? Mögen immerhin Richter und 
Advokaten mit Dem, was kommen ſoll, ſchon bekannt 
oder doch leicht im Stande ſeyn, ſich mit-den neuen 
Gefegen vertraut zu machen! Wit müffen bier Ruͤckficht 
auf jeden einzelnen Staatebirger nehmen , dex —— 
ohne Schwierigkeit, und oft nur sehr. langfom, tm 
Neuen zu unterrichten weiß. 

(Der Abg. Socher fcheint ſprechen zu wollen, der 
Abg. v. Hornthal faͤhrt fort:) | 

"Herr von Socher, ich habe Sie nicht unterbros 
Ken, unterbrechen Sie mich jege auch nicht. Ich fahre 
fort. . Ein peinlihes Gefegbuh, wo es um Eigens 
tyum, Ehre und Leben gelten Tann, darf nicht mit 
Uebereilung eingeführt werden. 

Der Ausſchuß hat vollkommen Recht, wenn er 
längere Termine vorſchlaͤgt, nud ich bin ganz feiner 
Meynung. 

Ich hoͤrte ferner aus dem Munde des verehrlichen 
Reduers der Regierung, man ſolle Wohlthaten nicht 
verſchieben; aber ich frage dagegen: ift Uebereilung 


Wohlthat? Mein, ich rrete der Anficht des Aus⸗ 


ſchuſſes bey; nicht früher ald am 1. Januar 1823 
fol die Einführung gefchehen! 


Ganz anders verhält es ſich mit der ziwenten Mos 
difikation, in Betreff der adminiſtrativen und polizeyli⸗ 
hen Verordnungen. Was als Wohlthat - eingeführt 
werden fol, darf nicht verſpaͤtet werben, heißt es, das 
ber will man in dem Antrage der. Regierung in dien 
ſem Bezuge den Tag der Verkündung zur Einführung 
feftfegen. Der Ausfhuß fand diefes mit Recht bedenk⸗ 
li. Auch Polizengelege und adminiſtrative Verfilguns 
gen ziehen wichtige Folgen nad) fich, aber bey weitem 
nicht fo wichtige, wie die peinliche Gefeßgebung. Das 
ber. des Uuterfchied, welchen der Audfchuß mit weiſer 


—— 175 


Heberegung 3 vorfött ‚&o viel in Anfehung der Eins 
führungstermm. | 


Von noch größerer Wichtigkeit ift eine andere Mos 


difikation, weldye der Ausſchuß im Vorſchlag bringt. 


Als Mitglied deſſelben bin ih im Stande, gruͤndliche 
Auskunft daruͤber zu geben. Der von. ver Regierung 
in Antrag gebrachte Geſetzentwurf will der Einſicht und 
dem Ermeſſen des Richters es uͤberlaſſen wiſſen, jedes⸗ 
mal eine ſolche Anwendung des Geſetzes ‚zu machen, 
daß kein wohlerworbenes Recht verletzt werde, oder 


ſonſt eine Verwirrung entſtehe. Ich glaube, man darf 


dieſes nur deutlich vottragen hoͤren, um’ es im hoͤchſten 
‚Grade bedenklich zu finden. gibt vortreffliche Richter, 
aber auch ſehr mittelmaͤßige und ſchlimme; Maͤnner von 
unbeſtechbarer Rechtlichkeit, aber wohl auch entgegen⸗ 
geſetzten Charakters; hab ich recht gehoͤrt, fo iſt Der 
Juſtizbeamte im Amre Steinfeld, auf welden die Res 
gierung - ein befonderes hohes Vertrauen fest, unfer 
erſter Kerr Sekretaͤr Haͤcer, ben ich ſehr verehre. 


Der erſte Praͤſident und der Sekretaͤr Ha cker uns 
terbrechen den Redner mit der Bemerkung: daß der 
bewaßte Beamte zwar Haͤcker heiße, aber nicht der 
Sekretaͤr der Kammer, ſondern —— nur Sleichen Na⸗ 
mens ſey.) 


⸗ 


Der Redner fährt fort: ih habe wich alfo in ber 


Perſon geirrt; die Verehrung nehine ich ‘aber nicht zu⸗ 
ruͤck. — Nun weiter! Die Reglerung befigt ein beſon⸗ 


deres Zutranen in dieſen Hrn. Haͤcer; aber dieſes ale - 


led iſt rein’ perſonlich. Diefer Mann kann fterben, er 
kann auders wohin befdröert werden. Iſt es denn alte 
nicht ein Wageſtuͤck, diefem oder jenem Richter, dieſen 
ober jonem· Hrn. Haͤcket es zu Überaffen; In welchen 
Faͤllen und wie daß Seſek angewenbet werden ſollo 
Huch die Advokaten! fütchte ih"? “un. 
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Ich ehre dieſen Stand im Ganzen, denn ich zähle 
mir's zur Ehre, ihm 13 Fahre hindurch. angehört zu has 
ben; aber ed gibt Patronen darunter, die fi an jedes 


Wort hängen. Wenn es fih nun von der Frage hans 


delt, od in dieſem oder jenen Falle ein wohlermorbened 
Mecht verleist werde ober nicht, fo wird der Eine Ja fas 
nen, der Andere Nein, und nun prozeſſiren und appelli⸗ 
ten fie fort in's Umendliche. Gebe man nur ben Advö⸗ 
taten feinen freyen Spielraum, durch ihre Zweifel bie 
Partheyen zu Grunde zu richten. 


Man fagt ferner, das Geſetz ſoll nur für fünftige 
gaule gelten,‘ aber feinen Bezug auf verfloſſene haben. 
Wenn nun Aber beyde Theile uͤbereinkommen: wir wols 
fen nach dem neuen Gefeß behandelt und beurtheilt wer: 
den; wird dann nicht am ficherften afler Streit verhüter? 
Mas tft hier beſſer: Ermeſſen des Richters, oder Wahl 
der Partheyen? Gewiß, wenn dieſen bie Wahl überlaffen 
bleibt, fo ift Teine Gefahr, daß uͤber Verwirrung odet 
Verluſt jemals Beſchwerden entſtehen koͤnnen. 


ch hoͤrte ferner vom verehrlichen Reduer der Re⸗ 
gierung: wenn einmal ein Geſetz gegeben iſt, dann ſol⸗ 
len nicht die Partheyen, ed ſoll nur der Geſetzgeber ent⸗ 
ſcheiden. Ehen dieſes beweiſt, was ich ſage. Wenn das 
Geſetz gegeben iſt, daun muß jeder kuͤnftige Fall nach 
der Geſetzgebung, nicht nach dem Willen der Betheilig⸗ 
ten Entſcheidung erhalten; auf verfloſſene, der Geſetzge⸗ 
bung vorausgegangene, Bälle aber barf ein neues Geſetz 
Anwendung nicht erhalten. Die Aeußerung des Redners 
ber Regierung befeſtigt dlfo meine Behauptung. 

Ich fchreite weiter. zu der von. Demfelben aufges 
ſtellten Frage warum will der Ausſchuß Mißtrauen ges 
gen die Kenntniffe des Richters haben? Sch babe hiers 


= 


auf ſchon geantwortet. Jedes Individuum if "alß recht 
lich zu achten, aber anders verhält es ſich mit undeꝛ 
dingtem Vertranen auf den ganzen Stand. 

Durch das bisher Geſagte glaube ich, zugleich Das 
widerlegt zu haben, was der zweyte Präfibent, Herr 
v. Seuffert geſprochen bat. So viel ich mid) erinnere, 


wiederholte er im MWefentlichen Daffelbe, was der ve, 


ehrliche Redner der Regierung uns vortrug; beſonderer 
Widerlegung bedarf. es alſo nicht. Die Beyſpiele, die 
er anfuͤhrte, beweiſen nach meiner Anſicht gerade das 
Gegentheil. 

Nach Verkuͤndung bed neuen Geſetzes wird in ei⸗ 
ner ſchon anhaͤngigen Rechtsſache ein Zeugenverhoͤr ver: 
anſtaltet; die Betheiligten haben das Recht, nach dem 
fruͤhern Geſetze es vollzogen zu ſehen; vereinigen fie 
ſich zur Anwendung des neuen, fo kann Niemand dage⸗ 
gen ſtreiten, wo nicht, wird der Advokat jeden Theils 
Rechtsverletzung behaupten, über dieſen Nebenpunkt 
ſtreiten, und die Hauptſache der Partheyen verzoͤgern. 

Der zweyte Praͤſident Hr. v. Senffert ſagte: die 
Novelle (der Landtagsabſchied) vom 22. July 1819 hat 
die von 1805 aufgehoben. Dieſes kann ich mir nicht 
eigen machen. 

Das Einführungsrefeript vom J. 1805 war Feine 
Novelle, Tein Geſetz, fondern eine Berfügung, wie man 
es in Sranfreich nennt, eine Ordonnanz; die Novelle vom 
22. Yuly 1819 war Gefeb, und iſt ed noch; alſo faͤllt 
nes, was Herr v. Seuffert hieraus folgern wollte, 
hinweg. 

Daſſelbe verehrliche Mitglied glaubte, aus dem Bey⸗ 
ſatz im Antrage: daß man die Eutfcheidung über Arm 
wendbarkeit des Geſetzes dem Erineffen des Richters 
Aberlaſſen ſollte, ſey die Folge zu ziehen? das Geſetz 
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habe wider Schmaͤlerung erworbener Rechte Fuͤrſorge ge⸗ 
troffen; aber ſie iſt nicht genuͤgend; ich habe dieſes zwey 
oder dreymal ſchon nachgewieſen, w will es nicht noch ein⸗ 
mal wiederholen. 


Der Ausſchuß geht hierin ſiherer zu Bere, wie 
ih auch ſchon nachwies. Wir laffen dem Antrage der 
Regierung Gerechtigfeit widerfähreh, verehren das kon⸗ 
ſtitutionelle Benehmen derſelben; aber wir dürfen auch 
nicht die Verbeſſerung mißkennen, weise der Ausſchuß 
und vorfchlägt.: © 


Der zweyte Präfident Hr. v. Seuffe rt hat ferner 
den Antrag geftellt, daß Se, Majeftär ber Koͤnig 
gebeten werde, den im-Amte Steinfeld eingeführten mos 
bifisirten Code Napoleon zu entfernen. Alles, mas ber 
perehrliche Redner hierüber gefugt hat, war fo gut und 
fo..gränblich entwidelt, daß ich nicht das Mindeſte hey- 
zufügen weiß, und. eben deßwegen unterftüge ich kraͤftigſt 
ohne Weiteres diefen zweckmaͤßigen Antrag. Es wurde zu⸗ 
gleich von demſelben bemerkt, die.einftweilige Einführung 
be# oͤltern Geſetzes ſtatt des eben genannten fey um fo drin⸗ 
‚gender, da man nicht yoiffe, wann die neme bürgerliche 
Gefeßgebung für das ganze Königreich zu Stande kom⸗ 
mem werde. Was von der hohen Bedentung bed Ge: 
genſtandes und von den Schwierigkeiten eines ſo wich⸗ 
tigen und umfaſſenden Werkes geſagt vurde, iſt gruͤnd⸗ 
lich, nicht zu mißkennen; aber billig” fragen wir: wie 
lange. foll e8 denn noch bauern, bis wir den-Entw urf 
zu einem heulen Givilgefeßbuche für das aanze Könige 
zeih erhalten? Wie viele Kommiſſiouen ſind ſchon feit 
fo. vielen Jahren zu, dieſem Geſchaͤfte ernannt worden 
Die- Verfuche haben. fp viele Hunderttauſende gekoſtet, 
and wir fehen mach heute ein Hejultat! Ich unterfüge 
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den Antrag wegen Abſchaffung des Code Napoléon, aber 
nicht, weil ich glauben moͤchte, daß der von dem gan⸗ 
zen Volke ſo lange und ſo ſehnlich erwartete Geſetzes⸗ 
entwurf in fo ganz entferntem Hintergrunde uoch liege. 

Drey Jahre find ſeit unferer legten Verſammlung vers 
floſſen, und noch iſt und Nichts zu Geſicht gekommen! Wir 
haben fo viele Minifterialräche, Staatsraͤthe, Direktoren, 
Präfidenten, Miniſter, welche: fo ungeheuer bezahlt find, 
die der Nation jährlich fo große Summen often, — 
und diefe ſollten wicht im Stande feyn, in kurzem Zeit: 
raume einen Entwurf (berathen umd beichließen wer⸗ 
den wir dieſesmal freylich nicht mehr) und mit nach 
Haufe zu geben? — Ich erwarte iin! — 

Der Abg. Koͤſter: Die gegenwärtige Verhand⸗ 
lung, und in specie der · Antrag des zweyten Praͤfiden⸗ 
ten, Herrn von Seuffert, den im Amte "Steinfeld 
eingeführten mobificirten Code Napoleon abzufchaffen 
und dafelbft das wuͤrzburgiſche Landrecht und in sub- 
sidium das gemeine Recht einzuführen, gibt zu allges 
meinen Betrachtungen Anlaß. Was den fpeziellen "Anz 
trag befrifft, fo bin ich ganz mit dem verehrlichen Red: 
ner; Herrn Socher, einverftanden. Ä 

So Hein aud) dad Amt ſeyn mag, fo find doch feine 
Mechte eben fo groß, als die: eines ganzen Kreiſes; — ich 
finde‘ daher den geſtellten Antrag duf Abſchaffung -des 

Code Napoleon, den auch Herr von Hornthal unter: 
ſtuͤtzt hat, nicht paſſend, da in dem Geſetzesvorſchlag 
derſelbe nicht beantragt worden und Feine Initiative 
son Seiten des Konigs dazu gegeben iſt, auch Fein 
ſchriftlicher Antrag verfaffungsmäßig vorliegt. Weber: 
“Haupt wäre zu winfchen, daß fih Deutſchlands Fuͤrſten 
‚ und ihre Geſandren am Bündestag damit befchäftigten, 
‘11, Band. 13ter Bogen. "9" 13 
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in: allen :38 Bundesflasten Ein und daffelbe Civil⸗ und 
Kriminalgefegbuch auf dem 'verfaffungsmäßigen Wege 
einzufähren. — Deun felbit dem Königreich Baiern 
ein allgemeines Geſetzbuch zu geben, iſt nichts Vollkom⸗ 
menes, nichts Bleibendes. Die Fuͤrſten haben in neuern 
Zeiten die Maxime aufgeſtellt, ohne: Einwilligung der 
WBoͤlket, Länder zu verſchenken, abzutreten, zu zerftäd- 
len. Mir haben dieſes nach nicht .gar lange. auf den 


Kongreffen gefchen, wo man dem Einen gegeben, dem - 
Andern genommen, und die Voͤlker wie eine Waare be⸗ 


handelt hat; — bie Seelen wurden dabep gewogen, — 
taxirt, — und wo fie zu leicht waren, zwey fuͤr eine ges 
nommen. — Wir haben geſehen, wie die Fuͤrſten um 
die Karte Teutſchlands herumſtanden und die Voͤlker 
theilten; wo es fehlte, wurden in der Ferne Zugaben 
an Menſchen gegeben ;— ſo erhielt Oldenburg — Sach⸗ 
fen = Coburg — und Gotha jedes 10,000 Seelen auf 
dem, Iinfen Ufer des Rheins, die Nachbarn des Rhein: 
freifes waren. Wird fernerhin nach ſolchen Maximen 
gehandelt, ſo koͤnnen wir nie auf bleibende Geſetze zaͤh⸗ 


len. — Sobald wir mit einem andern Reich vereinigt 


werben, ftehen und auch wieder neue Geſetze bevor. — 
Einen Beweis liefert Baiern, welches allein über 50 
verſchiedene Gefegbücer und Lanbrephte auf diefe Art 
zählt. — Ich wiederhole daher nochmal meinen 

Wunſch, Se. Majeſtaͤtt den Koͤnig zu bitteh, Eeis 
nerfeits auf dem Bundestag auf .eine allgemeine Ge⸗ 
ſetzgebung anzutragen. 

Der Abg. Stolle, als Referent ded erften Aus⸗ 
fhuffes: Was zu 6. I und IL. des. Gefegentwurfes für 
die Feſtſetzung des 1. Oktobers 1822 als des Termins, 
von wo an Die baieriſche Gerichtsordnung und das baie⸗— 


riſche Strafgeſetzbuch mit den Novellen beyder Geſetz⸗ 
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buͤcher im Amte Steinfeld gelten ſollen, geſagt werden 
kann, iſt Theils in den Geſetzesmotiven enthalten, Theils 
heute von dem koniglichen Herrn Kommiffär, ſo wie 
don dem zweyten Präfidenten, Herrn von Seufferr, 
angeführt worden, und die Gründe für dieſe Meynung. . 
haben mi um fo mehr gewonnen, da mir der Zeit⸗ 
raum Theils zu lang: zur Defanntmachung mit dem In⸗ 
halte jener Geſetze ſcheint, Theils in mehreren ange⸗ 
fuͤhrten Faͤllen nicht einmal ſo viel Zeit zu gleich 
Zwecke gegeben worden war. en 

Uebrigens ehre ich auch bie gegenthellige, von der 
Mehrheit des erften. Ausſchuſſes angenommene, und 
dürd Herrn Oberftinftigrarh. von Hornthal nad ihren‘ 
Beweggründen entwidelte, Anfiht. 

Zug. IV. des Gefegentwurfs, im Betreffe der An- 
wendbarfeit genannter Geſetze auf fchon rechtshaͤngige 
Sachen, ſind von demſelben koͤniglichen Herrn Kommiſ⸗ 
ſaͤr und Herrn Praͤſidenten von Seuffert die Gruͤnde 
gegen die Modifikation, welche von der Mehrheit des 
erſten Ausſchuſſes begutachtet worden iſt, ſattſam ent⸗ 
wickelt worden, und ich beharre auf meiner rechtlichen 
Ueberzeugung, daß dieſer IV. 9. des Geſetzentwurfes 
unbedingt angenommen werden moͤge, indem mich die 
Motive fuͤr die vorgeſchlagene Modifikarion nicht von 
deren Zweckmaͤßigkelt überführt haben .. 

Leichter konnte id) mid) damit vereinigen, dag 
“zw 6. V. der 1. Oftober 1828 auch ala Termin 
zur Einfuͤhrung det allgemeinen, für den Untermainfreis 


‚geltenden, Geſetze und Verordnungen in Polizey⸗ und 


Verwaltungsgegenftänben ruͤckſichtlich ihrer Geltendma⸗ 
Hung "arigenommen wuͤrde, wenn. und in fo ferne niche 
eine frühere Wirkſamkeit derfelben für die Amtsunter⸗ 
gebenen non offenbaren Vortheile wäre: J 1 
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Als unbezweifelten Bortheil für diefelben fehe ich 
es endlich an, wenn der von Baden im Amte Steinfeld 
eingeführte mobificirte Code Napoleon bafelbft bald wie: 
der abgefchafft, und dafür die würzburgifchen Landrechte, 
und hülfsweife dad gemeine Recht wieber eingeführt 
würden, weßhalb ich dem hierüber durch Herrn Präfiden: 
ten von Seuffert geäußerten Wunſch an Se. König⸗ 
lihe Majeftät zur Veranlaſſung einer beffallfigen 
Snitiative der Geſetzgebung beyſtimme. 

Der koͤnigliche Generalbirektor von der Becke. 
Die in der Diſkuſſion uͤber Unterſtuͤtzung vom erſten 
Ausſchuß vorgeſchlagenen Modifikationen weiter ange⸗ 
führten Gruͤnde und Betrachtungen find nicht fo ers 
beblich, daß die, für den Gefegentwurf aufgefteten, da⸗ 
durch .entkräfter werben koͤnnten. Insbeſondere hat 
ein verehrlicher Rebner gegen den Termin des ı. Urt. 
der VBerfaffung, von welchem an die Gerichtsordnung 
eine Gefegeötraft erhalten fol, Bedenklichkeiten er: 
wähnt, die mehr auf daß‘ Zivilrecht felbft und eine 
Abänderung deffelben Bezug haben, als daß fie bey der 
Einführung eines neuen Prozeßgeſetzes einen Anſtand 
erregen kͤnnten. 

Mas den Wunſch betrifft, den im Amte Steinfeld 
beftehenden modifizirten Köder Napoleon aufzuheben, 
und dagegen. die dafelbft früher befiandenen Geſetze ein⸗ 
zuführen, fo ift derfelbe nicht als verbunden mit bene - 
Gefegentwurfe, fondern ganz unabhängig von demſel⸗ 
ben gedußert worden. Daher bat ber fönigl. Kommiſſaͤr 
keine Veranlaffung, darüber etwas zu erinnern. Gollte 
der Gegenftaud eine Folge erhalten, und dießfalls von 
beyden Kammern ein gemeinfchaftlicher Beihluß ges 
faßt werden, fo wird bie Regierung darauf zu be⸗ 


ſchließen wiſſen. 
Der erſte Praͤſident. Die Diſtuſſion über Dies 


ſen Gegenſtand iſt alfo hiemit geſchloffen. Ich werde 








der Kammer fpäterhin die fich daranf beziehenden Fra⸗ 
gen vorlegen, und dann nach der Berfaffungsurkunde 
‚den Termin zu ihrer Beantwortung anfeßen. 
Wir fchreiten nunmehr zur zweyten Difkufffon, über 
die Bekanntmachung der Einkindfchaftspreflamen im 
Großherzogehum Würzburg. Da fih Fein Redner ges 
meldet hat, um son ber Bühne aus über diefen Ges 
. genftand zu fprechen, fo erfuche ich Sie, meine Herrn! 
ihre etwaigen Bemerkungen nach der Reihe Ihrer Pläge 
zu maden. 


Der koͤnigl. Staatsratb und Generaldireftor Freyh. 
von der Becke erklaͤrte, daß er als kdnigl. Regierungs⸗ 
kommiſſaͤr dermalen keine Bemerkungen zu machen habe, 
nachdem von Seite des erſten Ausſchuſſes gegen den 
Geſetzesentwurf Feine Bemerkung gemacht worden fen. 


Der zweyte Präfident von Seuffert. Der Ges _ 
genftand des Gefeßesentwurfs ift die Verkündigungsart 
der Einkindfchaftsproflamen in dem Untermaintreife. 

Die in ven Händen Aller befindlichen Motiven dies 
ſes Gefegesentwurfd find fo ausführlic) ; daß ich mich. 
kurz ‚u foffen in dem Zalle Bin. 

In dem größten Theile des Untermainkreifes herrfeht 
die allgemeine Gütergemeinfchaft unter den Eheleuten. 
Wird eine Che getrennt, und der Überlebende Theil 
will zur zweyten Ehe: fchreiten, fo wird nicht felten 
ftatt der in folchen Fällen verwirkten Theilung eine 
Einfindfchaftung der aus der erften Ehe vorhandenen 
Kinder mit jenen, welche aus der zwenten Ehe erfolgen 
konnten, verabredet, — Ihre Stiefmutter ober ihr Stiefs 
vater wird wie eine rechte Mutter, wie ein rechter Va⸗ 
ter geſetzlich beachtet. Es tritt wieder eine allgemeine 
Gütergemeinfchaft ein, und nach Auflöfung derſelben 
theilen alle Kinder ohne Unterfchied dad gemeinfchafts - 
liche Vermögen zu gleichen Theilen, wenn nicht für die 
- Kinder erden Ehe ein Voraus fefgefegt worden iſt. 


J 


Die Urkunden, welche über dergleichen Einkindſchaf⸗ 
tungsvertraͤge ‚auögefertigt werden, heißen Proklamen. 


Nach den beftehenden Gefeßen ‚mußten biefelben 
von den Kanzeln durch die Pfarrer dffentlich verfündigt 
werden, ehe fie von den betreffenden Gerichten beftäs 
tige wurden. ' 

Die Betätigung felbft, welche biefe Verkuͤndigungs⸗ 
art wefentlich vorausfege, ift bey Strafe der Nichtigs 
keit vorgefchrieben. 

An diefer Verkuͤndigungsart haben einige Pfarrer An⸗ 
ſtoß gefunden. — In den übrigen Theilen des Königs 
reichs befteht die aus der Natur der Sache ſchon 
hervorgehende Verordnung, daß man die Pfarrer, 
als Lehrer der Moral und der Religionswahrheiten, 
nicht zu Organen der Verkuͤndigung von Geſetzen, oder 
ſonſtigen Anzeigen der Staategewalt mb ihrer Vers 
treter gebrauchen folle. 

Es kann daher keinem Anſtande unterliegen, die 
bisher bey den Einkindſchaftungsproklamen uͤbliche Vers 
Fündigungsart aufzuheben und dafuͤr eine andere eins 
zuführen, welche ohne bedeutende Koften dem Zwecke 
der Deffentlichleit moͤglichſt entfpricht. 

Der Gefegentwurf erfüllt diefe Forderung, indem er 
in den Heinen Landftädten umd in den Dorffchaften 
an Sonntagen nach dem Gotteöbienfte die Gemeinde 
verfammeln läßt, und durch den Rathsſchreiber, refp. 
Durch bie Ortöoorftände die Proflamen verkändigen, fos 
nach Öffentlich anheften, und biefelben mit dem Zeug: 
nie treu zu den Alten bringen läßt. 

In der Kreishauptſtadt koͤnnten wohl auch die Bürs 
ger: derfsiben verfammelt werden. In einer Eonftitus 
tionellen Monarchie koͤnnen von gefeglichen Volksver⸗ 
ſammlungen keine bedenkliche Folgen, befonders ig einer 
Stadt, beforge werden, deren Bürger ſich von jeher 
durch Ruhe und Befonnenhels ‚ausgezeichnet. haben. 
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Allein es ift Far, daß die Verſammlung der gan⸗ 
zen Bürgerfchaft einer volfreichen und‘ großen Stadt⸗ 
wegen eines Einkindſchaftungsproklams fogar in das 
Lächerliche fallen- würde, 

Sch halte die dafılr im Geſetzesentwurf gewuͤhlte 
Verkuͤndungsart für volllommen bemeſſen. 


Ich trage demnach darauf an, daß dem ganzen Ge⸗ 
ſetzesentwurfe die Beyſtimmung der hohen Kammer er⸗ 
theilt werde. 


Der Abg. Mehmel. Ueber die Zwedmäßigtett 
und Loblichkeit, die bisherige Berfindigungsart der Eins 
kindſchaftsproklamen von der Kanzel aufzuheben, Tann 
zwar Fein Zweifel ſeyn. Es fragt fi nur, welches 
der eigentliche Zweck des nenen Geſetzentwurfes iſt? 
Offenbar hatte man dabey nicht die Abſicht, in dem 
Weſen der Verkündigung ſelbſt eine Abänderung zu ma⸗ 
chen, ſondern man wollte ihr nur eine angemeſſenere 
Form ertheilen. Sie ſoll nicht mehr in der Kirche von 
der Kanzel erfolgen. 

Worin beſteht denn alſo dad Weſen, worin bie 
Form der biöherigen Verkuͤndigungsart? Das Mefen. 
wohl darin, daß-es Teine mittelbare und todte. dinch 
dffentlichen: — ſondern eine unmittelbaxe und 
lebendige an die Hoͤrer ſelbſt war. Die Verkuͤudigung 
geſchah durch die Geiſtlichen in der Kirche, damit Die⸗ 
jenigen, die es betraf, fie aus lebendigen Munde, 
ohne Störung, im Sufammenhange vernehmen Fonts 
ten. Die einzige, wohrhaft angemefiene Bekanntma⸗ 
Kung fürs Wolk ift eine unmittelbare aus lehendigem 
Munde. 
Es iſt wohl klar, daß nicht alle Perſonen, welche 
bey einen Einkindſchaftuugsproklama intereſſirt find, 
ſich aus einem dffentlichen Anfchlage ohne Störung und 
Unterbrechung unterrichten Tonnen. Manche kdumuen 


ae ze 


vielleicht ger nicht hingehen, anbere- ben Wofäiag nieht 


Teen . 


Der neue Geſetzentwurf hat daher die unmittelbare 
Form der Verkuͤndung auf dem Lande und in den Land⸗ 
ſtaͤdten auch beybehalten, und feſtgeſetzt, daß ſie in je⸗ 
nen durch den Ortsvorſtand, in dieſen durch den 
Rarbsf chreiber, in dffentlicher Verſammlung er folgen ſolle. 


Nur in der Kreishauptſtadt ſoll die Verkuͤndung 
in einer todten Form durch bffentliche Anheftung ge⸗ 
ſhehen. 

...,9d gebe daher der hohen Kammer zu erwagen, ob 

es nicht beſſer waͤre, die unmittelbare lebendige Ver⸗ 
kuͤndigung auch in der Kreishauptſtadt einzuführen, und. 
Dadurch eine vollkommene ‚Abereinftimmmung in der Art 
ber Bekanntmachung zu bewirken, 


Es kdnnte diefed durch den Aktuar im Beyſeyn 
eines Stadtgerichtsaſeſſors veſchehen, welcher ‚die Harde 
lung leitete. | 


Auf dem Bande werben. die Intereſſenten zuſam⸗ 
menberufen, ihnen die Einkindſchaftoͤvertraͤge unter 
obrigkeitlicher Aufſicht verkuͤndigt, — und in ber Kreis⸗ 
hauptſtadt Wuͤrzburg ſollte dieſes nicht gefchehen? 


Durch die obrigkeitliche Belauntmachung erhält die 
Sache mehr Emft und: Gewicht; bie hohe Kammer . 
moͤge daher in Erwaͤgung! ziehen, ob es nicht: anges 
meffener fey, daß auch in Wilrzburg die Partheyen, die 
ed betrifft, wie .e& bey den übrigen rechtlichen Ders 
handlungen gebräuchlich, vor Berichte berufen, ihnen die : 
Einkindfchaftöverträge vorgetragen, und dann erft oͤf⸗ 
fenttich angefchlagen werden. 

Auf dieſe Weiſe wuͤrde pollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung .in der Verluͤndung auf dem ˖ Lande und in den Lands . 
-ftädten, wie in der Kreishauptſtadt entſtehen „, und Die 
Bekanntmachung bliebe überall im MWefentlichen dieſelbe. 
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Ich betrachte die neue Form in bem Ceſehedent⸗ 
wurfe bloß als eine Ueberſetzung. ine ſolche fo aber 
das’ Wefen nicht verauͤndern, fondern bloß in eine ans 
dere Form übertragen. ⸗ 


Das Weſen nun iſt die Unmittelbarfeit lebendiger 
Verhandlungen, und dieſe kann nicht erfeßt werden 
durch den todten Anſchlag der Bekanntmachungen. Das 
iſt es, was ich zu bemerken habe. | 


Der Abg. Soher: Der und vorgelegte Gefekess 
entwurf betrifft die iM Untermainfreife berrfchende Ver: 
kuͤndung der Einfindfchaftsproflamen von der Kanzel. 

Nicht das Gefchäfe der Einkindſchaftung felbft, ſon⸗ 
dern nur die Art der Verkündung. derfelben ift es, wels 
he und zur Berathung vorgelegt wird. 


Bey Ddiefer Proflamirung Tommt es darauf an, 
Durch welches Organ und auf welche Art fie geſche⸗ 
ben fol. 

Der alten Obfervanz und dem frautiſchen Rechte 
nach geſchah dieſe Verkuͤndung in der Kirche durch den 
Pfarrer. | 

Nun befteht aber in Baiern feit 1601 das Geſetz: 
die Geiſtlichen proklamiren dad Geiſtliche und die Welt 
lichen das Weltliche; eine, aller gefunden Geſetzgebung 
ganz entfprechende, Werordnung. 

Ich fage,.in Baiern befteht bas Geſetz, aber be⸗ 
folgt wurde es nicht; man hat ſich ſogar das Gegen⸗ 
theil. erlaubt, und gerabe dieſes Ift ein: Beyſpiel, wie leicht 
aufgeftellte Geſetze überfchritten werden. 

Es iſt ausdruͤcklich im Jahr 1901 aufgetragen 
worden: die landesherrlichen Veroͤrdnungen fellen nie - 
mehr durch dad Organ der Geiftlichkeit , und an den 
Ort der Andacht, von der Kanzel proklamirt werben, 
den einzigen Fall ausgenommen., wo nad) Verneh⸗ 
nmng.ded Staatsraths die Verkündung bes Gejetzes in 


vielleicht gar nicht hingehen, andere den —X nicht 


kn c. 

Der neue Geſetzentwurf hat daher die unmittelbare 
Form der Verkuͤndung auf dem Lande und in den Land⸗ 
ſtaͤdten auch beybehalten, und feſtgeſetzt, dag fie in je⸗ 


nen durch den Ortsvorſtand, in. dieſen durch den 


Rarhöfchreiber, in dffentlicher Verſampmlung erfolgen ſolle. 


Nur in der Kreishauptſtadt ſoll die Verkuͤndung 


in einer todten Form durd) bifentliche Anheftung ge⸗ 

fſchhehen. 

3ch gebe Daher der hohen Kammer Zu eiwaͤgen, ob 
es nicht beſſer waͤre, die unmittelbare lebendige Ver⸗ 


kuͤndigung auch in der Kreishauptſtadt einzuführen, und. 


dadurch eine vollfommene, ‚Arbereinftimmung in der Art 
der Bekanntmachung zu bewirken, 


Es kdnnte diefes durch den Aftuar im Beyſeyn 


eines Stadtgerichtsaſſe ſors oeſchehen⸗ welcher ‚die Haud⸗ 


lung leitete. 


Auf dem Lande werden die Intereſſenten zuſam⸗ 


menberufen, ihnen. die Einfindfchaftöverträge unter 


obrigkeitlicher Aufſicht verkuͤndigt, — und in ber Kreis⸗ 
hauptſtadt Wuͤrzburg ſollte dieſes nicht geſchehen? 
Durch die obrigkeitliche Bekauntmachung erhält die 
Sache mehr Ernſt und Gewicht; bie hohe Kammer 
moͤge daher in Erwägung‘ ziehen, 0b es nicht: anges 


meffener fey, daß auch in Wilrzburg die Partheyen, die 


ed betrifft, wie „es bey den übrigen: rechtlichen Vers 


bandlungen gebräuchlich, vor Berichte berufen, ihnen die - 


. 


Einkindfgaftöverträge vorgetragen, und dann erſt df⸗ 


fentlich angeſchlagen werden. 
Auf dieſe Weiſe wuͤrde pollkommene Uebereinſtim⸗ 


mung in der Verkuͤndung auf dem ˖ Lande und in den Land⸗ 


ſtaͤdten, wie in der Kreishauptſtadt eutſtehen, und die 


Bekanntmachung bliebe uͤberall im MWefeutlichen biefelbe, 
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Ich betrachte die neue Form in dem Geſetzesent⸗ 
wurfe bloß als eine Ueberſetzung. ine ſolche fol aber 
das’ Weſen nicht verknvdern , fondern bloß in eine ans. 
dere Form übertragen. ° 


Dad Weſen nun ift die Unmittelbarkeit lebendiger 
Verhandlungen, und dieſe kann nicht erſetzt werden 
durch den todten Anſchlag der Bekanntmachungen. Ds 
ift ed, was ich zu bemerken habe. 


Der Abg. Socher: Der ung vorgelegte Geſetzes⸗ 
entwurf betrifft die iM Untermainfreife herrfchende Ver⸗ 
kuͤndung ber Einfindfhaftsproffamen von der Kanzel. 


Nicht dad Gefchaft der Einkindſchaftung felbft, ſon⸗ 
dern nur die Art der Verkündung. derfelben ift es, wels 
de uns zur Berathung vorgelegt wird. 


Bey diefer Prokflamirung Tommt es darauf an, 
burch welches’ Organ und auf welche Art ſie geſche⸗ 
ben fol. 

Der alten Obfervanz und dem fränfifchen Rechte. 
nach geſchah biefe Verkündung in der Kirdye durch den 
Pfarrer. 

Nun befteht aber in Baiern feit 1Boı das Gefeh: 
die Geiftlichen proflamiren dad Geiftlihe und die Welt: 
lichen das Weltliche; eine, aller gefunden Geſetzgebung 
ganz entfprechende, Verordnung. 
Ich fage, .in Baiern befteht bad Geſetz, aber be⸗ 
folgt wurde es nicht; man hat ſich ſogar das Gegen⸗ 
theil. erlaubt, und gerade dieſes iſt ein Beyſpiel, wie leicht 
aufgeftellte Geſetze überfchritten werden. 

Es iſt ausdruͤcklich im Jahr 1901 aufgetragen 
worden: die landesherrlichen Verordnungen ſollen nie 
mehr durch dad Organ der Geiſtlichkeit, und an dem 
Ort der Andacht, von der Kanzel proklamirt werden, 
den einzigen Fall ausgenommen., wo nach Verneh⸗ 
mung des Staatsraths die Verkündung bes Gejetzes in 
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der Kirche für norhwendig befunden, und im Oef 
ſelbſt angeordnet würde, 

Deffen ungeachtet wird von ben Unters und Ober⸗ 
behdrden gefofdert, daß die Proklamationen durch den 
Pfarrer von der Kanzel gefchehen, wie 3. B. (ich, fage 
vicht bey mic, fondern an andern Orten) die Belanhts 
machung eined Hohzverkaufes, Pferbverlaufes eines 
Gendarmen ıc. 

Die Verfändungsart wurde von hbhern Behörden 
fogar befohleh, und gefordert, daß, wie ſchon in 
Schloͤtzer's Staatdanzeigen gerügt wurde, die Der: 
ordhung, daß ledige ſchwangere Weibeperfonen, welche 
‚insgeheim niederkommen, und todte Kinder zur Welt 
bringen, für Mörderinnen gehälten werden follen, 4 
Mal des Jahrs verfüuder werben füllte 

Diefed wurde gefordert unmittelbar. nach dem 

Vortrage ded goͤttlichen Wortes und der. chriftlichen 
Sitterilehre, nach geendigten Gebeten für den, Khdnig, 
für die töniglide Familie. . . 
. Mich freut es fehr, ein altes, die Würde ber Kirs 
he rettendes, Gefeß von den Todten wieder auferftes 
hen zu ſehen, durch Aufhebung der Art der Einkind⸗ 
fhäaftungsprollamen. Bleibe Jeder bey feinem Sache! 
Die Sache des Geiftlihen iſt: Lehren, Beten und 
gottesdienſtliche Verrichtungen. 

Wenn das Volk Unterricht brancht „das gehdrt 
zum Gebiet des Geiſtlichen; wenn es aber von einem 
Rechtszwange ausgeht, dann gehoͤrt es den weltlichen 
Behdrden zu. Die Obers und Uuterbebdrden, welche 
diefes fordern, fehen fi als befehlende. Maͤcht, und 
den Geiſtlichen als den Diener und Vollzieher ihrer 
Befehle an. 

Sollen denn die landesherrlichen Befehle nicht gels 
ten, wenn fle nicht durch die Beiftlichkeit ihre Sanktion 
erhalten? er wollte fo etwas behaupten? Warum 
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dad. Wildſchuͤtzen⸗Mandat auf der Kanzel nerlefen? — 

ed mußte alle Vierteljahr verlefen und atteftire werden, 
Hätte vieleicht diefes Mandat Feine Gültigkeit ges 

habt, wenn es nicht aus dem Munde. eines Geiftlichen 

gekommen wäre? Alles bleibe in feinem Wege, und 


ed wird weder Unterdrüdung von einer, noch Wider⸗ 


berfeglichfeit von der andern Seite entfichen, Ruhe, 
Ordnung und Sriede werden überall feyı, 


Der Abg. v. Pelkhoven. Der koͤnigl. Gefehents 


wurf über die Verkündung ber Einkindſchaftungsprokla⸗ 
men verdient den ungetheilteften Beyfall, und es ſey 
mir vergbunt, auch meine Zuſtimmung durch folgende 
Anſicht zu begruͤnden. 


Im romiſchen Staate war bie Verfaſſung eines 
Teſtamentes publici Juris, und ein Teſtament mußte 
in allgemeiner Verſammlung durch einen Volksbeſchluß 
beftätigt werden. Es lag, wie ich mir vorftelle , dem 
Staate daran, über die Uebertragung des. geſammten 
Vermögens eines Befigers auf den andern zu wachen, 
und biefe Uebertragung nad) allgemeinen Gefegen zu 
ordnen. 

Eben ſo wichtig und heilig war unſern Vorfahren 
die Sicherheit des Vermoͤgens der Kinder und zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Waiſen, und ſie wollten, daß auch eine 
nachfolgende Gattinn von dieſen Verhaͤltniſſen ſich voll⸗ 
ſtaͤndig unterrichten und ihre daraus entfpriugenben 


Verpflichtungen gegen die Kinder ihres zukünftigen Gat⸗ 


ten erfennen möge. 

Beyde Anftalten, die .ollerbings ale Reliquien un⸗ 
ſerer Altern Juſtitutionen uufre Verehrung verdienen, 
ſind bereits durch andere zweckmaͤßige Einrichtungen er⸗ 


ſetzt worden: die Teſtamentsverfaſſung wurde dem Pri⸗ 


vatmann uͤberlaſſen, und fuͤr die Vermoͤgensſicherheit 


der hinterlaſſenen Waiſen wurde auf andere Weiſe ge⸗ 


ſorgt; der konigl. Geſetzvorſchlag iſt dieſen Einrichtun⸗ 


®. 
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gen gemaͤß, und ie trefe ihm alfo mit vollklommenſter 
Zuſtimmung bey. 

Der Abg. v. Hornthal. Ueber die Sache ſelbſt 
von mir fein Wort mehr. — Ich finde den in Frage 
fiehenden Xntrag der Regierung ganz zweckmaͤßig und 
verehre ihn als konſtitutionell. Nicht Über die Sache, 
fondern uͤber die Form wird dieſe Gefeßgebung in Ans 
trag gebracht; um fo erfreulicher ift' das Fonftitutionielle 
Benehmen des Fhnigl. Minifteriums. Go wird bie 
Berfaſſung ſtets mehr fich. befeftigen. 

Die Bemerkung des verehrlichen Mitglieds Hrn. 
9%. Soch er gewährte mir ein ganz befondered Vergnuͤ⸗ 
gen. Sie fprach aufs Neue die Nothwendigkeit aus, 
das geiftliche Regiment von dem weltlichen in allen 
Abftufungen, und bis auf's Kleinfte und Einzelnfte ſtreng 
geſchieden zu halten; die Scheidungslinie kann nicht 
ſcharf genug gezogen, mit.nicht zu vieler Aufmerffams 
Feit bewacht werden; Die trefflihen Bemerkungen des 
verehrlichen Mitglieds waren and meinem Herzen ge⸗ 
ſprochen. 

Der Abg. Koͤſter. Die Proklamen der Einkind⸗ 
ſchaftsvertraͤge (unio prolium) haben ein civilrechtlis 
. bed Intereſſe. Im Rheinkreiſe ift diefer Vertrag nicht 
"geltend; — die franzbfifche Gefeßgebung hat denfelben 
in ihr Civilrecht nicht aufgenommen. Er ift dem Na: 


. tarrecht nicht anpaffend. Bey der Abfaffung bed neuen 


Hypothekengeſetzes wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe Ver⸗ 
traͤge in die Hypothekenregiſter eingetragen werden 
muͤßten, und dadurch die Publizitaͤt erlangten. 


Der Adg. Stephani. Deutſchland, meine Herrn, 
iſt kein Staatsbund, ſondern ein Staatenbund. Dies 
ſes bemerke ich in Beziehung auf die Aeußerung eines 
verehrlichen Redners vor mir, welcher den Antrag da⸗ 
bin ſtellte, daß für alle deutſche Staaten ein gemein: 
ſchaftlicher Geſetzkoder moͤchte zu Stande gebracht wer⸗ 











\ 


ſpricht., 
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den. Schon bie Langfamkelt der Verhandlungen auf 
dem Bundestage follte davon abraten, Noch mehr 
muß biefes. der Begriff von Staatenbund bewirken, dey 
jedem einzelnen Staate die Mechte ber Gouveränet ät 
und mit diefen das Recht eigener Geſetzgebung zus, 


Baiern, als einer der bedeutendſten Staaten de; 


deutſchen Bundes, hat daͤher bie „doppelte Verbindliche 


keit auf ſich, ‚hierin - ben andern Bundesſtaaten mit- 
dem Benfpiele voranzugehen, feine Gefesgebung für dig, 
Rechtspfiege moͤglichſt zu vervollkommnen. Halten -wir, 
Das, was und gegenwärtig, zur Berathung gegeben ift, 
nur für eine bloße Vorarbeit, um alle Theile des Reichs 
zu affimiliren, und laffen Ste uns Zeit und Redner⸗ 
kraͤfte für die eigentliche Gefekgebung fparen. Ich 
ſtimme deßwegen dahin, die beyden Antraͤge des koͤnigl. 
Juſtizminiſteriums, unter Beruͤckſichtignug der vom Auds 
fhuffe und mitgetheilten Anträge, ohne Weiteres an⸗ 
zunehmen. 

Höheres, meine Herren, haben wir noch zu erwar⸗ 


-ten.- Nicht weniger als fünf Gegenſtaͤnde and dem 


Gebiete des Juſtizminlſteriums ſind uns im Landtags⸗ 
abſchiede zur Berathung vorzulegen verſprochen worden. 
Ich nenne darunter nur die oͤffentliche Gerichtöpflege. ' 

Der Präfident. Ih möchte Ihnen nur bes 
merken, daß die Diffuffi ion über den erften Geſetzesent⸗ 
wurf, in’ welder dieſe Gegenftände beruͤhtt wurden, 
bereits geſchloſſen iſt. 

(Der Abg. Stephani fortfahrend: 

Herr Praͤſident, ich habe noch nicht gefprochen, 
und falle das über beyde Gegenftände zu Sprechende 
kurz gufammen, und werbe mic) von bem Gegenftande 
nieht entfernen. 

Auf die Öffentliche Gerichtepflege ſollte bey der 
Reviſion der Geſetze Raͤckſicht genommen werden. Nun 
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find ſeltdem drey Jahre verfloſſen, und Maͤnner von 
Anſehen wurden nach Frankreich geſandt, um naͤhere 
Kunde daruͤber einzuziehen. /- 

Den revidirten Geſetzesentwurf Tonnen wir nicht 
erwarten, aber mit Recht vielleicht die Grundſaͤtze, anf 
welche folcher nunmehr gebaut werden fol, und von 
welchen ed gewiß fehr zweckmaͤßig ſeyn wuͤrde, wenn 
fie und während der Dauer der jetzigen Sitzung einft: 
weilen zur Mitberathung‘ vorgelegt würden. ° Dieje 
werden dann ünfre Zeit und Kraft m vollen Anſpruch 
nehmen. 


Der zweyte Sekretaͤr Schultz. Es iſt lediglich 
ein Gefuͤhl der Dankbarkeit, welches mich draͤngt, 
in Betreff des bisher abgehandelten Gegenſtandes, ei⸗ 
nige Worte zu ſagen, der Dankbarkeit gegen die koͤnigl. 
Megierung, für die Sorgfalt, womit fie darauf. bedacht 
war, die wahre Beftimmung der Kanzeln, als kirch⸗ 
licher Lehrſtuͤhle, rein zu erhalten, und die Pfar⸗ 
rer im Kirchenornate ſoviel gld moͤglich wor jeder Colli⸗ 
fion mit dem Büttel zu bewahren. Webrigens will id) 
nicht fürchten, daß etwa in diefer von der koͤnigl. Re⸗ 
gierung zur Erzielung einer größeren Publicitaͤt getrofs 


fenen Maßregel zugleich auch ein verſteckter Wink ges 


funden werden follte, das Publitum fen in neuern 
Zeiten. nirgends ſeltner anzutreffen, als in der Kirche! 


Der Abg. Dorfner. Ruͤckſichtlich der ſchleunigen 
Vorlage von Entwuͤrfen über neue Geſetzbuͤcher ſchließe 
ich mich an die Vota der hochverehrten Mitglieder 
Herrn von Hörnthal und‘ Stephani, um ſo mehr 
an, als das Landvolk wegen der zu großen Ungleichheit 
vor dem Geſetze dieſes zu wuͤnſchen und zu verlangen 
allerdings’ Urfacde hat. "Mir "Meglaffung alles Uebrigen 
will ich nur. auf die verfchiedene Form der konigl. Lands 
gerichte und ‚der. kbuigl. Stadt- und Kreis gerichte, 
(welche' Behoͤrven nämlich” die Gerechtigkeit in erier 
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Suftanz an bad Boll auszufpenden haben) aufmerkfam 
machen, und Dadurd) zeigen, wie das Landvolf :in dem 
tonftiturionellen Genuffe der Gleichheit vor dem Ges 
ſetze den privilegirten Klaffen weit nachſtehen muß, 
während beyuaße .24,000 auf ‚ven Lande zerftreute 
Unterthanen eines Landgerichtes zufrieden feyn muͤſſen, 
wenn ihnen durch einen Landrichter, zwey Aſſeſſoren 
und einen Aftuar ‚(die noch Überbieß einen Schwnäf 
son. Kriminalz, Polizeys, Adminiftrativ s und eine Menge 
anderer Geſchaͤfte zu ſchlichten, und felbft eine gewiſſe 
justitia vaga auf dem Lande zu verwalten haben,) 
nad vieler Mühe, langer Zeit und großen Unkoften 
nur alte, kaum verfchludfte, unverbaute Brocken einer 
Gerechtigkeit zugeworfen werden können, werden ‚ins 
Gegentheil ungefähr 8000 privilegirte Stadteinwohner, 
adeliche und geiftliche, durch die. weit beffer organifirtem 
Stadt: uud Kreiögerichte unter einem Direktor,” vier 
odey auch michreren beffer falarirten Raͤthen, einen 
vom Staate angeftellten Protokolliſten und Regiftrator, 
welche ſich alle nur mit reinen Suflize und Kriminale 
gefchäften zu befaffen haben, weit fchneller und Fräftie 
ger, mit menigern Koſten und Zeitverlufte in ihren 
Mechtöangelegenheiten bedient. Sit dieſes Gleichheit por 
dem Geſetze, welcher ſich alle Staatöbürger auf gleiche 
Weiſe zu erfreuen haben follen? — 


Der erfte Sekretär Häder Mur eine, während 
ber Diffuffion vorgefommene Bemerkung halte ich mich 
verpflichtet zu berichtigen, naͤmlich jene, welche hits 
fibrli der Publifationsart der Einkindſchaftungsver⸗ 
träge in der Hauptftadt Würzburg gemacht worden tft; 
Es wurde nämlich gefagt, man muͤſſe auch da jene 
Publikattonsart wilnfchen, welche für das Land in Vor⸗ 
flag gebracht worden fey, und vorfchlagen., -ed 
möchten diefe Einfindfchaftungen auf dem" Stadtge⸗ 
richte den eigens hiezu nosgelsdenen Partheyen erbffe 
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net werben, Diefe Bemerkung fcheint aus einer nicht 
hinlaͤnglichen Kenntniß des Geſchaͤftes hervorgegangen 
zu ſeyn. Bey jeder Einkindſchaftung werben die Bes 
theiligten. vor Gericht gefordert, - und der Einkind⸗ 
ſchaftsvertrag in ihrer ‚Gegenwart und; mit ihrer Zu⸗ 
flimmung, rechrliher Ordnung nah, aufgenommen. 
Das Geſetz geht aber in feiner Sorge für das Beßte 
der einzukindſchaftenden Kinder noch weiter, 

Es will, daß die Einkindſchaftung oͤffentlich bekannt 
werde, damit jeder allenfalls eutferntere Verwandte, 
oder ſonſtige Staatsbuͤrger, im Stande ſey, ſeine 
allenfalſige Erinnerung‘ darüber der geeigneten (es 
richtsbehoͤrde vorzubringen. Dieſes iſt der Zweck der 
Publlkation der Einkindfchaftsprollamen, und dieſer 
Zweck kann wohl nicht anders in der Hauptſtadt Wuͤrz⸗ 
Burg erreicht werden, ald auf die im Geſetzesentwurfe 
in Vorſchlag gebrachte Art; denn es laͤßt ſich in einer 
ſolchen Stadt, ohne die größren Inkonvenienzen, un⸗ 
möglich chim, daß eine ſo vielſeitig beſchaͤftigte Buͤr⸗ 
gerſchaft zu ſolchen Publikationen eigens zuſammen⸗ 
berufen werde. Daher glaube ich; den Antrag ſtellen 
zu duͤrfen, daß bey der Abſtimmung uͤber den Ge⸗ 
ſetzesentwurf auf die benannte Modifikation gar feine 
Kuͤckſicht genommen werden moͤchte. — * 


Der Abg. Stolle, als Referent des erſten Aus⸗ 
ſchuſſes: Das, was der erſte Sekretaͤr, Hr. Haͤcker, eben 
vorgetragen hat, muß ich beſtaͤtigen. ‚Nachdem uͤbri⸗ 
gens einmal die fraͤnkiſche Landgerichtsordnung an meh⸗ 
rern Stellen, in's Beſondere Th. III. Tit. 113. 6. 1., 
es als ein weſentlich nbrhiges Erforderniß zur Guͤltig⸗ 
keit einer Einfindfchaft odrgeſchrieden hat, Daß das Ein⸗ 
kindſchaftungoͤproklama an den Drten, wo die naͤchſten 
Freunde von Vater‘ und Mutter und befonderd die Groß⸗ 
eltern non dem verſtorbenen Ehegeuoſſen geſeſſen ſind, in 
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Ben, Pfarzkirchen auf dffener Kanzel durch 


bie Pfarrer öffentlich zu berkuͤnden feyen, ſp 


war es von. Seite der kobnigl. Regierung ſehr wohl er⸗ 


wogen, dir zweckmaͤßiges Surrogat an bie Stelle jener. 


Verkuͤndungsart zu ſetzen. Es darf jedoch dabey nicht uͤber⸗ 
ſehen werben, daß jene Ältere geſetzliche Verfuͤgung ſo⸗ 
wohl, als die an deren Gtell, tretende neuere, wie auch 
ber. Geſetzentwurf ſeibſt im Eiugange beſtaͤtigt, nur jene 
Gegenden und, Theile des Unteemainkreiſes augeht, für 
welche bie fraͤnkiſche Landgerichtsorvnung Gefetzetkraft 
hatte. 00.8 | —WW Fu . 5 . u | 
. ,. Daran ann hier von A af fen ba #5 Feine 


Rede ſeyn· Eben fo wenig, bezieht. fie ſich auf bie Stade 
Schweinfurt, und auf bie vormals zu deren Gebiet 


gehörig Sewelenen Dorfer. | 


. Oier ſind zwar gleichfalls nach ſtatutariſchem · Rechte 


viele Foemlichkeiten zur Errichtung und Guͤltigkeit von 
Einkindſchaften, in's Beſondere die. Zuziehumg und Ver⸗ 
nehmung aller betheiligten Anverwandren!“ ſelhſt die 
Eimwilllguttg dei zu vereinkindſchaftenden muͤndigen Kin⸗ 
ber, der Knaben von 14, der Mädchen bon ia Jahrei 
hi. fe w. noͤthig; eine Verkuͤndung der errichkerett Eins 
tindſchafrungen von der Kanzel in den Krchen iſt aber 
daſelbſt ſelther "weder durch ausdruͤckliches Geſetz, noch 
durch Herkommen eingefuͤhrt oder uͤblich gewefen. 

Dort und in ſolchen Gegenden kann folglich anch 
von der neuen Verkuͤndungsart leine Rede ſeyn, obſchon 


Guͤtergemeinſchaft, feet, Und Beſtimungen 


don Voraus allda gang und gäbe find, und dort genuͤgt 
ed mithin am der Erfuͤllung ber uͤbrigen geſetzlichen Er⸗ 
forderniſſe, worunter die Verkuͤndung von der Kanzel 
nicht gebort. hat. 

I, Band 14tr Bogen, 14 
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Ein Mehreres finde ich meinem Vortrage In’ der 


Kammer beyzufuͤgen nicht für udthig. 


Der erſte Praͤſident ſchloß. diete Ditkuffion on und 


bemerkte, daß er die Abftimmungefragen ſpaͤter ‘der. 


Kammer vorlegen werde. Eofort lud derfelbe in Folge 
der Tagsordnung den bg. Mehmel, ‘als Sekretaͤr 
dee fuͤnften Ausſchuſſes ein, bie Reſultate darzulegen, 
welche -fih ans den Berathungen' dieſes Ausſchuſſes 
über die ihm zugelommenen Veſchiverden ergeben haͤtton. 


Der Abg. Mehmel erſtattete den in· der x Ynlage 
Ziff. 43 enthaltenen Vortrag. ’ 

In dem Vortrage über die Morftellling des‘ Biblios 
thefars Jaͤck fuͤr die kdnigl. Bibuerhek u Bumberg 
erklaͤrte EEE 

der Abg. v. Hornthal. Erlauber He mir zu 


dieſer Einaabe eine kleine Bemerkung; ſie berifft die . 


Stadt Bamberg, welcher ich angehböre. Ich laffe das 
bin geftellt feun, ob die in. der Eingabe enthaltenen That⸗ 
umitände alle vollfommen richtig finds ich möchte es 
feineöwegs bezweifeln, ba ber Verfaſer ſie anfuͤhrt, 
und Ruͤckſicht verdient. 

Den Beſchluß des Aunsſchuffes finde ich über allen 
Zabel erhaben, und ganz befonders freut mich die , 
Theilnahme, die er ausfpricht. Es iſt ganz, richtig; | 
wir haben in Bamberg Vildungsanftalten, vielfacher 
Art und Profeflören von auegezeichnetem Werth. Aber 
nun bitte ich Ste, meine Herrn! genuͤgt dieß Alles zur 
gehdrigen Ausbildung der Studtrenden, zum: Forcſchrei⸗ 
ten mir dem Neuern, ohne zweckmaͤßige .Bibliorhel? -— 


Wir beſitzen zu Bamberg zur Zeit keine Bibliothek, die 


dieſen Ramen in Wahrheit verdient. 


Wenn es ſo fortginge, wenn zur Vermehrung bes 
Di hervorrethe b keine Huͤlfsquellen erdffnet wurden, je 
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duͤrfte die ſegenante Bibliothek eine wahre Antiquitaͤ⸗ 
tenkammer werden. Bamberg iſt eine der ſchoͤnſten, 
angefchenften und bevoͤlkertſten Staͤdte; die herrliche 
Lage, welche. ihr die Natur gab, iſt eine Veranlaſſung 
mehr, fremde Fünglinge zum Unterricht, zum Studiren 
dahin zu ziehen; um fo mehr verdient die Buͤcher⸗ 
fammlung daſelbſt, welcher man biöher ale Mittel fehs 
len Tieß, jede Beachtung. — 

Bey Aufhebung der Klöfter zu Yamberg und ben 
Unmgebungen- wurden Die Klofterbibliothelen ausgeleert, 
und .ein, Theil derfelben nach. Bamberg gefchafft; da 
gab ed Duplikate, Zripfilare m, f. w., aus dem Erlöfe 
ſchaffte man neue Buͤcher an; biefer ſchwache Zufluß 
diente der lahmen Bibliothek zur Kruͤcke, an welcher fie 
nur kurze Zeit forthinkte; — — nun hat ſie auch dieſe 
Kruͤcke verloren, und ſie wird: ohne vergäimißmäßige | 
Unterſtuͤtzung ganz erliegen. 


Ich finde demnach den Beſchluß des Ausfchuffes fehr 
geeignet, und empfehle denfelben der hohen Kammer zur 


:fchleunigen Berüdfichtigung. 


Der Abg. Kurz will fprechen. 

Der erfie Präfident. unterbricht ihn mit den _ 
Morten: ich kann hier Feine Difkuffton geftatten; hoͤch⸗ 
ſtens dirfen einige Worte‘ zur Unterftügung der Ans 
träge gefagt werden. 

Der Abg. Kurz. Meine: Abſi cht war auch bloß, ' 
den Antrag zu unterſtuͤtzen. Ä 

Der Präfident, Nachdem nun bie heutige Tas 
gesordnung vollffändig erledigt ift, komme id) nochmals 
auf die eben diffutirten Gefeesentwärfe zuruͤck. 

Im F. a2. des Edikts X. heißt es, daß nach ges 
fchloffener Diſtuſſion die Abfiimmung auf drey Tage 
vertagt werden fol. Der 6. 40 fagt weiter, daf, wenn 
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ein Gegenftand zur Abſtimmung unrbeseitet tft, der Präs 
ſident bis zur nächftfolgenden Sigung die zur Enticheis 
dung porzufegenden Tragen entwirft, Diele Bellimmung, 
iſt generell für alle Fälle, weil her Berathungsgegen⸗ 
ftand oft von folhem Umfangs und folcher Wichtigkeit 
if, daß es dem Präfidenten nicht moglich. wäre, fogleich 
in der Sitzung bie Fragen zu entwerfen, 


Hier iſt aber ber Fall anders, Während der Difkufs 
fion wurde. wenige Erinnerungen gemacht, nur wenige 
Fragen find alfo zu ftellen; ich konnte fie fogleich ent⸗ 
werfen, and fle der Kammer vorlegen, 


Hält die Kammer diefelben genehm, fo bedarf es 
Teiner Zwifchenfigung,, und in der naͤchſten kann ſogleich 
die Abſtimmung vor fich geben, Ich weiß. zwar, daß in 
der porigen Sigung befchlofien wurde, daß bie Fragen, 
die vom Praͤſidium entworfen werben, lithographirt unter 
die Mitglieder vertheilt werben follen, und es wid auch 
in jedem fünftigen Halle geſchehen; allein hier find der 
Fragen fp wenige, daß jeder fie leicht überfehen Fann, 
und ich will baher es der Beurtheilung und Entſchei⸗ 
dung der Kammer überlaffen, ob fie es für Angemeffen 
balte, daß ich ihr hie Fragen vorlege. 


Der Abg. v. Hornthal, Ach erlaube mir bloß 
die Bemerkung, daß biefe:Borlage mit dem Morbehalte 
ber flrengen Ordnung für jeben künftigen Fall gefchehen 
Tonne, Mird diefer Vorbehalt im Protokolle hemertt, 
(0 wird wohl fein Anſtand obwalten. 


Der Präfident, In einem andern Zalle wuͤrde 
ich vhnedieß nicht im Stande Teyn, bie Vorlegung ber 
Fragen fogleid) nach geſchloſſener Diſtuſſion zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 


8 
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Ich beſchraͤnke die Fragen erſtens auf die Amahme 
des Gefeßentwunfes, dann auf Die von dem erſten Huds 
ſchuſſe in Vorſchlag gebrachten Modiffationen, und end» 
lich auf den von dem ˖zweyten Deren Präfidenten in Uns 
trag gebrachten Wunich, welcher von mehren Seiten 
unterftägt wurde, 

Der Abg. v. Cloſen. Ich habe einige Bemörtune 
gen gemacht über die Faffung des $. 5, 

Der Präfident. ch Habe diefe Bemerkungen 
keineswegs uͤberhoͤrt, glaube aber, daß in der Kammer 
wohl Fein Zweifel darüber -obmwalten wird, wie dieſer 
‚s zu verfiehen ſey. Es ift in bemfelben nnr von als 
* gemeinen, im Wärzbnrgifchen ‘geltenden, Verordnungen 
die Rede, 

Der Abg. von Elofen, Wenn kein Zweifel über 
die Ausdräde biefes $. Statt finder, dann befcheide 
ich mid) gerne. 

Im Untermainfreife gibt's Feine allgemeinen gleich 
förmigen Vergrdnungen, namentlich beftehe feine allger 
mein geltende Zar: und Sportelordnung; im Aſchaffen⸗ 
burgiſchen z. B. gilt eine andere, als im Wuͤrzburgiſchen. 

Der Abg. Stoͤber. Da dag Ant Steinfeld kei 
nenes Amt bildet, fondern fich wieder mit jenem vers 
eint, von welchem ed abgerifien wurde, folglich auch 
alle ſchon da beftehenden Gefehe annimmt, fo find alle 
darüber geäußerten Beſorgniſſe gehoben. | 

Der Präfident las die Fragen: über ben Geſetz⸗ 
entwurf, die Einfuͤhrung der haieriſchen Gerichtsorde 
nung ꝛc. im Amte Steinfeld betreffend, vor. | 

Der Abg. von Elofen. ch bitte bloß am Berus 
higung Hinfichtlich der Tars und Sportelordnung. Wenn 
es heißt: die wuͤrzburgiſche, fo hab’ ich keinen Anz 

and. 
r r Praͤſident. Es kann nicht wohl eine au 
dere, als die wirzburgifche, gemeynt ſeyn. 
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Der ddrigi Staals tath und Generaldirektor Frevherr 
von der Becke. Keine andere, als die im Amte 
Rothenfels eingeführte -— — 

Auf goſtellte Präfidialfrage wurden die ſaͤmmtlichen 
vorgelegten Fragen einſtimmig von der Kammer ga⸗ 
nehmigt. 

Hiernaͤchſt erklaͤrte der Praͤſident: was den zwey⸗ 
ten Geſetzesentwurf anbelangt, naͤmlich die Publikation 
der Einkindſchaftsproklamen im Untermainfreife betref⸗ 
fend, fo bat der Ausfchuß die Annahme des Gefegents 
'wurfes beantragt, und es wurde nur eine einzige Bes 
merkung, hinfichtlich der Verkuͤndungsart in der Haupts 
flade Würzburg, gemacht. Ä 

Der Abg. Hofrarh Mehmel. Nach den erhalte 
nen Aufllärungen nehme ich die von mir gegen diefe 
Verkuͤndungsart gemachte Bemerkung mit Vergnuͤgen 
zuruͤck. 

Der Praͤf ident. Es bleibt hiernach nur die ein⸗ 
zige Frage auf die Annahme des Geſetzes uͤbrig, welche, 
abgeleſen, (Anlage Ziff. 43.) die einſtimmige Genehmi⸗ 
gung der Kammer erhielt. 
| Der Präfident fchloß die Sitzung, und fegte die 
naͤchſte auf 

 Donunerflag, den a8. Februar, 

Morgens g Uhr 


am. 
Freyherr v. Sch renk, 

(L. > u Praͤſident. 

Hitler, 
Sekretär der Kammer, 

Dietrih. 
Holzel. 
Blaß. 


(Die Tagsordnung legt unter Ziffer 44 sep.) 
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Protokoll 
ber XII, allgemeinen oͤffentlichen Sitzung ber Kam⸗ 


J 


mer der Abgeordneten, den 28. Februar 1832. . . 


(In Gegenwart von 104 Mitgliedern.) 


Mit der Vorlefung des Protokolls der ııten allges u 


meinen Sigung der Kammer der Abgeordneten wurde die 
ste Sißung eroͤffnet. 

Hinfihrlich des Protokolls wurbe bemerft, daß ein 
Teil deffelben, naͤmlich Dasjenige, was in Betreff ber 
Be chwerde der Altftadt Erlangen über verletzte Eonftitus 
tionelle Rechte gefagt worden fey, ausgelaffen wäre, und 
Durch den Abgeordneten von Hornthal der Borfchlag 
gemacht, dieſes in das Protofoll der heutigen Eigung 
aufzunchmen; was genehmigt wurde, Am Schluffe des 
Protofolld ift demnach das im Promfolle der‘ legten 
Sitzung Ausgelaffene angehängt. 

Der kbuigliche Staatöminifter ded Innern, Graf 
von Thuͤrheim, erſchien, und nahm an dem Tiſche 
der Minifter Platz. 

Der Präfident verpflichtete vocerſt den neuerſchie⸗ 
nenen Abgeordneten, Hrn. Dekan Vogele, von Kirch⸗ 
dorf, auf den in der Verfaffungsurkunde oorgefchriebes 
nen Eid, und machte biernächft die feit der legten Sigung 
eingefommenen Eingaben befannt, wie ſolche in der 
Beylage Ziff. 45. benannt ſind. 


Der Tagsordnung gemaͤß berief der Praͤſident den 


Sekretaͤr des Pruͤfungsauſchuſſes, um der Kammer die 
Beſchluͤſſe dieſes Ausſchuſſes daruͤber vorzulegen, ob und 
welche Antraͤge der Kammer zur Vorlage sebracht wer⸗ 
den ſollten. 


U. Vand ı5ter Bogen. | 15 
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Der Abe: Die. v. Dangel beftieg den Rednerſtuhl, 
und erſtattete den unter Ziff. 46. angebogenen Vortrag. 


Nach dem Vortrage uͤber den erſten Antrag der 
Abgeordneten Dekan Stephani, Glarus, Kraus 
und Thoma ſius, die der Nation verheißene Rechenſchaft 
über die centraliſirte Verwaltung ihres geſammten Stifs 


tungövermdgend' betreffend, bemerkte 


ber Abg. ©. Hornthal. Eine Bemerkung bier 
zu machen, fey mir erlaubt. Ich verehre die Verfafs 
fung, und weiß, daß diefer Antrag des Hrn. Steph and 
nun, leider! zur Sprache bey der Kammer dießmal nicht 
fommen koͤnne, weil der Prüfungsausfchuß über ihn, als 


zur Vorlage’ an die Kammer nicht geeignet, abgefpro- 


hen hat, und zwar, wenn ich vecht gehdrt habe, durch 
Stimmeneinheit. — Die Thäre ift alfo in Bezug auf 
biefen ‚hochwichtigen Gegenſtand und wieder verſthloſ⸗ 
ſen. Ich bitte Sie, meine Herrn, um Ihre volle Auf⸗ 
merkſamkeit. Sind dieß unſere Ausſichten in den wich⸗ 
tigen Angelegenheiten des Volkes? — Der verehrliche 
Ausſchuß ſelbſt kann und wird nicht in Abrede ſtellen, 
daß im Jahre 1819 derſelbe Antrag, als zur Vorlage 
an. die Kanimer noch zu frühzeitig, und deßwegen 
nicht geeignet, abgewieſen warb. Sch erinnere mid) 
ganz genau, daß der Grund dieſes Veſchluſes in unſerer 
Kammer dariv geſetzt wurde: 


„weil die, Aushaͤndigung des Stiftungsvermögens an 
die Gemeinden, nad) Anordnung des Gemeindeedikts, 
noch nicht erfolgt war, und daß, wenn dieſe Aus⸗ 
haͤndigung erfolgt ſeyn wird, alsdann die vom 29. Fe⸗ 
bruar 1808 zugeſicherte Rechenſchaft zu leiſten ſeyn 
werde.“ 


1 
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Im Jahre 1819 war erwaͤhntes Edikt über Verfaſ⸗ 


fung und Verwaltung der Gemeinden noch nicht lange 
erfchienen, deßwegen meynte man, die‘ Rechenſchaftslei⸗ 


fiung wäre zu frühzeitig — amd jeßt, nach drey . 
Jahren, meine Herrn, nad drey Jahren, fol fie 


ald gar nicht zeitig erfheinen! — In dem von mir 
‚Heute vorgefommenen Antrag über denfelben, Gegenſtaud 
habe ich diefe Stelle vom 29. ihr. ı808, die dort vers 
ſprochene Rechenſchaftsleiſtung, ausdruͤcklich alegitt. 


Leſen wir unſre Verhandlungen vom Jahre. 1819, 
ſo finden wir Das, was ich zu bemerken die Ehre hatte, 
vollkommen beftätigt; ausdrüdlih wurde der. Grund 
des zu frühzeltigen Antrags in der noch nicht mbglich 


geweienen Aushändigung des Stiftungsvermdgens ger 


ſucht; nun, nach drey Jahren, muß doch die Aushaͤndi⸗ 
gung gewiß gefchehen ſeyn, — ift auch gefchehen ; und 
dennoch meynt nun der Ausfhuß, daß der Antrag auf 
Hechenfchaftsleiftung zur Vorlage an die Kammer nicht 
gehbre; kommt erwa ber Antrag auch jet noch zu früh? 


— Hat die Nation noch jegt nad) weitern drey Jahn. 


ren Fein Recht, darnach zu fragen, wo man mit deu 
Millionen des Stiftungsvermdgens hingekommen, wel⸗ 
ches ihr Schickſal geworden ſey? In der vorigen Ver⸗ 
ſammlung 1819 ward hierüber viel Gewichtiges gefprog 


hen; Alle fanden wir und ducchdrungen von ber Noth⸗ 


wendigkeit, der Nation, welche in ihrer Geſammtheit 
dabey intereſſert iſt, Beruhigung und Aufklaͤrung zu ver⸗ 
ſchaffen, und Rechenſchaft uͤber die, aus der Zeit der 
Willkuͤr herſtammende Verwaltung jener ſo bekannten 
Zentraladminiſtration, zu fordern. 


Deutlich haben wir uns, wie ſchon gefagt, { im. Jahre 
1819 hierüber ausgeſprochen; ich, wie Alle, waren bes 
N ’ 15 — 


—4 





. ‚ an 204 mn 


Meynung, und der Hoffnung, daß nun bie i. J. 1808 
ausbrädlich von der Negierung zugeſicherte dffentliche 
echnungsablage, ald gewiß nicht mehr zu fruͤh, in Voll 
gug geiegt wuͤrde. Nach dem heute und erdffneten Ber 
fchluffe des verehrlichen Prüfungsausfchuffes erfcheint 
nun die Kammer wieder nicht befugt, bie Rechenſchafts⸗ 
leiſtung zu fordern!! 


Man ſagte uns, jede einzelne Stiftung, wenn ihr 
das gebuͤhrende Vermdgen nicht ausgehaͤndigt ſeyn ſollte, 
konne, im ˖Wege Rechtens, ihre Anſpruͤche geltend ma⸗ 
chen. Wenn dieß iſt, meine Herrn, dann wollen wir im Na⸗ 
men der Nation lieber verzichten; ſo viele Stiftungen, 
ſo viele Prozeſſe, ja! weit mehr Prozeſſe als Stiftun⸗ 
gen; — dann werden ſie noch einmal ausgepumpt! 


Der Abg. v. Hofſtetten: Ich wuͤnſche nur einige 
Worte zur Rechtfertigung des 6ten Ausſchuſſes zu ſprechen. 


Der Praͤſident. Ich glaube, es ſey nun nicht 
an der Zeit, ſich in Diſkuſſionen einzulaſſen. 


Der Abg. v. Hofſtetten. Es muß nur bemerkt 
werden, daß / der bte Ausſchuß vor 3 Jahren, deſſen Mit⸗ 
glied ich auch damals war, durch ſeinen dort gefaßten 
Beſchluß kelneswegs im Widerſpruche ſey mit dem Be⸗ 

ſchluſſe, welcher eben vorgetragen wird. Vor 3 Jahren 
wrurde der Antrag, als nicht zur Vorlage an die Kam⸗ 
mer geeignet, vom bten Ausſchuſſe erkannt; es wurde 
. über nicht ausgeſprochen, ob der Antrag als folder, 
bder in der Eigenfchaft einer Beſchwerde, zu fufpendiren 
fey. Wuoͤrde damals eine Beſchwerde an den ten Aus⸗ 
ſchuß gefommen feyn, ſo wäre es eine Trage, was ges 
ſchehen wäre. DerAntmg kommt mın an den 5ten Aus: 
ſchuß, und daher an. bie Kammer, Ein Widerfpruch 
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ift nirgends zu finden; Thuͤr und Thore ſind keinebwege 
geſchloſſen. | 

Der Praͤſ ident. Mir wollen nun nicht diffutiren. 
Ich habe den Abg. Herrn von Hornthal nicht uns 
terbrechen wollen, obfchon, ftrenge nad) dem X. Edikte, 
nicht mehr darüber gefprochen werden Kann, wenn ein 
Arntrag vom Prüfungsausfchuffe verworfen ift. 
Der Abg. Dangel. Ich behalte e8 mir bevor, bem 
6ten Ausfhuß, wenn die Sache wieder zur Sprache 
kommt, zu rechtfertigen. 


(Derfelbe fuhr in feinem Bortrage fort.) In dem 
Vortrage über den Antrag des Abg. Frhrn. von Clo⸗ 
fen, dad Verfahren bey Gutözerfchlagungen betreffend, 
(Beyl. Ziff. 47.) bemerkte. 

ber Abg. v. Hofftetten (den Verichterſtatter bes 
ſechsten Ausſchuſſes unterbrechend). Ich glaube, ed iſt 
nicht gejagt worden: dem Praͤſidium uͤberlaſſen, 
fondern: daffelbe erfuchen. 


Der Praͤſident. Wenn fie mir's äberlaffen, 
muß ich wohl auch meine Schuldigkeit thun; es Toms 
auf den Ausdruck nicht an. 


Der Präfident. ließ nunmehr einen Antrag. bes 
Abg. v. Poſchinger, die freye Ausfuhr ber Wolle 
und bed Flachſes betreffend (Beylage Ziff. 48.), vorles 
fen, welcher, auf gefchehene Anfrage des Präfibenten, 
einftimmig an den betreffenden Ausſchuß verwieſen wurde, 


Daſſelbe gefchah mit dem Antrage des Abg. Frhru. 
von Elofen, auf den Grund einer ihm zur Vorlage 
bey der Ständeverfammlung Überfchidten Worftellung 
mehrerer Landwirthe des Landgerichts Eggenfelden, bie 
Zugviehſtener, das Erefutionsverfahren ber Rentbeam⸗ 
ten, und das Landgeſtuͤt betreffend. Ä 
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Hinfichtlich bed vom Landrichter Haͤcker eingege⸗ 
benen Antrags, eine allgemeine Depoſitalordnung fär 
das Konigreich Baiern betreffend, bemerfte 


der zweyte Präfident, von Seuffert. Den Anz 
trag, daß um eine umfaflende Depofitalordnung für 
die 7 Altern Kreife des Koͤnigreichs im verfaſſungsmaͤ⸗ 
Bigen Wege möge gebeten werden, unterftüge ich Träftig. 
Bon dem Appellariondgerichte ded Untermainfreifes find 
bereitd vor mehrern Jahren Anträge und Berichte in 
biefeg Beziehung erflatter worden, da berfelbe aud ver: 
ſchiedenen Parcellen befteht, welche alle verfchiebene 
Depofitalordnungen haben. .Eine eigene befteht für die 
vorherige Provinz Mürzburg, welde fo ziemlich ges 
nuͤgt und, ihrem Zwecke entſpricht; dieſes Faun nicht ges 
Jagt werden von denen der übrigen Parcellen. 


Auf die, erftatteren Verichte wurbe aber feine Ants 
wort, ertheilt, wahrſcheinlich, weil. die Megierung es 
für den Wirkungskreis her Stände geeignet erachtete, 
bey Erlaffung einer Depofitalosdnung mitzuwirken. Den 
Untrag alfo muß ich kraͤftig unterſtuͤtzen. Was aber 
die Ausführung ſelbſt betrifft, muß ich mir vorbehalten, 
nach ‚reifer Weberlegung der Sache, das Weitere zu 
aͤußern, wenn die Diſkuſſion' über den Autrag eintritt. 


Der Abg: von Hornthal. "Auch ich unterſtuͤtze 
diefen Antrag mit voller Kraft, und zwar um fo niehr, 
ale mir viele, und auch aus den neneften Zeiten, Fälle 
Befamıt geworden find, wo über das Depofitalwefen 
einer Erelle Verſchiedenes (mit Grund) in Anregung und 
Unterfuchyng Fam, aber, fie gab kein volltommenes Licht, 
führte. zu. Feiner genugthueuden Aufklaͤrung. Ob und 
was für Luͤcken fich entdeckt baben mbgen, iſt nicht 
fibibar geworden. Man wollte fogar behaupten, daß 
Ders oder diejenigen, welche dabey betheiligt, verauts 
wortli waren, unbeftsaft. darchgeſchluͤpft ſeyen. Sep 
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dem, wie ihm wolle, be ich weder. Zeit, noch Dit, 
noch Perfon nenne, fo foll bloß im Allgemeinen anges 
Deutet ſeyn, daß mehr dergleichen Fälle vorgefommen 
find. Und wozu führen fie? Nicht allein zu weltläufs 
tigen Prozeſſen, fonbern auch, wenn von dem Fehlen⸗ 
den, dem Strafbaren, Zahlung nicht erzielt werden 
Tann, zur Pflicht des Erſatzes aus dem Staatsaͤrar. 
Aber wer zahle, wenn das Aerar, freywillig Oder durch 
Prozeß gezwungen, diefen Erfaß leifter? Niemand, als 
die getäufchten Staatsbuͤrger; fie müffen es mit, durch 
birefte oder indirekte, Steuern entrichten! Selbſt ders 
oder diejenigen, welche zu Verluſt kommen, und aus 
dent Staatsärar allenfalls Erſatz erhalten, muͤſſen hiezu' 
beytragen, ald felbft fteuerbare Staatöbärger. Auch in 

> Sällen, wo Alles, fomit auch die Pflidt zum Erfage 
fo Liquid if, Daß der Fiskus rechtlich nicht ftreiten 
follte, glaubt er oft doch fireiten zu müflen, hält es 

- vielleicht, für feine Pflicht. Der Betheiligte kommt alfo. 
in dieſem Galle doppelt ſchlimm weg. Erſtens muß er 
fein Eigenthum lang entbehren, und zweytens wirb er 
in einen -mweitläuftigen Prozeß verwidelt, wo es fehr 
Darauf ankommt, in welche Hände er fällt, und wobey 
er noch immer Gefahr läuft, daß ber Fiskus doch noch 
uͤber ihn ſiege. Das Weitere behalte ich mir fuͤr die 
eigentliche Diſkuſſion vor. Der Wichtigkeit der Sache 
‚und der ſchoͤnen Tendenz des vom Hrn. Sekretaͤr Haͤcker 
gefchehenen Antrags glaubte ich einftweilen biefe vors 
läufigen Bemerkungen fchuldig zu feyn. 


Nach der durch ben Präfidenten gefchehenen Uns. 
frage wurde audy diefer Antrag einftimmig au den geeig⸗ 
neten Ausſchuß verwiefen. j 


Ueber einen Untrage des Abg. Köfter, die Bes 
fhleunigung des Stenerdefinitioums durch Einführung 
ber Gewannen⸗ oder Flur⸗, audy Seltionsvermeffungen 
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und Einſtellung der Parcellenvermeſſung betreffend, be⸗ 
werkte J 


der zweyte Praͤſident von Seuffert Der Ans 
trag des Herrn Abg. Koͤſter hat zum Zwecke, die 
Gleichſtellung aller Kreife hinſichtlich der Beſteuerung 
zu veranlaſſen. Dieſem Antrage muß ich vollkom⸗ 
men beytreten, obſchon ich geſtehe, daß ich uͤber die 
Art der Ausführung, welche Herr Koͤſter in Antrag 
Bringt, nämlich die. Vermeffungen nah Markungen 
und Gewannen, nicht binlänglich unterrichtet bin. 


Ehen im Jahre 1819 ſtellte ich einen ähnlichen 
Antrag, nämlich auf Gleichftellung des fo fehr übers 
buͤrdeten Untermainfreifes, in Bezug auf die Beſteue⸗ 
sung, mir ben ältern Kreifen sg die Kammer der Abgeord« 
neten war aud) mit demfelben einverftanden,, und durch 
das Präfidium der Kammer follre das Fhnigl. Staats⸗ 
minifterium der Finanzen aufgefordert werden, ben in 

der Darftelung des finanziellen Zuftandes verheiffenen 
Gefegentiwurf der Kammer vorzulegen: allein es wurde 
gefagt, Die Aſſimilirung koͤnne nicht fogleich gefrbehen, 
inzwifcben follten die Ueberbürdunger der einzelnen Haͤ⸗ 
Terdorte gehoben, und bie ‚größten Ungleichheiten pros 
siforifch ausgeglichen werden. 


Die Sache kam nicht weiter zur Sprache. Was 
inzwiſchen ip. Bezug auf diefe Ausgleichung der bedeu⸗ 
tenpften Steuer = Ungleichbeiten gefchehen fey, davon iſt 
mir Nichts zur Kenntniß gekommen. Ich habe mich 
Izwar um dieſe Sache intereffirt,: wollte mich uͤber Das, 
was geſchehen ſey, unterrichten; es fanden. ich auch. 
Geſchaͤftsmaͤnner, welche mir dafuͤber Auffchluß zu ges 
ben bereit waren; allein diefe erhielten von dem Ges 
neralfommiflariate,, welches die Verlegung des Amts⸗ 
ſtill ichweigens beſorgte, den Befebl, ſich hierüber nicht 
zu aͤußern. Ich muß mich. Daher bier nur daranf bes 
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ſhranken, daß ich mir vorbehalte, auf Das, was den 
Untermainfreis in diefer Beziehung anlangt , fpäterhin 
zurüdzufommen, inzwifchen aber die hohe Kammer zu 
bitten, diefen Antrag Fräftigft zu unterftägen, da 
Gleichheit der Belegung und Gleichheit der Beſteuerung 
einer den erften und ſchdnſten Grundſaͤtze der Berfafs 
fung if. 

Der Ag, Sturz. Die Yarceilenvermefungen des 
Rheinkreiſes, gegen welche ſich, wo ich mich nicht irre, 
in dem eben vorgeleſenen Antrag erhoben wird; ſind 
die Reſultate umſtaͤndlicher, gruͤndlicher Diſkuſſionen 
geweſen, und haben dieſe oder jene vorherige Opera⸗ 
tionsmodos erſetzt, unter welchen ſie zuverlaͤßig auf 
der oberſten Stufe ſtehen. Auf der andern Seite 
zahlt der Rheinkreis, ſo wie ſchon ſeit vielen Jahren, ſo 
auch noch dermalen, 33 beſondere Kreiscenrimen, die 
ausſchließlich dem "Ratafter affectirt find. Don einem 
deßfollfigen Verwand iſt mir in meiner ganzen Umge⸗ 
Bung feit einigen Jahren Nichts befaunt; hingegen ft ind, 
wie ich mich zu erinnern glaube, in diefer oder jener 
Gemeinde für fogenannte Grundbuͤcher, fomit, wie id) 
nicht anders ermeffen kann, fir Kataftraloperationen bes 
fondere Austheiler auf Koften der Eigenthimer gemacht 
worden. : Wahrſcheiulich bürfte das einſchlaͤgige koͤnigl. 
Miniſterium hieruͤber ſowohl, als in Auſehung des 
Gangs und der dermaligen Lage dieſes allerdings koſt⸗ 
baren Landesvermeſſungsgeſchaͤftes, dem hier einfchlägigen | 
Ausſchuß die noͤthige Auskunft geben koͤnnen, um allen⸗ 
fallſige weitere Maßregeln zu ſolidiren. 


Der Abg. v. Hofſtetten: In der Hauptſache 
auf die eben gehoͤrten Aeußerungen mich beziehend, be⸗ 
merke ich hinſichtlich der vorgeſchlagenen Vermeſſungsart, 
daß dieſe in Frankreich ſelbſt, wo man doch hierin am 
Weiteſten gekommen ft, laͤngſt verworfen wurde. Mau 
uͤberzenge fi) doch in den Kreiſen von Altbaiern, wo 


U 


bie: Yarcellenvermeffung vollendet; unb das Steuerde⸗ 
—* eingefuͤhrt iſt, von den unendlichen Vorthei⸗ 
len dieſer Vermeſſungen und von der allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit der Landbewohner. Haben im Rheinkreiſe 
und in einigen Parcellen von Franken in juͤngerer Zeit 
die Vermeſſungen nicht den fruͤher berechneten Fortgang 
gehabt, find die Koſten höher ausgefallen, — fo faun 
man die Urfachen wohl nachweifen ; es ſind die Vers 
meſſungsnormen (aus Gründen, bie man kaum errathen 
kann) abgeändert worden; die vorigen waren vortreff: 
lich, fie find erprobt; kehre man zu dieſen zuruͤck, man 
wird Zeit und Geld ſparen, und die Klagen werben 
fich heben. Seiner Zeit mehr bievon!— Das Steuers 
gefe betreffend, fo haͤtte man alle Urſache, die Vor⸗ 
lage zu erwarten, es wäre aus), bey den längft bes 
ftehenden Morarbeiten , nunmehr nad) 3 Jahren nims 
mermehr zu frih; dem Vernehmen nad) wird dem 
Staatsrathe zwar ein Entwurf vorgelegt, derfelbe aber 
wegen gänzlich unrichtiger Berechnungen, einftwellen wies 
der bejeitigt; es iſt zu winfchen, daß dieſe Berechnung 
rein berichtigt werden, und man demnach uoch im Vers 
lauf. diefer Sigung den Ständen ein annehmbares Ge: 
fetz vorlege. | 


- Der bg. Kurz Bor 3 Fehren hatte ich, als 
Mitglied des aten Ausichuffes Gelegenheit, auf ben 
Grund der diefem Ausſchuß vorgelegte Akten ber die 
Kataftervermeffungen eine Berechnung aufzuftellen, nach 
welcher diefe Vermeſſungen, wenn fie nad) dem bers 
maligen Plane fortgefegt werden follen, im ganzen 
Köuigreich nody über 5 Millionen Gulden koſten, und 
vor Ablauf von ze Fahren noch nicht beendigt ſeyn 
werden. 


So groß find die Vortheile einer Parcellarvermeſ⸗ 
. fung nicht, daß das Volk von Baiern noch 5 Millio⸗ 
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nen darauf verwenden, und noch 20 Jahre deßhals 
ſo aͤußerſt ungleich beſteuert bleiben ſoll. 

Unſere Steuern find noch auf 8 Jahre bewilligt: 
bis dahin muß es alfo allerdings noch bey dem der⸗ 
maligen Befteuerungsfuß fein Verbleiben haben; allein, 
meine Herrn! wenn wir nach "Ablauf diefer Finanzpes 
riode endlich einmal die Wohlthat der uns in der Vers . 
faſſungsurkunde verheiffenen Gleichheit ber Beſteuerung 
genießen wollen, fo muͤſſen wir jeßt fhon mit allem 
Ernſte Hand an das Merk legen, und dafuͤr forgen, 
Doß- die Vorarbeiten zur Befeirigung der fchreyenden 
Ungleichheiten in. der. Befteuerung in unferer dermaligen 
Sigung noch ‚gemacht "werben. ' 

Ich muß daher den. Antrag bed Herrn Koſter auf 
worldufige Einſtellung der koſtſpieligen und -zu fehr in's 
Meite führenden Parcellarvermieflungen,, Dagegen auf 


allgemeine Einführung des Steuerdefinitivums im gans 


gen Königreich, aus allen Kräften unterfiigen. ; 


Der Abg. Beitelmeier. Ich muß befennen, daß 
ich mich noch nicht recht von den hochgeruͤhmten Vor⸗ 
theilen der Operation ded Vermeſſens und Kataftrirens 
habe überzeugen koͤnnen; mir ſcheint in jedem Falle 
der große Koftenaufwand dafür in’ keinem Verhaͤltniß 
mit den zu erwartenden Nefultaten zu ftehen. 


! 


Eine vollkommene Gleichheit wird auch dadurch nicht 
erzielt, und diefe vielleicht auf andere Art fihneller und 
billiger erreicht werden koͤnuen. Wenn noch ganze 
Generationen vergehen koͤnnen, ehe dieſes Gefchäft 
vollendet wird, fo dürften Die Kreife, welche durch das 
Proviſorium am meiſten leiden, Indeffen zu Grunde 

ehen. 

’ Es ift mir nicht recht Mar, wie nach Verlauf der 
ſecht jaͤhrigen Finenzperiode ein neues Steueriyſtem, von 
deſſen Vorlage eben gefprochen wird, in’& Lehen treten 


fol, wenn auf Durchführung eines Planes beftanden. 
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werden will, ber noch fo "viele Jahre zur Volendung 
erfordert. 


Was der zweyte Herr Praͤſi bent von der uUeberbur⸗ 
dung des Untermainkreifes fagt, dieſes kann auch mit 
vollen Rechte uud im jeder Hinfiht von dem Rezat⸗ 
kreiſe geſagt werden, und iſt auch bereits vor drey Jah⸗ 
ren gefagt worden. 


Warum man für einen Kreis das Definitivum eins 
führte, und dadurd) eine fo große Ungleichheit auf viele 
Jahre für die Übrigen Kreife hervorbrachte „ iſt unbes 
greiflich. 

Eine Maßregel, dieſer Ungleichheit und dem Pros 
yifprium ein Ende zu machen, muß ergriffen werben, 
daher ich in dieſer Beziehung den Antrag bed Heern 

Köfter zur ernften Würdigung und Prüfung unterſtuͤtze. 
- Der Ag. Dietrich Es ſcheint, daß wir ik 
ben Zeiten der Schaukelſyſteme leben; alle: Tage 
wird ein neues Projekt gemacht, ‚und alle Tage wieder 
eins aufgehoben... So geht ed auch mit der Steuer 
reftififation in DBaiern. . Im Iſarkreis allein ift das 
‚ Steuerbefinitieam eingeführt, alle übrigen Kreiſe feufs 
zen noch unter dem Proviforium. Es bewährs fich 
durch die geringe Anzahl von Klagen, welche wir aus 
diefem Kreife, mo das Steuerdefinitivum eingeführt ift, 
ſeitdem vernommen haben, welche Vortheile es gewährt. 
Alle Übrigen Kreife verlangen mit Ungeduld nad) dem 
Definitivum. Die Nation bedarf feiner dringend, denn, 
wenn dad Proviforium fortdauert, fo glaube ich, daß 
ganze Landgerichte ruinirt werden. Sch glaube fell dars 
auf beftehen zu miffen, daß es in allen Kreifen gleiche 
heitlih eingeführte werde. Man habe in Allen redli⸗ 
hen Willen, und es wird Alles gut geben. 

Menn aber von dem Miniſterium in drey Sahe 

ven gar Nichts geſchah, da doch Seine Majeſtaͤt 
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der Koͤnig ed ausdruͤcklich befohlen hat, ſo iſt es 
unverantwortlich von dieſem Miniſterium! 


Der Abg. Pelkhoven. Nichts iſt wohl erwuͤnſch⸗ 
licher, als ein gleiches Verhaͤltniß der Beſteuerung in 
allen Kreiien des Koͤnigsreichs. Allein, ich zweifle, 
ob dieſer Zweck durch die Vermeſſung ganzer Bezirke 
und Fluren gleich zuverläffig und fchnell erreicht wers 
den koͤnne. 


Fine Permeffung nur allein der Flaͤche und des 
Umfanges, ohne Bonitirung, wird den Erfolg nicht ha⸗ 
den, um zum Anhaltpunkt einer billigen Steuerbelegung 
zu dienen. Denn nicht nur die Fruchtbarkeit von Grund 
und Boden in nabe aneinander liegenden Zelderg, ſon⸗ 
- dern auch der Ertrag der Produkte iſt verſchieden, je 
nachdem ein fchiffbarer Fluß, oder eine gute Straße, 
oder die nahe, Entlegenheis einer Stadt den Abfag bes 
fordert. ' 


Bis alfo eine folche Vermeffung zu Stande fommt, 
wird man doch immer zu einem Proviſorium die Zus 
flucht nehmen muͤſſen; und dieſes Proviforinm muß fo 
lange dauern, bis alle jene Anftände befeitigt ſeyn 
werden, die ſich fogar auch bey einer fo abgekürzten 
Vermeſſung ergeben können. 


Yun aber wird wohl die erfte Frage über. den Um⸗ 
fang der zu vermeſſenden Gemarke und Fluren ent⸗ 
ſtehen, wie groß dieſe Bezirke und Hauptabtheilungen 
ſeyn ſollen. 

Denn es iſt, wenigſtens in unſerm Kreiſe, ſehr haͤu⸗ 
fig der Fall, daß ſogar die einzelnen Beſtandtheile ei⸗ 
ner Flur, ſo wie an Fruchtbarkeit und Ertrag, ſo auch 
an Mitteln des’ Abſatzes der Naturprodufte ganz von 
einander abgewichen find. Mach welchem Grundfage 
follen alfo zuerft diefe verfchiedenartigen ee in 
einer Gemarkung oder Flur vereinigt werden? .. 
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Eben fo ſchwierig und der Willkuͤhr Äberlagen wird 
Die Beſtimmung und Mertheilung der allgemeinen Etenee 
unter die einzelnen Fluren feyn, und eine große Menge 
Meflamationen veranlafien, 

Soll danır nody jede Gemeinde die fie betreffende 
Steuer unter die einzelnen Grundbeftger vertheilen, ſo 
iſt die Veranlaſſung zu neuen Reklamationen gegeben. 


Eigene Erfabrung lehrt wich, vote ſchwer eine vers 

daͤltuißmaͤßige DVertheilung einer Lieferung oder andes 
ven Kriegslaſt unter die einzelnen Bewohner eines Dors 
fes, oder einer Kleinen Gemeinde zu bewirken ift; und . 
wenn man auch endlich fo glädlih ift, einen Mapftab 
hierzu auszumitteln, fo ift die Annahme deffelben nur 
dem unverfchbieblihen Drange der Umflänte und ber 
drohenden, Gefahr zugufchreiben. - 
Der Nutzen und die Anwendung: einer folhen Ders 
meffung nad größern Randeöparthien wird fib alſo 
wohl erft nur dann ergeben, wenn afle diefe Neflamas 
tionen der Gemeinden und Individuen gehoben feyn 
werden; und bis dahin wird man fich immer mit einem 
Proviſorium behelfen muͤſſen, deſſen Gebrechen jedoch 
nicht unheilbar find. 

Ben gleihen Schwierigkeiten einer Eteuervermeſ⸗ 
fung, fie mag nach dem Syſteme der defingitiven Bes 
fteuerung, oder nach der Kataſtrirung größerer Bezirke 
vorgenommen werden: warım fol man denn von ders 
jenigen Art der Vermeffung abweichen, deren Zweck⸗ 
maͤßigkeit fi bisher noch durch eine faft allgemeine 
Zufriedenheit bewährt, und den MWunfch "der größtmögs 
lichſten Befchleunigung allgemein erregt bat? 


Vielleicht koͤnnte durch die Anftelung mehrerer Geo 
meter und Vervollkommung der Mafchinen zur Litho⸗ 
graphie geholfen werden, und es ift nicht zu zweifeln, 
daß dad hohe Minifterium dem allgemeinen Wunſche, 
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nach Beſchleunigung und Vereinfachung des Geſchaͤfts 
möͤglichſt entſprechen wird. 

Von der hohen Wichtigkeit bes gegenwärtigen Aus 
trages überzeugt, bleibt mir demnach Nichts übrig, als 
ihn zur vollfiändigen Bearbeitung bey den geeigneten 
Ausſchuſſe und Vorlage zur hohen Kammer nachdruͤck⸗ 
lichſt zu empfehlen. 

Der Abg. Kretz. Viele verehrliche Redner haben 
vor mir geſprochen, aber fie waren nicht fo wortreich, 
wie ih, weil ich aus Erfahrung weiß, daß bey ‚uns. 
die Vergantung der Bauern zur Tagesordnung gefoms 
men ift; über alle Reklamationen, die biöher geſchehen 
feyen, wäre man nicht gehbrt worden; wenn nicht bals 
dige Aushälfe kommt, fo werden noch viele Bauern 
ihre Vergantung erwarten, wenn anders ſtatt des Pros 
viſoriums nicht ſollte in kurzeſter Zeit das Definitivum 
eintreten. 

Ich wollte auch die Vermeſſungskoſten nicht beruͤck⸗ 
ſichtigen, bitte aber die höhe Kammer, ſich dahin zu 
verwenden, daß in- dieſer Beziehung von Sr. Maies 


ftät dem R dnige die nörhige Abhilfe verfügt werden 
wolle, 


Der Abg. von Horathal. In die Difkuffion über 
die Sache ſelbſt wollen wir uns heute nicht verlieren; 
auch wollen wir den Gegenſtand der Vermeſſung und die 
Art derſelben mit andern Gegenſtaͤnden, als Gleichheit 
der Beſteuerung, Reklamation ꝛc. nicht vermiſchen. Ei⸗ 
nes wird Folge von dem Andern; indeſſen iſt der von 
fo vielen verehrlichen Mitgliedern ausgeſprochene Wunſch, 
daß doch einmal Gleichheit ber Beſteuerung herbeyge, 
fuͤhrt werde, daß dieſer Gegenftand auf eine oder’ die 
andere Art befchleunigt werbe, diefer Wunſch ift gewiß 
gerecht. Ich glaube daher, daß der Antrag des Hrn. 
Kdfter kraͤftig unterſtuͤtzt werden muͤſſe, da Die.Zen _ . 
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denz des Hrn. Antragſtellers nur auf Erfükung dieſes 
Wunſches gerichtet iſt. Doc) davon heute 'nichts mehr. 
Es iſt bemerkenswerth, daß im Obermainkreiſe im vori⸗ 
gen Jahre, ſeit beylaͤufig 2 Jahren, im Vermeſſungs⸗ 
geihäfte thätig genrbeirer, und täglich fortgefahren 
wurde; ich war felbit Augenzeuge; daß täglich in unfrer 
Gegend an der Landesvermeflung gearbeitet ward; allein 
init welchem Erfolg? Ein Reſultat ift mir unbefanut 
geblieben. Ich habe zwar Erkundigung, aber nicht bey 
dem Generaltömmiffariate (Hierzu hatte ich Feine Gele 
genheit), wie ein anderes verehrliched Mitglied vor mir 
erwähnt, auf verfchiedenen Megen einzuziehen geſucht; 
wir fahen in unfrer Gegend viele Individuen mit ihren 
Mepinftrumenten in Thaͤtigkeit. Diefed ift Thatſache, 
meine Herrn! aber nach welchem Syſtem und mit wels 
dem Erfolg? Diefes hat mich lebhaft intereffist,. ich 
firebre nach Erkundigung und Unterricht, konnte aber 
Nichts in Erfahrung bringen. 

Es mag wohl feyn, daß Maucher das often im 
Kopfe hatte, aber das fogenannte . Amtsſtillſchweigen 
hielt ihn zuruͤck, Aufſchluß zu geben. 


Es iſt laͤcherlich, wenn ſie mit ihren Inſtrumenten 
herumziehen, und die ganze Welt ſieht, mas fie thun, 
und fie glauben, fie muͤſſen Umtsftillfhweigen bes 
obachten! Ich machte den Nerfuch, bey Einem und 
dem Anden, der fo eine Gefellihaft von Feldmeffern 
befehligte, um Nachrichtertheilung zu erfuchen; von Dies 
fem hoffte ich Unterricht, weil ich ihn anf einem höhern 
Standpunft zu fehen glaubte; ; aber auch von dieſem 
erfuhr ich Nichts. 

Ob er nun ſein Amtsſtillſchweigen beobachtete, oder 
ob er ſelbſt Nichts wußte, weiß ich auch nicht. 
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Meine Herrn! es iſt nicht Satyre, ich habe es auch 
"nicht in der Abficht, zu ſatyriſiren, geſagt; es iſt reine, 
wahre Thatſache. In der Ausuͤbung kommt der Fall 
oft vor, daß durch das Erzaͤhlen einer Thatſache die 
Satyre ſich von ſelbſt ergibt; iſt die Thatſache laͤcher⸗ 
lich, ſo bedarf es nur der treuen Erzaͤhlung, und die 
Satyre iſt gegeben; aber ohne Schuld des Erzaͤhlers. 

Ob dieſer Fall hier exiſtire, will ich nicht behaup⸗ 
teu, nur bemerken wollte ich, daß man Nichts erfahren 
konnte oder ſollte. | 


Ic komme nun auf den Wunſch mehrerer Mitglies 
der, nämlich dad Finanzminifterimm möchte doc) endlich 
ein Mal mit dem von mehrern verehrlihen Mitgliedern 
bemerften Antrag, der in der Kammer (zum Behuf der 
Gleichftelung im Konigreiche) in Anregung Fam, und 
verfprochen ward, hervortreten; dieſer Wunfch iſt gewiß 
gerecht. | 

Sollte die Nation nicht bereihrigt ſeyn, von fo vies 
len NRäthen ıc., bie fo theuer bezahlt find, fo Etwas 
endlich zu erwarten ; folten denn diefe Männer in drey 
Sahren nit einmal einen folchen Antrag zu Stande 
gebracht haben? u 

Der Abg. Koͤſter. Yuf die Bemerfung‘, welche 
zwey Redner, in Bezug auf meinen fo eben, verlefenen 
Antrag, gemacht haben, finde ich mich veranlaßt, zu 

 erflären, daß durch denfelden durchaus Fein neues Sys 

| ftem für die Katafterarbeiten vorgefchlagen worden iſt. 
Mein Antrag geht- einzig und allein nur dahin, bie 
Parcellarvermeffungen für jetzt. zu fufpendiren, nnd fich 
mit der Gewaunnen⸗ oder Flnrabtheilungsvermeflung zu 
beſchaͤftigen, um dadurch dad Steuerdefinitivum zu bes 
febleunigen. Es ift von großer Wichtigkeit, die Nachs ' 
sheile der ungleichen Steuervertheilung zwifchen. Kreis 
N. Band abter Bogen. 16 
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fen, Landgerichten, Kantonen und Gemeinden fo fchnell 
als moͤglich zu befeitigen, tiefes iſt der Zweck meines 
Antrags Die Parcellarvermeffungen können alsdann 
immer nachfolgen, wo Feine dergleidhen beſtehen. — 
Was ein Mitglied, Herr Sturz, aus dem Rheinkreife, 
in Beziehung auf die Koften des Katafters, bemerkt 
bat, muß ic) beftätigen — wir zahlen dieſe Koften durch 
Benfchlagfteuern ex propriis, während für die Katar 
firirung der andern fieben Kreife alljaͤhrlich 238,000 fl. 
aus der Eentralftaatötafle beugetragen werden. — Durd) 
die von dem koͤnigl. Minifterium angeordnete Kommiſſion 
wird im Mheintreife zwar die Vermeſſung fortgefeßt, 
welche unter franzdfifcher Regierung angefangen worden, 
unterdeffen wird in einem Jahre Saum ein Kanton vers 
meſſen werden koͤnnen. — Bey den Difkuffionen über 
meinen Antrag das Weitere. 


Der bg. Dorfner. Auch aus dem Regenfreife 
erfhallen klaͤgliche Stimmen, welche einmüärhig bie 
ſchleunigſte Hinwegräumung jenes fogenannten Provi⸗ 
foriums, und die Einführung bes Definitivums vers 
langen; das erfte Syſtem führt in allen den Kreifen, ' 
wo ed noch hauſet, den Ruin und die dumpfe Unzus - 
friedenheit bed Landmanns herbey , wogegen das zweyte 
Spftem (den einzigen Iſarkreis begluͤckend) die Unters 
sbanen in der Nähe der Hauptſtadt wirklich zufrieden 
ſtellt. Urſache genug, diefes zu verlangen, und jenes 
zu verabfcheuen, nad) dem Grundſatze: experientia 
est optima magistra. 


Der Ubg, Weiß: Nur danken kann ich der ho⸗ 
hen Kammer und mich freuen, in der heurigen Staͤn⸗ 
deverfammlung, heute zum Erfienmale ein Wort vom 
Steuermefen zu hören, woraus für den ‚Landmann, 
reſpektive Grundeigenthuͤmer, erfreuliche Refulsare Ders 
vorgehen koͤnnen. 


- 


Bis aber die Vermeſſung vorn Parcellen ober, nad) 


bem Antrage des Herrn Köfter, in Gewannen oder Flu⸗ 
ren in ganz Baiern vollendet iſt, befuͤrchte ich, ge⸗ 
ben viele Grundeigenthuͤmer zu Grunde, wenn nicht 
die Mängel, welche fowohl im Steuerproniforlum ,: als 


im Steuerdefinitioum obwalten, unterſucht und verbeſ⸗ | 


fers werben. 


Ich bitte daher die Hohe Kammer, in der. heuris 
gen’ Ständeverfammlung auf Obiges Bedacht zu neh⸗ 
men, übrigend aber den Antrag zu. ſtellen, daß mit 
dem angefangenen Steuerdefinitivum mit aller Anſtreu⸗ 
gung und Ausdauer fortgefahren werben möchte 

Der bg. Schopman. Ohne. mih anf die 
Vortheile, weder der einen, noch der andern Vermeſ⸗ 
ſungsart einzulaſſen, glaube ich mich verpflichtet, hier 
erflären zu müffen, daß die Parcellenvermeffung im 


Landkommiſſariat Neuftadt in vollem Gange ift, und . 
wir mit derjelben, in Hinficht auf die andern Kreiſe; 


vollfommen zufrieden find; auch hat unfere Regierung 
ſchon laͤngſtens die Bürgermeifterämter auffordern laſſen, 
die Ausfteinung und Begräuzung ber Gemwannen und 


‚ Hauptwege vorzunehmen, und es iſt nur der Madya 
läffigfeit der Ortsvorſtaͤnde zugufchreiben, wo ſolches 


noch nicht geſchehen iſt. 

Der erſte Sekretaͤr Haͤcker. Dem Antrage ver 
Abg. Herrn Köfter auf Gleichitellung der Beſteuerung⸗ 
muß ich Namens des fo fehr uͤberbuͤrdeten Rezatkreiſes 
gleichmäßig beypflichten. Es ift hier der Ort nicht, im 
die Sache felbft einzugeben; hierzu wird fi eine ans 
dere Gelegenheit ergeben. Auf die aber ſo eben ger‘ 
hörte Bemerfing, daß heute zum erften Male für die 
Zandbewohner gefprochen worben ſey, muß. ich erwies 
bern, daß fchon fehr oft in der gegenwärtigen Sitzung, 
dag täglid zum Beßten der Landbewohner in unferen.. 
Berfammlung geſprochen werde. — ⸗ 

ı6 * 
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Nach gefchehener. Umfrage ‚wurde. auch dieſer An⸗ 
trag. einſtimmig anu der betxetſenden Ausſchuß ver⸗ 
vieſen. —W 


Nach Voneſung eines Antrags des Abgeordneten 
von Wankel, die Redufion ber Genbarmerie betrefs 


fend, aͤußerte ſi — 


der Abg. von Hofftetten. Der Antrag an 
fi) eignet ſich zur Vorlage an den filnften Ausſchuß; 
wg8. jedoch gegen die Gendarmerie Nachrheiliges hierin 
enthalten, kann ich durch mehr wie hundertfälrige Bes 
Yege des Gegentheils aufwiegen; — wie in jedem Stande, 
fo auch bey dieſem Korps Tann ed an einzelnen Exceſ⸗ 
fen nicht fehlen, fie find felten, im Ganzen erfüllt 
daſſelbe vollkommen feine Beſtimmung, ‚und es ift nur 
zu bedauern, daß feitte Stärke nicht um zwey Drittheile 
in der Anzahl der Gendarmen gefteigert werden kann, 
wie ich hierüber ſchon vor drey Jahren mich geäußert 
babe. Die Gendarmen- werden’ feit einiger‘ Zeit, wels 
ches mir aus vielen Alten befannt iſt, auf alle Weiſe 
genedt, geihimpft, felbft mißhandelt, — fie zeigen 
Biebey gewoͤhnlich elne bewunderungswuͤrdige Mäßigung, 
Geduld und maͤnnliche Haltung, allein fie werden von 
Den- obern: Behdrden nicht genug unterfläßt, felten wird 
ihnen die gebührende volle Genugthuung; erfalter unter . 
folchen Umftänden manchmal der Dienfteifer, fo kann 
dieſes den beſchuldigten Gendarmen mine au hoch ans 
gerechnet werden. 


Der Abg. Kurz. Ich muß dem Untrage bes 
Herrn son Hofftetten vollkommen beuftimmen. Wir, 


im Mheinkrelfe, kennen num fhon felt aa Jahren die 


Inſtitution der Gendarmerie, and koͤnnen nur von wohl⸗ 
thätigen Wirkungen. berfelben reden. Dieſes Korps bat 
unfer Sand von den fürchterlichften Räuberbanden beftept, 
und es von Landflreichern und Webelgefinnten geſaͤu⸗ 


Bott. Wenn es ſich in andern Kreifen nicht eben fo 
wohlehärig beweift, fo muß der Grund davon hur in 
der Verſchiedenheit der Organiſation oder der Dienſtes⸗ 
inſtruktion liegen. Wenn alſo ja auf den Antrag des 
Herrn v. Wankel etwas geſchehen ſollte, ſo duͤrfte 
nut eine Reviſion der diesſeitigen Organiſation und 
Dienftesinfiruftion vorzunehmen ſeyn: ich muß daher 
den Ausſchuß aufmerkfan machen, daß: er bey feinen 
Berathungen über diefen Gegenſtand bie von der Megies 
rung erlaffene Dienflesinftruftion für die Gendarmerle 
tm Mheinkreife zur Hand nehmen mibge, 
Der Abg. Freyh. von Weinbach. "Unter fo vielen 
Sicherheitsanſtalten iſt bie Gendarmerie noch die beßte. 
In jenem Kreiſe, den ich hiermit vertrete, iſt gegen 
dieſes Korps keine Klage befannt, wehl aber herrſcht 
midglichſte Sicherheit. - F 
Nur ift zu bedauern, daß die hiezu beſtimmten 
525000 fl. nicht durchaus zweckmaͤßig verwendet, daß 
die. vorgeſchriebenen Inſpektionen nicht vorgenommen und 
niele..tanfend Gulden ‚nicht dem Dienfte,..fondern bemr 
Müffiggange zu Theil werben; woranf der: Ausfchuß : 
aufmerkfam. zu machen iſt. % 
Dzax Abg. von —28 eN..: Wenn bie, Gendarmerie 
nicht alles "Das leiſtet, wad man- von ihr. wänfcht, fo 
liegt... es vorzüglich darin, daß die Zahl der Gendarmen 
zu gering iſt. Man mache. Mittel, dag. ſie vergroͤ⸗ 
Bert werden könne, dad Unmdgliche Tann man von den 
‚ wenigen einzelnen Gendarmen nicht verlangen, 


Was die vom Antragſteler verlangten Ueberſichten 
aufgegriffener Verbrecher betrifft, ſo kdunten demſelben 
leicht ſolche Tableaux mit großen Zahlen von Dienſt⸗ 
leiſtungen mitgetheilt ſvwerden; allein dieſe Ueberſichten 
bitden "keiten richtigen Mafifteb für den Nuten der, 
Gendarmerie. Sie fol fich "in ihren Wirkungen ‚mehr 
"negatiö” als "yofitio. dußem; und ihr hökpfter‘ Glanz 
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würbe dann erreicht, wenn. fie unter ‚allen ſchlechten 
Meifchen fo viel Furcht und Schreien verbreitete, daß 
in ber Weberzeugung, bald von ‚der. Gendarmerie entz 
det und aufgegriffen zu werden, Keiner. es wagen: . 
würde, ein Verbrechen zu begeben. . 


Der Abg. Beſtelmeier⸗Ich laſſe ebenfalls der 
Gendarmerie im Rezatkreiſe die verdiente. Gerechtigkeit 
wiederfahren, und wuͤnſche, daß ſie vermehrt werden 
konnte, ‚aber nicht durch Bewilligung neuer Summen, 
fondern durch Einziehung derjenigen, welche fo ummuͤtz 

auf das Foftbare Kommando und andere unweſentliche 
Dinge verwendet werden. 
Fryhr. v. Frank: Ich muß hinſichtlich ed Res - 
genkreifes gerade dad Gegentheil von Dem behaupten, 
was im Antrage gegen die Gendarmerie vorkommt „ und 
ih Tann mir von diefem Antrag Nichts eigen. machen,; 
als die Behauptung, daß bie Anzahl zu gering ift. 

Ich kann die Derweifung des Antragd an den ges 
dgneren Ausſchuß nur in der Abfichr unterftäßen, das 
mit unterfadht.werbe: ob nicht die Zahl des Sendar⸗ 
merie vermehrt werden ſoll. 


Ich kann mich nicht aAberzeügen daß jedet ge⸗ 
meine Mann bes Linienmilitärs je fo gute Dienſte für 
die dffentliche Sicherheit zu Teiften vermag , wie die 
Gendarmen; denn zu berfelben Verrichtung gehbren 
Außgezeichnete Leute, die ſich ganz in ihre Beſtimmung 
dinzuäben vermögen, 


Wenn bie Gendarmerie in ben legten Jahren nicht 
allenthalben das Erforderliche leiſtere, fo liegt wahr⸗ 
ſcheinlich ‘der Grund in der verminderten Anzahl, denn 
befanntlich. wurde , beſonders die Kavallerie derſelben, 
verringert; — uͤbrigens kann die Ueberſicht ihrer Dienſt⸗ 
leiſtungen, wenn fie die hohe Kammer zu erhalten wunſcht, 
vom Enfglidjen Staatsminiſterium bed Innern auf Ans 
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fuchen ſogleich ˖ erlangt werden, de fie siertefjäßrig her⸗ 
geſtellt und eingeſendet werden muß. 

Der Abg. v. Pelkhoven. Es iſt nicht der Plate 

zu mehreren Erbreernngen,, welche tiefer in ben Gegens 
Rand eingehen; nur für eine Anficht erkuͤhne ich mich, 
‚die Yafmerkfahnkeit. der hohen Kammer anzufprechen. 

Wenn ed auf Vollyiehung polizeylicher Verfügungen 
aufommt, fo.däucht. mir Die Uebertragung derfelben, 
wenigftens auf dem Lande , an die Gemeindevorftches 
keineswegs einen entfprechenden Erfolg zu haben. 

Die Gemeindevorſteher, ruhige, ehrliche Männer 
and Familienväter, ftehen mit den übrigen Gliedern 
der Gemeinde, durch Verwandt: und Nachbarſchaft, in 
zu naher Verbindung; haben zu ſchwache, unbehälfs 
liche Vollfireer ihrer Anordnungen zur Seite, um, 
wenn ed auf Entdedung eines Verbrechens, oder Eins 
ziehung des Thärerd ankommt, nachdruͤcklich und mit 
Erfolge wirken zu koͤnnen. Unfuge aller Art fallen auf _ 
dem Lande, wie auch manchmal in den Städten vor, 
denen bie Gemeindevorfteher nicht wehren kͤnuen. Der 
Landmann entbehrt nicht felten des gefeßlichen, Schuges 
gegen den — man darf es wohl tagen — Zrevel des 
Landvolkes. 

Wohlthaͤtig iſt die Wirffemteis der Sendarmerie: 
3 will nicht bineingehen ‚in. Dad, mas. man ihr zur 
Laſt legt; denn auf ber andern Geite find ihre Ver⸗ 
dienſte eben ſo beſtimmt anerkannt worden. ..5. 

Es iſt gegenwärtig uicht darum zu thun, Veydes 
weitlaͤuftig auseinander zu ſetzen, aber was vorgekom⸗ 
men, ſetzt bie Wichtigkeit des Gegenſtandes hinlaͤuglich 
außer Zweifel. Ich begnuͤge mich, Die reifere Webers 
Iegung des Gegenſtandes hinſichtlich der “angezeigten 
Mengeihaftigkeit polizeglicher Organe, zumal auf dem 
Lande, nach meiner geringen Einfiht dringend zu em⸗ 
mw 


— 
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Der Mg. von. Hornthal. Auch in Bezug Auf 
biefen Gegenftand tritt..der Fall ein, daß wir: und über. 
ihn felbit Heute in Difkuffionen nicht einzulaffen haben. 
Es fragt fich: iſt der Gegenſtand ſelbſt don ver Wide 
tigkeit und von der Art, daB er der. haben Kammer 
zur Pruͤfung vorzulegen fen? Ich glaube allerdings; 
daß die Gendarmerie. zur Handhabung. der dffentlichen 
Ruhe und Sicherheit unumgänglich nothweudig ſey, 
unterliegt keinem Zweifel, Da es :elfo Fach um Auf⸗ 
rechthaltuug der oͤffentlichen ˖ Sicherheit , wer: Die Organe 
hierzu handelt; fo ift es Mar, daB dleſer wichtige Ges 
genflanb, zur Vorlage au die hohe Kammer, zur Bes 
rathung und Schlußfaffung,. fih eigne., Was den Aus 
trag bed Herrn Abgeordneten ſelbſt ‚und..die darin 
angeführten Beyſpiele augeht, fo, will ich beren Wahr⸗ 
beit. nicht widerfprechen , id), faun es nicht, weil ich 
mit den Thatumftänden, unbekdung , dann auch übers 
55 bin, daß der ger Antragſteler nur Wabrhein 
anfuͤ ı 7 


Ich nehme am, daß bieſe angegebeuen Thatuinſtande 


erwieſen ſeyen; daß hieraus: die Untanglichkeit des gan⸗ 
"gen Rorps und bie Nichtpftichterfuͤlluüg hervorgehen 


ſollte, davon kann ich mich nicht uͤberzeugen. Die 
tägliche Erfahrung lehrt, daß die. Gendarmerie wichtige 
Wortheile dem Staate gewährt, baß:biefe: Anſtalt ſehr 


wohlthaͤtig auf das Ganze: wirkt. Mehrere perchrliche 


Mitglieder haben dieſes nicht:nur bezeugt; fondern auch 


Thatjſachen. dafuͤr angefuͤhrt; ich erlaube mir, noch Eis 


niges bepzufuͤgen. Jn den neueſten Zeiten hatte ich 


die Ehre, Vorſtand des. Magiſtrats in ‚Bamberg, alfa 


der bortigen Lofalpoligepbehbrde dureh "einen Zeitraum 
son drey Fahren zu feyen. — Ich muß aus Pflicht 
verſi chern, wenn wir die Gendarmerie nicht an der 
Hand gehabt hätten, fe ‚wären wir mis unferer Poli⸗ 
zen nicht fo gut hinweggekommen. 3 of aeteben, 
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daß dieſes Inſtitut immer von großem Nutzen für ‘den 
Staat iſt, und bleiben wird, wenn von Seite der. Pan 
lizeybehoͤrde mir derfelben im Einflange zufammenges 
wirft wird. — In einer Stadt, wie Bamberg, bat man 
zwar nicht ummittelbare Berührung mit der Gendars 
merie; aber wie man vor das Thor hinausgeht, (viel⸗ 
mehr aus den Straßen in bie bffentliche Flur, denn 
die Stadt hat Feine Thore mehr) fo betritt man die 
Graͤnze diefed oder jenes Landgerichtö, bie Wechſelwir⸗ 
tung, bie Berührung der ſtaͤdtiſchen Polizen mit den, 
landgerichtlichen gibt fih hieraus von .felbit, fomit. 
‚auch das Zufammenwirten mit ber Gendarmerie. , , , 

Ob wir diefe franzdfifche Benennung laſſen, oder 
ver. Anflalt einen andern deutſchen Namen beplegen, 
diefe Anordnung wäre wahrlich fehr gleichgültig, die 
Anſtalt ift und bleibt von hohem Augen , deren Forts 
befiehen nothwendig. Indeſſen glaub’ ich allerdings, 
daß es vom. hoͤchſten Interefie ſeyn müffe, zu. unter⸗ 
ſochen, ob dieſes Snftitue nicht Vermehrung erhalten 
ſod. Vermehrung in der Zahl ..der. Dienſtleiſtenden, 
wird müglich, vielleicht nochwendig; — Bermehrueg- in 
Der. Ausgabe, im Verhaͤltniſſe zu. der bereiss dafuͤr bes 
fimmten Summe? — wird wohl nicht nothwendig 
feyn. Es werbe wur die Summe. achörig, zweckmaͤßig 
verwendet. : Man unterwerfe den Gegenſtaud "genauen 
Reyifion — man laſſe die Sineknreſtellen aufheben, 
— man gebe Jenen, die Dienft leiten, bie Pflicht ers 
fülen, aber nicht Jenen, die Nichte leiften. urn 

Ich Tonne Ofhzierg, non diefenk Korps, bie. alle Ach⸗ 
tung perbienen,. und Opfer ihreg, Dienfteö werden, weil 
fie gebührend nicht bezahlt, weil ihre Beſoldungen ga 
gering find. —, . Die, beftimmte Summe reicht, aub, 

pa fie gehätig. "verwendet wird. 


Der zwente Präßdent von Senffert. ” —* 
wir mac einige Worte erlauben, 
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Ich wollte uͤber den Antrag des Herrn Abgeord. 
Wankel Nichts aͤuſſern, weil dermalen nicht die Zeit 
iſt, in die Diffuffionen über den Antrag einzugehen; 
bloß, nachdem ich von allen Kreifen gehbrt habe, -baß 
binfichtlich der Gendarmerie feine Klage beftehr, finde 
ich mich veranlaßt, Einiges über das im Antrage Ge⸗ 
ſagte zu aͤuſſern. 

Ich kann aktenmaͤßig bezrugen, daß bey allen Ge⸗ 
legenheiten, wo Verbrecher oder ſonſt fuͤr die dffentliche 
Sicherheit gefaͤhrliche Menſchen aufgegriffen werden, 
unſtreitig die Gendarmerie immer als thaͤtig und wirk⸗ 
ſam erſchien. — Ein Beyſpiel vom Gegentheile iſt 
mir nicht bekannt. 

Was die große Diebsbande betrifft, die im Unter⸗ 
maintreiſe aufgegriffen wurde, muß ich bemerken, daß 
dieſe Bande aus lauter anfäfligen, dem Anſcheine nach 
‚ wohlhabenden Leuten beftand , fo daß Fein Gendarme auch 
nur vermutbhen fonnte, in diefem oder ‘jenem Daufe 
- Berbrecher zu finden. Nur der großen Geſchicklichkeit 
des dortigen Landrichters, Herrn Grandauer, den-ich 
bier mir befonderer Achtung bffentlich ruͤhme, iſt ed ge⸗ 
kungen, bie einzelnen Glieder dieſer —æe Bande 
zu entbeden. — 

Hier hatte die Gendarmerie durchaus Feine Shui, 
fo wie überhaupt einzelne Faͤlle Nichts beweiſen. 

Soviel von dem Untermainfreife. Uebrigens flimnte 
ih, den Antrag am dem geeigneten. Ausſchuß zu vers 
weifen. 

Der Abg. Stolfe. De son der Nüglichkeit oder 
Entbehrlichkeit des Inftituts der Gendarmerie umſtaͤnd⸗ 
ficher die Mede ift, fo muß ich erwähnen, daß ich im 
den letzten drey Jahren durch "meinen Geſchaͤftskreis 
insbeſondere durch Fuͤhrung polizeylicher Unterfuchungen, 
Theels in näherer Deruͤhrung mit derſelben geftauden 
bin, Theils Gelegenheit gehabt habe, wahrzunehmen, 
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daß file nicht nur zur Berbtung von Beraehen , und 
Verlegungen dffentlicher Sicherheit‘ überhaupt , dann 
zur Entdedung und Anzeige dergleichen begangener Fälle 
weientlih dienen, fondern auch uoch außerdem dem 
Staate in außerordentlichen Faͤllen fehr nuͤtzlich werben 
koͤnne. 

So ſtuͤrzte im April 1820 in der Dunkelheit der 
Nacht der Poſtwagen, auf dem Wege von Schwein⸗ 
furt nad) Haßfurt zu, mit dem Poftilon und dem Kons 
duftenr über das Ufer hinab in den Maiufluß, und 
durch angefirengte Bemuͤhung ded den Wagen begleis 
tenden Gendarme, welcher ungefäumt nach dem Sturze 
des Wagens das jähe Ufer hinabglitt und bis an den 
Hals in den Fluß watete, wurden nicht nur die beys 
den benannten Perfonen ohne bedeutende Beſchaͤdigung 
gerettet „- fondern auch fänımtliche auf. dem Wagen bes 
findliche Brieffhaften und Warren. vom Untergangt 
gerettet. 

Benfügen' muß ich jedoch, daß biefem Gendarme 
für feinen Dienfteifer und fir feine angeftrengten lebens⸗ 
gefährlichen Bemühungen von ber hoͤchſten Stelle eine 
Belohnung zu Theil. geworden iſt. 

nebrigens enthalte ich mich einer Fbrmlichen Diftnfe 
fion über’ den vorwürfigen Gegenftand. 

Der erfte Präfident: Nun muß ich bitten, (ich 
babe midy darüber noch nicht geäußert) ich bitte nut, 
die Difkuffion nicht zu weit auszudehuen. 

Der Abg. Koͤſter: Wenn das Inſtitut der Gens 
darmerie in einem der älteren baieriſchen Kreite feinen 


Beftimmungen nicht entfprechen follte, fo liege es im 
der fehlerhaften Drganifatiou. — Sm Rheinfreife has 


ben wir. nur darüber zu Magen, baß man durch übers 


triebene Erfparniffe dem Inſtitut gefchabet bat, nicht 


über den Dienft. — Der Gendarme ift Zivilbeamter vor 


a 
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fein Soldat — ich muß daher ſehr gegen det Antrag 
des Abgeordneten Wankel 'proteſtiren, die Polizey den 
Chevauxlegers anzuvertrauen⸗/ und dieſelben in die Ge⸗ 
meinden zu vertheilen. — Dieſelben ſind im Krieg zur 
Vertheidigung des Vaterlandes, und nicht zur buͤrger⸗ 
lichen Polizey beſtimmt. 

Der Abg. Stoͤber: Ich muß mich dem Antrag Ä 
des Herrn Abgeordneten Kbfter vollkommen anfchließen; 
indem Bas vorgeſchlagene Surrogat den atragſieler 
und uns alle gereuen möchte. I . 


Der Abs. Schopman. Br ‚babe nur «eine 
Bemerkung für: den Ausſchuß zu machen, nämlich: 
Furze Zeit. vor unferer Abreiſe wurde der Eold der ge 
meinen Gendarmerie {9 heruntergeſetzt, Daß die meiften 
Gendarmen deu. Dienft. verlaffen haben, wenn. fie nur 
erſt Mittel: fanden,. ſich auf: eine: anbere Art ernähren 
zu koͤnnen. Nur hierauf will ih den Ausſchuß aufmerk⸗ 
| {em machen, um. ber Sache näber auf den Grund zu 
gehen. 

Der erſte Sekretaͤr Häder: IE Das, was von 1 meh—⸗ 
rern verehrlichen Mitgliedern aus den verſchiedenen Krei⸗ 
ſen für die Zweckmaͤßigkeit der Gendarmerie angefuͤhrt 
wurde, muß ich aus eigner Erfahrung und Ueberzen⸗ 
gung beſtaͤtigen, und namentlich all' Dasjenige unter⸗ 
ſtuͤtzen, was ſo viele verehrliche Ruslieder in dieſer Be⸗ 
ziehung vortruggn. 


Was namentlich der Abgeerduet⸗ Herr von Horn⸗ 
shal. in Hinficht der Einrichtung und der Oekonomie 
der Gendarmerie fagte, finde ich wörtlih wahr. ‚Die 
Gendarmerie iſt das richtigft ‚berechnete umd zweckmaͤßigſte 
Inſtitut, was nur inimer beftehen kann, ihre: Aufgabe: 
iſt die Erhaltung der Sicherheit im Staat und der Hufe 
rechthaltang der bürgerlichen Ordnung, da, wo dieſelbe 
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geftbrt werden will, und_die Beamten dem Geſetze nicht 
die gehdrige- Uchtung verfchaffen koͤnnen. 

Diefe Inſtitution hat Alles geleifter, mas von ihr 
geleiftet werden Tann, und wenn dermalen gegen dies 
felbe Klagen geführt werden, fb liegt der Grund nicht 
in dem Sinftitute, fonbern in der ganz fehlerhaften Or⸗ 
ganifation, welche demſelben feit dem legten Landtage 
geworden iſt. 


Es war Feinedwegd bie Abſi cht der zweyten Kam⸗ 
mer, welche bey Gelegenheit det Ausgaben fuͤr die Gen⸗ 
darmerie auf eine Erſparung antrug, daß das Inſtitut 
ſelbſt darunter leiden ſollte; es war nicht ihre Abſicht, 
Offiziere, welche als ausgezeichnete und verdienſtvolle 
Krieger zur Belohnung ihrer Thateu in die Gendarme⸗ 
tie aufgenommen wurden, zuruͤckzuſetzen, und den Gen⸗ 
darmen Abzuͤge an Dem zu machen, was ihnen bey der 
erſten Osganifation verſprochen worden war; — die Ab⸗ 
ſicht der Kammer war, daß die fuͤr die Gendarmerie 
bewilligte Summe fuͤr den Dienſt der Gendarmerie ver⸗ 
wendet werden ſolle. 

Der Civilbeamte, welcher fuͤr den hoͤchſten Staats⸗ 
zweck, die oͤffentliche Sicherheit, arbeitet, muß gut be⸗ 
zahft werden, und er wird feine ihm gegebene Aufgabe 
Idfem. Statt deffen verwender man einen bedeutenden 
Theil für Iwede, welche der Gendarmerie ganz fremd 
find; man bezahlt Penſionen und entzieht dieſes ben 
Dffizieren und Gemeinen der Genbarmerir. 

Nebſtdem wird die Gendarmerie, ftatt ausſchließend 
den hoͤchſten Staatszweck, die bffentliche Sicherheit, zu 
verfolgen, für Heine, unbedeutende Nebenzwecke ver- 
wendet. ‚Die Inſtruktion der Gendarmerie v. J. 1812 
iſt vortrefflich und ganz dem großen Zwecke entſprechend, 
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für weichen fie beftellt iſt; in diefe Inſtruktion hat man 
Verſchiedenes -hineingepfufcht, was berfelben ganz fremd. 
ift, . und daburd die Gendarmerie von ihrem eigents 
lichen Zwecke abgezogen, und ihr den Haß des Lands 
volls zugewendet. Ich bitte den Ausfhuß, weichem 
‚ diefer Antrag zugewiefen werden wird, vorzüglich auf 
diefen Umſtand Ruͤckſicht zu nehmen; die Gendarmerie, 
welche die dffenrliche Sicherheit beachten foll, welche 
dazu da ift, den hoͤchſten Staatözwed zu realifiren, foll 
nicht für Heinere Polizepzwede, nicht für Bettlertrans⸗ 
porte u. dgl. verivendeg werden. 

Die Gendarmerie hat nicht damit zu thun, daß fie 
darauf invigilirt, ob Spähne auf dem Ofen Liegen, ob 
der Bauer mit brennender Pfeife über feinen Hof geht, 
0b einer eine Stunde: länger im Wirthshauſe ſitzt; — 
dieſes Alles find Gegenſtaͤnde der Lokalpolizey; hierüber 
wacht verfaffungdmäßig der Gemeindenorfteher, und alle 
Aufficht auf dergleichen Kleinigfeiten nugt nichts. Hundert 
Sabre vor und_hundert Jahre. nach und werden bie 
Spähne auf dem Ofen gelegen feyn und noch liegen, und 
mit allen Strafen wird hierin nichts geändert werden, 

Dieſes Alles iſt lediglich eine Plage für die Bauern, 
ohne daß ein Staatözwed erreicht wird. Mau laffe doch 
die Lokalpolizey, wie ed verordnet ift, den Gemeindevor⸗ 
ſtehern; Diefe forgen am allerbeßten bafür; kommen fie 
nicht. aus, fo werden fie ohnedieß von der Genbars 
merie unterftägt, allein es wird felten biefer wichtigen 
Huͤlfe bedürfen; jeder einzelne rechtliche Ortönachbar uns 
terftüge deu Gemeindevorſteher; dagegen laffe man aber 
auch die Gendarmerie ihrer eigentlichen Beſtimmung. 


Ih weiß ed recht wohl, daß bey. Errichtung - der 
Gendarmerie diefelbe ſehr gehaßt war, felbft von einzel: 
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nen Beamten, welche das Inſtitut der Kordoniſten lie⸗ 
ber hatten. Meine Herrn! diefe Korboniften waren das 
allerfchlechtefte Inflitut, was jemals in Baiern beftand; 
es war ein wahres Moͤrder⸗, Raͤuber⸗, Diebs⸗, Bett⸗ 
ler⸗ und Hehlergeſindel, ein Geſindel, welches dem Staate 
unendlich viel mehr als die Gendarmerie koſtete. Glau⸗ 
ben Sie mir, meine Herrn! ich ſpreche aus eigner, acht⸗ 
zehnjaͤhriger Erſahrung als Landrichter, der alle dergleichen | 
Inſtitute aus unmittelbarer Berährung kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte; demungeachtet war dieſes Kordonis 
ſtenvolk manchem Beamten weit lieber ald die Gendar⸗ 
merie, denn Diefe Tonnten verwendet’ werden, am Holz 
und Wafler in die Küche zu tragen, die Etiefel zu pu⸗ 
Ben, die Kleider audzuflopfen, hinten auf der Chaife zu 
fiehen, voraus zu reiten, wenn der guäbige Herr aus⸗ 
fuhr; — das Alles thar die Gendarmerie nicht, und 
konnte 08 nicht thun, und darin lag bey manchem Beam⸗ 
ten ein Grund zum Mißvergnuͤgen. 
‚ . &o hatte die Gendarmerie bey ihrer Entſtehung mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Inwiſchen hat fie 
fih als unläugbar wohlthärig bewährt. Ich kann dies 
fe8 aus meiner eigener Erfahrung beftätigen. Ich bin 
Vorftand eines Landgerichtes, welches an der Gränze 
Ir und in einer Ausdehnung von vielen Stunden die 
raͤnze berührt. 

In meinem ganzen Landgerichtsbezirke herrſcht die 
größte oͤffentliche Sicherheit, und Fein Bewohner kenut 
in diefer. Beziehung nur die geringfte Gefahr. ' 


In den Nothjahren ı8ı6 und 1817, wo die Huns 
gerönoth in meiner Nachbarfhaft eine ſolche Unfichere 
beit hervorgerufen hatte, daß Niemand feines Eigenthu⸗ 
mes ſicher war, waren die Bewohner des Landgerichts 
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MRothenburg hinſichtlich der oͤffentlichen Sicherheit fo 
beruhigt, daß auch Niemand eine Gefahr kannte, und 
dieſes dankte ich groͤßtentheils der Thaͤtigkeit weniger 
Gendarmen, welche dadurch, daß ſie beſtaͤndig auf den 
Beinen waren, einen ſolchen Schrecken verbreitet hat⸗ 
ten, daß ſich das verdaͤchtige Geſindel, welches die 
Nachbarſchaft unſicher machte, gar nicht in den Bezirk 
des Landgerichts wagte. 


Dieſes ſind weſentliche Dieuſte, welche die Gendar⸗ 
merie leiſtet; hiefuͤr iſt ſie da, und nur hiefuͤr ſoll ſie 
verwendet werden, keineswegs aber fuͤr ſolche kleinere 
und untergeordnete Polizeyzwecke, welche die Gemeinde⸗ 
vorſteher und Ortsnachbarn für ſich ſchon erreichen koͤmen. 


Es wurde hoc) der Fehler gemacht, daß man den 
Gendarmen einen Antheil an den Strafen bewilligte, 
wenn fie von Polizeyübertretungen Anzeige machten; auch 
hierdurch wurden fie ihrem Zwede entfremdet, und fos 
gar ihr eigenes Sntereffe angeregt, um ihren Haupt: 
zwed! zu vernacdhläffigen, und den Haß der Unterthanen 
ſich aufzuladen. Diefes Alles ift der Gendarmerie, ih⸗ 
rer eigentlihen Beſtimmung nad), fremd. Die Ins 
firuftion vom 5. ıBıa Eennt von allem Dem nichts. Dies. 
fem nach) maß id) mic) jenem Antrage anfchließen, wels- 
cher vor mir gemacht worden ift, daß nämlich der ges 
machte Antrag an den Ausſchuß zu verweifen fen, nicht 
aber zu dem Ende, um im Geifte diefed Antrages auf 
die Aufhebung ber Gendarmerie zu wirken, foudern viel: 
mehr im Gegentheile dahin zu fireben, daß dieſes an 
ſich vortrefflihe Inſtitut wieder dahin emporgehoben 
werde, wo es zur Zeit der erften Sigung fand, und 
von welcher Höhe ed nur durch eine fehlerhafte Einrich- 
tung herabgezogen wurde. Ich finde dieſes um fo noth⸗ 
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vwendiger, als in dem Falle, daß die Gendarmerie auf 
die Art, wie bisher, ferner vernachlaͤſſigt wuͤrde, dieſes 

Inſtitut in kurzer Zeit herabſinken muͤßte, daß die 
Staͤnde des Reichs ſich in die Nothwendigkeit verſetzt 
faͤhen, auf die Aufhebung deſſelben in wenigen Jahren 
anzutragen. 

Ich bitte den Ausſchuß, dieſe Anſichten näher zu 
wuͤrdigen, und behalte mir fuͤr die Diſkuſſion die wei⸗ 
tere Auseinanderſetzung daruͤber bevor, wie mit den Mit⸗ 
teln, welche von der Staͤndeverſammlung für die Gen: 
darmerie bewilligt worden find, diefelbe,. vollfoniinen ih⸗ | 
tem Zwede entfprechend, fünnte erhalten Werdeit:. 

Nach geſchehener Umfrage wurde auch Diefer Aris 
trag einſtimmig an den einfchlägigen Ausſchuß verwieſen. 

Den Antrag des Abgeordneten von Hornthal, 
Die Einführung der Landraͤthe im ganzen Koͤnigreich, 
fo wie fie im Rheinkreiſe beſtehen, betreffend, (Beylage 
Ziffer 49) unterftüßte der zweyte Praͤſident von Seuf⸗ 
fert mit folgeuden Worten: 


Den geſtellten Antrag muß ich kraͤftigſt unterſtutzen. 
Die Kammter bat ih ihrer Addreſſe auf Die Rede vom 
Throne Sr. MajeftärdemKbnigefürdie Einführung 
der Landraͤthe, namentlich für die vortreffliche, große 
Sihficht, in welcher Derfelbe dem Lande. diefes wohlthaͤ⸗ 
tige Juſtitut geben wollte, gedankt. 


Inzwiſchen bin ich überzeugt, daß ber Wirkungs⸗ 
krels, welcher den Landraͤthen ‚gegeben iſt, dieſer ho⸗ 
hen ab cht nicht ganz entfpricht, und daß derfelbe 
nothweudig erweitert werden muͤſſe. In dem Geſetze 
uͤber die Umlagen, welches ut der vorigen Sitzung zu 
Stande kam, beißt etß, daß in Bezug auf eitiige Are 
: ten ber. Umlagen, welche nach vem Cteiterfuße erhos 
beri werben, ein eigener Geſetzesentwurf vorgelege wer⸗ 
ben ſolle; hierin legen die Hoffnungen der balerifchen 

Ai. Band ı7tes Wogen, 17 
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Nation in Bezug auf bie Ermeiternng des Wirkungs⸗ 
kreiſes der Landräthe, dahin naͤmlich, daß die Lands 
raͤthe auf die Vertbeilung diefer Umlagen, und fomit 
auch auf die Auegleichung der Steuern einen Einfluß 
gewinnen. Uebrigens bin ih der Meynung, daß der 
Antrag an ben geeigneten Ausſchuß verwieſen werder 
moͤge. A 
Der Abg. Mehmel. Auch ich muß.diefen Ans 
trag der aufmerlfamften Theilnahme der hohen Kams 
mer empfehlen, und behalte mir indeſſen ‚Alles, was 
ich noch weiter hierüber zu ſagen härte, auf die bes 
fondere Diffuffion über diefen Gegenfiand vor. 

Der Ag. Beſtelmeler. Ich muß bemerfen, 
dag Ich im Begriffe bin, einen bereitd fertigen Antrag 
wegen des im Gemeinbeunlagengefeß verſprochenen 
Geſetzes, die Mitwirkung ber Kreiögemeinde zu Kreiss 
umlagen ‚betreffend, der Kammer zu übergeben, worauf 
id den betreffenden Ausfchuß hiemit im Voraus aufs 
merkfam machen will. 


Der Abg. von Hornthal. Meine Herrn! ich 
zählte eA. mir um fo mehr zur Pflicht, diefen Antrag 
zu ftellen, weil ein Landrath, wie er jetzt gegeben ift, 
wenn er zur Wirkſamkeit oder vielmehr Nichtwirkſam⸗ 
keit kommt, vielleicht ſchlimmer wäre, als wenn er nicht 
‚gegeben wäre. 

Ich wenigſtens farchte daß ein Landrath, ſo wie 
er gegenwaͤrtig gegeben if, mehr fhaden als nußen 
dürfte, 

Auch diefer Antrag wurde einflimmig zur Hingabe 
- An ben betreffenden Ausfchuß genehmigt. 

Der erfte Präfident Meine Herm! wir find 

nunmehr: zum legten Abfchnitt der Tagesordnung ges 
fommen. ch erfuche die Zuhdrer, die Gallerle zus 
verlaſſen, weil die Kammer in geheimer Sidüng ab⸗ 
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zuſtimmen su, und feße die naͤchſte öffentliche Sitzung 
auf 

Sonnabend ben 2, Mir fruͤh um 9 Uhr 
an. 


Nachdem ſich die Kammer in einen geheimen Aus⸗ 
ſchuß verwandelt harte, ſchritt der Präfidene zur Abs 
ſtimmung über die genehmigten Fragen binfichtlich des 
Gejegentwurfs, die Einführung der baleriſchen Geſetze 
im Amte Steinfeld betreffend. 


Die erſte Frage: 

Soll dem vom koͤnigl. Staatsminiſterium der Juſtiz 
vorgelegtem Entwurfe eines Geſetzes uͤber Einfuͤhrung 
der baieriſchen Gerichtsordnung, f. a., im Amte Stein⸗ 
feld, ſo wie derſelbe vorgelegt wurde, unbedingt bey⸗ 
geſtimmt werden? 

Wurde mit 55 Stimmen gegen 60 verneint. 


Zweyte Frage: 

Stimmt die Kammer der Abgeordneten dem Antrage 
des Ausſchuſſes bey, daß der in den 66. 1. u. 2. des 
Geſetzentwurfs beftimmte Termin für das Aufhdren der 
bisher im Amte Steinfeld beftandenen Gefeße uͤhter 
Das gerichtlihe Werfahren, das Strafrecht und $ 
Verfahren in Strafrehröfahen und für die Einführu 
der baierifchen Gerichrsordnung ſammt den Novellen, 
dann des baierifchen Strafgejeßbuches, der Anmerkun⸗ 
gen hiezu und der Beſtimmungen des Promulgationds 
patents, anftatt auf den 1. Oktober 1822, auf den 
3 Sanuar 1823 fol feitgefegt werden? 

Mit 54 gegen 48 Stimmen bejaht. 


Dritte Trage: 
Stimmt die Kqmmer ber Abgeordneten dem Untrage 


des erfien Ausſchuſſes bey, daß anſtatt des $. 4. des 
Gefegentwurfes, die Beftimmung des Erlaͤuterungsre⸗ 
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ffriptes , bie. Anwenhung der baieriſchen Gerichtsord⸗ 
“nung in Franken betreffend, vom 26. Auguſt 1805 °$. 2. 
in Wirkfamfeit treten folle? _ er 


Wenn bey dem gerichtlichen Verfahren folcher Rechts⸗ 
fachen, welche am 1. Januar ı804 ſchon rechts haͤngig 
geweſen ſind, ſich neue Abſchnitte ergeben, z. B., wenn 
das Beweisverfahren anhaͤugt, und die Parteyen ſich 
die Einleitung des Verfahrens der baleriſchen Gerichts⸗ 
ordnung gefallen laſſen, die Juſtizſtellen bey der freyen 
Wahl der Parteyen bewenden zu laſſen, und das Ver⸗ 
fahren nach dem Cod. jud. Bar. einzuleiten haben, 

ME 6a Grimmen gegen 40 beiaht, 
| Vierte Frage: 

Stimmt die Kammer der Abgeorbneten bem Antrage 
des erften Ausſchuſſes ben. daß der in $. 5. des Ges 
fegentronsfes zu Einführung der im Untermainfreife 
geltenden Gefeße und Verordnungen in Polizey: und 
Verwaltungsgegenftänden im Amte Steinfeld bejtimmte _ 
Zermin auf den 1. Oktober ı822 abgeändert werde? 

Mit 76 Stimmen gegen a6 bejaht, 
Fuͤnfte Frage: | 

Ettheilt die Kammer der Abgeordneten dem Geſetz⸗ 
entwurfe in allen übrigen Punkten die Zuſtimmung? — 

Einftimpig bejaht, 
Sechste Frage: 

Will die Kammer der Abgeordneten den Wunſch 
beyfinen,, daß der im Amte Steinfeld geltende modifi⸗ 
jirte Code Napoldon ebenfalls aufgehoben, und ans 
ftatt deſſen das wuͤrzburgiſche Landrecht und bad ges 
meine Recht in diefem Landestheile eingeführt werde ? 

Mit 97 Stimmen gegen 5 bejaht. 
Sofort ſchritt das Präfidium zur Abftimmung über 


‚den Geſetzesentwurf, die Vert indans der Einkindſchafts⸗ 
proklamen betreffend. 
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Die vorgelegte Frage: 
Son dem von dem koͤnigl. Staatsminiflerium der 
Juſtiz vorgelegten Entwurfe | 
„eines Gefetzes über die Abänderung der Art ber 


Verkuͤndung ber Einkindſchaftsproklamen im Unter⸗ 
mainkreiſe“ 


nach ſeinem vollen Inhalte die Zuſtimmung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten ertheilt werden? 
Wurde einſtimmig bejaht, 
vreyhen x Schrenk. 
q. 8.) üfdent, Haͤcker, 
Sekretär der Kammer. 
Schnitzer. 

Frhr. v. Frank. 
Hecel. 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 50 bey.) 





Berihtiguugen, 





Auf der Selte 197 des II, Bandes Zeile 6 von 
unten, muß Nachfolgendes in Gemäßheit Eingangs des 
. gegenwärtigen Protokolls eingefchaltet werben: 

‚ Der Abg, Hofrath Mehmel fuhr in feinem Vor— 

trage fort, 

| Nach geendeten Vortrag über das Interceſſionsge⸗ 
ſuch des Gemeindeausfhufles der Altftadt Erlangen, 

Verlegung konſtitutioneller Mechte betreffend, bemerkte 
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Der zweyte Praͤſident von Seuffert: Es iſt hier 
beſchloſſen worden,, daß dieſe Schrift an das koͤnigliche Ju⸗ 
ſtitzminiſterum geſchickt werden ſoll. 

So viel ich aus der Erzaͤhlung des Herrn Referen⸗ 
ten entnommen habe, fo iſt diefed. eine adminiſtrativ⸗ 
Tontentiofe Sache. 

Es handelt ſich von einem adminiſtrativen Gegen⸗ 
ſtande, welcher nicht zum Joſtizminiſterlum, ſondern zu 
dem des Innern reſſortirt. 


Der Ahg. v. Hornthal: Ich bin ebenfalls die⸗ 
fer Meynung, um fo mahr, weil, wenn der eine oder 
des andere Theil den Weg Nechtens hätte betreten wol⸗ 
len, er sicht bey'm Suftizminifterium anfangen, fondetn 
an die fompetenten Stellen nach ihren Einrichtungen und 
Abftufungen fi) wenden mußte; mit dem Juſtizmini⸗ 
fterium kounte er. doch den Anfang nicht machen. Es 
wäre auch nicht winnfchenswerth, daß die beyden Theile 
‚ ‚einer fo geachteten Stadt fich in einen Rechtsſtreit vere 
videlten. Ich bin der Meynung, daß der Gegenftand 
an das Minifterium des Innern zu fchiden fen; da 
ift mir. der Fall denkbar, daß Durch geeignete Befehle 
an die Kreisregierung die Beſchwerden gehoben, und 
vielleicht beyde Theile zur Vereinigung in Güte gebracht 
werben. 


Ich habe die Abhandlung, welche in Betreff die⸗ 
ſes Gegenſtandes gedruckt vertheilt wurde, geleſen, und 
mir ſcheint dieſer wuͤnſchenswerthe Ausweg fuͤr die 
ganze Stadt um ſo ausfuͤhrbarer, weil-der Vereinigung 
zu einer Gemeinde Fein Widerſpruch, kein Hinderniß 
entgegengeſetzt wird. 

Es handelt ſich nur um wirklich erworbene Rechte, 
und zwar um einen ſehr wichtigen Gegenſtand, um eis 


\ 
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nen Vermdgenotheil, der auf einen Werth von unge⸗ 
fähr 100,000 fl. angegeben ift. 

Aber in Bezug hierauf ift es leicht denkbar, dag 
beyde Theile, die in Einer Stadt. wohnen und zufammen 
leben, auf von Ober gegebenen Impuls zur Dereinis 
gung fich vielleicht geneigt finden, und gewiß wäre dies 
feö dad Winfchenwerthefte. 

Sollte dieſes ohne Erfolg bleiben, entftände Rechtes . 
fireit, dann würde diefer zur hoben Kammer ſich nicht 
eignen, nur in dem Falle, wenn Juſtiz nicht mitges _ 
theilt wäre und über Rechtöverlegung mit Grunde Bes 
fchiwerde geführt werden kdunte. 

Der erfte Praͤſident: Das ZYuftigminifterium 
hätte es doch hinuͤbergegeben. 

Der Abg. v. Hornthal: Wozu den Ummeg? 

Der erfte Präfident: Wichtig, dieß ift der kürzere, 

Hiernächft fuhr der Abg. Hofrath Mehmel in, feis 
wem Dortrage fort, und endete denfelben. 





In dem gedrudten Protokolle vom 25. Februar ıBa= find 
“ Solgende Drudfehler: 

©. 160 Zelle 3 ftatt: 1801 „1805.“ 

— 181 Zeile 7 ſtatt: zu lang „anlänglid.” | 

— m Belle 37 ſtatt: 1853 „ı 822.” 
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Dr r otoEol [ 
über die XII. allgemeine öffentliche Sigung der 
Kammer der Abgeordneten, am 2. Mär; 1822. 


(In Begenwart von 108 Mitgliedern.) - 


Mit der Vorlefung des Protokolls ber saten Sigung 
Wurbe die ı3te allgemeine Sigung der Kammer der 
Abgeordneten erdffnet. Während diefer Vorlefung erfchien 
der Eönigliche Staatöminifter des Innern, Graf v. Thür: 
beim, und nahm am Tiiche der Minifter Plag. 

Da gegen das Prorofoll Feine Erinnerung gemacht 
wurde, fo erklärte der Präfident daffelbe für genehmigt, 
- and machte die feit der legten Sitzung eingelaufenen 
Eingaben, wie folche in der Anlage Ziffer 51. verzeich⸗ 
net find, befannt. - | 

Der Abg. v. Hornthal: Ich erfuche das Praͤſi⸗ 
dium, die hohe Kanımer zu fragen, ob fie nicht den 
Antrag des Abgeordneten, Hrn. Grandauer, die bald: 
möglichfte Vorlage der Berarhungsgegenftände, von Seite 


der königlichen Staatsminifterien, dann den Antrag mehs 


rerer Deputirten, wegen baldiger Vorlage der Nachweis 
fungen des koͤniglichen Staatöminifteriums der Finanzen, 
vorlefen hören wolle? 


Mir Genehmigung der Kammer wurben beyde An⸗ J 


traͤge vorgeleſen. 

Der Praͤſident erſuchte die ſaͤmmtlichen Mitglieder 
der Kammer, ihre Eingaben wenigftend jedesmal am 
Abend vor der Sitzung zu übergeben, damit fie ords 
nungsmäßig in das Protofoll eingetragen werden koͤnn⸗ 
ten, und nicht, wie bisher ihm fo häufig gefchehen fen, 

I. Band. ıBter Bogen, 18 


' ' 

unmittelbar vor der Sitzung; mit dem Bemerken, daß 
er kuͤnftighin die an dem Sitzungstag einkommenden Ein⸗ 
gaben in den Einlauf der naͤchſten Sitzung aufnehmen 
müfle. 

Nach der Zagsordnung berief der priſt dent den Ab⸗ 
geordneten Stolle, als Referenten des erſten Ausfchuf- 
ſes, um der Kammer die Redaktion der in der letzten 
Sitzung gefaßten Beſchluͤſſe zur Genehmigung vorzu⸗ 
legen. 

Der Abg. Stolle trug auf der Rednerbuͤhne zuerft 
den Beichluß über den Gefeßesentwurf, die Einführung 
der baierifhen Gefege und Verordnungen im Amte Stein⸗ 
feld betreffend, wie derfelbe in der Anlage Ziff. 52. ent: 
halten ift, vor, welder die einflimmige Genehmigung 
der Kammer erhielt. Sofort legte derfelbe die Redaktion 
des Befchluffes Über den Gefeßesennwurf, die Verkuͤn⸗ 
dung - der. Einfindfchaftsproflame im Untermainkreiſe 
(Anlage Ziffer 53.) vor, und auch diefer erhielt die Zus 
fimmung der Kammer, und es wurde verfügt, beyde 
Beſchluͤſſe an die Kammer der Reichsraͤthe zu uͤberſenden. 


Hiernaͤchſt erfuchte der Präfident den Abg, und erften 
Sekretär Häder, die Vernehmung des Hrn. Hofraths 
Behr, welche derfelbe, in Folge Kammerbefdyluffes vom 
13. Februar, überfender hatte, nebft den übrigen, in: 
zwifchen welter eingefommenen Aktenſtuͤcken der Kam⸗ 

. mer vorzulegen. Der erſte Sekretaͤr Hr. Häder beftieg . 
. den Rednerſtuhl, und trug folgende Afktenftäde vor: 

ı) Das Schreiben des Hrn. Hofraths Behr vom 
33. Februar (Anlage Ziffer 54. a) ” 

2) Gehorfamfte Vernehmlaſſung des Hofraths und 
Profefford Behr, fein Verbleiben in der Kammer oder 
den Austritt aus berfelben betreffend (Anlage Ziff. 54- b) 


1 
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3) Die Worſtellung des Hofraths Behr an Se. Maje⸗ 
ſtaͤt den König vom a. April 1818. (Anlage Ziff. 54 c.) 

4) Unterthänigfte Borlage und Bitte bes Hofe 
raths Behr, feine Wahl zum Biirgermeifter- betreffend, 
an die Univerfitätökuratel zu Würzburg vom 10. April. 
(Anlage Ziff. 54 d.) i 

5) Das Wahlprotokoll der Univerfirtät Wuͤrzburg für 
die Wahl eines Abgeordneten der Univerfirät (Anlage 
Ziff 54e.) _ Ä - | 

Nah geendigtem VBortrage erklärte der Präfident, 
daß es nunmehr jedem Mitgliede nach der Reihe der 
Sige frey ftehe, feine Meynung Über den vorliegenden 
Fall zu äußern. en 

Der zweyte Präfident von Senffert: Meine Herrn! 
Weber die Frage, ob Hr. Hofrath und Profeflor Behr 
als Abgeordneter der Univerfitär Würzburg einzuberufen 


fen, habe id) meine Meynung zu einer andern Zeit die 


fer hohen Kammer entwidelt, | 
Die hohe Kammer bat inzwiſchen imter dem ı3ten 
vorigen Monats befchloffen, denfelben mic feiner Ver⸗ 


nehmlaflung zu hören, 


Sie iſt eingelommen, verlefen worden, und, verviels 
fältige durch den Drud, in allen Händen. 

Welchen Werth diefe Vernehmlaffung habe, ift der 
Gegenftand unfrer heutigen Erörterung. 


Der Herr Hofrarh und Profeffor Behr behaupten. 


in feiner Vernehmlaſſung auf den Kammerbeichluß vom 
13. Zebr., daß er die Eigenjchaft noch befitze, Durch 


welche feine Standſchaft verfaffungemäßig begründet wor⸗ 


den fey, weil’ er 
1. weder durch äußere, noch innere Veranlaffung 


aufgehbrt habe, ordentlicher-befretirter Profeffor an der 
Univerſitaͤt Würzburg zu feyn. 
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- I, Weil die Beſtimmung des $. 14. Tit. Vl. der 
Verfaſſungsurkunde auf ihn nicht anwendbar fey. 


Zu L Den erſten Sag ſucht berfeibe mit folgenden 
Gründen zu beweifen: 


ı) er fey\ohne fein Anfuchen und ſelbit gegen ſeine 
ausdruͤckliche Erklaͤrung, gelegenheitlich bey’ Beſtaͤtigung 
feiner Wahl zum erſten Buͤrgermeiſter der Stadt Wuͤrz⸗ 
Burg, mit Vorbehalt ſeines ganzen Gehalts, Titels nnd 
Nanges, in ‚temporäre Quiefcenz verfegt worden. 


a) Er habe Feineswegs durch Dankfagung für bie 
Quiefcenz auf feine Etelle als Lehrer verzichtet, fondern 
nur für ‘die Gewährung feiner Bitte um die Gehaltö- 
erhöhung zur Befeitigung des ihm an feinem Einkom⸗ 
inen drohenden Verluftes gedankt, deßwegen aber feine 

erſte Erflärung, daß er feine Profeffur der Bürgermei- 
fterftelle nicht zu opfern gedenfe, nicht jurüdgenommen. 


zur Beſcheinigung dieſer Thatſachen fordert er die 
hohe Kammer auf, ſich durch das Staatsminiſterium 
des mern die vorhandenen Attenſtüce vorlegen zu 
laſſen. 

Dieſelben ſind heute wirklich von der Rednerbuͤhne 
mit abgelefen worden. 
3) Einen Profeffor temporär quiefeiten, Heiße offen» 
bar nichts anders, als ihn auf unbeflimmte Zeit zur 
Ruhe verweifen, ihn auf unbeflimmte Zeit der Ausuͤbung 
des Lehramtes entheben. Dagegen fen ihm fein Lehrers 
fand nicht entzogen. Diefer Stand habe den Charakter 
des Beftändigkeit auf Lebensdauer, und könne ihm nicht 
anders, als durch Urtheil und Recht entzogen werden. 
Er habe nit allein den Stand eined Etaatödieners 
überhaupt, jondern aud) den Stand ald ordentlicher und 
‚defretirter Lehrer beybehalten. 


eo 


bh) "Sehbft vorausgeſetzt, daß die Abgeordneten Ber 

Univerſikaͤten, um in der Kammer ihren Gig zır behaup⸗ 
ten, nicht aufhdren dürften, ihre" paffive Wahlfänigfeit 
zu erbälten, 'gaubt Hr. Hofrath Behr, daß er paſſiv 
wahlfaͤhig ſey, weil er noch feinen Stand als ordentli— 
‚cher Defretirter Lehrer behaltenigabe, und nad) ber Ver: 
faſſungsurkunde mehr nicht als der Stand eines or: 
dentlichen defretirten kehrers zur Wahlfaͤhigkeit erforder⸗ 
lich ſey. 

5) Die Berfaffungsurkunde und das Edikt X. G. 8. 
lit. b. mache keinen Unterſchied zwiſchen aktiven und 
quiefeirten orbentliäyen Lehrern: Wenn die Kammer ihn 
ald Abgeordneten anzuerkennen verweigere, fo erlaube fie 
fid) einen Zufag zur Derfaffungöurkunde, und: qherſchreite | 
daher ihre Competenz. . 

6) ‚Die drey Univerſitaͤten, welche Abgeordnete zur 
Ständiverfammlung zu wählen hätten, würden, in’ Ihren 
wohlerworbenen Rechten, aus allen ihren ordentlichen‘ und 
befretirten Lehrern zu wählen, gleichviel, ob aus aktiven 
oder quleſcirten Lehrern, gekraͤnkt werden. 

7) Bey der Wahl zu Würzburg, welche von alle 
Fampetenten, Behbrden. als gültig anerkanut worden fey, 
hätten auch quiefeirte Profefforen, nach Ausweis; der Alz 
-ten, wirklich mitgewaͤhlt, wenn auch einige andere nicht 
dazn geladen, wurden', weil fie feit langem an den Unis 
berſi itaes handlungen keinen Antheil mehr angefproßen 
‚bäßen. 

Ich verehre die Ueberzeugung, die Hr. Hofrath 
Behr gewonnen hat, daß en nicht aufgehört Habe, or⸗ 
dentlicher defretirter Lehrer an der Univerſitaͤt Würzburg 
zu ſeyn; allein meine gegentheffige Ueberzengung, daß 
Hr, Dora Behr faktifch und dem Rechte nach auf⸗ 
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gehoͤrt habe, ‚ordentlicher und dekretirter Lehrer an der 


‚ Univerfitär Würzburg. zu. ſeyn, ſteht feft und merfchäts . 


tert; denn die Gründe, welche wir ‚gehört haben, beruͤh⸗ 


ren entweder das Beweisthemo nicht, oder ſe ‚find vdl⸗ 


lig unhaltbar. —* 


Ich habe, zu 1) und— 2), hie daran —* baß | 


Hr. Hofrath Behr wider fein Wiffen uud feinen Wilken, 
felbft gegen feine ausdruͤckliche Erklärumg,. vonder Pro⸗ 
feffin entfernt worden ſey, und wenn er für die Gewaͤh⸗ 
rung feiner Bitte und ‚Ergänzung, feined Quieſcenzge⸗ 
halts. gedankt hat, diefer. Dank nicht auf ‚feine Zufries 
benheit mit ber ihm gewordenen Quieſcirung bezogen 
werden koͤnne. 


Ich habe hierauf memals einen Werth jetegt. Sie 
werden fich erinnern, meine Herrn, daß meine‘-Anficht 
von ber. Sache einzig aus dem einfachen Vernuuftſchluſſe 
heroprging, die Abgeordneten der Univerfiräten müßten, 
um ihren Sitz in diefer Sammer zu behalten ,. ihre’ pafs 
five. Wahlfaͤhigkeit nicht verlieren; Hr. Hofrath Behr 
bat diefelbe verloren, er kann vater int mehr Mitglied 
diefer Kammer fen. uch 


1 


. Nach dieſer Anficht find. die ansefährten Thatſachen 
fü die Entſcheldung der Sache unerheblich. ' " 

Ich würde daher für unndthig gehalten‘ ‚Haben, bie 
Aftenftäcte , auf welche fich bezogen wird, von dem 
Miniſterlum abzuforbern‘, föndern die Akten, nad: 


dem die Vernehmung des Hrn. Hofraths Behr einge⸗ 


kommen iſt; Für voukommen fpruchreif ijrhalten haben, 
wenn fie unð nicht bereits bekannt geworden waͤren. 


Die Entwicklung der Folgen des umſtandes, daß 
Hr. Hofrath Wehs Buͤrgermeiſter ber — 


Y 


‚zeit zur Ruhe verweifen. — Diefes ift bloß der gramz_ 


\ 


J / 
L 2 ’ — 247 — 
Wuͤrzburg iſt, liegt außer meinem Thema; ich will es 
andern Rednern, die mir folgen werden, uͤberlafſ en. 


Zu 3. Den Begriff der Quieſcirung hat Hr. Hof⸗ 
rath Behr zu weit angegeben. 


Er ſagt, quieſciren heiße, Jemanden auf unbeftimmte 


matifhe Sinn des Wortes Quieſciren. Na dem IX. 
Edikte zur Verfaſſungsurkunde fehlt dem hier angegebe⸗ 
nen Begriffe ein weſentliches Merkmal, naͤmlich, daß 
die Quieſcirung des Staatsdieners den wirklichen Ver⸗ 
luſt ſeines Amtes nach ſich ziehe; denn ich habe aus dem 
$. 19. des beſagten Edikts, in Verbindung mit den 66. 25 
bis 27, bewiefen, daß der quiefeirte Staatsdiener kein Recht 
auf die Funktionen feined Amzes mehr- behalte, Daß der 
Souverän, welcher den quiefeirten Staatediener wieder 
zur Aktivitaͤt beruft, nicht fhuldig fey, ihm fein vori⸗ 


.ged Amt wieder zu geben, daß er ihn zur Sunftion in 


einem andern, feiner vormaligen Dienftfategorie ange: 


meſſenen, Amte proviforifch oder definitiv zu berufen be: 


fugt ſey, daher Feine Pflicht babe, ihm wieder eine - 


rofeſſur zu ‚gehen, fondern ihn auch zum Rathe bey 
einer Regierung, oder einem Appellationshote ernennen 
konne. 


Wenn Herr Hofrath Behr weiter auhihet, zaß r 


feinen Stand als Profeffor durch die Quiefcirung nicht _ 
‚habe..verlieren Tbnnen, weil hierzu ein rechtskraͤftiges 
sichterliches Erkenntniß gehbre, und.er aud)-diefen Stand 


dur) die Quieſcirung allein nieht. verloren. habe, fo bin 
ich hierüber in Feiner Verfchiedenheit der Meynungen 
mit demfelben. Ich habe dieſes niemald beftritten, und 


konnte ed nicht beftreiten. Jeder quiefeiste Staatsdie⸗ 


ner behält feinen Stand, feinen Standesgehalt und die 


Funktionszeichen ſeines Standes bey. Was heißt aber 


Stand eines Staatädienerd getrennt von. einer Funk⸗ 
tion? Stand heißt der Inbegriff jener Vorzüge, weldye 
einer Klaffe von Staatsdienern ohne Ruͤckſicht auf eine 
Amtöfunktion zuflehen. — Woriu befteben diefe Vor⸗ 
zuͤge? Das Gefeh beftimmt diefelben. — Sie beftehen 
in feinem Gtandeögehalte oder in jener Rente, weldye 
als entfprechend‘ dem Kapitale angenommen wird, das 
ein Staatsdiener für feine Bildung zum Staatsamte 
verwenden mußte, in dem Titel und Range feines ehes 
maligen Amtes und in dem Rechte, die dußern Funk⸗ 
tionszeichen feines ehemaligen Amtes zu tragen, endlich 
in einer angemeffenen Penfion für feine, während feiner 
Aktivität ihm angetraute, Wittwe und Kinder. 

Alte diefe' Vorzüge befaß der Profeffor Behr nad) 
feiner Quiefeirung. Sch gebe ferner zu, daß er auch 
den Stand eines Profefford beybehalten habe. ' 

Allein man kann den Stand eines Profeſſors haben, 
ohne Profeſſor zu ſeyn. Dieſer Fall tritt bey dem Hrn. 
Hofrath Behr ein. 

Allein derfelbe behauptet 

zu 4) zur Paffiowahlfähigkeit. eines Adbgeordneten 
von einer der drey Univerſitaͤten gehdre nichts weiter, als 
. der Stand eines ordentlichen dekretirten Lehrerd. So 
ſpricht das Edikt X. 6. 8. lit. b. nicht. E8’ ſagt nicht, 
ber Stand eines ordentlichen dekretirten Lehters genuͤge, 
um als Abgeordneter einer der drey Univerſitaͤten ge⸗ 


—2 


wähle zu werben. Es fagt: die Abgeordneten der Unis 


verfitäten konnen nur aus ordentlichen befretirten Leh⸗ 
rern gewaͤhlt werden. 

Herr Profeſſor Behr legt dieſen deutlichen Worten 
einen ganz andern Sinn unter. — Wie vermag er dies 
fed zu beweifen? | " 
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Er fagt zwar 5 25 
zu 5) das Edikt X. zur Berfoffingänckunde unters 
fcheide nicht zwifchen aktivem und quiefchten Profefforen. 
Daffelde fage nicht, daß nur aklive, ordentliche 
und defretirte Profefforen zu Abgeordneten der, Univer⸗ 
“täten gewählt werben konnen, ſchließe Le die Quieg⸗ 
eirten nicht aus. ° ” 


Allein das Edikt X. fagt vichts weiter, als doß 
die Abgeordneten der Univerfi täten nur aus ordentlichen 
‚und befvetirten Lehrern ‚gewählt. werden. follen, d.h. 
aus ſolchen, die ordentliche” Profefloren find; baffelbe 


fagt nicht, daß dig Abgeordneten der Univerfi läten auch 


aus ſolchen ordentlichen und dekretirten Profeſſoren ge⸗ 
waͤhlt werden konuen, die es gewefen find, jetzt aber 
nicht mehr find. In diefe Kategorie gehören die quie z⸗ 
cirten Profeſſoren, die zwar zum Stand der Profeſſoren 
gehdren, aber keine Profeſſoren mehr ſind, das Lehramt 
nicht mehr ausuͤben, und zu den Derathfchlagungen ber 
Univerfitäten und Zakultaͤten, denen. ſie vormals angf- 
‚oärten, nicht mehr beygezogen werben. | .. 

; Alle Beftimmungen des Edikts über die paffi ĩtze 
Wahifihigten beweiſen, daß nur das rege und thaͤtige 
Leben und das lebendige Eingreifen in daſſelbe, Beding⸗ 
cuiß zur Mahl der: Repraͤſentanten des Polkos fep- 

Die adelichen Gatsbeſitzer, welche ihre Gerichtsbarkeit 
verleren haben, hörem.auf, "wahlfähig zw ſeyn, wein 
‚fie auch von dem Gerichte, welches fie hefeffen habrn, 
‚alle ihre Zitel beybehalten. — Dei in Ruhe trerende 
Zandeigenthämer in Städten und auf dem Lande, dam 
‘er auch feine Attribute noch aus dem vornials beſeſſe⸗ 
nen Eigenthume bezieht; .muß feine Vollsvertretrang 


aufgeben. — Derſelbt Gall tritt .bey .bem. Gewabbs 


⸗ 
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manne ein. Auch der Geiſtliche, der: feine ſelbſtſtaͤndige 
MPfarrey verliert, oder ſolche ſelbſt zu verſehen aufhoͤrt, 
hat kein Recht mehr, in dieſer Kammer aufzutreten. 
Wie ſollte man annehmen koͤnnen, daß allein bey Unis 
verſi taͤten die Quieſcenz kein Hinderniß der Wahlfähig- 
keit ſey, da doch weder die Verfaſſungsurkunde, weder 
das Edikt die leifeſte Spur davon enthalten, daß ſie 
auch quieſcirte Profeſſoren unter denjenigen, welche or⸗ 
dentliche und dekretirte Lehrer ſind, haben verſtehen wollen? 
Der Herr Hofrath Behr, welcher die hohe Kam⸗ 
mer, *8 e ihn als Quiefeekren von der Vertretung 
der Univerflfär Würzburg ausfchließen wollte, der Weber: 
ſchreitung ihrer Kompetenz, naͤmlich eines willkuͤrlichen 
Zuſatzes zu ber Verfafjungsurkunde, beſchulbigt/ macht 
ſich ſelbſt dieſer Ueberſchreitung ſchuldig, indem er ats 
nimmt, daß unter dem Begriffe don ordentlichen und 
"pelretirten Lehrern, aktive und. qulefeirte Profefforen 
"Begriffen" fenen, wovon das Edikt nicht das Mindeſte 
enthaͤlt, und, indem er die zwey vollkommen vetſchie⸗ 
denen Säge, — den Stand eines Profeſſors haben, und 
Drofeffor ſeyn, miteinander willkuͤrlich verwechſelt, eine 
Auslegung der Urkunde und Editte verſucht, die keiner 
Nachahmung würdig iſt. 
2... Wie kann demnach 
zu: 6 behaüptet werden, daß die Kammer, durch 
Ausſchließung des Herrn Hofraths Beihr, nicht nur feine 
Mechte, ſondern auch die Rechte Ber drey Aninenitärtn 
Aes Koͤnigreichs werlegen  würbe? : Sie. fol .diefe Rechte 
‚are: Deßwillen verlegen, - weil:fie ihre Auswahl aus bem 
naltinensamb quiefeirten Profefforen ıbefchränte! - Allein, 
daß keine der Uniserfitäten aus den uftiven und quieſcir⸗ 
„sem Profefforek zu waͤhlen: das Necht habe, fondern daß 
Wr. Feue, welche orventliche und defretirte Lehrer find, 
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nicht.folche,, die es geweſen ober nicht mehr find, zu 
Abgeordneten ber. Univerfitäten . gewähkt.. werben ſollen, 
entſcheidet das Edikt klar, Keine: der Univerfitäten des 
‚Königreichs wird denmach die. fonderbare petitio prineipii 
‚mit.dem Herrn Hofrath Behr sheilen, und über. bie 
‚Berlegung , eines nirgeubion befichenpen Read eine 
grundloſe Klage führen. 

‚Allein es find doch 

zu 7 bey der Wahl des ihäestöneten der Univer⸗ 
fität Wärzburg quiefcirte Profefforen zugezogen worden, 
wennauch einige ‘ändere nicht dazu geladen wurden, 
weil Fe feis lange- am. den Univerſitaͤtshandlungen Leiten 
Antheit mehr angefprochen haben, id Dennoch ſey diefe 
Mahl von. allen.. kompetenten Behbrden als gültig ans ' 
erfannt worden! Go fagt Herr Hofrat) Behr. 7 


Sch dagegen babe in meiner Rede -Äber dieſen Ge⸗ 
genſtand behauptet, wer annehme, bag auch Jquieſcirie 
Profeſſoren paſſivwahlfaͤhig ſeyen, milfe auch ‚zugeben, 

daß:aͤlle quiefeirten Profefforen zur Wathl des Herrn Höfs 
wuehe Behr haͤtten berufen werben follen. — Wer die⸗ 
ſes annehme und zugebe, beſchuldige die Wahl deſſelben 
einee Nichtigkeit, weil ‚fein quiefcister Profeſſor ‚zu ders 
Felben horufen, worden ſey. Herr Profefir Behr giht 
zu, Daß. einige quieſcirte Profeſſoren zu „feiner Wahl 
nicht berufen worden feven; ſchon hiedurch raͤumt er 

‚ sin,..baß feine Wahl den Fehler ber Richtvorladung 
aller Wahlfaͤhigen habe, und Keinex, der das pofisine 

Recht:henut, wird laͤugnen, daß eine folche Wahl von 
jedem Nichtgeladenen der Nichtigkeit wegen angefochten 
. werden konne. 


Allein man ſetzt mir entgegen, * höre behauptet, 
es {ey Fein quieſcirter Prokeſſot zur Wohl des / Hoſtatths 
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Behr gelaben worden. SHofrath Behr dagegen fagt 
S..4 feiner Vernehmluſſung/ auch quiefeirte Profefforen 
hätten ihn, nad) Ausweis der Akten, wirklich mitgemählt. 
Es thut mir teld; meine Herm;, Hierauf, aus dem ˖ und 
‚heute: verleſenen Wahlprotgfolle „. tiiviedern zu muͤffen, 
daß dieſe Behauptung aktenwidrig ſey. Ein quieſtirter 
Profeſſor heißt nur derjenige, welcher ‚Kraft einer lan⸗ 
desherrlihen Entichließung feiner Funktion als Profeſ⸗ 
for enthoben, und mit Belaſſung feined Standes, Stan⸗ 
‚heögehaltö und ber Mechte, die Außen Funktionsgeis 
chen ſeines Amtes fortzutragen, in Die Ruhe verſetzt 
‚morben. iſt. Kein quieſcirter Profeffor.hat einen Antheil 
‚an. den Univerſitaͤtshandlungen anzufprechen. — Ber 
einen Antheil hiervon anzuſprechen bat. iſt kein auieeie 
ter Profeſſor. 


Diefer Begriff der -Quiefcirang galk unter der große 
eneglißen Regierung, wie er unter der koͤniglichen Re⸗ 
‚gierung und, Kraft des IX. Eonftitusionellen Edikts gilt, 
‚weil die ſogenannte Pragmatik vom Jahre 1606nicht 
‚anfgehbrt. bat, Perbindlichkeit ĩ in ba: Broßherʒogthumte 
Wuͤrzburg zu haben. W 
. Nicht ein einziger in dieſem Sinme! quiefeirter Pro⸗ 
feſſor ‚befand. ſich unter den Wählern des Hertn Hofe 
ſraths Behr, nicht ein einziger iſt meines Wiſſens hierzu 
sbesusfen worden; denn die geiſtlichen Raͤthe Blank 
und Andres, welche zwar zur Mahl geladen wurden, 
aber: nicht erſchienen, waren zur geit der Wahlhandling, 
ſo viel mir bekannt iſt/ Feine Quieſcenten in dem: obi⸗ 
gon Sinne. Sr ne hm. 
| Die QAuiefeirten, worunter fehr iedige Mamer, 

z. B. der Regierungstath Gregel, der Domherr Ober: 
thuͤr, ‚welche bis auf den heutigen Tag ihre Penſionen 
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‚ aa Profeſſoren aus der. Univerſitaͤtskaffe beziehen, haben 
weder eine Einladung zur Wahl erhalten, ‚weder einen 
Theil ‚hieran genommen! - 

. Dee Beweid des erften Sayes;. doß Herr Hofrath 
Behr.nicht aufgehört babe, ordentlicher dekretirter Lehrer 
an der Univerfitäf Wuͤrzburg zu ſeyn, iſt demnach miß⸗ 
lungen. 

Der zweyte Satz den Hofrath Behr zu beweiſen 

übernahm, beſteht darin, daß die Beſtimmung des $n 
14. Tit. VL der Derfaflungsurfunde auf. ihn nicht ans 
wendbar fey. 

Er verfucht, denfelben, wie folgt, zu beweifen: __ 

i) das Begriffenſeyn der Profefforen in dem Aus⸗ 
drucke Gewerbe koͤnne, bey übrigens zuzugebendem Be 
ftehen eines Erwerbes durch geiftige Thaͤtigkeit, wegen 
des durch den Staatsdienſt hinzutretenden hoͤhern Charak⸗ 
ters nicht angenommen werden, und widerſpreche dem 
legiölativen Spraͤchgebrauche. \ 

Es müßte daher i 

3) ‚angenommen werden, daß die Profeſſoren in den 
$. 14. Zit. VI. der Urkunde Äbergangen worden ſeyen;“ 

3) der Grund diefer Leberfehung kiege darin, damit 
-die Profefforen räcfichtlich der Unabhängigkeit des Aus⸗ 
tritt der Abgeordneten aus ber Kammer ben übrigen 
Abgeordneten aus den andern: Klaffen gleichgeftellt wuͤr⸗ 
den. Nur in diefer Borausfegung wäre die Integrität 
des Perfonalftandes der Kammer zu retten, bie aufßers 
dem durch Minifkeriatatte der Berfegung gefährdet wers- 
den konne. 

4) Dieß müßte um .fo mehr: ‚angenommen werben, 
als Abgeordnete von Univerfitäten, auch ‚wenn fie nicht 
mehr Profefforen ſeyen, darum nicht aufgehbrt hätten, die 
Etelle eined Abgeorduneten tüchtig,. ausfüllen zu Tonnen, 
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zu = nicht behauptet werden, daß die Abgeorbeten 
der Univerfitäten im $. ı4. Tit. VL der Urkunde übers 
gangen feyen. 

Ich will'indeffen- einmal emehmen, ohne es zuzuge⸗ 
ben, daß der Abgeordneten der Univerſitaͤten in der mehr 
angefuͤhrten Stelle nicht gedacht ſey. Was wuͤrde fol⸗ 
gen? Keineswegs, daß ſie in der Regel nicht begriffen 
feyen, oder daß für die Abgeordneten der Univerfitäten 
eine Ausnahme von der Regel beftehen Fönne.. Wenn das 
Geſetz für alle Klaſſen eine Regel aufgeftellt hat, fo muß 
fie auch für alle Klaffen angewendet werden, es wäre 
denn, daß der Gefeßgeber bey einer Klaffe eine Aus⸗ 
nahme ausdrädlich feftgefett hätte, oder aus der Nicht⸗ 
fegung einer Ausnahme eine Ungereimheit folgen würde, 


Niemand wird behaupten wollen, daß für die Abs 
geordneten der Univerfitäten eine ausdrädlicdye Auſsnah⸗ 
me feftgefeßt worden fey, welche jedoch, wenn fie in der 
Abfiche des Geſetzgebers gelegen wäre, fo leicht hatte 
. erfolgen Fönnen. 

Eine Ungereimheit folgt eben ſo wenig aus der 
Nichtſetzung einer Ausnahme, vielmehr glaube ich in 
meiner erften Rede nachgewiefen zu haben, daß die Urs 
kunde erft dadurch, daf Feiner‘ Ausnahme für die Ab⸗ 
geprdneten der Univerfitäten Statt gegeben werde, mit 
ſich felbft in Einklang gebracht werde, . 

Allein Ä 

zu 3. Hr. Hofrath Behr und mehrere Reduer dies 
fer Verfammlung haben es vor ihm gejagt, daß die In⸗ 
tegrität diefer Kammer gefährder ſey, wenn nicht bey 
den Abgeordneten - der Univerfitäten · von der Regel der 
paſſiven Wahlfaͤhigkeit einer Ausnahme Statt gegeben 
wuͤrde, und daß nur hiedurch die Abgeordveten der Uni⸗ 
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verſitaͤten allen übrigen Klaſſen der Abgeordneten hin⸗ 


fichtlich der Unabhaͤngigkeit ihres Austritts gleichgeſtelt 
werden koͤnnten. 


J 


Waͤre eine Ausnahme fuͤr die Abgeordueten der Uni⸗ 
verſi täten in der Urkunde. ausdrädlid) feſtgeſetzt, ſo 
wuͤrde aus dieſem Grunde die Ausnahme nicht vollſtaͤn⸗ 
dig und enrfprechend erklärt werden Tonnen. — Noch 
iveniget kann and einem ſolchen Grunde’ eine nirgendwo 
ausdrücklich beftimmte Ausnahme in die Verfaſſungs⸗ 
urkunde erſt hineingetragen werden. 


Wer kann es laͤugnen, daß es von dem Miniſte⸗ 
rium abhinge, auch die verehrten Mitglieder aus der 
Klaſſe der Geiſtlichen in einen andern Regierungsdiſtrikt, 
und in ein anderes Dekanat zu verſetzen, und hierdurch 
dieſe ben aus dieſer Kammer zu entfernen? Man ſage 
nicht, daß die Geiſtlichen nicht ſchuldig ſeyen, ſich in 
einen andern Regierungsbezirk verſetzen zu laſſen. Den 
Miniſterien ſteht das promoveatur, ut amoveatur zu Ges. 
bote. Es mag ſeyn, daß einer und der audere eine ihm 
angebotenen fettere Pfruͤnde auszuſchlagen vermoͤge. — 
Allein, wir muͤſſen die Menſchen nehmen, wie fie find.. 
Die Meiften werden deni Rufe zu einer beffern Berfors. 
‚gung folgen, und aus der Kammer auötreren, fo wie, 
wir unjern ehemaligen würdigen Kollegen, den Hrn. Des 
hant Witſchel, haben austreten fehen. — Soll der aus 
gegeberie Grund Konfegnenz und Haltbarkeit haben, ſo 
müßten auch die Geiftlihen ihre Stellen in dieſer Kam⸗ 
mer behalten, wenn fie audy aufhörten, paſſiv⸗ wahlfühig 
zu feyn. Gleichwohl ift das gerade Gegentheil deſſen 
in der‘ Urkunde feſtgeſetzt. 

Wie ann außerdem angenommen werben, daß dem 
Minifterien- aller Einfluf auf ven Perfonufffand'der Kam⸗ 

MH. Band ı9ter Bogen. 19 
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mer verſchloſſen ſey? Hat doch das X. Edikt audruc. 
lich feſtgeſetzt, daß die Staatsdiener und Quieſcenten, 
welche zu Abgeordneten gewaͤhlt ſind, nicht ohne Erlaub⸗ 
niß des Koͤnigs in die Kammer zu treten befugt ſeyn 
ſollen. Das Minifterium kann den Staatsdienern und 
Quiefcenten den ihnen erforderlichen Urlaub verfügen; — 
ohne diefen Fbnnen fie in die Kammer nicht eintreten. - 


Wem unter den Staatödienern, wen unter den 
Quieſcenten ift der erforderliche Urlaub verfagt worden? 
Das Minifterium bat demnad) verfaffungämäßig einen 
Einfluß auf den Perſonalſtand der Hammer, ohne von 
demfelben btöher einen Gebraud) gemacht zu haben. 


Ich mache Sie aufmerkfam, meine Herrn! daß bie 
Fonigl. Minifterien aud) dadurch auf den Perfonalftand 
der Kanımer wirken koͤnuen, daß. fie Jene, welde ihren 
während der Ständeverfammlung mißfallen, in Duiefceuzs 
ftand verfegen tbnnen; denn diefes Recht der Krone 
kann nicht, bezweifelt werden, ob ich gleich den Miß⸗ 
. brauch diejed Rechtes zu einer andern Zeit fchon mifbils 
liget habe. Die Quiefeirung der im dieſer Kammer bes 
findlichen Etaatstiener hat zwar ihren Austritt aus dies 
fer Kammer nicht zur Folge. Allein auf die Integritaͤt 
der Kammer kann nicht allein dadurch gewirkt werden, 
daß man ihren Perſonalſtand veraͤndere, fondern daß man 
aud) durch Aufftellung eines Schredensipftems auf die 
Gefinnungen ihrer einzelnen Mitglieder, gegen ihre Frey: 
muͤthigkeit und Unefchrodenheir wirke. 


Mir haben Feine Urjache, Über die Anfitellung eines 
ſolchen Schredensinftend zu lagen, auch ift ed nicht 
nothig, meine Herrn! Ihnen das Gefpenft ber Zukunft 
vor Augen zu flellen, , weil ‚die Verantwortlichkeit der 
Minifter In einer Tonftitutionellen Monaschie vor dem 





Mißbrauche ſichert. Wie aber dem immer ſey — die 
Staatsdiener, welche die Ehre haben, Mitglieder dieſer 
Kammer zu ſeyn, werden niemals verkennen, daß ſie 
‚ bem Volke, wie der Krone, deren Wohl ohnedieß une 
trennbar verbunden it, angehören, und ſich nie mit der 
Schande, das Vertrauen des Volks zu taͤuſchen, beladen, 


Mehr in der Kraft des Gemuͤths und in dem 
Adel der Gefinnungen, in der Feſtigkeit des Charakters, 
In dem lebhaften und reinen Erkenntuiſſe feiner Prlich: 
ten, ald im todten Beſtimmungen, deren Beſtaud uners 
weisbar ift, Tiegt die Garantie der Integrität ber Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten. 


Dieſelbe wird Auch im dieſer Sitzung, ohne Nds 


fiht, ob diefed oder jened Individuum im ihrer Mitte 9* 


fie, ihren Ruhm und ihre Ehre bewahren, 

Ich habe gezeigt, daß der von Hrn. Hoftath Behr 
angeführte Grund, warum die Abgeordneten der Universe 
fitäten in dem 9. 14: Zirs VA der Urkunde nicht Hegrifs 
fen ſeyn follen, unhaltbar ſey. 

Noch weit unetheblicher find die Weiteren Gruͤnde; 
denn was follte.zu A) daraus fülgen, daß bie Abgeoid 
neten der Univerſi taͤten, auch wenn ſie aufgehoͤrt haͤtten, 
Profeſſorei zu ſeyn, dennoch nicht aufgehoͤrt hätten, die 
Stelle eined Abgeordneten tuͤchtig ausfüllen zu Ebunen? 
Ohne Zweifel würde der Bürgermeifter Walter feine 
Stelle ald Abgeordneter tuͤchtig ausgefuͤllt haben. Eben 
fo ehrenvoll wuͤrden die Hrn. Kandniker, Egger und 
Abbt, ihrem Berufe entſprochen haben: — Allein fie 
mußten austreten, weil Erſterm nur eine Feine Bruch⸗ 
zahl zu dem verfaſſungsmaͤßig erforderlichen Steuerquan⸗ 
tum, den andern der Fortbeſitz ſelbſtſtaͤndiger Pfemeyen 
fehlte. 

4% 


WVdollig unerheblich if bie Berufung auf. die Ver⸗ 
faſſung ded Großherzegthumd Baden. Baierns magna 
cherta enthält unfre Rechte und unfre Pflichten. Die 
Verfoffungsurkunden andrer Bölfer ehren wir, aber fie 
konnen für uns Feine Richtfcanur werben. 

Mag uns Übrigens. | 

zu. 5) Hr. Hofrath Behr. eines Zuſatzes zur Ver⸗ 
fofungsurfunde befcyuldigen, ‚wenn wir, ihn nicht einberus 
fen! Er iff ed, der zu Gunften der Abgeordneten ber 
Univerfitäten und feiner Perfon ein Ausnahmsgeſetz for⸗ 
dert; wir dagegen wollen die unverkennbar in der Urs 
kunde auögefprochene allgemeine Regel ber. notwendigen 
Kortdauer der Paffivwahlfähigkeit auch auf die Abgeord⸗ 
neten der Univerfitäten anwenden, weil nirgendwo eine 
Ausnahme für diefe Klaffe der Abgeordneten gegeben 
ift. Wie konnen wir befhuldigt werden, daß wir uns 
einen Zuſatz zu der Verfaffungsurfunde erlauben? 

Wie konnte endlich 

zu 6) Hr. Hofrath Behr gegen die Haren Beſtim⸗ 
mungen des Edikts IX. q. 19. dazu kommen, die Guͤl⸗ 
tigkeit ſeiner Quieſcirung aus dem nichtigen Grunde zu 
beftreiten, weil fein Quieſcirungsdekret mit keinen Ent⸗ 
fheidungsgründen verfehen fen? 

Ich bin Fein Freund der Adminiftrarivguftiz. — So 
Iange fie aber geieglich beiteht, muß fte von den Admi⸗ 
niftratioftellen, wie von Juſtizſtellen, im gefeglichen In⸗ 
flanzenzuge ausgeuͤbt werden. Nie Finnen aber die Mis 
nifterien, als ſolche, Akte der Adminiſtrativjuſtiz ausüben, 
wenn ed. ſich von Ausuͤbuug der Rechte der Krone han⸗ 
belt,. werben Tbnigliche Entfchließungen, erlaſſen, und für 
biefe Entfchließungen gebietet weder ein. Geſetz, weder 
die Verfaſſungsurkunde, die Beyfuͤgung von Entſchei⸗ 
dungsgruͤnden. 
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Wenn endlich gefagt wird, die Mihifter Fonnten 
hoͤchſtens den Profeffor, nicht den Abgeordneten quiefetz 
ren, fo erwiebere ih, daß die Minifterien nur den 
Profeſſor⸗ quiejefrten, nicht den Abgeordneten ‚zur Stäns 
deverfammlung. — Ob der quiefeirte Profeffor . ferner 
Abgeordneter. zur Ständeserfammlung ſeyn koͤnne, iſt 


eine Frage, welche die Miniſterien konſtitutionell der 


Kammer der Abgeordneten zu heben überlaffen häben: 
‚Ich faffe: mich kurz zuſammen. Es ift nicht. bewies 
fen worden, daß die Abgeordneten ber -Univerfitäten zur 
Behauptung ihrer Etandfchaft der Fortdauer ihrer pafs 
ſiven Wahlfaͤhigkeit nicht bebürften. — Dieſe müßten 
vielmehr, wie alle andere Klaffen det Abgeordneten, ihre 
foredauernde paffive Wahlfaͤhigkeit behalten, wenn ſie 
ihr Recht, in dieſer Kammer als Mitglieder zu fitzen, 
behaupten wollen. 

Ehen ſo wenig iſt bewieſen worden, daß Hi. Hof⸗ 
rath Behr noch immer ordentlicher und dekretirter Lehrer 
an der Univerſitaͤt Wirzburg fey, denn er iſt ein quieſcir⸗ 
ter Profeffor, d. h., er bat, den Titel und Rang unb 
den Standeögehält, und aus der Gnade des Könige feis 
nen vollen Profefforögehalt,,. 308 aber die Annahme der 
Mahl zum., erften Buͤrgermeiſter der Kreishauptſtadt 
Wuͤrzburg vor, und hat in feine vollen Quieſcenzver⸗ 
haͤltniſſe zuruͤckzutreten, wenn deſſen Wahl nach drey 


Jahren nicht beſtaͤtigt, dder er ſelbſt diefe Gemeindes 


beamtenſtelle wieder abzutreten für gut ſiuben wird. 

Derſelbe it bemnach ein·vrdentlſcher bekretirtes 
Lehrer an der Univerſitaͤt Wuͤrzburg mehr, fordern erſtet 
Bürgermieifter dieſer Kreishaudtſtabt. Er daͤrf Daher 
als Abgeordnetet ˖der Univerfitaͤt Milrzburg nicht erſchei⸗ 
hen, ſondern fein Erſatzinann tip, Enberafeh tpftden; F 
worauf ich meihtn Antrag wiederhole! 





Der Abe, Mehmel: Die Urt, wie ber Herr 
Hofrath und Bürgermeifter Behr ber Yufjorderung Der 
bohen Kammer vom 13. Febr., binnen „8 Tagen. fi) 
äber feine Quiefeirung fchriftlih vernehmen zu laſſen, 
entfprochen hat, enthält vom der einen Seite ein eben 
fo unzweydeutiges Zeugniß feiner rähmlichen Vaters 
landsliobe und Anhänglicgkeit an. die "hohe Kammer, 
wie fie auf der ändern Seite bie Beantwortung ber Frage 
ſelbſt, ob derfelbe nach ald Repräfentant der-Univers 
ſitaͤt Würzburg betrachtet werben koͤnne, ober, ob durch 
feine... Quiefeirung und Nnnehmung der Stelle eines 
Bürgermeifters fein Recht auf die Standfihaft erlofchen, 
“und fein Erfagmann einzuberufen fep, auf eine uns 
zwendentige Weife erleichtert, - . 


7’ \ : 
+ Wenn babey die Ruhe, welche in diefer Vernehm⸗ 
laſſung über Sprache, Wendungen und Periodenbau 
‚ ausgegoflen ift, der Milde eines fcheidenden Freundes 
gleicht, . welcher achtend und geathtet, auf jeben. Hall, 
‚einen wohlthätigen. Eindrud zurücdlaffen will, fo muß . 
bie wuͤrdige Haltung, womit er bier feine Sache führt, 
die Kammer bedauern laffen, daß dad unerbittlihe Recht 
keider ihm nicht mit gleicher Empfehlung zur Seite ſteht. 
. Da übrigens im Reiche der Wahrheit und des Rechts 
Zuruckhaltung wenigftens nahe am Untreue gränzt, fo 
wuͤrde es mir bey der Pflicht, über eine fo unangenehme 
and züglelch hoͤchſt wichtige Augelegenheit noch einmal 
zu reden, jur wahren Beruhigung gereichen, wenn die 
bohe: Kanmer in der‘ ofen Darlegung meiner Webers 
. zeugung nichts ale vie ftrenge Gerechtigkeit erblidte, 
‚welche qlie -meine-Yhftinimungen und Amtöhandlungen, 
e wie ich mir ſchmeichle, bisher geleitet hat. / 
Dr Hauptpunkte find es, welche in der Vernehm⸗ 
laſſung des. Herrn Hofraths und Buͤrgermeiſters Behr 
die Yufmerffamteit ‚ber, hoben Kammer in Anſpruch 
nehmen, und ihre Eyiſcheibuns herbeyfuͤhren muͤſſen; die 
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Thatſache ſeiner Quleſcirung und bie Abwaͤgung ber 
Gruͤnde, aus welchen Herr Behr zu beweiſen ſucht, 
daß ˖er durch feine Quieſcirung das Ehrenrecht anf die 
Standfchaft wicht Deräoren. habe. 


Was, nun 


1) die Thatfache feiner Quieſcirung veiriftt, ſo 
fragt es fh : hat dieſe Durch Die Vernehmlaffung des 
Herrn Hofraths Behr neue Anfſchluͤſſe gewonnen? Es 
iſt meiner Ueberzeugung nach unmoͤglich, dieſe Frage 
anders als verneinend zu beantworten. Genau fo, 
wie wir das Faktum aus den und vorgelegten Akten 
fennen, wird es hier and dem’ Munde des Herrn Hofs 
raths Behr beſtaͤtigt. Es iſt für die Beurtheilung 
von großer Wirhfigkeit, daß Here Behr Die genauere. 
Entwicelung der Thatſache felbft, woram ver ‘hohen 
Kammer hätte gelegen; feyn muͤſſen, gewiffermaßen zu 
umgehen ſucht, und fich dabey uͤberredet, daß der Zweck 
der ihm geſtatteten Vernehmlaſſung kein anderer ſeyn 
koͤnne, als feine, Ueberzeugung zu vernehmen, ob er 
aufgehoaͤrt habe, das Recht zur Standſchaft zu beſitzen. 
Unmdglich konnte aber das irgend einem Mitgliede der hot 
ben Kammer einfallen „weil: dieſe ſonſt keine Verneh⸗ 
rung beſchloſſen, ſonderu ein Gutachten gefordert härte: 
VBVernommen ſollte der Herr Hofrath Wehr werden, 
um der Gerechtigkeit zu genuͤgen, welche alle Schrittt 
ber haben Kammer beſtimmen, vernommen, das heißt, 
aufgefordert werden, ſelbſt Aufſchluͤſſe uͤber feine Nuten 
feirung „ ihre Veranlaſſung und. Bolljiegung zu geben, 
ferner wenn er Urſache zu Beſchwerden habe... fie mis 
Benelfeg, porzulegen, und zu zeigen, wie und, wop;er;fic 
vorgebracht ,. wie er feine Rechte vermabrt, und niche 
gehört worden fey. Bon der Ueberzeugung des 
Herrn Hofraths Behr Tann hier gar nicht die Rede 
ſeyn, weil eine Ueberzeigung In eignen Angelegenheis 
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sen bloß; etwas: Eubjettjoes,;, eine bloße: Meynung auf 
eigene Rechnung obye alle sechtliche Wirkung if. 

"Die hohe Kammer konnte daher die Abſicht nicht has 
ben, feine Weberzeugung einzuholen, ſondern feine Be⸗ 
ſchwerde, feine Verantwortung und Vertheidigung zu 
vernehmen‘, damit Nicht ungefagt bleiße," was“ er für 
ih zu, fagen. hätte, und..der, Kamıyer plle Thatum⸗ 
flände und Berhäftniffe bekannt. würden, ' welche auf 
eine unparteyifebe Entfcheibung - feiner . Ungelegenheit 
Einfluß haben moͤchten. Aus. diefem Feſichtspunkt 
allein, ift Alles, was Herr Behr für fich geſagt hat, 
zu betrachten... keineswegs aber, an& dem der Kammer 
untergelegten Breit, feing Brberugung @ verneh⸗ 
men. una 

Von feiner Sniefeirurig: reise ſagt He Behr 
weiter nichts, ald daß fie ohmwe.fein Anfuhrn und 
gelb gegen. feine ausdruͤckliche Erklärung bey :-Geles 
genheit feiner Wahl zum. VBuͤrgermeiſter erfolgt fen: 
Ueber die Beranlaffung felbft. fomme in der Bernehms 
laſſung vur im Vorbeygehen bie Berteriumg vor: ‚daß 
en keine Verwahrung feiner echte "habe einlegen wol⸗ 
len, um ben. Nachrichten ..;beuen es allein. zugafchreis 
Ben ſeyn möge, wen, Das. koͤnigliche Stautsminiſte⸗ 
rium über: feine. Wirkfamleit::im Lehramite- eine isrige 
Meynung gefaßt babe, bie ‚ubigfte Hatuns eatgegen 
au ſetzen.“ .. ν Ver, 
Mon einen Veſchwerde Wider" das⸗ walgiiche Giuacz⸗ 
Minifteriunt ; - oder von irgend einer Verwahrung feiner 
Rechte Feintat:auch in diefer Bernehmlaffung Feine Sylbe 
vor, fonverter'erflärt nusdruͤcklich, daß er dus Quiſe⸗ 
eon'zdekret ohne weltereProteſtativb b a tig e⸗ 
nom men Gabe, „aus d dem bleyfachen Grande: | 


3 ya. 


) weil ‚er deR issigen, Mepnung des Mihiſteriams die 
rubigſte Haltung habe, ‚antgegenfegen. wollen; 
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b) weil, (Behorfars -gegen die Anorbnungen . Teimet 

Obrigkeit flers heiltgea Gries, ſeines Benehmens 
ſey, und endlich, 

0) weil er überzeugt gewefen. ſey, daB bie ausgeſpro⸗ 

chene Quieſcenz in ſeinem wohlerworbenen Rechte, 

die Univerſitaͤt zu vertreten, nichts aͤndern koͤnne. 


Auf den letzten Grand werde ich ausführlich zuruͤck⸗ 


kommen. Hier bemerke id) nur noch in? Beziehung auf 
die bloße Thatſache, daß ed bey ber Beruhigung uͤber 
eine Angelegenheit auf die. Gründe nicht anfommt , wo⸗ 
durd) ſich Gemand, der in feinen Rechten gekraͤnkt gu 
feyn glaubt, beruhigt, fondern lediglich Aaraufy daß ‚er 
ſich wirklich, wie Herr Behr gerban-, beryhigt, ‚hat. 


Eine neue Befidtigung :has dieſe Anucht aus: Herrn 


Behrs eiguem Munde dadurch erhalten, daß derfelbe 


in feiner Vernehmlaffung durchaus von feiner Beichwerde 
feiner Quiefeirung wegen redet, fondern „ganz unzwey⸗ 
beutig und beſtimmt erflärt, der einzige Zweck der 
ihm heftärreten Bertielimlaffung konne Fup der feyn, 
feine Ueberzeugung über die Frage feiier DI ride auf 
die Standſchaft auszufprechen. 

Das Reſultat biefer Betrachtungen € ifo: Hen 
Behr Hat feine Quiefeirung obne Veſchwerde und Ber 
mahrung, feiner Rechte angenommen, has ſich mit dee 
Megierung, barüber ahgefunden, und ſeine legte - Erkid 
zung ‚barüber hat. vollfonmen beftätige „. was. die und 

uͤher porgelegten Aften fchon beurkunpen... Nur Aue 

hliffe uber den wahren Zufammenhang. r Qyieffis 
"ung. fommen in-der vorliegenden Seroehmlaf —5* 
qus nicht vor. he 9) 
. Das: Factum. ber Auieleitung (eis I: alſo der 
Herr Hofrath Beh piſtehen, wie es ſteht/ darauf fich 
ſtuͤtzendeDaß die oudgefprochene Quleſten; in feinent 
wohlerworbenen Rechte, die Univerfitaͤt Wurzburg bey 


J 
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ber Staͤndeverſammlung während ber erſten. 6 Jahre zu 
vertreten, nichts aͤndern koͤnne. 

Das fuͤhrt mich nun 
—939) zur: Hauptſache, nänlih zur verfaſſungsmaͤ⸗ 
kigen Beantwortung der Frage: ob Herr Behr durch 
feine Quiefeirung und Annahme der erften Buͤrgermei⸗ 
fkeritelle von. Würzburg aufgehört habe, dad Recht zur 
Era. :öfchaft zu befigen oder nicht? 

Aus zwey Gruͤnden fucht der Herr Hofrat Behr 
zw beweifen, daß er das Recht zur Standſchaft noch 
ver, 

weil: er weder deitch außere, noch Innere Veranlaſ⸗ 

eng aufgehoͤrt habe, ordentlicher dekretirter Pro⸗ 

feſſor an der Univerſitaͤt Wuͤrzburg zu ſeyn; und 
2) weil die Beſtimmung des $- 14 Tit. VI. der Vers 
faſſungsurkunde auf ihn nicht anwendbar fey. 
Der erfte hier angeführte Grund enthält einen 

Doppelfinn; aber ed ſey mir erlaube, ohne dabey zu 
‚ verweilen, fogleich den wahren Sinn, wie er nothweus 
dig aus der Abſicht des Her - Behr fich ergibt, zu 
erfaffen. Man könne, will Herr Hofrath Behr fagen, 
entweder‘ durch düßere ober innere Veranlaffungen aufs 
hören, ordentlicher dekretirter Profeffor zu fenn; weder 
bad Eine’ noch das Andere fey bey ihm der Kal; folge 
lich ſey er noch ordentlicher dekretirter Profeſſor. * 

Der Beweis, welcheir der Herr Hoftarh "und 
Dörgermeifter Behr bier führen wil, beruht‘ alfo auf 
dem Shlufes"" 

FIch bin, meiner Duiefeirang ’nnd Annahme ber 
Sıeike eines Bürgermeifterö ungeachtet, noch oͤffentlicher 
dekretirter Profeſſor, folglich befitze ich ‚auch ‚noch. das 
Mecht, die Univerfiräe zu Waczburg in der Kammer. 
der Abgeordneten bey der gegembärtigen Ständeverfammna 
kung zu. vepräfentiren., : - .- 


‚f 
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Es iſt wahrhaft auffallend, ‚welche Webnkichkeit 
diefs Argumentation mit. den der Dombern..Egger.und 
Abbt bat. Herr Egger fagte: ih bin als Doms 
berg noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer ‚- folglich beſitze ich noch 
bad Recht, Mitglied ber Staͤndeverſammlung zu fern, 
uud Herr Behr jagt: ich bin ald.quisfeirter Profeſſor 
und Bürgermeifter nod) ordqutlicher dekretirter Profeſſor, 
folglich habe ich auch mein Recht auf die Standſchaft 
nicht verloren... Bepde Theile geben von einer vollkom⸗ 
men gleichen Willſtuͤr aus: die Herrn Egger und Abs 
jegten willkürlich voraus, daß ſie noch ſelbſtſtändige 
Pfarrer wären,- was moraliſch, rechtlich und politiſch 
unmoͤglich wer; Herr Behr aber macht esnoch Ärger, 
“und behauptet, baf er, wiewohl Quiefcent und in eine 
ganz. andere Perufätpdtigfeit uͤhergetreten, doch uych 
ſey, was er geweſen ft, ordentlicher dekretirter Lehrer. 
Es iſt zu. verwundern, wie Herr Hofrath und Buͤr⸗ 
germeifter Behr eine: ſolche Bebauptung nur aufſtel⸗ 
Ien mochte, da. ber. Sal, ‚worin er ſich befindee, noch 
viel. Harer iſt, als der, welcher es ben Domherren 
Egger und. Abbe umndglich machte, in uuferer Mitte 
zu bleiben, Herr Egzexr bar! doch wenigſtens noch 
die: Berwaltung feiner; Pfarrey, und: Herr Abbt ift 
fogar noch im Site. und Dienſte feluer: Pfarren ; und 
dennoch mußten beyhr .entlagen. und ihre. Erſatzmaͤn⸗ 
ner einberufen werden, weis fie beyde. aufgeboͤrt hatteg _ 
ſelbſtſtaͤndige Pfarrer, zu ſeyn, und, Herr Wehr, cheap 
ganz aufgehört hat... Profelfor zu fun. weder „gybente 
fiber, noch außorordentlicher Profeffor,, ſondern gan 
nicpt mehr Prpfegoz ‚und ganz .stwad ‚Anderes geworben, 
ff, wid noch, ordentlicher. Profeffor fepn! . . :unız 
2 Wie wor ed naur moͤglich, frage fich ,. einen.fol:bes 

fremdenden FebUch Inh. Ju marken... “inte AH 
.. Die Sache wuß roffenbar pfycholegiſch · betrachtet 
werden. Hingegehen: dem lebeundigen Gefuͤhle oſeiner 
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Kaiteßirarig ,  aikchefangen durch dus feſſelnde Intereſſe 

siner: perſonlichen Angelegenheit, tonnee. es Ihm wohl 
begegnen, ERTL 27 nn, 

e. ‘n daß er durch den. Zuſatz sur empbraren Quieſcenz, 

uohne wein Anſuchen undewider meine 

or ausdrädlihe. Erklärung” fich einbildere, 

‚die Wirkung der ZQuirſcenʒ feldſt entkraͤftet zu ha⸗ 


⸗ 


ben. 


Bi) mache bageten tur mit ein Paar Worten auf: 
—*5 daß 'bie Konftitution” das Recht zu quiefciren 
weder an dad Nrifuchen, noch an irgend eine Erftärung 
bder' Nichterklarung Vindet, fondern einfach feſtſetzt, daß 
die. Dienftleiftung des Etaatsdienets, ohne gerichtliche 
Klage zu begruͤnden, in Folge einer adminiſtrativen Er⸗ 
waͤgung oder einer vrganiſchen Verfaͤgung, mit VBelaſ⸗ 
ſung des Standes, Gehaltes und des Titels entives 
der fuͤr immer, mittelſt Dimiſſion, sder für eine gewiſſe 
Zeit, mittelſt Quiefeirang, benommen warden Enne ( Soitꝛ 
über die Verfaſſung des Staatss..6.-£9)- - 

. Here Hofrath und Buͤrgermeiſter Behr hat ſich 
a): dadurch taäuſchen laſſen, daß er qilieſcirt worden 
e iſt, mit Borbehalt feines ganzen Geheals 

28, Ttesn und Ranger, . und dr fett bins 
ur. gu: „wmatuͤrlich als Pooferför.“ 

2 woͤhl natuͤrlich, als Profeſſot· "Was wird tm | 
Beim" hier alſo fonach klar und unzweydeutig vorbehai⸗ 
Kerr? Der ganze Gkhalt, Tiret ruv Rang eine 
Bröfeifors ; nicht abet feine Pofeint.'' Härte man 
m feine Profeffur ‚vorbehalten wollen, ſo waͤre € 
dicht“ kiur Aberfläfiig;" fonbern vdllig denäntentos, dent 
Titel und Rang vorzubehalten?“ well es fidy ja vor 
feld ſr werſteht, daß zen ein Anm nicht vhnd den Titel 
und Rang deſſelben beſttzen Tamm: Werreine Profeſſur 
Befäye,: iſt ndehwenbig Profeffor, "wer:eine Bürgermeifters 
Relfe beſigt, iſt woriguendig "Bärgernafuri.'. Aller Set 
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Buͤrgermeiſter kamn, dhne Profeffor zu ſeyn, den Ti⸗ 
tel und Rang deſſelben beſitzen. Cs iſt alſo ſonnen⸗ 
klar, daß aus dem Votbehalt des Gehaltes, Titels 
and. Menges für den Herrn Hofrat und Buͤrgeimei⸗ 
fer Behr nicht folge, Daß er feine Profeffur, oder 
das Hecht daranf noch befige; dekt, befaͤße er dieſes 
Recht noch, ſo haͤtte es ihm nicht brauchen und 
nicht kEͤnnen vorbehalten werden. 

Die Täufchang des Herm Hoftaths Behr wurde 

3) vollendet durch einen voͤllig willkuͤrlichen Des 
griff des Quiefchens, einen Begriff, den die Vers 
faſſung nicht kennt, der folglidy gar Seinen rechts 
lichen Grund hat, fondern dem Herrn. Hofrach 
und Bürgermeifter Behr lediglich durch dialeftifdye 

 Kunfi und ald Mittel zum Zweck nnter eigenen 

Händen dirtftanden iſt. 

Einen: Profeffor temporär quiefriren, 
meynt Herr Behr, heiße, ihn auf unbeſtimmte 
Zeit zur Ruhe verweiſen, ibn auf unbe—⸗ 
ſtimmte Zeit der Aubübung des Lehramtes - 
entheben. Dieſes iſt offenbar ganz falſch; denn 

a) werden bier in der Erklaͤrung zwey ganz hetero⸗ 

‚gene Begriffe mit einander. verwechſelt und für 

gleichbedeutend gebraucht, während fie im hoͤch⸗ 

ſten Grade verſchieden md. Zur Ruhe ver 
weiſen, ſetzt einen unrubigen Kopf voraus, und 
drüde daher Mißbilligung aus; das wollte und 
fonnte. ia iHerr weh ganz offenbar nicht ſagen 
wollen. 

Jemand aber auf unbeflimmte Zeit vet 
Ausübung feines Lehramtes entheben, iſt bloßer 
Ausdruck der Erleichterung, der Nachſicht nud Scho⸗ 
nung. Don bepden iſt weſentlich ' 

b) das Quiefeiten verfhieden. Auiefceiren 
heißt, nach ber Berfaflung, dem Staatsdiener sem: 


\ 
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poraͤr das Amt nehmen, mit Belaffung des Stan⸗ 
des, Gehaltes und Titels. Durch das Quieſciren 

verliert alſo der Staatsdiener 
A) die Rechte ſeines Amts, wird gaͤnzlich auſſer Amtör 
.thaͤtigkeit geſetzt, darf fein. Amt nicht fortſezzen, 
wenn er quch wollte. Ep wie aber der Staats⸗ 
diener durch das Quieſciren ſeine Rechte ver⸗ 

| liert, eben fo wird er dadurch auch 
O) von allen feinen Pflichten entbunden, welche ihm 
durch fein. Amt oblagen. Was bleibt dem Quie⸗ 
ſcenten denn alfo?. Der Standesgehalt, Rang 
.. und Titel, Auch das fogar kanu ich nicht ganz 
zugeben, daß ihm, in dem Einne, in welchem er e3 
nimmt, der Stand bleibe; der reelle Stand kaun 
ihm nicht bleiben, fonft wäre er nicht quieſcirt, 
aber der Titel und Rang bleiben ihm, welche 
mit- feinem“ vorigen Stande ‚verbunden - waren. 
Der Hr. Hofrath und Bürgermeifter Behr bat 
alfo den reellen Stand eines ‚ordentlichen, des 
Fretirten Lehrers auf die Dauer feiner Quiefcis 
sung verloren, aber ben ‚Rang und Titel deſel⸗ 

ben beſitzt er noch. | 


Iſt es denn möglich, daß ein Menſch in waicrn 
an der Wahrheit der entwickelten Behauptung zweifeln 
Tonne, daß Quieſcirung temporären Amröverluft in ſich 
ſchließe, da es nicht leicht eine größere oder kleinere Stadt 
gibr, wo man den Begriff. wicht in lebendigen Beyſpie⸗ 
Ten verwirklicht fehen kann! Indem Wir Das, wovon 
wir bier in Begriffen reden, vor unfern Yugen herum: 
wandeln feben, wie ed feufzt und klagt, wimmert und. 
- Hülfe ſucht, Tonnen wir zweifeln, daß es wirklich iſt? 

Herr Hofraty Behr verfebmähres fogar nicht, ſich 
barauf zu berufen, daß die paffive Wahlfaͤhigkeit eines 
_ alademifchen Lehrers nirgends an bie Aktivitaät gebuu⸗ 
beu ſey. Ganz begreiflih, weil die pafjine Wahlfaͤhig⸗ 
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. Zeit nicht an bie Alrivirät gebunden werden Tann. Aller⸗ 
dings gibt es viele Profefforen, die nicht aktiv find, 
‘ während ‚ed Keinem, welder die Verhaͤltniſſe keunt, 
‚einfallen wird, fie nicht für ordentliche dekretirte Lehrer 
zu balten. Die Aktivitaͤt aber ift von .gar weitem Umfange, 
böchft relativ, und hänge von unendlich vielen Umſtaͤu⸗ 
den ab, welche feinen Menfchen um feine-Rechte brins 
gen founen, Krankheit, gefeglihe Serien, Urlaub n, 
dgl, konnen veranlaffen, daß Jemand in feiner Akti⸗ 
vitaͤt unterbrochen wird, ohne aufzubdren, ein beſtimm⸗ 
tes Amt zu befigen. Es ift alfo ganz natuͤrlich, daß 
die paſſive MWablfähigkeit nicht an die Aftivicät gebuns 
den werden konnte. 

Um das Argument der nicht- erforderlichen Aktivitaͤt 
noch mehr zu ſchaͤtfen, dehauptet Hr. Behr ferner, 
daß bey der Wahl, wodurch er zum Abgeordneten der 
Kammer berufen fey, auch quiefeirte Profetloren mit 
gewaͤhlt haben. Ich muß dagegen bemerken: 


») daß, wenn die Angabe richtig und gegründet wäre, 
‚fie bloß beweifen würde, daß eine Unregelmäßigs 
keit ben der Wahl vorgegangen wäre, was fcbon 
dadurch auffer Zweifel geſetzt würde, daß einige 
Andere nice zur Wahl geladen worden feyen, 
Harten die quiefsirten Profefforen ein Recht zu 
erfcheinen, fo mußten Alle eingeladen werden, 
oder die Wahl wäre nicht vollſtaͤndig geweſen; hats 
sen fie Fein Recht zu erfcheinen, fo durfte feiner 
von denfelben dazu berufen werden, oder die 
Wahl wäre abermals ungültig geweſen. | 
Wie mochte Herr Behr daher fo etwas nur beruͤh⸗ 

ren, da ed, wenn ed erwiefen wäre, einzig und allein 
wider ihn und bie Gültigkeit feiner Wahl. ‘ ſprechen 
würde? 

Herr Behr beruft ſich endlich foggr, um feinen 
Beweis zu verſtaͤrken, auf Baden, ; Das, muß ich ge⸗ 
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ſtehen, hat mich: geſchmerzt! Stolz auf das Gluͤck 
einer repraͤſentativen Verfaſſung, die wir der Großher⸗ 
zigfeit unſers Einzigen Königs verdanken, follen wir 
mir unfern Berrachtungen in Baiernd Mauern bleiben. 
Was koͤnnte man und in vorkommenden Fällen für 
Vergleiche und Bemerkungen, wenn wir uns auf ders 
gleichen Dinge einlaffen mellten, entgegen halten! 
Koͤnnte man nicht auch ans Dem, was andere und grds 
Bere Nationen, die uns beneiden, nicht beſitzen, wider 
und argumentiren? Bleiben wie alfoı zufrieden, dank⸗ 
bar und gluͤcklich in. unſerm Ionen Baiern! 


Das zweyte Hauptargument, was der Herr Hof⸗ 
rath und Buͤrgermeiſter Behr beweiſen will, daß er 
noch ſey, was er aufgehoͤrt hat, zu ſeyn, ordentlicher 
dekretirter Lehrer, iſt, daß die Beſtimmung bed 6. 14. 
Tit. VI. der Verfaſſungsurkunde auf ihn nicht anwends 
- bar fey. 


Betrachtet man dieſen Prragraph, wie mau cn, 
in feinem ganzen Iufammenrhange, fo glaube’ ich: allers 
dings, Daß, er die Profefforen der drey Landesuniver⸗ 
firäten mis einſchließt, folglich. auf. den Herrn. Behr 
anwendbar fey, —denn vom- 9. Bid zum: ı%. und vom 
a4. wieder bie zum 164 $. iſt nicht etwa von einzel: 
neu Klaſſen der Abgeordneten, fondern durchaus von 
allen Klaffen die Rede. Nirgendb. findet ficy darin 
eine Spur der. Befderänfung, fondern es wird. durchaus . 
im abfoluten- Plural gefproden. Ich bin daher. übers 
zeugt, daß...e& dem 14. 6. lediglich an Klarheit und 
Beſtimmtheit fehle, und daß daher bie Dunkelheit ents 
ſteht, welche in demfelben hervorgeht. 


Ich nehme daher an: dem · aus demſelben geführten 
Beweile wider den Herrn Behr, fo wie an Allem, 
was filr und wider dem Paragraphe geſprochen iſt, gar 
feinen Untheil, weil die Dunkelheit wicht gelaͤrgnet, und 
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der Paragtaph ſelbſt etr und wider gern Behr ges | 


deutet werden Tann. 


Allein, was folgt denn aus diefer. Möglichkeit einer 
entgegengefebten Erflärung des fraglichen Paragraphen ? 
Keinesweges, daß die Erklärung. des Herrn Behr bie 
richtige ſey, fondern höchftend, daß eine authentifche Gr: 
tidrung nöthig fen wuͤrde, um einen gültigen Beweis 
darauf zu gründen. ' 


Ich laſſe daher den wahren Einn biefes Paragraphs 
bahin geftellt feun, und halte mich lediglich an den 
auͤs der vechtlihen Wirkung der Quiefcenz geführten 
Beweis, daß Herr Behr aufgehört har, oͤffentlicher, 
ordentlicher , defretirter Profeffor zu fen, und Bürgers 
meifter geworden ift, folglich auch nicht mehr als Rev 
präfentant der Univerfirät zu Würzburg betrachtet wers 
den Tonne: 


Aber, was Herr Behr därdber fügt; daß admini⸗ 


ſtrative Erwaͤgung keine Wilkär ſeyn koͤnne und duͤrfe, 
wird ohne Zweifel nicht bloß die Zuftiinmung ber Kam⸗ 
mer, fondern bes ganzen Königreichs, und nicht bloß 
bed ganzen Königreichs, fondern der ganzen unterrichs 
- teten Welt für fich haben: 


Die Willkuͤr; um 88 fur; und uinfaffend auszufpres 
chen, ift das Prinzip des Böfen in der Welt, und es 
ift rein unmöglich, daß; wo fie dad Leben im Etaate 
berührt, ‚die verberblichften Sölgen nicht ausbleiben kon⸗ 
nen. 

Was iſt alfo das Kefultät ? 

Die Vernehmlaffung des Herrn Behr's enthält 
nicht das Geringfte,; was wir nicht fchon wußten, und 
gleicht in Beziehung anf die Beweife, daß er noch or: 
dentlicher defretirter Lehrer fen, einem Kranken auf 
ſchwachen Füßen, für welche es in der Verfaſſung Fein 
Stärktungss und Hülfsmittel gibt, 
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Herr Behr hat aufgehbrt, ordentlicher. dekretirter 
Profeſſ or zu ſeyn, und iſt wirklicher Buͤrgermeiſter ges 
worden. Ich trage daher wiederholt darauf an, daß” 
er auf eine, ſeinen Verdienſten vollkommen entſpre⸗ 
chende, ehrenvolle Weiſe entlaſſen, und ſein Erſatzmann 
einberufen werde. 

Dir Abg. Sturz Als gegenwärtige Sache zum 
erften Male diſkutirt wurde, batte ich in der Haupt⸗ 
fahe mich an die Meynung des verehrten Herrn erften 
Stimmführers angeſchloſſen. Es bleibt mir dermalen 
nur eine allenfallfige weitere Entwidelung oder Rekti⸗ 
fizirung übrig; wobey id) dann dem Filum der Eingabe 
bed Herrn Hofraths Behr folgen will. \ 

Pag. ı in fine: 
ordentliher dekretirter Profeffor, ‚oder viels 
mehr Lehrer, wie es wenigftens woͤrtlich in dem bier 
in Frage ftehenden Bten F. bes Edikts X. heißt. Sch 
mache hier zwey vorläufige Bemerkungen. Auf der .ei: 
nen Seite: Lehrer, der aber nicht lehrt, lehren 
darf, lehren kann, und fogar ed niemals mehr 
kann, wenn er nicht von der Regierung befonders hiezu 
authorifirt wird; auf der audern Seite: Wie, wenn 
Herr Hofrath Behr zu einer ſelbſt hoͤhern adminiſtra⸗ 
tiven oder gerichtlihen Stelle, wie es: denn doch der 
Fakultaͤt der Regierung überlaffen war, befbrdert oder 
felb:t in den koͤnigl. Staatdrach würde berufen. werden ? 
Wie, wenn er, ald ein befannter Staats: und Völker⸗ 
- schtölehrer, eine Diplomatifche Miſſion nach Peters⸗ 
burg, Berlin, Liffabon, felbft über das Meer, dergleis 
chen eine, wenigftens in merkantils, velquasi, -politis 
ſcher Rüdficht in der Republik Haity, aus den preußis 
fchen Rheinprovinzen furzlich if angezeigt worden, ers 
halten hätte? Sollte deun im diefen Fällen auch die 
Fortfegung der Landſtandſchaft behauptet werden wols 
Aa? Sch glaube ed in Wahrheis nicht, und im Grunde 
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find fie bie nämfichen, wie ber, der hier vorliegt; oder; 
wie follte der zufällige, bloß momentane Umjiand des 
noch fortgefegten Wohnorts in Wuͤrzburg, jedach nicht 
mehr als Profeffor, fondern ala Oberbirgermeifter, in 
einem offenbar allgemeinen Grundfau eine Veränderung 
machen? Ich komme hierauf unten zurüd. 

Pag. a. Umflände, unter welcyen die Quiefeirung 

Statt gehabt hat. 

Das ‚vorige Mal ſchon glaubte ich die Quiefciruns 
gen unter der Rädficht ber Laft des Staats und der 
mebr oder minder graven,, fo moraliſchen, als ſelbſt 
finanziellen Beſchwerde des Quiefcirten, nicht gauz über: 
gehen zu können, und fogar ihre dermalige Form be: 


rühren zu mäffen, die allerdings, wenigftens dem Scheine- 


einer Willkür, nicht ganz fremd ſeyn möchte. Hier⸗ 
unter glautzte ich fogar gewiſſe Rehtögrundfäge gel⸗ 
tend machen zu konnen; von deren mehr oder minder 
partiellen Nichtanwendung, unter anderweiten, fogar 
mehr allgemeinen, Ruͤckſihten, auf welche id hier 
nicht eingehen will, noch kann, überzeugte ich mich fpds 
ter, und befchränfe mich dermalen auf den Wunfch ei: 
ner moͤglichſt beften,-von der hier einjchlägigen Bed 
hoͤrde zu nehmenden, Maßregel. 

Sp viel die Umſtaͤnde der Quieſcirung betrifft, (8 
wirde ed mir zwar leid feyn, wenn eine Regierung, 
wie Die baierifche, in einer Reunion von hundert und 
funfzehn Perjonen unter diefen oder jenen Ruͤckſichten 
die Befsirigung eines Einzigen intentiren fünnte, und 
werden denn hier nicht im Grunde‘ die hundert und vier: 
zehn Andern, oder wenigftens deren Majoritit, als mehr 


oder minder von einem Dependent, ‘oder gar dominirt,; ı 


dahingeftellt? Sch refpeftire dad allerdings konſtitutio⸗ 

nelle Duiefeirungsrechr der Regieruug, und laſſe mid) 

daher auf jene Umſtaͤnde nicht ein, und muß es daher 

auch für ganz gleichgültig halten, ob die Quieſcirung 
/ 35 ® 
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mit oder ohne Auſuchen, ſogar gegen die ausdruͤckliche 
Erklaͤrung des Quieſcirten, erfolgt ſey. 

Pag. 3, 4 und 5. Folgen der Quieſcenz. 


Ich ziehe mich hier kurz zuſammen, unter allge⸗ 
meiner Verweiſung auf die Geſetzesſtellen, welche ſehr 
oft genug vorgekommen ſind, und wahrſcheinlich noch 
vorkommen werden. Die Quieſcenz ldft alle Dienſt⸗ 
pflihten auf, und wie laffen fi) diefe ohne Gefchäfte 
nur denken? Ein Rüdtritt zu diefen oder zu jenen Ift 
‚fogar ohne eine neue Beftimmung der Regierung nicht 
möglich. 

Dimiffion und Quiefeirung find nur in Anfehung 
der Dauer und des, jedoch nur in den Händen der Ne: 
ierung ftehenden, Ruͤcktritts verſchieden; in der Haupts 
—* aber, nämlich des Austritts aus dem Staats⸗ 
dienfte, das Nämliche; der, wo ich mich nicht irre, 
fogenannte lebenslängliche Dienerſtand hat im 
Grunde nur auf den Dienft in abstracto, auf die aus⸗ 
druͤcklich vorbehaltenen Dienftvortheile, "und auf einen 
allenfallfigen Ruͤcktritt Bezug. Meines Erachtens ift 
ed ganz unmöglich, daß Herr Hofrath Behr dermalen 
als Profeffor gewählt, werden konnte. Allein: ift er zum 
Austritt verbunden? Auch. hier will ich nicht wieders 
"holen oder antizipiren, was ſchon gefagt worden ift, 
‚ oder noch gefagt werden wird, und mich auf eine Bes 
merkung befchränfen: die Univerfitäten find keineswegs 
als auöfchliefliche Organe der gelehrten Kenntniffe mit 
der Landſtandſchaft inveftirt worden. Sie ift, fo wie 
die der übrigen Stände, aus billigem Reſpekt fir das 
Alte aus den alten .landftändifchen Verfaffungen in die 
neue reprafenrative Verfaffung übergegangen. Alle alten 
Erände ‚mit diefen oder jenen Mobififationen find der- 
malen noch Erände, und keineswegs bloße Wahlfolle- 
gien, wie allenfalls in andern Ländern außer Teutſch⸗ 
land. Die hier. Gewählten repräfentiren den Stand, 
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von bem fie gewählt. werben, und Ehnnen diefes unmdgs 


lich mehr thun, wenn fie nicht mehr Mitglieder dieſes 
Standes find. Auch im Anſehung des ſchon oft hes 
rährten Art. 14. ſcheint gegenwärtige Bemerkung mir 
peremtorifch; ich hatte auf biefelbe ſchon hingedeutet, 
ald ich oben der höhern Befoͤrderungen des Herrn 
Behr's erwähnte, aber allerdings auch dafür gehals 
ten, daß felbit der in jenem Artikel vorfommende Aus⸗ 
druc der geiftlichen Pfründe keineswegs unbedeutend fey. 
"Der verehrte erſte Herr Stimmführer hat, wo ich mich 


nicht irre, ſchon einer gewiffen Analogie, die zwiſchen 


Geiftlihen und Profefforen beftehe, erwähnt; bie neue 
Landſtandſchaft der Univerfitäten ift, wie ich fchon bes 
merkt habe, auf die alte gepfropft worden, In alten 
Zeiten waren feldft, nach dffentlichen Urkunden, nas 


mentlich noch nach dem weftphäl. Frieden, alle Unters . 


sichtöanftalten Annere der Neligionen. Man hatte aus⸗ 


ſchließliche katholiſche, lutheriſche und veformirte Unis 


verſitaͤten und Schulen. 


Ich glaube nunmehr definitiv auf den Austritt 
des Herrn Hofraths Behr und die Einberufung deſſen 
Erſatzmannes antragen zu koͤnnen. 

Der Abg. Graf v. Preyſing. Es iſt in einer der 
frühern Sigungen uͤber diefen Gegenftand ſchon fo viel 
dDiffutirt worden, daß es. nicht leicht ſeyn ındchte, noch 
etwas neues Sachdienliches vorzubringen. Es wurde 
beſchloſſen, den Hrn. Hofrath und Buͤrgermeiſter Behr 
vorläufig zu vernehmen; feine Antwort ift nun anges 
langt. Wir haben in derfelben gar nichts Neues ers 
fehen, und befinden uns auf dem nämlichen Stands 
punkt, wie vorher, zu entfcheiden, ob Herr Hofrath 
Behr feine Eigenfhaft, die ihm vor 3 Jahren, die 
Stanvfchaft erwarb, noch befige, "oder. nit. Aus ber 
Antwort des Herrn Hofraths Behr komme in ber 
‚Hanptfache zu vernehmen, Daß er glaube, er ſey noch 
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immer orbentlicher dekretirter Profeffor an der. Univerſi⸗ 
tär Wuͤrzburg, yad daher vermeyne, daß die Beſtim⸗ 
mung des $. 14. Tit. 6. ber Verfaſſungsurkunde auf 
Ihm nicht anwendbar ſey. _ 


"Der Herr Hofrath und Bürgermeifter Behr gefteht 


ein, daß er Fonftiturionell quiefzirt fen, daß, er feine 


Funktionen, die einem ordentlichen Lehrer zufommen, 
nämlich Kollegien zu lefen, und an den Arbeiten des 
akademiſchen Senats Antheil zu nehmen > verrichte, noch 
verrichten kann, daß er Buͤrgermeiſter der Stadt Würze 
burg geworben ſey; kurz, Daß er durchaus Feine Funktion 
mache, die einem ordentlichen Profeffor zufommt, und 
doch behauptet er, Profeffor zu feyn. Diefe, allen Bis- 
berigen Begriffen eines ordentlichen Lehrers, fo wie ihn 
die Konftitution verlangt, wenn ihm die Standſchaft 
übertragen werden foll, , zumiderlanfende Art zu ſchlie⸗ 
fen, Tann ich mir einmal nicht eigen machen; fondern 
bin überzeugt, daß er kein folcher Lehrer mehr fey, wie 
ihn die Konfticution verlangt, und glaube, daß die Bes 
flimmung ber Berfaffungsurfunde wegen des Austritts 
eined Mitgliedes um fo mehr auf ibn ammendbar fey, 
als er hoͤchſtens nur für einen Tirularprdfeffor anges 
nommen werden Tonne, und die Urkunde gewiß Feine 
Titulanten in die Mitte von Individuen ſetzen wollte, 
die alle das Recht der Standſchaft reell nachweiſen 
mußten. 
Ich trage daher darauf an, daß der Herr Doktor 
Behr nicht, wohl aber ſein Stellvertreter, einzuberu⸗ 
fen fey. | | 
Der bg. Soßen. Meine Herrn! ich fann die 


serebrlihe Kammer verfihern: die Erklaͤtuag des Hrn. 
Hofraths Behr hat mich in meiner Erwartung ges 


täufcht. 
Ich erwartete eine unumwundene, klare Ertlaͤrung 


S 


“ 
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uͤber feine Berechtigung oder Michtberechtigung zur 


Etandfchaft. 

Dagegen lefe ich eine kuͤnſtlich gedrehte, und in vers 
fibiedene fpisfineige Diſtinktionen eingehuͤllte Erklärung 
— Abhandlung! 

Wir haben feine Vernehmlaſſung gefordert; wir muͤſ⸗ 
ſen ſie nehmen, wie er ſie gegeben hat. 

Seinem Vortrage nach reduzirt es ſich darauf, daß 


er zwar quieſcirt ſey, aber doch die Eigenſchaft eines 


waͤhlbqren Mitgliedes beſitze. Ich muß mid) daher auf 
diefe beyden Punkte einlaſſen. 

Bor etlichen Fahren wurde Herr Wilhelm Joſeph 
Beher als Profeffor im baieriſchen Staatsdienft ange⸗ 
ſiele 

Was heißt: In den Staatsdienſt treten? 

In den Staatsdienſt treten, heißt: in das Rechts⸗ 
verhaͤltniß eines Kontraktes, und zwar des Mandats⸗ 
kontraktes eingehen. Einerſeits uͤbertraͤgt der Staat 


. einem ſolchen Individuum Verrichtungen mit beſtimm⸗ 


ten Inſtruktionen, anderſeits verfpricht diefes Indivi⸗ 


duum hiefuͤr getreue Verſehung dieſer Funktionen auf 


laͤngere oder kuͤrzere Zeit, und erhaͤlt dagegen einen an⸗ 
angemeſſenen Gehalt. 

Ben. dem Kontrakte kommt es auf die eiklaͤrten Bes 
dingungen an, auf welche der. Kontraft von beyden 
Theilen gefibloffe "wurde. Kannte Herr Wilhelm Jo⸗ 
ſeph Behr diefe Bedingungen? 

Sp fange er feine Funktionen ordentlich verfab, 
ohne fich ein Vergehen beykommen zu laffen,, fonute er 
ohne Anterfuchung und richtertiches Urtheil nicht ent⸗ 
fernt werden. 

Aber außerdem fragt es ſich: wie lange danert die 
gegeufeiige Verrindlichkeit dieſes Kontraltes? 

Hieruͤber muß nicht allein der F. 19 geleſen, es 
muſi auch dei 2 aſte damit verglichen werden. 


— 
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Der $. 19. ſagt: „Ohne gerichtliche Klage zu bes 
gründen, kann dem Staatsdiener, in Folge einer ads 
miniftrativen Erwägung , oder einer organifchen Verfuͤ⸗ 
gung, mit Belaffung des Staudesgehaltes und des Ti⸗ 
tels, entweder fuͤr immer, mittelſt Dimiſſion, oder fuͤr 
eine gewiſſe Zeit, mittelſt Quieſcirung/ die Dienſteslei⸗ 
ſtung benommen werden.“ 

Dieſe Bedingniß hat ſich der Staat vorbehalten. 

Es kann feyn, Daß es Gründe gibt, einen Staats⸗ 
diener der. Dienftesleiftung zu, entheben, auch wenn die 
Regierung nicht Urfache bat, gerichtliche Klage gegen 
ihn anzuftellen, übrigens aber. auch nicht Urfache hat, 
eine Gegeuflage von ihm anzunehmen. Unter ſolchen 
Berhältniffen fage die Regierung nah, $. 19.: „Du 
ruhſt jet, bis ſich die Umſtaͤnde verändern, oder Grunde 
zu deiner Reaktivirung vorhanden find; aber du, behäleft 
deinen Standesgehalt, Titel und Rang.“ 


Diefe Freyheit behält ſich der Staat vor; aber 
leſen wir. auch $. 25. nach, und wir. erſehen, daß dem 
Staatödiener die naͤmliche Wilkdr und Frepheit übers 
laſſen if. Es heißt: „„ Feder Staatsdiener kann zu jes 
ber Zeit, ohne alle Motivirung, feine Entlafung aus 
dem EStaatödienfte nehmen.‘ Ihm ſteht es frey, wie 
dem Staate; Er ift nicht ſchuldig, Gruͤnde anzugeben, 
der Staat auch nicht; das iſt ein billiger Vertrag. 
Eine andere Frage wäre ed, ob. der Staat fidh nicht 
feldft fhade in finanzieller Hinſicht; doch daron 
wird ein anderes Mal geſprochen, werden. 

Kannte Herr Hofrath Behr denn nicht die Der 
dingniffe dieſes Vertrags? Hart er fie nicht befchworen? . 
Allerdings, im Fahre ı819 hat er fie befchworen,, bier, 
in Gegenwart ded Königs. Er bat ſich die Freyheit 
vorbehalten, den Staatödienft ohne. Motivirung zu vers: 
laffen, und der, Staat hat fich ebenfalld vorbehalten, 
in, aus Gründen, feiner Dienſtesfunktion durch tens 
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poräre Quieſcirung zu eutheben. Iſt das Willkuͤr, wenn 


ich mich eines Rechtes bediene, das mir in Folge eiz. 


ned Kontrakts zuſteht? Das heißt man niche Willkuͤr; 
wer ſich eines auerkannten Rechtes bedient, handelt 
seht! 

Herr Hofrath Behr ift alfo in feiner Schrift wirfs 
lich. etwas verlegen, wenn er fagt: „Ich bin zwar 


nit mehr im faktiſchen Befige der Profeſſur; aber 


doch noch wirklicher defretirtee Profeſſor.“ Er- hat ia 
anerkannt, daß er von der Staatsverwaltung, mit Bey⸗ 
behaltung feines Ranges, Titels und Gehaltes, quiefeire 
werden Tann. Menn er diefes anerkannt bar, wie 
kann biefer Ale gegen ihn unxechtlich feyn? Er hat 
ed anerkannt im Dienftedeide, und. jegt in®der Wirk⸗ 
lichkeit. ' Ihm wurde nicht, nad dem Ausdrude: 
Knall und Fall, oder, wie man neulich hier fagte: 
mir nichts, dir nichts, die Quiefcenz befaunt ges 
macht; fondern, weil er zwey unvereinbare Stellen vers 
einbaren und den Kommunaldienſt mit dem Staats⸗ 
dienfte verbinden wollte, wobey leider das fatale Wort; 
- Difpens zum Vorjchein kam. Er wollte auch Difpens 
fation haben; dahin führe das Streben nad) unvereinbas 
ren Dingen, und die Folge davon ift, wenn man nad) 
Dem ftrebt, was. man nicht vereinigen kann, verliere 
man auch Das, was man vorher fchon befeffen bat. 

Na $. 29. der Verfaffungsurfunde wäre es dem 
Herrn Hofratb Behr. frey geftanden, nach erhaltenem 
Quiefcenzbefehle, zu reflamiren, . eine Vorftellung 
zu machen; das haben fchon mehrere Staatödiener ges 
than, und einige wurden fogleich, andere nad) kurzer 


Zeit, wieder .in ihren vorigen Stand zurüdgefegt. Hat 


er es auch gethan? Mein! das pekuniäre Intereſſe hat 
er beforgt. Er hat um Ergänzung Defien, was ihm an 
der Befoldung und feinen Nebenverdienften abging, nach⸗ 
geſucht. ‚Was er fuchte, erhielt er, und dafür hat, er: 


fi bedankt, für die, Auiefrirung freylich nicht; 


aber wer die Folge anerkennt, muß auch die Urſache 
anerkennen; wer dad Debitum annimmt, muß auch die 
Gausa annehmen. Herr Hofrath Behr bar alfo die 


Quiefcenz anerfaunt, und er muß fie, wie er fie in 


der Dienſtespragmatik befchworen har, als rechtlich ans 


. erfennen. 


Wenn Den fo if, fo iſt er Quieſcent, und nun 
frägt es ſich: was hat diefes filr Folgen in Bezug auf 
das Recht der Standfchaft ? Das ift Alles viel einfa⸗ 
er, als er ed, in feinen Iogifchen Diftinktionen einges 


wickelt, und vorträgt. Die Hauptfrage ift: kann ein 


Profeffor zum Abgeordneten gewählt werden, der nicht 


"mehr wirtlither ordentlicher dekretirter Lehrer It? Wenn 


⁊ 


er ſolche Eigenſchaften nicht mehr beſitzt, hat er auch 
das Recht zur Standſchaft nicht mehr? Iſt er noch 
Lehrer? Was iſt ſein Lehrfach? Wer ſind ſeine Au⸗ 


ditoren?. Sein Auditorium iſt das Rathhaus, feine 


Auditoren find Buͤrgeis⸗ und Handwerksleute. Das 
find nicht Studirende, er ift nicht Lehrer. Nun 
kommen wir auf den Punkt: Er ift der Pflichten ei⸗ 
nes Lehrers überhoben? Was fol das feyu: der Bere 
richtung überhoben feyn? Er ift nice fo, wie ein 
Anderer, der: trank, beurlaubt oder verreift ift, ee darf. 
nicht mehr lehren, er ift gar nicht mehr Lehrer. Was 
er noch har, ift der Titel, und fo fpricht ſich auch bas 
Edikt aus: den Titel, den Rang und den Standeds 
gehalt. behält er; aber das Amt hat er nicht mehr; ja, 
auch nicht aktiv. ift er mehr; er iſt gar nicht: mehr 
Lehrer Nicht zaktiv heißt: es darf niche mehr 
Ichren. Man bat ibm das Recht, zu lehren, abge⸗ 
nemmen; ja, man kann ihm fogar’die Thuͤre vers 
ſperren. | 


Iſt er noch dekretirter Lehrer? Er iſt es nicht. 
mehr; entdekretirter Lehrer ift er! Das frühere 


c 
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Dekret iſt durch das Quieſcenzdekret zuruͤckgenommen 
und vernichtet; ſo iſt es bey allen Handlungen. 

Man explizire ſich nun die Sache z. B.: bey ſei⸗ 
ner Wahl war noch der jetzige Herr Miniſterialrath 
Ruud hardt als Profeſſor in Wuͤrzburg; koͤnnte nun 
Herr Rudhardt, ungeachtet feiner Dienitetverändes 
rung, gewählt werden? Könnte ich in Landshut ge: 
wählt werben? Könnte Gönner, Feuerbach, ges 
. wählt werden? Warum nicht? Wir haben auch une 
fere Profeſſordekrete, aber wir befamen fpärer andere. 
Alfo er ift nicht mehr defretirter Lehrer! fein Dekret hat 
aufgehört, und fomit bat aud) er aufgehoͤrt, ordentlis 
ber Lehrer zu ſeyn. 

Zur aftiven Mahl find Berechtigte, die ordent⸗ 
lihen und aufferordentlichen Lehrer, zur paffiven 
aber nur die ordentlichen bdefretirten Lehrer. Der or: 
dentliche defretirte Profeffor unterſcheidet fich durch feine 
Amtsvorrechte, durch Abftimmung in den Sigungen des 
afademifchen Senats, durch feine Theilnahme an allen 
afademifchen Handlungen, Das find die Vorrechte der 
ordentlichen Profefforen, 

Wo hat Herr Profeffor Behr feit dem 16. April 
3821 an den akademiſchen Handlungen Theil genoms 
. men? Welcher Senatsſitzung har er beygewohnt? Iſt 
nicht fein Proreftorat anf der Stelle verſchwunden? 
Eein Defret hat aufgehbrt, er ift gar nicht mehr Pro⸗ 
feſſor! 

Das iſt das Einfache; wozu alle Kuͤnſteleyen? Er 
war Profeſſor und war auch Abgeordneter; er ift feis 
ner VBerrichtungen enthoben; er ift ein nichtaftiver 
Profefor; alfo auch nichtaktiver- Abgeordneter. So 
verhält ſich das Eine ganz, wie dad Andere. Ohne 
ordentlicher Profeſſor zu feyn, kann er auch nicht Abs 
geordneter ſeyn. Wie die Profefur, fo auch der Abs 
geordnete. Man bat ihm nichts, als den Titel Pros 


— 284 — 
feſſor geſtattet, mit dem Titel iſt es fuͤr uns nicht ab⸗ 
gethau, hier muß volle Realitaͤt ſeyn. Wirklicher Abs 
georöneter kam er nur datın feyn, wenn er ein wirk⸗ 
lich handelnder, wirklich lehrender Profeffor if. Nur 
ein folcher ift berechtigt, bier zu ſitzen. Wir wol⸗ 
len in unferm Sagle uicht Titularen, nicht Titular⸗ 
Profeſſoren, nicht Titular⸗Hofmarksherrn, nicht Ti⸗ 
tular⸗Landeigenthuͤmer, nicht Titular⸗Pfarter, bier iſt 
von voller Realitaͤt die Rede; aber kein Titular 
kann unter uns fitzen, der nur den Namen, ohne die 
Sache, der nur den Titel hat, ohne das Amt ſelbſt zu 
beſitzen. Demnach kann ich nicht anders ſchließen, als 
es ſey ganz klar und einfach, da, Herr Hofrath Behr 
dad Hecht zur Standfchaft verloten habe. Ich würde 
ihn wirklich wieder mit Vergnügen in diefem Saale 
fehen, wenn er zu feiner Zeit von ber Bürgerfchaft in. 
Wirzdurg gewählt würde, - Aber jet kann er nicht 
Deputirter ſeyn, und e& ift der Erſatzmann eiuzuberufen. 


Der Abg. von Hofſtetten. Meine Herm, ich 
freue mid), daß die Kammer, ihrer Wuͤrde eingedenf, 
nad), Grundfägen des. Rechts und. der Billigkeit, zus 
folge der Haren Vorfchrift der Berfaffungsurkunde, Herrn 
Hofratd Behr vor der Entſcheidung in der Haupts 
face vernommen hat. Dieſer nothiwendig zu erfegende 
Alt der Gerechtigkeit hebt meine Meynung nicht auf, 
daß circa Materialia die Sache längft fpruchreif war. 
Die vorgelegten Akteuſtuͤcke und die Erklärung bes 
Betheiligten haben meine frühere Meynung über die 
Hauptfrage nicht nur nicht, verändert, fie vielmehr bes 
ftärkt. | 

Die. weitwendigen Erdrterungen über ben Gegen: 
fand feen mid) in- den Stand, mich fo Furz zu faffen, 
als es der hohe. Ernft der Sache erlaubt. . 

Mad die Quiefeirung im Allgemeinen, die mdglichen 
fremden Einfluͤſſe auf diefelbe, und die Wahlfreyheiten ber 
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Nation betrifft, ſo beziehe ich mich auf meine bereits 
geaͤuſſerten Geſinnungen. 

Fremdartige Einmengungen in Bezug auf Herrn 
Behr's Quieſtenz, oder feinen Außſchluß von der 
Standſchaft find nicht nachgewiefen, — follten aber 
überhaupt‘ deren Statt gefunden haben — follten in 
ähnlichen Zällen — bey andern Gelegenheiten, — 
eiuft deren verfucht werden, — fo wird unaushleiblic) 
die allgemeine Verachtung der Nation jene Individuen 
treffen, welche aus Eigenfinn, Gewinnfucht oder ir⸗ 
gend einer andern unredlihen Abſicht, die Ehre und 


Würde der baierifhen Krone, bie Wohlfahrt des baieris _ 


fhen Volkes um fremde Intereſſen binfchlagen koͤnn⸗ 
ten! — Geyn Sie ruhig, meine Herrn, der ſo ges 
"fürchtete gefährlihe Einfluß dürfte an fih nur auf 


wenige Verfonen aus der fünften Klaffe der Stellver 


treter geübt werden kͤnnen. Die Erfahrung in andern 
Repräfentarioftanten zeigt und zur Genüge, daß die 
Volker, wenn fie fremden ungefeglichen Einfluß wittern, 
nur deſto eiferfüchtiger auf ihre verfaflungsmäßigen 
echte find, insbefondere ihre Wahlrechte zu ‚behaupten 
wiffen. — Diefes würde bey Einfrigen Wahlen aud 
in Baiern fichrbar feyn. Die fremden Einfläffe auf 
Baiernd Innere Verhältniffe wären - übrigens — wir 
Baiern verftehen uns! — Auf keinen Fall von ſo zar⸗ 
ter Art, daß es ciner Fuchsnatur bebürfte, fie zu wit⸗ 
tern. Ahmen wir, meine Kern, das Benehmen anderer 
Mölker nach, die bey jeder Gelegenheit mir der höchften 
Eiferfucht jebe Einmengung des Auslandes in ihre 
innern Angelegenheiten zurüd'weifen; ich citire Ihnen 
nicht Nordamerika, Südamerika , Portusal, Spanien, 
Srankreich, die Niederlande, Baden, Wuͤrtemberg, weld;e 
Staaten alle liberale, der unfrigen verwandte, Vers 
faffungen befigen; nein, meine Herrn, ich berufe mich 
auf die Schweizer, auf Rußland mit feinem mächtigen 
Senate und edlen Zaaren, auf die große Natieh der 
Dj 
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Engländer und ihre eben fo große Regierung, die in 
diefer Beziehung mit dem englifchen Volle nur Ein 
Herz und Eine Seele ift. Alle Staaten und Regierun⸗ 
gen fprechen , für ihre innern Angelegenheiten dieſes 
Nicht der Ausfchließung fremden Einfluſſes an: halten 
auch wir, die Vertreter der Nation, auf diefem Grund⸗ 
ſatze in unſerm gefeglichen Wirkungskreiſe feſt, bitten 
wir die Regierung, hoffen wir vielmehr, daß fü fie gleich⸗ 
falls hieran balte. 


Haben wir in Baiern auch nicht bie phyſiſche Kraft, 
unſern Willen gegen Uebermacht zu behaupten, fo thei⸗ 
“Sen wir doch mit den.eblen Nationen das Gefühl des 
auch und zujtebenden Rechts, fremden‘ Einfluß auf un: 
ſere innern Verhaͤltniſſe abzumeifen, fo heiten wir mir 
ihnen das Gefühl vom. Unredhte, wenn uns folcher 
rechtswidriger Einfluß aufgebrungen werden koͤnnte. 


Doch genug hiervon! Unterbrüden wir die mißrd- 
nenden, in unjerer Bruft fich regenden, Gefühle; für jest 
erfülle fie nur Eins, das Gefühl der Pflicht, uber die 
ſchwebende Hauptfrage, nach der Lage der politifchen 
und rechtlichen Verhältniffe, frey und gewiſſen haft ab⸗ 
zuſprechen. 

Es iſt keinem Zweifel, wie ich glaube, unterworfen, 
daß Herr Profeſſor Behr, in Folge des Amtes eines 
ordeutlichen dekretirten Profeſſors, zur Standſchaft fuͤr 
die Klaſſe der Univerſitaͤt gelangte. Es iſt nicht zwei— 
felhaft, daß nicht Titel, nicht Rang, nicht Geld ihn hierzu 
qualificirten. Das Amt verliert. nun unjtreitig der 
quiefeirte Profeffor. Es iſt nicht widerſprochen, daß 
Herr Profeffor Behr jeit der Quteſcirung nicht mehr in 
Sunftion war, er hat, — was bey Andern (die Thatfache 
ift noch in friſchem Andenken) — mit Gültigkeit in Anre⸗ 
gung und zur Unwendung gebracht worden, die nothwen⸗ 
dige Selbſtſtaͤndigkeit vetloren. Meine Herrn, wie kann 
Derjenige, der in Feiner Attivitaͤtsberuͤhrung mir der ihn 
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gewaͤhlt habenden aiage ſteht, ſie guͤltig und zenlgem 
vertreten? 

In Erwaͤgung dieſer, und von Rednern vor mir 
fo ausführlich zufammengeftellten Gründe kann ich nim⸗ 

mermehr annehmen, daß Herz Profeffor Behr ordents 
licher Profeffor fey, daß er (der Quieſcent) noch irgend 
einen Theil ded Amtes in ber That. inne habe, gemäß 
welchem er in die Standſchaft gewaͤhlt worden, daß er 
jetzt noch wahlfaͤhig, ſey. 
“Meine Herrn! laſſen wir bie Sophismen, bleiben 
wir bey der natuͤrlichen Anſicht der Dinge ſtehen, welche 
auch die geſetzliche iſt. Wenn ich juͤngſthin die mehr⸗ 
mals angeregte Vorſtellung des Herrn Behr vom 8. 
Juni v. J. nicht für die officielle Vernehmlaſſung vor 
der Kammer gelten laſſen konnte, ſo hindert dieſes 
nicht, mich hierauf zu berufen, in ſo ferne mehrere 
Stellen aus derſelben meine oben geaͤuſſerte Meynung 
rechtfertigen. Herr Profeſſor Behr ſagt z. B. „er 
ſey in pefunidärer Hinſicht allein in den vori⸗— 
gen. Stand (diefed nicht einmal vollfonmen) geſetzt,“ 
Herr Behr fpricht von der Loszählung von feis 
nem bisherigen Wirkungskreiſe; von Des. 
fhränfung des Hingebeng, auf tic.Däuer ber 
Quiefcenz ald Staatediener. — . 

Meine Herrn! Feine Beſchraͤukung! Vollkemmen frey 
und ſelbſtſtaͤndig muß der Abgeordnete ſeyn! 

Iſt's, frage id nun weiter, iſt's zweifelhaft, daß 
der Vertreter einer Univerſitaͤt, als ſolcher, Staatsdie⸗ 
ner ſeyn muͤſſe? Keineswegs! Behr hat nun aber 
eine Gemeindeſtelle angenommen, er funktionirt in fels 
ber, er kann, er darf nicht mehr Staarödiener ſeyn! 
Wo liegt die VBefugniß zu Bedingungen, tie dem Ge⸗ 
ſetze widerſprechen? — 

Meine Herrn! huͤten Sie Sich wohl, ein ſo ge 
faͤhrliches Praͤjudiz augzuſptechen „welches eine der 
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größten Freyheiten der Nation, die Mahlfrenheit, hes 
drohen konnte. Huͤten Eie Sich, umzuſtoßen den geſetz⸗ 
lichen und verfaſſungsmaͤßigen Grundfag der Unverein= 
barlichleit des Gemeindebienftes mit dem Staatödlenfte! 


Die Regierung bat feit dem Beſtande der Merfafs 
ſung geriffenhaft an dieſem Grundfas gehalten; fie 
bar in ihren Wusfertigungen immer von Rüdtritte 
nur, nicht vom Beybehalten der Stantsdienerfchaft gefpros 
chen, fie hat ja jribft den Morbehake des Ruͤcktritts mehrs 
mald abgefchlagen ,' bedarf ed mehr, uns zu überzeus' 
gen? Die vorrbehaltene Bewilligung zur Annahme ei: 
‚ner Gemeindeftelle ( Gemeindeordnung Art. 17) bezieht 
ſich fichrlih nur auf die Penſionsregulirung, der be: 
treffende Eat enthält. Feine: Oder, er ift fopulative ge⸗ 
ftelle. Nirgends erkennt oder erfannte die Regierung 
einen Gemeindebeamten nod) als Staatödiener. Wäre 
ed an und, meine Herrn, (den Bolfävertretern) den 
Grundfag aufzuheben, der einzig auf die Freyheiten der 
Nation beredinet it: 

Herr Behe ift nicht mehr mit dem Amte eines 
ordentlichen defretirten Profeffors befleider, er it nicht 
einmal mehr Staattdiener : wie kann er tie Klaſſe der 
Univerfttäten in der Standſchaft vertreten? Meine Herrn ! 
beſchauen wir uoch einmal die hoͤchſt ſonderbare Stel: 
lung des Herrn Hofrarhs Behr: er ift Profeffor, — 
und Hit es wieder nicht, — er wäre, jagt man, 
orbentliber Profejfor;, und hat Tiefe Eigenfcbaft 
wieder nicht, — er funfrienirt als Lehrer und Pro: 
feſſor nicht, und fol in der Standſchaft funktioniren, 
er wäre Staatsdiener bier, in ber Buͤrgermeiſterey 
wieder nicht. Buͤtgermeiſter iſt er dort — hier wäre 
er's wieder nicht. Meine Herrn! mit ſolchen hoͤchſt 
unbeſtimmten, ganz widerſprechenden, Ei-enfchafren 
kann man unmoglich Volkévertreter ſeyn! Der ſehr 
achtungswerthe und verehrte Exkollege, Hr. Behr, vers 
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geihe mir den Ausdruck: Die Chamaͤleondeigenſchaften 
muͤſſen - in jeder Beziehung der Sandſchaft fremd 
bleiben‘ 

: Der Abg. Kurz. € ehrt zum Weſen einer be⸗ 
rathſchlagenden Verſammlung, daB jedes Mitglied ders 
ſelben, welches (wenn auch nur in geringem Grade) 
faͤhig iſt, feine Meynung durch Gruͤnde zu unterfliten, . 
dieſes zu thun, verpflichtet iſt. Da ich dieſe Pflicht ſeit⸗ | 
ber in allen Faͤllen von Wichtigkeit, ber welche "ich 
zu fprechen vermochte, erfüllt habe; fo muß ich es auch 
bier thun, um weder auf der einen, nod auf der ans 
ber Seite'durd) Stillſchweigen in einem zweydeutigen 
Lichte zu erfcheinen, um Ihnen zu beweifen, daß ich, 
fern von’ allen Mebenrücfichten, "ganz meinen Live 
getreu, nur meine innerſte, feſte ueberzeugung aus⸗ 
ſpreche. 

Als Mann von Ehre und Pflichtgefuͤhl muß ich 
meine Meyaung aͤußern, and ſollte fie auch ganz allein 
ſtehen. Ich ehre die Mepnung ber verehrlichen Red⸗ 
ner, bie obs mir ſprachen, ih kann dieſelbe aber nicht 
mit ‚ihnen theilen; ich ſtimme für die Einberufung. des 
Hm. Profeffors Behr. Sch werde Ihnen die Gründe, 
auf. welche fih meine Meynung flüge, kur und eine 
fach: entwideln; fern fey ‘ed aber von mir, Sie durch 
die Künfte der Rhetorik, der Mimik, der Deklamation 
oder-der Dialektik überreden zu wollen. 

Unter den Gründen, welche Ders Profeflor Behr 
für fee Meynung -aufgeftellt hat, befinden ſich mehrere, 
‚welche unbeſtreitbar find, andere find von der Art, daß 
‚ich ſie mir wicht eigen: machen kann. Ich werde Ihnen 
daher: diejenigen ‚aufführen , die meine-Meberzeugung bis 
gründen. :-- 

Der $. 14. Tit. VL. der Berfofungsusiuude- iſt zur 
Entſcheidung der vorliegenden Frage bie wichtigfte Steiſt 
ngter allem, — 0 Karina 
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In dem’ erften‘ Abfäpe dieſes 6. werben bie. sinzeie 
nen Fälle. aufgezählt, welche den Austritt eines Abges 
ordneten nach fich ziehen; in dem zweyten Abfage wirt 
feſtgeſetzt, daß ein Abgeordneter aud der Kammer aus⸗ 
zutreten hat, wenn er die zur paffiven Wahlfaͤhigkeit 
erforderlichen allgemeinen Eigenſchaften verliert. Daß 
Herr Profeſſor Behr nun keine der allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften eines Abgeordneten verloren habe, daruͤber iſt 
fein Zweifel, und im erſten Abſatze, wo die ‚befondern, 
den Austritt. bes Abgeorbneten bedingenden, Fälle enus 
merirt find, geſchieht von den Profeſſoren, oder von 
ihrer Quieſcenz, mit keiner Sylbe Erwähnung ; ; ohne 
uns des Vorwurfes ſchuldig zu machen, unbefugter 
Weiſe einſeitig einen Zuſatz zur Verfaffungsurfunde ges 
macht zu, haben, dürfen wir alfo die Quigfcenz nicht 
als eine, den Austritt eines Profeflors bedingende Urs 
ſache anerkennen. er 


' Man. ætorumte mir. eiswenden.,. daß Ic. viel, und - 
alle gar Nichts beweiſe. Zu viel, — weil Daun Abs 
grorduete der · Univerſitaͤten den, ihre paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
keit begruͤndenden, Stand eines Profeſſors verlieren, und 
Boch auf den Grund des in dem erſten Abſatze des 
$. 14. beobachteten Stillſchweigens über dieſen Punkt noch 
Abgeordnete bleiben koͤnnten. Allein, reine Herrn! 
diefes folge keineswegs aus .meiner Behauptung. Die 
Abgeordneten der:.Univerfitäten muͤſſen, Bey eintretens 
dem Berlufte ihres. Standes ald Profefioren, allerdings 
‚aus: diefer hoben. Kammer austreten; dieſes wir ader 
!wiche näthig, im erſten Abſatze dab G. 14. 30 bedingen, 
weil:ber’zmente Abfag , Dusch Hinweiſung auf den $. 13. 
tz Vi, für dieſen Ball in Algemeinen Vorſehung ges 
tsoffen hat; — nach dieſer Gefetftelle darf ein Ab⸗ 
geordneteriniemals einer Spezialunterſuchung wegen Vers 
Drerben aber Bergehen untexdegen haben, wovon er nicht 
gänzlich frepgefprochen worden: — vergleicht man dieſe 


’ [3 


y .. 3 











= 24 = 


Etelle wit dem $. 9. dep IX. Edittes, ‚mp 8 fh 
von Kaſſation der ‚ Stagtödiener und von ihrer, ‚Dimi 
fon mir Verluft ihres Dienſtranges und Gefammiges 
haltes handelt, fo überzeugt. man fid) leicht von meiner 
Behauptung, daß der Sefetggeber durchaus die Abfii dt 
nicht gehaht haben Tann, in dem erften Abfoge des 

S. 14., wegen Austrift der Profeſſoren aus der Kani⸗ 
mei, Borfehung zu treffen. 

Man will den $. 14. nach den Regeln der grams 
matifhen Auslegungslunſt Interpretiten, indem man 
ſagt: unter den daſelbſt beruͤhrten, ben Austritt eines 
Abgeorbneten zur Folge habenden, Fällen ſey auch der 
Werluſt eines Gewerbes begriffen; -da'man nun unter 
dern Ausdrucke Gewerboleute auch die Profefforen: ver⸗ 
ftehe, fo müßten diefe, ‚wenn fie Ihr - Profefforögewerb 
ayfgäben, eben fo, wie andere Gewerbsfeute, mit dem 
Verlufte ihres Gewerbes aus diefer hohen Kammer außs 
treten; zum Beweiſe, daß man unter Gewerbsleuten 
audy. Profefforen begreife, bezieht man fi) auf eine 
Druckſchrift des Hrn. Profeſſors Behr, in welcher dies 
fer felbft die Profefforen unter dem allgemeinen Außs 
druck: Gewerbsleute verſtehe. 

Alein, meine Herrn! diefe Beweisart iſt durhaus 
fehlerhaft. 

Die erſte Regel der grammatiſchen Interpretation 
ik: daß man die Worte eines Geſetzes nur un 
dem Sinnenehmendarf, den ſie nach dem ge⸗ 
woͤhn lichen © sahgebraude des Volkes has 
ben, für ie iß. „Mm. frage 






ich Eie,. baben ıönen 
Leben unter Gere Rebe? 
TI dieſes wirklich | :anfe 


des baieriſchen ji '8.Be 
Nieina r die 


ben iff?.. 
— ah autem & 
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ie wirklich unbegreifiidh‘; wie man bey anele⸗ 

ng einer Stelle in der. Berfaffungsurkunde dieſe erfte 
Brege der grammatiſchen Auslegungskunſt uͤberſehen, 
und die Behauptung aufftellen mochte, daß Das, mas 
ein einzelner Gelehrter in einer Druckſchrift fagt, alls 
gemeiner Sprachgebrauch fep, — daß man in einer ſo 
wichtigen Sache einen’ Schluß vom Einzelnen aufs 
Sanze machen möchte! u 


Man will ferner den 9. Ihe Tit. VI. ber Urkunde 
nach den Regeln der logiſchen Interpretation in der 
Art auslegen, daß man ſagt: es ſeyen da vier, den 
Austritt von Abgeordneten zur Folge habende, Faͤlle 


| angegeben, da num ein. fünfter übergangener Fall, die 


Quiefcenz der Profefforen, den vier numeristen Faͤllen 
vdllig gleich fen, fo. muͤſſe die Difpofition des 6. 14. 
aub auf dieſen fuͤnften Fall angewendet werden. 


Allein, melne Herrn! auch hier hat man ſich wie⸗ 
ber gegen eine der erſten Regeln der logiſchen Inter⸗ 
pretation verſuͤndigt, gegen die naͤmlich, wornach 
ein Schluß von Fallen auf Fälle nur in fo 
ferne zuläffig if, als der für den gegebes 
men Zall fprebende Grund auch auf den 
übergangenen Zall paßt, — wenn gleide 


‚Gründe bey dem einen, wie bey dem andern, 


vorhanden find; hier find aber weder bie Säle, 
noch die Gruͤnde glei. 


Die Zälle find nicht gleich, teil in den im $. 14. 
angegebenen‘ Fällen die Abgedtdneten mit dem Verluſt 
der Gerichtsbarkeit, der Realität, des Gewerbes, oder 
der Pfründe gerade alles Das verlieren, fvorauf 
ihre paffive Wahlfaͤhigkeit gegrundet war; ein quieſcir⸗ 


Abgeordueter einer Univerfitaͤt aber feinen Stand, ſei⸗ 


nen Naug, feinen Standedgepalt; feinen Titel md 
feine Qualtiat als wlneiſ imemitglied beybehalt. 
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| PR Gleichheit ber Gründe ift eben fo wenig vor⸗ 
handen. 
Nach dem Geiſte unſerer Berfaffung fol die Stanbs- 

iüafr aus allen Klaffen der im Reiche anfaffigen Staats-⸗ 
Bürger hervorgehen, damit bie refpeftiven Intereſſen 
einer jeden Klaffe in ınferer hohen Werfammlung ges 
horig vertresen werben: mbchten; fo das Intereſſe bes 
Adels durch Die Gutöheren mit Gerichtsbarkeit, fo jenes 
ber Geiſtlichkeit durch die Pfarrherrn, jenes der Ges 
werböleute durch die Mbgeorbneten der Stäbte, und jenes - 
des DBauernftandes durdy die: Abgeorbneten‘ der Landge⸗ 
meinden. Wer aufhbrt, das Gewerb zu treiben, wel⸗ 
ches feine paſſive Wahlfähigkeit begründet, wer: ans . 
Dem Beſitze ſeines Gutes oder feiner Pfruͤnde kommt, 
iſt nicht mehr qualificirt, in dieſer hohen Verſammlung 
Sitz und. Stinme zu führen, aus dem einfachen Grunde, 
weil das Geſetz vermather ,: daß er für bie Klaſſe von 
©taatöbärgern , zu derer: unn niche mehr gehört; dat⸗ 
felbe Iutereffe nicht nee habe, 


Ganz anders iſt das’ Verhaͤltniß mit der von den 
Univerfitäten gewählten Profeſſoren. Sie find nicht bes 


flimmt, däs Jutereſſe irgend einer Klaſſe inöbefondere 


zu erdriern, weder jenes ber Univerfitäten, noch jenes 
der Profefforen. — Die Univerfitäten, als moralifche 
Perſonen, als bffemtliche Auftalten, bedimfen eben fo 
wenig eined beſonderen Abgeordneten, ale die Wohls 
thätigteite s'und andere Staatsanftalten. 


. Die. Pıpfeloren der Univerfitäten., als Staatsdie⸗ 
ner, beduͤrfen eben ſo wenig: eines Nepraͤſentanten, als 
alle aͤhrigen Staatsdlenez. J 

Der Zwed der Ampefenheit von Abgeordneten der 
—* in dieſer Heben Kammer kann daher nur 
der ſeyn, daß man ben. vielfeitigen, in einer Staͤnde⸗ 
werfammlang. vereinigten, praftifchen Kenntniffen die Wiſ⸗ 
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ſenſchaft zur Seite ſetzen wöllte, damit jene burch dieſe 
georbhet und geleitet, werden mbchten. 

Sun Erreichung diefed Zweckes · wurde feftgefcht, baß 
sur dekretitte ordentliche Lehrer gewählt werben koͤnnen, 
weil: man in dieſen die zweckgemaͤßen wiffenfchaftlichen 

Seantnifie ooraußfegen konnte. u 

"Da nun. der Fall der Geiſtesverirrung audgenems 
wen, die wiſſenſchaftlichen Kenntniffe eines Profefiots 
nicht eben fo ;:wie-ein Gut, eder "eine Pfruͤchhe verlo⸗ 
on gehen: Ihruten, ba insbefandere bie temppräre Quie⸗ 
ſcenz eines Profeſſors einen ſolchen Berluft: nicht‘ nach 
fich. giebt, fa hannte es andy hie Abſicht des Geſetzge⸗ 
bers nicht geweſen ſeyn, temporaͤre Quieſcenz als. Brund 
zur Ausſchließung aus der hohen Kammer: anfzuſtellen. 
‚. Wollte man:aber auch wirklich annehmen, die ers 
waͤhlton Profeffaren: ſeyen beſtiammt, die Unidenſttaͤtes 
zu. repraͤſcutiren, ſo wuͤrden fie darch tempeoraͤre Quie⸗ 
fcenz ihr Intereſſe an den Univerſitaͤten nicht -berlieren, 
da fie Ihren Standesgehalt aus den: Fonds: Ner: Miver⸗ 
fitaͤten beziehen, und, noch 2 dung Mitgliener ber Unis 
verſi rät bleiben, “ i 


. Selöft. ‚dann, . wenn man ‚aunehinen Wolle. dah 
bie Abgeordneten der Univerfitäten zur Vertretung „der 
Profeloren-in dieſe hohe Barfommlung berufen. (sen, 
wäre e8 dem Geiſie der Berfaflung nicht „ angemeffen, 
‚temporäre Auiefcenz als Unsfchließungsgrund. ie le 
lien, denn die quiefrirten Profeflgren. find,,npch,, immer, 
ihrem Stand, Rang und Titel nad Profeſſoren "noch 
Amer Gelehrte, werben Bahet immke nöh daͤſelbe. In⸗ 
tereſſe fuͤr die Vertretung ihres Standes huben? - ©" 
Wir fehen alfo, daß bey der timpordien Bhlöfeditg 
der Profeffören - dinchaus kein dleicher Grit zur, 
Ausſchließung aus der Kammer,’ wie in den Abrihr 
im $. 14. ennmerirten Fällen” vorhauben tft; -€8 raun 
daher die Beftüinniung hinfi chtlichbes uetriuteuue ve⸗ 
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„hohen, Kemmer von den im $. 14. Augegebenen Faͤllen 
‚auch durchaus. wicht auf den übergangenen Zall ver 
Quiefcenz der Profefforen ausgedehnt werden. 

Ueberhaupt muß ich (wenigſtens für die Nichtges 
Iehrten .in diefer hohen Verſammlung) bemerken, daß 
es nur dreyerley Arten von logiſcher Interpretation 
gibt, nämlich die ausdehoende x bie beſchraͤnkende am. 
die erllärende, Fr u 

Der erfteren durften. wir und nicht bedienen, weil 
wir durch ſie die Diſpoſitwy des Geſetzes don :angeges 
‚benen auf nicht vorhergeſehene Faͤlle ausdehnen, und fo 
gegen ben Buchflaben der Urkunde einſeitig Zuſaͤtze zu 
Derſelben machen würden. ⸗ 

Der zweyten, der beſchraͤnkenden, nicht, weil wir 

dadurch die Abſicht verriethen, gewiſſe Difpofitionen der 

Urkunde auf einige in berfelben - ‚angegebene Foͤlle nicht 
‚beachten zu wollen. 

. Nur der eiklaͤrenden Interptetation bͤrfen wir uns 
bedienen, indes wir der Buchfiahen bes Geſetzes nach 
dem Seife amd nach der r zone des Geſersekers aus⸗ 
Am . © 

Sch forte num zu einer andern Geſetesſtele; zum 
6.8. Titel J. des X. Ediktes: Nach dieſer follen bie 
Abgeordneten ber · Univerſitaͤten dekretirte ordent⸗ 
liche Lehrereſeyn. Es fragte ſich num,‘ was man 
unter einem folchen Lehrer zu ’verfichen habe. Was 
. das Wort „dekretirt“ fagen wolle, das fehen wir aus 
dem erften $. des IX. Ediktes, wo es ſich ug bloßen 
Anftellungsseffripsen" und von- fürmlidhen Ernennungs⸗ 
defreten handelt; und in der allerhbrhften Verordnung 
dom 24. Okteber ı808, welche den Organismus der 
Univerſitaͤten beſtimmt, ſehen wir, daß nur die ordent⸗ 
lichen Profeſſoren Ernennungsdekrete erhalten; das im 
6. 8. enthaltene Wort „dekretirre“ ift alſo nichts, 
als eine. nähere Bezeichnung des darauf folgenden Wor⸗ 
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tes „ordentliche“. Das Eruenuwmgsbelret gibt dem 
oxdentlichen Lehrern ihren Etand, ifren Rang, ihren 
Staudes⸗ und Dienfigehalt und ihre Titel ; dad Quiefcenzs 
reffript,, welches ein verehrlicher Redner kurz vor mir mit 
Unrecht ebenfalls als ein Dekret qualifictrt, nimmt dem ors 
dentlichen Lehrer nach F. 19 des X. Ediktes nichts, 
and Zaun ihm verfaſſungsmaͤßig nichts nehmen, als 

die Funktionsleiſtung und ben Funktionsge⸗ 
halt, kann alfo einem Gtaatöbiener bad Praͤdikat 
dekrerirt nicht entziehen; der kurz vor mir gebrauchte 
Unsdruck „ent dekretirt“ ift daher ſehr ungeeignet. 

Weber das im Paragraph gebrauchte Wort „or⸗ 
dentlich“ gibt uns die fo eben erwähnte Allerhoͤchſte 
Verordaung som 24. Ditober 1808. Aufſchluß. 

Nach verfelben gibt. ed brey Klaffen von Profefs 
foren ‚:-oxdentliche,. aufferordentlihe unb Privatdocen⸗ 
sen. Die ordentlichen Lehrer bilden bie. erfie Klaſſe, 
haben den Rang: der Kolegialräthe, und bie drirooe⸗ 
tive ber Dienſtespragmatik. — 

Wonn denmach ber 6. 8. ſich des Anedrace „or⸗ 
dentliche“ bedlent, ſo heißt dieſes nichts mehr 
und nichts weniger, als daß bie Ahgeordneten ber 
Univerfitäten weder aufferorbentliche Lehrer, noch Pri⸗ 
vatdozenten fenn duͤrfen. Da nun nach $. aa des IX. 
Edikts Fein Staatsdiener, aud einer ‚höheren in. eine 
niebsigere Klaſſe zuruͤckgeſetzt werden kann, fo. befindet 
fih Here Hofrat Behr. noch heute im ber. Klafe ber 
ordentlichen Profeffosen. 

Da ferner nach 6.. »d. ded Edittes . der defini⸗ 
tis verliehene Dienerſtand und Standesgehalt die mn 
verletzliche Natur ber Dauer auf Lebenslang hat, und 
nach 6. d dafelbft, auffer dem Falle eines. richterlichen 
Erkenntniffes, einem Staatödiener nicht entzogen wer⸗ 
den Fann; da Quiefcenz, wie fchon bemerkt, nad) $: 19 
des Ediktes IX. dem Staatsdiener nur die Guultionds 
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beiſtung und ben Funktionsgehalt, kelneswegs 
aber ſeinen Stand und Rang und Titel benimmt; 
da endlich kein richterliches Erkeuntniß, welches Kaſ⸗ 
fation oder Dimiſſion gegen Herrn Hofrath Behr 
ausfpräche, vorliegt: fa ift derfelbe nach Klaſſe, Stand, 
Rang, Gehalt und, Titel nody heute dekretirter, ordent⸗ 
licher Profeffor, alfo noch heute zur; Standſchaft quas 
liſizirt. — 

Man fagt dagegen, die Quieſcen; eines Staatsdie⸗ 
ners gehdre nach den $$. 19., 25. und 27. des Edik⸗ 
tes IX. zu den Arten, durch welche derſelbe ſein Amt 
verliert; Herr Hofrath Behr habe alſo durch feine 
Auiefcenz fein Amt, damit feine Qualitaͤt ald ordentlis 
cher Lehrer, und fonach fein Recht zur Stanbfchaft vers 
loren. Wenn Sie diefes Argument recht in's Auge 
faffen, fo werben Sie finden, daß es ein eben fo ſcharf⸗ 
finniger Trugſchluß ift, als die: oben bereits fchon wir 
berlegten Einwendungen, und daß berfelbe auf dein.eins 
BHgen Worte Amt beruht: — biefes Wort iſt doppels 
finnig, und wird im gewöhnlichen Sprachgebrauch bald _ 
für .Dienerftand, bald für Dienfiesleiftung, 
bald für Beydes zugleich gebraucht; da nun durch die 
Quieſcenz nicht der erftere, fondern nur ber letztere verd 
loreh geht, fo ift der Nachſatz in dem obigen Urgn⸗ 
ment, wo dad Wort Anıt in Finer weiteſten Beden⸗ 
tung genommen wird, unrichtig⸗ und bie daraus gezo⸗ 
gene‘ Folge ganz falſch. 

Man ſagt ferner; das Wort‘ Rehrer beweife (bon; 
baß' die Abgeorbneten ber Univerſitaͤtren aktive Lehrer 
Teya: muͤſſen, denn; wer wicht wiiblich Ichre , ſey Fein 
ehren, Allein, meine Hera! wenn ber Geſetzgeber 
im 6.8. Lat. b; die paffive Wahlfähigkeit der Profefs 
foren. auch an die Aktivitaͤt derſelben hätte knuͤpfen 
wollen, fo wuͤrde er ſich darüber eben fo beſtimmt ers 
Bir ‚haben, als er dieſes im nämlichen 5. in ber dar⸗ 


— 


auf: folgenden Iren Zeile that wo m von ben: Pfar⸗ 
ven fprach, und da ihre Aktieitdt durch die Morte 
ſelbſt verfehen ausdrüdte. "Da er dieſes nicht that, 
fo ift es nicht an und, einen ſolchen Zuſatz zu machen. 

Ich uͤbergehe alle übrigen Einwendungen, fie find 
zu unerheblich, als daß ih Ste mir deren Widerle⸗ 
gung länger aufhalten ſollte. 


Ich ſchließe mit dem Antrage auf Einberufung bes 
Herrn Hofraths Behr, werde. aber, wenn Sie einen 
Beſchluß im entgegengefegten Sinne faffen, benfelben 
eben fo fehr ehren, als ich wünfche, daß Sie meine, 
his jet noch alleinftehende, Stimme für das Nefultat 
meiner innerfien Ueberzeugung anfehen mögen. 


Der Abg. Schmitt. Quiefeirung trägt die Schuld, 
wodurch fich die Kammer. ber Abgeorbaeten zu fo wich⸗ 
tigen, fo umfaflenden Aeußerungen und Diffuffionen 
Bingezogen ſteht — Hingezogen werben mußte. Dem, 
wäre Hr. Profeffor Behr nicht: quiefeirt worden, er 
wild ſich ſchon fange im imferer Mitte befindem ‚unge 
ge Siß und Stimme nehnten, and die Kammer der 

—e— wuͤrde aller dieſer Anſtrengungen fi ſich ent⸗ 
en geſehen haben. Allein ich bin ‚weit entfernt, der 
— das Recht ‚abzufpreden, als waͤre fie nicht 
befugt, zu quiefcireg, Mein, dieſes Recht iſt i in der Kon⸗ 
ſtitutior gegruͤndet, das q. Edikt ſpricht es im G. 19. 
deutlich aus. — Doch kaun ich, bie dort vorkommende 
Stelle:„In Folge adminiſtrativer · Erwaͤgung“ night 
anders verſtehen; eis⸗ in Folge rechtlich gegruͤndetex 
Erwägung, naͤmlich; daß weder das in Ruhekkand: m 
verſetzende Fudividuum an ſeinem wohl erworbenen Rechte 
hekvaͤnkt, noch dem Wolle unndthigte Laſten dadurch auf⸗ 
belegt werden. Nur fo, und nicht unders, verſtehe ich 
die Worte: „In Folge adminiſtrativer Erwägung.“ 
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Denn, wäre ed nicht fo, dann würden wir auf einer Seite 
eine. Konſtitution, welche Feine Rechtsverletzung zulaͤßt, 
auf der andern Seite aber dad Reich ber Willkuͤr ers 


blicken. Konftitution und Willkuͤr find aber zwey Be⸗ 
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griffe, weiche ſich miteinander durchaus nicht vertragen, 
fü e fiehen einander feindlich gegenüber, fie te find mit fich 
im Widerfpruche, fie zerftdren fich felbft. — Ob Übrigens 
Hr. Hofrath Behr in diefer hohen Berjammlung kon⸗ 
flitutionell Sitz und Stimme nehmen koͤnne, oder ob 
er aus dieſer Kammer wegzubleiben habe ? varuͤber, meine 
Herrn! bin ich ganz ruhig; ich erwarte in dieſer Hin⸗ 
ſicht vertrauensvoll den zu faſſenden Beſchluß der ho⸗ 
hen Kammer, uͤberzeugt, daß ſie in Ihrer Weisheit und 
erprobten Anhaͤnglichkeit an bie. ‚Konftitution in diefer 
wichtigen Eache fo befchließen werde, daß fie das Aecht⸗ 
Köuftifuriönelle hiebey geivip nit aus ben Augen verliert. 


Was mir aber bey der genen ‚Gefchichte, den ‚Hrn. 
Profeſſer Behr beiteffend, “nicht unwichtig. fcheinn, ift 
dieſes. — Ich glaube .nämlih, daß darchn die hohe 
Wichtigkeit, mit welcher die Kaminet ˖der Abgrerdueten 
in dieſer Sache zu Werke geht, die Regierung aufmelke 
Hirii gemacht werde, aufmerkfanr gemaͤcht werden miffe: 
"und aß fie in Zakunft bey Quieſcirungen ußerſt 
yorſi ichtig und behutſam fi ſich benehmen werde. — ‚Sie 
wirb, ih traue es ihr au, diefen. an nur dann vorneh: 

nen, wenn er mit der Verfaffung im harmoniſchen Ein- 
Hange ſteht. — Geſchieht dieſes, ſo duͤrfte es in Zu⸗ 
Aihft wenige Quieſcenten heben," wodirrch Yantı In ‘einigen, 
Sahren, ergiebige Suntmiet erfpart werden vidchten. J 


Hiet erblicke ich weinen Heinen Etrahl vom Hefe: 
nung, welcher auch in kurzer Zeit, wer gledchmohl nur 
ſchwach, doch wohlthaͤtig Auf das Volk zuruͤckwlelen 
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‚Fonnte. Dem erden bie oben erfparten Summen zur 
Unterftüßung bed Volkes, zur Erleichterung der Laſten 
angewendet; ſo wird daſſelbe mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde und Minute mehr Achtung, Liebe und Anhäng: 
lichkeit an die Verfaffung gewinnen. — Hiermit wäre 
daun wieber ein Echritt vorwärts gemacht. — Daß dies 
fes Alles ſo geſchehen moͤge, dieſes meine Herrn! wollen 
wir wuͤnſchen, hoffen, erwarten. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. Wir fonnen 
uns berubigen, daß nunmehr. der Herr Hofrath Behr 
nach Recht und Ordnung vernommen, daß die Alten 
hinreichend gefchloffen, daß der Vorwurf einer Nullitaͤt 
befeitigt, und unferin Richterſtuhl der Ausſpruch uͤber⸗ 
laſſen iſt. 

Bir übergeben bie Fragen: ob dem Herrn Hofrath 
Behr nicht zu viel ober zu hart geſchehen, ob er. mit 
Meche der Unrecht behandelt worden? Wit melden 
nichts mehr von ſeiner fo bebenklichen Auiefcenz; übee 
Biefen Punkt haben wir ſchon unfere Meynungen genugſam 
geäußert, und wiederholen daher nicht, daß jede Quieſcenz 
ein Donuerſchlag für den Quleſeenten und ein. Schauer⸗ 
ſchlag für die Staatskaſſe ift; wir hoffen Feine willkuͤre 
lien Quiefcenzen mehr, um und nicht noch lebhaften 
Dagegen auszudruͤcken. Dermalen if bie einfache Frage 
nur: Was iſt Herr Profeſſor Behr? Die ſchon bis: 
ber bis zur ‚Ermidung wiederholten Meynungen geben 
Ben Nusfgruch: "daß er wirklicher Bilrgeemetr, 
bagegen unwirklicher Profeſſor fey. — 

Der. oft. ‚allegirte $. 14 mit Ruͤckſicht auf den, 9. 
haben geſetzlich entſchieden, daß er feine vorige Etelle 
nicht mehr befleide, daß er Feine Vorlefungen niehr 
hälfte‘, keine Kollegiengelder mehr beziehe, und -tbeber 
Erwerb noch. Bewerb mit feinen tele verbinde, und 
daher aus der. Zahl bes Profeſſoren wirklich auögsiser 
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ten fen — Er erfläste zwar; daß er feine Profeſot⸗ 
ſtelle fi ch ausdrüglich vorbehalten, und niemal davon 
abgehen werde, und fi) Rang, Titel und Gehalt vorbes 
halten babe. Hieraus fließt zwar allerdings eine recht. 
liche Zivilpoſſeſſion, allein zu Behauptung eines Eigen⸗ 
thums erfordern in dieſem Fall die Geſetze eine Real⸗ 
poſſeſſion, einen koͤrperlichen, wirklichen Beſitzſtand, der 
allein Anſpruch auf die Standſchaft gibt. Dieſe Cr 
forbernife find nun nichr vorhanden, mit Einem Worte, 
er hat aufgehoͤrt, wirklicher, dffeutlicher Staatsrechtsleh⸗ 
rer zu ſeyn. 

Mit welcher rechtlichen Strenge baben wir die zwey 
ehrwuͤrdigen Domherrn, Egger und Abbe, die doch 
den wirflichen Befig ihrer Pfarrftcllen erwiefeu haben,. 
behandelt; zu unferm Leidweſen mußten fie aber, nach 
Vorfhrift der Verfafung, aus 'unferer Mitte treten ; 
wiirde und nicht der Vorwurf einer Inkonſequenz und. 
einer Begünftigung treffen, wenn wir gegen Herru 
Hofrat Behr andere Grundfäge aufftellen wollten? 

So leid es mir ift, gegen diefen würdigen Wann 
meine Stimme abzugeben, fo muß ich boch der Vers 
ordnung der Konflitution und meiner Ueberzengung 
Folge leiften, und mein Votum dahin abgeben, daß. 
ber Erfagmann einzuberufen ſey. 
| Der Ubg. Frohn. Die Verfaſſungsurkunde iſt in 
Beſtimmung des Verhaͤltniſſes eines zur Staͤndever⸗ 
fammlung abzuordnenden Univerſitaͤtslehrers mangelhaft, 
ſowohl Hinfichtlich feines Eintritts, als feines Austritts. 

Die darauf fich beziehenden WBorfchriften wurden 
bey einer vorzunehmenden Wahlhaudlung unanwendbar 
befunden. 

Auf Bericht wurden fie dafür anerkannt. 

Es wurde geftatter, von dem Buchſtaben des Ge⸗ 
ſetzes abzuweichen. 

Mir diefen, den Eintritt einge Unverfinätsprofsfere 


in bie zwepte Kammer zu orbuen, beſtimmten Bors 
ſchriften, würden zugleich die den Austritt eines Des 
putirten beſtimmenden Vorſchriften der Verfafſſungsur⸗ 
Funde unanwendbär bey einem Univerſitaͤtsabgeordue⸗ 
ten, weil, die leßtern auf. die erftern fich Beziehen. 

In dem Beweiſe dieſer Saͤtze wird der erſte Theil 
meiner Rede beſtehen, und es iſt dann nicht meine 
Son ‚ weun der Heiligfeits-Nimbus des Buchftabens 

der Verfaftungsurfunde verſchwindet — der Buchſia⸗ 
be toͤdtet! — 

Die Meynung, das einzige konſtitutionelle Erforder⸗ 
niß der Erſcheinung eines Univerſitaͤtslehrers unter den 
Volksrepraͤfentanten beſtehe darin, daß er als ein or⸗ 
dentlicher Lehrer dekretirt ſey, dieſe Meynung ſcheint 
beynahe allgemein in ber hohen Kammer zu hertſchen. 

Als befondere Eigenſchaft beſtimmt ſie freylich die 
zehnte Beyiage ganz allein. 


WWer iſt ein dekretirter ordentlicher Univerfitaͤtsleh⸗ 
rer? Er iſt der zu einem beſonderen Lehrfache, einer 
Nominalprofeffur berufene Profeflor, Mitglied einer 
Fakultaͤt oder Sektion, theilnehmend an den Plenars 
verfammluugen des größern Senats, mählbar zu 
dem Ausſchuſſe, den wir den afabemifchen "Senat im 
engen Sinne nennen, eben fo auch wählbar zum Vers 
waltungs ausſchuſſe, kurz er ift ein integrivender Theil 
‘der Univerfität, und unterfcheider fi als foldyer von 
den aufferordentlichen Lehrern und Pridatdozenten. 


‚Hierin befteht das befondere Erforderniß eined abs 
* zuordnenden Univesfitätöprofeffors, welches $. 8. Beh⸗ 
lage X, aufſtellt. Iſt diefes aber das. einzige?_ Mies 
fer Paragraph ſagt ja Im Anfange ausbrüdlich : "neben 
den allgemeinen Eigenfbaften, welche zur paſſiven 
„Bahlfählgkeit einge, Abgeordneten nach $. ıa der Ur: 
Yunde vorgezeichner Tab, | wird noch. inöpefonbene ers 
; ſeſdert Dr Men AEongng . 
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>: m.i2. 6. der Berfaſſangsutkunde heißt es: Fea 

bed Mitglied der Kammer der Abgeordneten muß ohne 
Ruͤckſicht auf Standess oder Dienfiverhältnife ein 
ſelbſtſtaͤndiger Staatsbuͤrger ſeyn, welcher das dreyßigſte 
Lebensjahr zuruͤckgelegt hat, und den freyen Genuß eis 
nes ſolchen im betreffenden Bezirke oder Orte gelegenen 
Vermoͤgens befige, welches feinen unabhängigen Unters 
halt ſichert, und durch die im Edikt. Beylage X. fefts 
geſetzte Größe der jährlihen Werfteuerung beſtimmt 
wird.”‘. 


Als die Verfaſſungsurkunde auf der Univerſttaͤt in 
Landshut vorgelefeu war, machte ich das “Meftorat 
aufmerkſam, daß feine Wahl vorgenommen werden 
Shune, weil keiner der ordentlichen Profefforen "die vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen erfüllen Fbane. Zwar fand 
ſich darunter ein ‚Buröbefiger , aber diefer Profeffor in 
Landshut ‚harte ein Landgut im Landgerichte- Waſſer⸗ 
burg, er war alfo auch nicht im betreffenden Drte 
poſſeſftonirt. Das Mektoras berichtete, und Durch 
Reſkript wurden wir ermächtigt, von den allgemeinen 
Vorſchriften der Werfaflungsurfunde abzugeben. ' 
Wirft man jetzt einen Blick auf dem gleich darauf 
folgenden F. 14. der Berfaffungsarkunde, ſo fieht man, 
daß anch biefer jeine Anwendbarkeit mit "verlieren 
mußte, weil er ſich ausdruͤcklich auf den $. 12. bezieht. 


Da nun aber derfelbe |. 14. auch die Verneh⸗ 


mung des VBerheiligten begründet, fo koͤnnte man 


mir einen Widerſpruch verwerfen, weil ich ſelbſt auf 
die Vernehmung mit angetragen habe. Ich muß mich 
alſo daruͤber erklaͤren: 

Der Herr Abg. Kurz trug in dem Relultate ſei⸗ 
ned Votums auf Vernehmlaſſung vor aller Difkuffion 
an. Dieſem Antrage pflichtete ich bey. Die: Noths 
wandigkeit der Semehmmig war: ſchon wenn auch ex 











| 
a 304 au 


60 capite nicht erweislich aus andern Gruͤnden er⸗ 
| vi worden. 


: Den. Austritt betreffend fchien es mir wenigſtens 
ſehr auffallend, daß ein Abgeordneter, deſſen Eigens 
Schaft ald Profeffor ihn zum Eintritt in die hohe Kam⸗ 
mer berechtigte, beym Austritt bloß als Gtaatödies 
ner in Betracht kommen fol. Freylich, wenn er als 
Etaatödiener einmal ausgetreten ift, kann der Pros 
feffor darin nicht mehr ſitzen bleiben. Diefes führt mich 
auf bie Wirkung der Quiefsenz, ald den ziwenten Theil 
meiner Rede. Sch betrachte fie in ihrer dreyfachen Bes 
ziehung nach ben verſchiedenen, dabey Betheiligten. 


: 3) Die Regierung hat das unbeſtrittene Recht, jeden 
Staatsbeamten zu quiefeiren, folglich and) dem 
Profeffor; keinem von beyden ift fie gehalten, bie 
Motive der Quiefcenz anzugeben. Aber bey einem 
abgeordneten Profeſſor kommt feine Cigenfchaft 
als Staatsdiener nicht mehr in Betracht, und 

‚ eine mit ihm vorzunehmende Quiefcirung kann nicht 
ohne Kraͤnkung der Rechte mehrerer Betheiligten, 
folglich nicht ohne Koguirion und Einwirkung aller 
Intereſſenten Statt finden. 

3) Außer dem Profeffor kommt Hier die Univerfitde, 
als betheilige in Betracht; als Wahllollegium 
ſieht ſie ſich verpflichtet, einen quiefeirten Abges 
orbneten in Schuß zu nehmen, in welchem fie 
ihr eignes Wahlrecht gekraͤnkt ficht, wenn der von 
ihr als tächtigfter Repräfentant Abgeorönert von 
der Repräfenration einfeitig entfernt werden foll; 
indeffert Tönnte der gange Schuß der Univerficde 
auf eine Gegenvorftelung fich beſchraͤnken und 
dieſe koͤnnte erfolglos bleiben. 

2) Noch iſt aldbanıı die hohe Kammer als mitbe⸗ 
theiligt aͤbtig, weil fie den abgeordneten Profeſ⸗ 


"for anf die ganzt Danet ihrer Exiſtenz verpflich⸗ 
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tat, and ſich als Inpegrirenben Zhey- naveletht 
bat. Wer kann ihr die Pflicht des Schutzes ihr 
268 Unverwandten unb bad Mecht abſprechen, hie 
Gründe einer Quiefcenz zu erwägen, wenn biefe 
ben Verluft der Standſchaft nach ſich ziehe fol ? 
Diefe muͤſſen doch nothwendig ganz Anderer rt 
feun, als jene, , welche den gembhnlichen Profafs 
- or von feiner Lehrkanzel zu entfernen vermoͤgen; 
Tann der gquiefeirte Profeffor bey feiner Wernehs 
mung fie der hohen Kammer nicht an bie Hand 
geben, fo müffen fie allerhhdhften Drts nachgeſucht 
‚werben. Bis dahin fieht fich die habe Kammer 
außer Stande, bem Quieſcenten daB Mecht ber 
Standichaft abzufprechen. Dixi. | 
Der. Abg. Schr. von Cloſen. Meine Hesm! Der 
‚Begenftand, der und befchäftigt,, iſt ſchon ſo pielfach 
„erbitert worden, daß ich mich auf einige wenige Mies 
merkungen heſchraͤnken werbe, die heute noch nicht vor⸗ 
gekommen md. Der erſte betrifft. das Faltum, der 
awepte den Buchfiaben des Gefeges und der dritte ben 
‚Weifl des Geſetzes. IJ 
. Die Bemerkung uͤber das Faktum bezieht ſich auf 
‚den Sag, in der Vernehmlaffung. des Hrn. Hoftaths 
‚Behr, daß er nicht wirklih ben Stand des Mürgers 
meiſters angerseten babe, fondern nur als folcher funk⸗ 
tionire. Die Herrn Wuͤrzburger werden ſich fehr wenns 
‚dern, . wenn fie bhren, daß fie keinen Buͤrgermeiſter, 
ſondern bloß eigen Funktionär haben. 
Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen einem Funk⸗ 
tionaͤr und einem proviſoriſch angeftellten Staatsdlengr. 
Wer son Ihnen, meine Herm! bat nicht fogenannte 
Funktionaͤrs bey den Landgerichten für abgehende Aſſeſſo⸗ 
. zen gefannt, ‘die aber keine Staatsdiener find, dage⸗ 
gen, wer ein Anftellungerefkript hat, ift ein, Etaatöbiener. 
Die Berfaffangeurkunde entſcheidet ‚bieräher. gan 
U. Band aafter Bogen, 272 
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eingetreten. ,. 
Nun ſagt Hr. Hofrath Behr felbft, daß, Wenn er 
den Stand bes Gemeindebeamren antreten, er den eines 
Staͤatbbieners verlieren würde: Da er man nicht Funk⸗ 
tiondr, fondern wirklicher Buͤrgermeiſter "ft; ſo hat er, 
nach eigener Anerkennung, den Staatsdienerſtand verloren. 
‚ &r fagt zwar: „wie ˖konnte man annehmen, daß 
‚ich einen definitiven Stadtdvienerftand einent! ſolchen 
Proviſorium habe opfern wollen 7 Das'haben- Diele ges 
than, viele Staarödiener find ans dem Staatsbienfte 
audgetreten. @inigen wurde der Rückerit vorbehalten, 
Andern nicht Hr. Hofrath Behr iſt alfo gegenwaͤr⸗ 
tig nicht mehr Staatsdiener; daher weder ordentlicher, 
: noch aufferordentlicher, noch quiefeirter, fondern gar 
Sein Lehrer Z— — Ze 
Die zweyte Bemerkung, über den Buchſtaben des 
Gefees felbft,, hat die Auslegung des F. ı4. Zum Ge 
genftande. Nicht die Analogie ſoll hier, in Anfehung 
der Profeſſoren, entfcheiden, unter Anwendung der 
Abth. 1, fondern die Abth. a entſcheidet; Hierin heiße 
es nicht, die allgemeinen, "zur paffiven Wahlfaͤhigkeit 
‚erforderlichen Eigenſchaften, wie ‘einige "Mitglieder es 
auslegten,  fondern im "Allgemeinen die Eigenifchaften, 
. worunter auch die befondern- begriffen find. Dieſes 


" 


VWerwechslung der Begrifſe von Sunftion und Stand 
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geht herdor Aus der Hinweiſung auf den 6.12. wel⸗ 
Ser wieder auf Beylage 0 hinweiſet, welchendie Es 
genſchaften . bezeichnet. ZZ vn 

Bent nicht in dolge der Abth. 2, bonbern ur der 
Abth. ı des 6. '14.'der Verkuſt der befonderh Eigens 
fchnften' den Austritt für Folge hätte,” wie härfen "wir 
den Austritt der Hrn. Pfarrer Egger und Ahbr' aus 
ſprechen koͤnnen? Bende blleben im Beſi itze der pfrunde, 
allein man bemerkte nach Beyl. 10, fie ſeyeunlcht 
mehr ſelbſtſtaͤndige und ‘die Pfarrey ſelbſt verſehende 
Pfarter; es wutde fomit die Hinweiſung auf Beyl. 10 - 
Abth. a, nicht die Abth. ı angewendet, die bloß vom 
Beſitz der Pfrände fpricht, den Die Pfarrer nicht vers 
Ioren hatten. 

Ohne Fänftlihe Auslegung : muß. baker nach. dem 
Buchſtaben des $..ı4. ber. Uystrler erfolgen „ wenn. eine’ 
zur paffiven Wadlfaͤbigkeit erforderliche Eigenſchaft vers 
loren geht. 

Schließlich wurde Mehretes uͤber den Geiſt. des Ge⸗ 
ſetzes geſprochen. Es wurde gefagt: die Wiſſenſchaften 
werben durch die Abgeordneten der Univerfität repraͤſen⸗ 
tirt. Meine Herm! warum bat denn hernach die Afas 
demie der Miffenfchaften Keinen abgeordnet?, . ,, , 

Ich glaube, daß wir zu. ‚unfern Berathungen, um 
auch Wiſſenſchaft und Theorie-mit der Praxis ı zu vers 
binden, auf. feine Weife der Prafefforen in: der hohen 
Kammer, bediirfen, fondern ii daß nach dem Geifte der 
Verfaſſuugsurkunde die Univerfirät "als achtungswuͤrdig 
Korporation, wie andere allen vertreten werden, a and 
zwar in doppelter Hinficr, einer Seit wegen ihres be⸗ 
dentenden Bermdgeng;' "Anderer Seits weil Ihr ein wichs. 
tiger Theil des offenilicheinunterrichts anderttaur' iſt. 
Kun’ kann keine Klaffe,, dio auch dieße Kdrpetſchaft 
auf eine andere Weiſe, als“ durch Ind vidun aus ih⸗ 
ser Mitte vertreten werden. We bi - 
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Es war ein ſchoͤnes altteutſches Vorrecht, daß 
‚Miemand anders. als durch ſeines Gleichen gerichtet 
werben konnte. Diefes Vorrecht iſt in die Verfaffungs⸗ 
urkunde, in Anſehung ber Vertretung jeder Klaſſe, über: 
fragen worden. Es liegt darin ein tiefer Sinn, nur 
‘wer in einem Stande lebt, wird mit ihm gang vers 
traut, ‚Tennt ihn genau, und kann ihn fomit.am Beßten 
‚vertreten. Warum foll von diefer Regel zu Gunſten 
Ver ‚Univerfitäten eine Ausnahme gemacht werden? Wie 
ſollte ein quiefeirter Profeſſor, der in einem entfernten 
Theil des Königreichs verwendet werden kann, der 
dann auffer aller Verbindung mit der Uniperfität iſt, 
von ihr gar Nichts mehr erfährt, diefelbe gehdrig ver⸗ 
treten innen? d? | | 
 :Die Univerfitdt ſoll ein Privilegſum vor allen uͤbri⸗ 
zen Kiaffen Haben? Ein Privilegium! Ich möchte fagen, 
eine Zurikfoing. u 

Die Landeigenthuͤmer werben nur durch Landeigen: 
rhuͤmer vertreten; fie fehen es als eine Mohlthat an, 
worauf fie ſtoͤlz ſind, und wiewohl das bffentliche Spre⸗ 
Wen nicht das gewdhnliche Geſchaͤft des Landeigenihuͤ⸗ 
wmers iſt, ſo werden ſte doch Mit. Wuͤrde vertreten; — 
and eine Univerſitaͤt ſollte vetlegen ſeyn, ſich aus ihrer 
Mitte vertreten zu laſſen? Ein ſolches: Privilegium 
verlangt gewiß keine Unwverſitaͤt, und ſaͤmmtliche Pro: 
feſſoren daſelbſt wuͤtven is ald eine Zutuͤckſetzung anſehen. 
= Indem ich mit dieſen wehigen Bemerkungen [hließe, 
umme ich fr ven Ausititt des Hrn, Hofrahe Behr 
und vie "Einbernfung des‘ Erſatzeuannes. 
Dex Abg. Sehr. von Wrerin. Meine. Hesen! Ein 
To wichtiger Gegenſtand, mieyber gegenwärtige — muß 
von allen Seiten beleuchtet werden. Ich werde ihn 
vornämlich aus dem jurivifchen Geſichtspunkt betrachten. 


Die zu enticheidende Frage heißt fo: 


2 
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‚Kann der Profeffor Behr ohne Verletzung der Bers 
faffungsurkunde einberufen werden? 
So hat ber erſte Votant der Kammer die Frage rich, 


tig aufgefaßt, und fo ift fie auch zu fallen, denn, auf. 


dieſe Art geftelle, esjchbpft fie vollkommen ben Ge⸗ 
genftand. - 

Nur darauf kommt es nämlih an, ob die Bers 
faſſungsurkunde verbietet, oder wohl ger befiebit, den 
Profeſſor Behr einzuberufen ? 

Nicht Tänftliche Folgerungen, ober aus der Achn- 
lichkeit des. Falls abgezogene Schläffe, dirfen uns hier“ 
keiten, feine Auslegung follen. wir uns erlauben, der 
Buch ſtabe des Gefehes muß entſcheiden; denn uns 
ohne Gruͤbeley feft an diefen Buchftaben zu halten, das 
iſt unfere oft und einfimmig anerkannte Pflicht, dop⸗ 
pelt heilig fuͤr dieſen Fal, wo wir als Richter „aufs 

treten, 
| Was fagt nun das Geſetz Aber ven Mastritt der 
Univerfitätömitglieder aus der Kammer? ? 

In der Verfaffungsurfunde kommt nur eine eins 
zige Stelle vor, welche von dem Austriste der Mits 
glieder handelt, Es ift der 6. a4. des Tit. VE 

Dort it von allen andern Klaffen ber Ubgeorbnneten 
die Rede, nur von den Profeſſoren nicht, benn, Daß fie 
“unter dem Gewerbe oder unter ber. Pfruͤnde begriffen 
ſeyn follen‘, bedarf wohl feiner eraftliden Wiberlegung. 

Wenn wir nun f 

- Kann der Ptofeſſor Behr oßne Berlehung. ber cen- 
faſſungsurkunde einberufen werden? : 
fo ergibt ſich von felbft die Antwort: Fa, denn Die, 
Verfaſſumgsurkunde befieble nicht feine Ausſchließung — 


verbietet nicht feine Einberufung. Wir verletzen alſo 


durch letztere die Verfafſung nicht. 
Ich gehe aber noch weiter: tn 
Das Geſetz hat dadurch, daß es die Profeſſoren mir 





. 
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Leilſchweigen äberging., 02 von den andern Abgeord⸗ 
neten unterſchieden: 

Nun iſt es eine ſehr bekannte Rechtsregel: ubi 
lex non distinguit, 'nec nos distinguere debe- 
mus. Wo ˖das Gefe nicht unterfcheidet, darf auch 
der Nichter nicht unterfcheiden. Und hierin liegt zus 
gleidy offenbar die auf deu gegenwärtigen Fall paffende 
Mechtöregel;. Wo dad Gefe wirklich unterfcheidet, muß 
auch der Richter unterfcheiden. 

Wir find die Richter, bie Berfaffungsurfunde bat 
unterſchieden, alfo müffen auch wir unterfcheiden. 

Nach diefen unbeftreitbaren Rechtögrundfägen dürfen 
wir den som Geſetze felbft gemachten Unterfchieb nicht 
aufheben , nicht nach einer eingebilbeten Gleichheit au⸗ 


derer Fälle urtheilen, dad Geſetz nicht auf einen Fall 


anwenden, den es geflißentlich mit Stluſchweigen um⸗ 
gangen hat. 

‚Ein fernerer juriöifcher Grundſatz iſt dieſer, daß 
befchränfende , ausfchließende Geſetze strictissimae in- 
terpretationis find, d. b., daß fie nicht auf ähnliche 
Fälle ausgedehnt ‘werden: dArfen; indem man fonft in 


_ Gefahr gerierhe, wohlerworbene Rechte zu verlegen. - 


Nun ift aber der.G. 14. ein ausfchließendes Geſetz, 
alfp iſt. hierbey fitenge der Buchitabe des Geſetzes zu 
beobachten, und nicht ein Fall als eingefchloffen anzu⸗ 
ſehen, den. das Gefeg felbit ausgenommen hat. 

Und wenn wir nun bie Frage widerholen: 
‚Kanu: Hr. Profeflor Behr ohne Verlegung der Vers 
foflungsurfunde einberufen werben? 

fo lauter die Antwort ganz beitimmt dahin: 

Sr: fann nicht nur, er muß einberufen werden! 
Wenn wir ihn ausſchließen, thun wir der Berfafs 
ſungsurkunde Gewalt an, indem wir einen, in derſel⸗ 
ben angegebenen, Unterſchied willkuͤrlich verwerſen, und 
die Geſetzſtelle durch unzuläßige Deutungen und kuͤnſt⸗ 





a‘ 


Dieſe Entſcheidung ift die gefeßmäßigfie, fie allein ift 
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liche Schlußfolgerungen auf einen Zau erſtrecken, wel⸗ 
chen ſie ſelbſt nicht unter die Säle der Auseſchließuns 
aufgenommen hat. Zu 


Meine Herrn! ich ſpreche zu onen als Fuſtizmann. 


unferer Richterpflicht angemeſſen, denn ſie iſt dem Buch⸗ 


ſtaben der Konſtitution gatreu, ſie bederf keiner Unter⸗ 


ſtuͤtzung durch Schluͤſſe und Konſequenzen. Wer hin⸗ 
gegen bie entgegengefetzte Meynung vertheidigt, ber muß: 


mie großer Mühe den Siun des Gefeges zu drehen und. 


zu weuden verfuchen. 
Genug, die entſcheidende Stelle der Verfaſſungsur⸗ 


kunde, die einzige, die vom Austritte der Abgeordnes- 


ten ſpricht, ſagt kein Wort "som Austritt der Profeſſo⸗ 
ren. Sey es nun hierdurch geſtattet, oder ſogar be⸗ 
fohlen, die Profefforen im der Kammer zu belaſſen, 
gleich viel. 

Niemand kann ans Maren Worten — aus deutll⸗ 
hen Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde ſelbſt den 
Beweis fuͤhren, daß und wann die Profeſſoren aus⸗ 
treten ſollen. Alles, was man zu dieſem Behufe vor⸗ 
bringt, liegt nicht im Geſetz, ſondern nur in willkuͤrli⸗ 
chen Deutungen — in kunſtlichen Schlußfolgen, und 
zum Theil in ſophiſtiſchen Argınnentationen "— eben ſo 
unrähmliche, als 'unwilrbige Waſſen, befonbers , wenn 
fie dazu gebraucht werden, einen Kollegen auszuſchlisßen, 


"und, was noch mehr ift, ein verfafungsmäßiges Recht 


der Kammer gegeh unfere eigene Freyheit zu. benugen. 


.Ich will nun die Gruͤnde näher beleuchten, die man 
aufgeftellt hat, um die Verfloßung bes Profeffors Behr 
zu rechtfertigen. Doch, bevor ic) diefe Gründe widers 
lege, muß ich einer Bemerkung begegnen, die von 
einem verehrlichen: Mitgliede, welches eben jetzt nicht 
gegenwaͤrtig iſt, gleish zu Anfang der heutigen Difkufs 


fionen über: ein minifierielles. Schreckensſyſtem, über bie 
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kouftituttone⸗ Berebtigaug Diege, und Aber bie dadurch 
verlehbare Integrität der Staatsdiener vorgetragen wurde. 
Es fey mir erlaubt, Linige Worte zur Mechrfertis 


“ gung der Staatöbiener zu ſprechen. 


Meine Herrn! Die Staatsdiener, bie zugleih Ab⸗ 
gesyonete find, befinden fih in einer fdywierigen Lage, 
wenn fie gegen einen erklären Wunſch der Regierung 
flinmen wollet. Die Schwierigkeit wirbe fi) da uodh 
verboppeln, mo vieleicht das Giefarmmnninifteriam wiche 
in dem vollſtaͤndigen Einklange finde, wo 3. B. das 
eine Minifterialdepgartement für diefe, das andere fiir 
jene Meynung Partey. naͤhme. Da khunte ber Staats⸗ 
diener, der son Amtöwegen feine Meynung oͤffentlich 
ausfprechen muß, nie durchſchiffen, ohne an einer vom 
beyden Klippen Schiffbruch zu leiden. Aber, foll uns. 
eine ſolche Ruͤckſicht abhalten, wach uuferes Ueberzen⸗ 
-. gung zu handeln? Wäre eö ein Verdienft , feine Pflich⸗ 
ten reblih zu erfüllen, wenn es immer ohne alle 
- Schwierigkeiten geſchehen könnte? Und zeichnet: und 
nicht die Konititation den Weg vor? Iſt in einer freyen : 
Derfoflung ein Ausdrud gu achten, al6 nur ber freye?. 

Wir. Stantödiener in dieſer Berfanunlung haben 
den Verfafſungseid geſchworen, wie jeder Abgeordnete; 
wir gelobten Trene dem Koͤmg, Gehorſam dem Ges 
ſetze, Beobachtung und Aufrechthaltung der Staatsder⸗ 
faſſang, und Berathung des olemeinen Bapıen nach 
unſerer Veberzengung. 


Könnte irgend ein interna für feine Kufkören 
die unbedagte Huldigung der Stantsdiener fordern, 
konate es Dieimigen, die nicht feiner Meynung Find, 
baſfen umd verfolgen, konnte es, int Einen Worte, das 
beſprochene Stcreckensſvſtem einfuͤhren, fo wuͤrde es 
verlangen, daß bie Staatsdlener Recht und Wahrheit 
abſchwoͤren, alle Sittlichkeit zurädfenen, Pflicht und 
Eid verletzen follen. Es wuͤrde der Nation zu erkennen 
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geben, daß es nicht das Wahre und Gute, ſondern 
nr feine Willkuͤr vor Augen bat, daß es Feine redlichen 
Gehuͤlfen will, fondern feige Sklaven. Kurz, es 
würde an den Tag legen, daß ed noch nicht reif fey 
für die Verfaſſung, daß diefe Föftliche Pflanze, mit vaͤ⸗ 
terlicher Sorgfalt gepflegt von dem beßten der Koͤnige, 
sur wurzeln koͤnnte in den treuen Herzen bes biedern 
Volks, aber nicht in den Gemäthern der höcften Staats⸗ 
beamten. - 

Sollte ein foldyes Schreckensſpſtem irgendwo beftes 
ben, fo wäre es mwenigftend auf keine Art Belohnend. 
Pflichtvergeſſene, ehrlofe Staatödiener würden den Mis 
sifterien keine Haltung geben, und koͤnnte von ihnen 
gefordert werben, in allen Fällen fir die Regierung 
su fprechen, fo würden die Nichtſtaatsdiener fich file 
berechtigt Halten dürfen, im keinem Falle anders, als 
gegen die Regierung zu flimmen. Ob diefe dabey 
gewonnen hätte, kann Federmann leicht felbft berechnen. 

Meine Herrn! Jeder Abgeordnete, Staatsdiener oder 
nicht, folgt feiner Ueberzeugung , ohne um Minifterials 
gunft zu buhlen. Er fpricht aus, was er für gerecht | 
erachtet, unbefümmert nm die Folgen feiner Freymuͤthig⸗ 
keit, geftägt auf fein Bewußtſeyn und auf die Achtung 
feiner Michärger. So viel, meine Herrn! von.dem mis 
nifteriellen Schreckensſyſtem. Nach diefer norhwendigen 
Adichweifung kehre -ich zum Gegenftande ſelbſt zuruͤck, 
nämlich zu den gegen bie Zulaffung bes Hrn. Profeffors 
Behr vorgebrachten. Einwendungen. 

Man bat vor Allem gefsgt: 

Profeſſor Behr iſt quieſcirt, Folglich iſt er paflio 
aAlcht mehr wahlfaͤhig, folstih kann er nicht mehr 
Abgeordneter ſeyn. 

Dieſe doppelte Folgerung, meine Herrn! iſt unrich⸗ 
Ng. Nirgends in der Konſtitution iſt geſagt, daß ein 
quiefeirter Profeffor feiner Quieſcirung megen aus der 
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Kammer treten ſoll. Aber zugegeben auch, nur dekre⸗ 
tirte Profefforen koͤnnten in der Kammer bleiben, fo 
ſchließt Diefes doch den Hrn. Profeffor Behr nicht aus. 
Seder, der die Verfaffung der Univerfitaten kennt, weiß, 
daß der Ausdruck: Professor ordinarius nur. ein Ges 
genfaß zum Professor extraordinarius und zum Pri⸗ 
patdozenten if. Die Verfaſſungsurkunde ſelbſt ftelle 
und die aufferordeutlichen Profefforen den orbentlichen 
entgegen. Drdentlich heißt alfo nicht jo viel, als wirk⸗ 
lich, und wirklicher Profeſſor zu ſeyn, wird vom Ge⸗ 
ſetze nicht erfor Dr: Da die Verfaffungsurfunde bey 
den Pfarrern ausdrüdlich bevfegt: fie müflen wirkliche, 


‚ihren. Pfrinden febit vorftehende Pfarrer feyn, fo folgt 


aus ber Nichtbepfegung diefer Bedingniß bey den Pros 


feſſoren Har, daß der Profeffor nicht nothwendig aftiv 


feyn muß, um Abgeordneter feyn zu koͤnnen; biefes 
ift fehr weislich alfo verordnet, weil ein nichtaftiver Pros 
feffor beffer als ein aktiver die Stelle eined Abgeorbnes 
ten verfehen kann. 


Hr. Profeffor Behr ift noch immer ordentlicher des 
kretirter Lehrer, aber er iſt nicht mehr aktiver Profeſſor. 
Die Quieſcirung hat ihm nur die Funktion, die Dien⸗ 
ſtesverrichtung benommen, aber ſein Stand iſt, wie das 
Konſtitutionsedikt ſagt, von unverletzlicher Na: 
tur. Nun iſt aber das Recht, Univerſitaͤtsabgeordneter 

ſeyn, nicht am die Dienſtesverrichtung geknuͤpft, wir 

nnen alfo auch diefes Recht nicht als von ‘ber Funk: 
tion unzertrennbar erklären. Geſetzt, Kerr -Profeffor 
Behr hätte eine zwey⸗ bis dreyjaͤhrige: Weiſe unters 
nommen, oder er wäre aus irgend einer andern Ur⸗ 


ſache von feiner Dienftesleiftung als Prefeſſor diſpen⸗ 


firt: wuͤrden wir Anſtand nehmen, ihn noch als Ab⸗ 
geordneten anzuſehen? Gewiß nicht; bie, teinporäre 
Quiefeirung iſt aber auch nichts Anderes, als eine Die 
ſpenſation, zwar eine ungebetene, aber ur. auf die 
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Dienfteöteifkung allein beſchrankte, und durchaus mit 
keinen andern Wirkungen verbunden. Weun die Re⸗ 
ffeipte von Wiederanftellung fprechen , fo ift biefes, ins 
fofern es den Grundfägen des Konſtitutionsedikts Aber: 
die: Dienfteöpragmatit zuwiberläuft, ale krafthos und 

als nichtgeſagt zu betrachten. 


Ein verehrliches Mitglied, das ſo eben vor mie 
ſprach, hat geſagt, nicht der erſte, ſondern der zweyte 
Abſaz des G. 14 fey hier entfchefdend‘, indem er auf 
den 6. 12 und dieſer wieder auf das Xte Konſtitutions⸗ 
edikt hinweiſe. — 


Meine Herrn! dieſe Behanptung ift offenbar uns 
richtig; dad Xte Edikt wird hier zwar angeführt, aber 
nur in Bezug auf das Steuerquantum. Mit folchen 
Wendungen follre man doch die Kammer nicht irre fuͤh⸗ 
ren wollen. 

Einen fiegreihen Grund bat man endlich darin zu 
finden geglaubt: 

. baß Herr Profeffos, Behr Bilrgermeifler geworben, 
and ein Bürgermeifter nicht: zugleich Staatödiener. 
ſeyn Tonne. 

Auch diefer Grund reicht nicht zu, weil Herr Pros 
fefor Behr nur proviforifcher Buͤrgermeiſter iſt. 
- Wir Haben das Wort proviforifch, zu genau kennen ges. 
lernt, um nicht zu wiffen, daß ed ein unſtaͤtes, uns 
ſicheres, mit leinem firirten Nechtözuftande verbundes 
ned Verhältniß bezeichnet. Ein bloß proviforifches Amt 
kann daher nicht die Wirkung haben, definitive Rechte 
aufzuheben. 

Herr Profeffor Behr muͤßte, wenn obiger Grund 
gelten ſollte, aufgehoͤrt haben, Staatsdienersrechte 
zu beſitzen; dieſes aber kann Nlemand behaupten. 

Keine von den angeführten Einwendungen kann, 
wie wir gefehen, die nähere Priifung aushalten. Ges 


— 
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ſetzt aber, die Sache waͤre nicht fo klar, wie fie mir 
erſcheint; geſetzt, fie wäre zweifelhaft, und bie beys 
derfeitigen Gründe hielten fich fo ziemlich das Gleichge⸗ 
wicht, fo frage ih Sie, meine Herrn! follen wir in 
einem fo zweifelhaften Falle viejenige Meynung ergreis 
"fen, welche und eines ausgezeichneten Mitgliebes bes 
taubt, welche den - Miniftern dad Recht beylegt, die 
Univerſitaͤts abgeordneten willkuͤrlich durch Quiefcenz aus 
der Kammer zu ſtoßen, welche endlich unſere Rechte, 
unſere Frepheit befchränft ? 

Nein, meine Herrn! Wenn die Sache auch wirk⸗ 
lich zweifelhaft wäre, was fle aber nach meiner Anz 
fiht nicht iſt, fo müßten wir uns: für diefenige Meys 
nung erflären, die im Geifte der freyen Verfaſſung 
liegt, und die Frevyheit der Kammer aufrecht erhält. 

Ich flimme demnach nicht fir die Verftoßung, fons 
dern für die Einberufung des Herrn Profeffors Behr. 

(Es wurden von einigen Seiten Zeichen des Bey⸗ 
falls en) 

Der Präfident. Ruhig, meine Herrn! es duͤr⸗ 
fen Feine Zeichen des Beyfalls gegeben werden. Die 
Verfaſſung verbietet, Zeichen des Verfall oder der Miß⸗ 
Billigung zu geben. 

Der Abg. Beftelmeier. Meine Herm! Nicht 
um zw wiederholen, was Andere vor mir beffer ſagten, 
nehme ich das Wort, fondern nm die Abflimmung zu 
motiviren, die ich geben werde, wenn mir im Laufe der 
Debatten keine beffere Heberzeugung wird,‘ als ich gegen: 
wärtig habe. | 

Weber die Quiefcirung des Hm. Hofraths Behr 
fage ich nichts; fie ift genug beleuchtet worden, und 
hat auch auf meine Ahftimmung keinen Einfluß. Die 
Regierung hat das Recht, zu quiefeiren, dieſes Tonnen 
wir nicht beftreiten, fo wenig fie das unfrige anfechten 
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"wird: in den Rechnungen bie Summen zu fireichen, 
und micht zu bewilligen, welche leichtfinnig und unnd⸗ 
rhig auf bie Schulte ded Volks gemälzt werden wollen. 


Die Srüge für mich iſt: Kann ein Profeffor, der 
von feiner Univerfirät in diefer Eigenfchaft als Abgeord⸗ 


neter in die zweyte Kammer gewählt wurde, ferner Mit⸗ 


glied derfelben ſeyn, wenn er Bärgermeifter geworben ift? 


. Ich glaube, Nein! Den biblifchen Spruch: ‚Niemand 
kann zwey Herten dienen x.“, der bey den Debatten 


über Herrn Kanpniter Egger fo vielen Beyfall fand, 


will ich Hier nicht anwenden; er ſteht nicht in der Kon⸗ 
fitution!: ꝰ? - 

Die Gemeindewahlordnung ſagt Art. 10: „Die 
: Stelle eines Buͤrgermeiſters ıc. ift mir ber Eigenfchaft 
eines Staatödieners im wirklichen Dienft nicht 
vereinbar. 

- Darauf bat man bemerkt: Hr. Hofrath Behr fey 
nicht mehr Staatödiener im wirklichen Dienft, weil 


er quieſcirt fey, und folglich hätte er die Buͤrgermei⸗ 


ſterſtelle annehmen konnen. Ich erwiedere dagegen: 
als Profeſſor, und in dieſer Eigenſchaft als Staatsdie⸗ 


ner, wurde er zum Abgeordneten gewaͤhlt; beſitzt er dieſe 


Eigenſchaft nicht mehr wirklich, das heißt, uͤbt er ſie 
nicht mehr aus, fo tritt er aus ber Kategorie heraus, 
. für die er gewaͤhlt wurde, und hat durch die Annahme 
der Bürgermeifterfiele ſelbſt feinen Austritt aus der 
Kammer ausgefprochen. _ 

“ Hr. Hofrath Behr behauptet i in feiner Bernie 
fung, daß aud) quiefeiete Profefforen der Wahlhandlung 
beygewohnt hätten; bie Berficherung des zweyten Hrn, 
Präfidenten, gegründet auf die Wahlakten, widerlegt 
diefe Behauptung ; aber auch angenommen, es ſey dem 
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fo geröefen, fo: folgt daraus Nichts, weil nach 6. 15. des 
. Titeld J. des Edikts X. auch außerordentliche Profefforen 
‚dem Wahlatt beywohnen, ohne deßhalb felbft wählbar 
zu ſeyn, indem nach $. 7. befielben Titels nur ordents 
‚liche defretirte Profeſſoren zu Ubgeorbneten erwaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen. . 
‚ Wie gefagt: bie bisherigen Brände für den Ein⸗ 
tritt des Herrn Hofraths Behr haben mich noch nicht 
* überzeugt; ich wuͤnſche, daß ich in dem zuerft angeführs 
ten Grund, welcher meine Abftunmung wmotivirt, genuͤ⸗ 
gend. widerlegt, und von meiner Meyuung abgebracht 
werde: daß derfelbe nicht mehr Mitglied dieſer hohen 
Kammer ſeyn ‚Tonne. 


Nun uoch eine Bemerkung zum Schluß. 

Es iſt nicht das erſtemal, meine Herrn, daß man 
auf die Abſtimmung der Kammer einzuwirken ſucht, 
dadurch, daß man Gerüchte ig. Umlauf fegt, die fi e file 
dieſe oder jene Anſicht gewinnen ſoll. 3 

Bald ſollen die Staͤnde aufgelbſt werden, bald ſon 

dieſes oder jenes Ungluͤck hereinbrechen, wenn diefer oder 

zener Beſchluß gefaßt werden. will. Auch in dem ges 
"genwärtigen all m wieben, dene Verſuche gemecht 
worden. 

Nicht, als wenn ich mich vor mir felbſt Mirötete, 
bdaß Gerächte der Art auf meine Abſtimmung Einfluß 
haben fünnten, nit als wenn id) glaubte, daß mar im 
Allgemeinen die Meynung von- mir bege, als Treße ich 
mich dadard) beflimmen, fordern um ein für. allemal zu 
verhindern, daß Diejenigen, welche mir ſolche Infinna⸗ 
‚tionen machen, nicht glauben, es fey eine Folge derſel⸗ 
ben, wenn ich zufällig in. dem. ihnen zufageuden Sinne 
ſtimme, und um fie ein für.allemal zu entfernen, erklaͤre 


En) 


ich hiemit: daß ich Tänftig jede Juſinuation der Art di 
fentlich hier zur Sprache bringen werde, 


Der Abg. Dietrih. Ich muß fagen, daß «6 
mich ‚fo fehr frenet, waß wir fd eben aus dem Munde 
des Hm. Barond v. Aretin zu Gunften des Hrn. Hofe 
rath Behr vernommen haben, daß ich befürchten müßte, 
die Kammer nur noch aufzuhalten, und den ſchoͤnen 
Eindruck, welchen ed auf und alle gemacht hat, zu vers 
wifcyen, wenn ich mich noch auf weitere Erdrterungen 
über diefen Gegenftand einlaffen wirde. Meine Herm! 
beherzigen Sie diefe Gründe, die Herr von Aretin fo 
ſchoͤn entwicele hat, ſehr wohl, und Taffen wir, und 
durch Feine Gerüchte irre führen. Halten wir die Con⸗ 
‚Kitntion feſt; fimmen wir nach diefer Ueberzeugung, 


‚und erhalten wir und dadurch einen Dann, der bie Ach⸗ 


sung Aller genießt, und dem man einen andern Bow 
surf machen kann, als daß er frey- gefprochen, und die 
Wahrheit gefagt hat. Ich ftimme für. feine Einberufung! 
Der Abg. Frhr. von Frank. Inden id das Wort 
wehme, bin ich .nicht Willens, die Gründe, worauf fich 
- meine Anfichr fügt , bie aber ſchon von andern Hru. Abe 
geordneten erbrtert wurden, zu wiederholen. Ich bes 
fehränfe mich darauf, nieine Meynung bffentlich und frey 
auszuſprechen. Sie befteht darin,. Daß der Hr. Hofrath 
Behrkein ordentlicher Lehrerder Univerſitaͤt 
‚mehr ift, und Feiner mehr feyn kann, daher 
feine paſſive Wahlfaͤhigkelt für die Stän 
deverfammlung, aufgehdrt hat. 
Daß er nicht mehr ordentlicher Lehrer iſt, dieleß 
‚geht deutlich aus der an die Univerſitaͤtskuratel er⸗ 
gangenen Miniſterialentſchleßgung vom 16. April 1821, 
ud aus dem IX. Evift, hervor. . 


Ich tor aber auch, er —*2* gar nit "lebe 


- 
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Mitglied der Univerfität feyn, und Zwar aus 
dein Grunde, weil das konigl. Reſkript vom 16. April 
an die koͤnigl. Regierung des Untermainkreiſes, unter 
Berufung auf die Gemeindewahlordnung, deutlich aus⸗ 
Spricht, daß die von ihm erbethene Vereinigung der 
Bärgermeifterftelle mit ben Bunftionen eines Univerfitätss 
Profeſſors nicht Statt finden koͤnne, und die Gemeinde⸗ 
wahlordnung felbft, Art. 17 ©. 19, wörtlich die Staats⸗ 
Diener im wirklichen Dienfte, d. i., in Aktivitaͤt, von 
der Bürgermeifieröftelle angfchließt, Zwar wollte Hr. 
Behr in einer frübern Eingabe die Fonftisntionelle Anz 
wenbharleit bed vor der Konftitution erfchienenen Ges 

meindeedikts bezweifeln. Allein ihn widerlegt nicht nur 
bie Einleitung zur Verfaſſungsutkunde, Die bie Wieder⸗ 
belebung des Gemeingeiſtes durch Ruͤckgabe der Ge⸗ 
meindeverwaltung unter die Grundzuͤge der Verfaſſung 
zähle, ſondern auch eine Beylage der Verfaſſungsur⸗ 
kunde, naͤmlich die VE über gutsherrliche Rechte ꝛc., bes 
zieht fh häufig auf 66. des Gemeindeedikts. Diefes 
Edikt ſchließt aber in der Wahlordnung, 6. 17. ©. 19, 
die Staatsdiener im ‚wirflihen Dienfle im Allges 
meinen von ber :Stelle eines Bärgermeifters, alſo 
sicht bloß von jener eines befinitiven. Buͤrgermeiſters, 
wie ‚nor mis behauptet werben wollte, ſondern auch von 
denen:: eines pro viforifchen aus. 


Die Integritaͤt der Kammer iſt durch Nichteinbern⸗ 
fung des Hrn. Behr's auf keine Weife bedroht. Es 
iſt hier in der Kammer ſchon dfter geſagt worden, 
man muͤſſe nad)’ Grundſaͤtzen, nicht nach Konſequenzen 
urtheilen. Wenn nun die Reglerung ſich innerhalb 
ihres Wirkungẽkreiſes frey bewegte, und ſich durch die 
Quiefeirung des Hm, Behr’s einer konſtitutionellen 
Befugniß bediente, fo kann ihr dieſe Maßregel nicht 
‘beftristten werden, fie mag eine Veränderung feiner 
Atandſchaftlichen Verhaͤltniſſe zur Zolge Haben oder nicht. 
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Es liegt ganz auſſer ber Kompetenz ver Kammer, 
zu unterfuchen, ob Hr. Behr: nicht mit Unrecht quie⸗ 
feirt wurde. Und werm behauptet wurde, man - hätte 
ihn wicht ungebbre feiner Funktionen entheben ſollen, 
fo vermiſchte man Dienſtentfetzung und. Entlaſſung vers’ 
mög richterlichen Urtheils mit einfacher Quiefziung. 
Menu. man ferhes anflbrte, dieſem und jeden, Quie⸗ 
ſcirungsdekrete hörten Lie: adminiftratinen Ermäs 
gungsgrände eingefchalter werben fallen, fo bat man 
vergeffen, zwiſchen adminiftrativ: Tontentiofem 
und. nichtfontentiofen Gegenftänden zu unterſchei⸗ 
den, Nur bey den abminiftrativ-Fontentiofen, bie 
vurch ein polizeyrechtliches Erkenntniß erledige wers 
ven, muͤſſen gefeglih die Entfcheidungsgrände einiges 
ſchaltet werdet. Da num Duiefeirungen : nicht admini⸗ 
ſtrativ⸗kontentioſer Natur find, fo bat ‚fein Quieſcent 
auf Erdffunng von Entſcheidungsgruͤnden Anſpruch. 

Laſſe man daher die audſchließenden Verwaltungs⸗ 
Befugniffe der Regierung eben fü unangefochten, wie 
wir es von ihr, in Anfehung unſeret aueſchließenden 
Zuſtaͤndigkeit, verlangen. 

Ich ſchließe mit dem Antrage, daß wegen der 
aufgehörten ſtaudſchaftlichen Eigenſchaft 
Des Herrn Behr's fein Erſatzmann anders 
weilt ‚einberufen werde, 


"Der: Abg. Freph. pon ell bove n. Als giat 
die Frage war, ob zwey wuͤrdige Männer zur Staͤnde⸗ 
berfammlung einberufen werden kdunten, hielt fie fi fich 
hierzu" nicht befugt, ungeachtet, ihr die Eutſcheidung 
überlaffen, und, wichtige Gruͤnde fuͤr die Beyſtimmung 
yorhanden waren. 

Hierdurch wurde die Bahn vorgegeichnet,, auf wels 
gher auch die heutige Frege verhandelt werden duͤrfte. 
. ‚Meines Erachteus wird; ande ‚heute. ber. 14. Nrtilel 
ı 13, Band öfter Bogen. 3 
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des 6. Titels der Verfaſſungsurkunde zur Grundlage 
genommen werden müflen. Ä 

‚Da nun nah diefem Artilel der wirkliche Beſitz 
aller derjenigen Eigenfchaften, worauf die Wahl eines 
Abgeoröneten geprändet war, für die Beybehaltung ber 
Stelle eines Abgeordneten erfordert wird, fo entſteht 
die. weitere Trage, ob biefe Erforberniß auch auf bie 
Abgeordneten der Univerfitäten auszubehnen fep. 

Mir fcheint folgende Auslegung die natuͤrlichſte zu 

feyn. | 
Der adeliche Gutsbeſitzer verliert feine Anſpruͤche 
auf die Repraͤſentation bey ber Kammer durch .den 
Verluſt der Gerichtöbarkeit; der Nichtadeliche, der 
Bürger durch den Verluft der Realität; der Pfarrer 
endlih, wenn er aufhört, felbfifländiger, wirklicher 
Pfarrer des nämlichen Defanatfprengels zu ſeyn. 
. Barum follte nur bie Klaffe ber Univerſitaͤtspro⸗ 
fefforen nicht an biefe Regel gebunden feyn, warm 
folen fie noch Abgeordnete der Stäubeverfammlung 
verbleiben, wenn fie aufgehdrt haben, ordentliche wirks 
liche Profefforen zu feyn?. 

Hat die Verfaſſungsurkunde nicht felbft ſchon dar⸗ 
auf hingezielt, indem fie ausſpricht, daß ber Ausſchluß 
von der Ständeverfammlung ſich auch auf den Verluft 
der Eigenfchaften beziehe, welche die Wahl eines Abs 
georbneten für die Klaffe, wozu er gehoͤrt, begründeten ? 
Herr Hofrath und Profeffor Behr mochte wohl 
felbft die Schwierigkeit gefühlt haben, diefer Gefegess 
ftelfe eine verfchiebene Deutung zu geben, inden er die 
Afrioität von ben Eigenfchaften eines ordentlichen, des 
kretirten Lehrers trennt. | | 

Allein es vwiderfteht dem gewbhnlichen Sprachges 
brauche, unter einem orbentlichen Lehrer einen andern 
Lehrer zu verfiehen, als einen folchen, weicher ordents 
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u ben Katheder beſteigt, und ordentliche Lehrvortraͤge 
kt. . 

‚ Weber dad macht die Berfaffungsurlunde zwiſchen 
einem ordentlichen und auſſerordentlichen Lehrer den 
Unterfchied, daß nur der orbentliche Lehrer zum Res 
präfentanten wählbar iſt, der auflerordensliche zwar 
wähle, aber nicht erwählt werben kann. Sch kann 
‚mir hiervon feinen andern Grund denken, als weil ber 
ordentliche Lehrer zur unaudgefegten Aktivitaͤt verbuns 
den, ber aufferorbentlihe es aber nicht iſt. Die Altis 
vitaͤt gehdrt alfo nothwendig zu den Eigenfchaften, durch 
deren Verluſt er aufhdrt, zu der Klaſſe der Volksver⸗ 
teter gezähle werben zu koͤnnen. 

Allein, ift es die Schuld des Herrn Hofraths Behr, 
daß er dieſe Aktivität verlor?’ Ich geftehe, daß ich 
" mir diefe Einwendung nicht hätte Iäfen künnen, wenn 
sch mich nicht and den gelefenen Aktenſtuͤcken hätte 
überzeugen müflen, daß Herr Hofrath Behr noch vor 
audgefprochener Quieſcirung fich feiner Eigenfchaft als 
ordentlicher und aktiver Lehrer, alfo freywillig entäus 
Bert habe, indem er erklärt, daß er die ihm angetras 
gene Bürgermeifterftelle annehmen, und auf biefer Laufe 
bahn, die ihm das ehrende Vertrauen feiner Mitbürger 
erdfinete, und die er gleihfam als einen Wink der 
Vorſehung anfehe, fortfahren wolle, dieſes Vertrauen 
zu verdienen. | 

Doch er nahm ja die Bürgermeifterftelle nur unter 
der Bedingniß an, wenn er zugleich Univerſitaͤtspro⸗ 
feſſor verbleiben dürfte? | 

Ich erwiebere, daß, nach der Beſtimmung der Vers 
faffungsurtunde, nach welcher ein Bürgermeifter,, als 
Diener der Gemeinde, nicht zugleich Staatsdiener ſeyn 
Bann, diefe Bedingniß zu der Gattung ber unmdglichen 
Bedingniſſe gehdre, weiche pro mon adjecta zu hals 
ten iſt. - 
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P Indem ich bey dieſer Erklaͤrung des Herrn Proc 


feſſors Behr ſtehen bleibe, wodurch er noch vor 
fülner Quteftirung die Birgermeifterfielle angenommen 


hat, will ich die Folgen der Quieſcirung felbit nicht 


weiter berühren, und nur noch den Auſtand beyfügen, 
daß wenn man mit Einberufung des Erfogmannes wars 
ten müßte, bis Herr Hofrath Behr feinen Ruͤcktritt 
ſelbſt erklärt, oder nach drey Fahren nicht in feiner 
Stelle beftätiger wird, feine Stelle als Hepräfeutang 
bey ber Kamımr' offen gelaffen werden müßte. Nun 
gaube Ich aber nicht, daß die Kammer hierdurch‘ in 
ven Fall geſetzt werden duͤrfe, um- ein vertretendes Mits 
glied weniger in ihrer Mitte zählen zu muͤſſen. 
Dleſe, und bie vor mir fo uͤberzeugend entwidelten 
Grände, machen es mir, ungeachtet meiner zedlichen 
Anftrengung,, unmdglid, nah dem Wunfche meines 
Herzens, und nach meiner innigen Verehrung für den 
reund und großen Mann, für feine Einberufung zu 
dimmen. 00 nn 
Der Abg. v. Schaͤtzler. Bey ben. vielen Gründen, 
ſo ih für und wider Die Einberufung bes ‚Herrn Hof⸗ 
raths Behr vernommen, war ich lange unentichloffen,. 
wie ich deßfalls abſtimmen ſolle. Doch Eines iſt mir end⸗ 
lich klar geworden, und ſteht als. Thatſache feſt; naͤm⸗ 
lich, feine Quiefcenz. Dadurch, daß er quieſcirt gewor⸗ 
Ren, wurde er auch feiner Pfüchten in: Betreff feiner 


Profeſſur und gegen die Univerfitäe Mürzburg entledigt. 


. Er harte Feinen Lehrſtuhl mehr, Es ſtand 'denmach 


‚in feinem Velieben, feinen Quiefeentengehalt auch außer 


Würzburg zu verzehren, und fi fein Domicil felbft 
auch außerhalb des Kreifed zu wählen. In diefem Falle 
wuͤrde er denn doch wohl nicht als Abgeordneter der 
Univerſitaͤt Wuͤrzburg bey der Ständeverfammlung has 
ben erfcheinen koͤnnen. Won diefem feinem Belieben, wo 
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er feinen Quiefcentengehalt zn verz’hren für gut findet, 
Kann aber denn doch fein Recht zar Standfchaft, als Abs 
georöneter der Univerſitaͤt Würzburg, nicht abhängig ges 
macht werben. Daß er durch Annahme der Bürgermel: 
ſtersſtelle in Würzburg bafelbft fein Domicil beydehals 
ten hat, ift als zufällig zu betrachten, und ändert an 
dieſer Anſicht nichte. 


Schon dadurch alſo, daß er ſein Recht als aktiver 
Lehrer an der Univerfität Würzburg verloren, ift-er alſo. 
auch ſeines Rechtes zur Standſchaft fuͤr ſolche verluſtig 
geworden, und anſtatt ſeiner, der Erſatzmann einzuber 
surfen. 
Noch muß id) auch die Aeußerung des verehrlichen 
Mitgliedes Kurz, daß naͤmlich die Abgeordneten der 
drey Univerfitäten bloß deren Intereſſe und die Wiſſen⸗ 
fchaften in der Verſammlung zu’ vertreten hätten, bes 
- richtigen. Wohl habe id) dfrers, und zwar fehr ungerne 
bemerkt, daß, fo wie von gewiffen Kreifen die Rede 
war, die Abgeordneten deffelben Kreifes es ſtets für 
ihre Pflicht hielten, für das Intereſſe diefes Kreifes. zw 
fvrechen; aber ald Abgeordneter der Stadt Augsburg, 
ſtimme ich, gegen meine Weberzeugung, deßwegen doch 
nicht für Augsburg, und als Mitglied des Handels⸗ 
ftandes deßwegen doch nicht immer für den Handels: 
fand, fondern ich bin immer eingeden! des von jedem 
Mitgliede der Ständeverfammlung zu leiftenden Eives: 
„Nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Beßte, 
„ohne Ruͤckſicht auf befondere Stände oder Klaſſen 
„nach meiner inneren Ueberzeugung ‚zu berathen. 


Der Abg. Jacobi: . Herr Hofrath und Bürgers 
meifter Behr hat bey .Uebeniahme des B rgermeifters 
amtö wohl singefehen, daß er ald Mitglied Der Kammer 


} 
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der Abgeordneten nicht mehr erſcheinen fonne. Hätte 
‚er alfo die Stelle ald Bürgermeifter nicht angenomnien, 
fo wäre er ruhig im Befige der Standichaft geblieben. 
Ich ftimme dafuͤr, daß der. Erfagmann einberufen werde. 

Der Abe. Gruber: NMene- Gründe für.oder wider 
die Einberufung des Herrn Hofraths Behr Ihnen dars 
zulegen, vermag ich nicht; vielmehr geftehe ich, daß meine 
Anſichten darüber Harer waren, wie ich hereintrat, als 
„jest, wo ſolche Ströme von Reden mir voran gefloffen 
find. Vielleicht werben hiedurch die nad) mir fließenden 
wieder klar. Wenn ic) fie alle gehört habe, werbe ich 
frep abftimmen. — Wie ich aber auch flimme, fo viel 


kann ich Sie im Voraus verfihern: Weder der Wunſch 


allein, den Herrn Hofrath Behr in unſerer Mitte zu 
befigen, noch weniger die Furcht ver dem im Sinfere 
ſchleichenden Geräte, — unwuͤrdig einer Regierung 
wie die unfere, noch unwärdiger freyer Volksvertreter — 
glauben an ſolche, werben mich dabey leiten, fondern 
nur — innere Ueberzeugung. 

Der Abg. v. Hornthal: In der Geſchichte der 
baieriſchen Landtage, der Ständeverfammlungen, werben, 
fo glaube id, unfere in der 7. und 8. Sigung der ges 
genwärtigen Verſammlung im vorigen Monate Statt 
gefundenen Verhandlungen und, Beſchluͤſſe ewig merk: 
würdig erfcheinen. Ich glaube ed Ahnen, meine Herrn, 
anzufehen, daß meine fo eben gemachte Aeußerung She 
nen übertrieben feine; ich eile, fie zu beweifen; viel: 
- leicht, ich zweifle nicht, daß Sie meine Anſi cht theilen 
werden. 

In großer Gefahr ſchwebte unfere hohe Kammer, 
ſie war von der Gefahr bedroht, wider die Natur der 

Sache, wider naturrechtliche Befugniſſe, wider deutli⸗ 

ches Recht der Vethelligten, wider das Recht ber Kam . 
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mer ſelbſt, wider das Recht der Nation, Schluß zu 
faſſen, um eine bey ihrer Entſtehung noͤthige Entſchei⸗ 


dung zu geben. — Ein Theil der Kammer, mehrere 


verehrliche Mitglieder ſprachen mit vieler Anſtrengung 
die Meynung aus, (ic) ehre indeſſen eines Jeden Mey⸗ 
nung) Herr Profeſſor Behr koͤnnte und ſollte von Aus⸗ 
uͤbung der Standſchaft ausgeſchloſſen, Urtheil wider ihn, 
ohne vorausgegangene Vernehmung, gefällt 


werden. Dieſes, ich kann es nicht bergen, ſetzte mich 


in traurige Lage; ich fuͤrchtete fuͤr die Sache, und noch 
mehr für die Ehre der Kammer. 


Die Mehrheit verwarf biefe Meynung, die Gefahr, 


unheilbare Nichtigkeit zu begehen, war dadurch entfernt; 


bie Kammer hat ihre Ehre gerettet, fie hat fie geret⸗ 
tet, in juridifcher und politifcher Ruͤckſicht dadurch, daß 
fie ausſprach: unr nach voraudgegangener Vernehmung, 
nad) reif erwogenen Gründen kann und darf genrtheilt 
werden. Mir dürfen und deßhalb erfreuen, und der 
hohen Kammer, daß es fo ging, Gluͤck wuͤnſchen. 

Die Vernehmlaffung 'des Herm Profeſſors Behr 
liegt nun vor; vernehmlich und deutlich ward fie uns 
von Wort zu Wort abgelefen; !er hat fein Mecht zur 
Standfchaft mit den ftärkften Gruͤnden vertheidigt; Vie⸗ 
les haben verchrliche Mitglieder vor mir hierüber ges 
fprodhen. Kaum würde ich's für nothwendig oder auch 
nur für nuͤtzlich erachten, Ihre Geduld in Anſpruch zu 
nehmen; aber fehr viel bat man wider Herrn Profeſſor 
Behr und deſſen Vernehmlaſſung ‚vorgetragen; . Diele 
haben, ber offenbar gegründeten gerechten Sache, eine 
andere Anficht abgewonnen , manchfache Schelhgrände 
‚ wider fie angeführt; man beſtrebte ſich, mit vieler Muͤhe, 
das Entwickelte wieder zu vraldein; befiwegen machte 
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ich mir's zur. Pflicht, was in-mir liegt, gur Vertheidi⸗ 

“ gung des offenbaren Rechte beyzutragen; bewegen er⸗ 
laube ih mir, Sie um Ihre Geduld zu bitten, Ihre 
Aufmerkfamteit auf etwas Iduger in Unfpruch zu neh⸗ 
men; idy.glanbe, diefes der haben Rammer,. der baie⸗ 
riſchen Nation fchuldig zu ſeyn. 

Auch muß ih um Nachſicht und Emfönfsigung 
bitten, wein ich in meinem Vortrage Eins und das 
Audere, was ſchon vorkam, wieberhole. 

Meine Abſicht, mein. Venſch und Streben ift, bie 
Sache, den Gegenftanb, wie er fich zutrug Im Zur 
fammenbange getven und mbglich vollftäudig barzus 
fielen. Nicht, ald wären die, verehrlichen Redner vor 
mir, oder auch die nach mir, dieſes zu leiften nicht im 
Stande — fo eine Anmaßung, ift von mir weit ente 
fernt. — Uber ein Geber hat eben feine eigene Dans 
Rrellungsgabe,, und ich ‚Bitte Sie,, meine Herrn! meine 
Darftellung mit Geduld ‚amd, Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 

nehmen, . 
Zuerft von dem Geſchichtlichen. 

"Die auf die Quieſcirung des Herrn Profeſors Behr, 

und nf bie daraus in Anſehung der Standfhaft ers 

folgten Zoweifel, Bezug habenden Aktenſtuͤke wurden uns 

vorgeleſen nicht auf einfnat im Zufammenhahge, fens 

dern in Brucftäden, zerſireut, in verſchiedenen Zeit⸗ 

punkten. 

1) Gleich im Anfange wurde Das abgelefen, was 

Miniſterium des Innern an die Einwei⸗ 

n ‚und durch dieſo an die hohe Kammer 

’gut fand. Es war nur wenig, was uns 

kam, es lonnte aber eben bey der erſten 

Vorleſung nicht mehr. zur Kenntniß gebracht werden, 
als was das Minifterrum wheiſendet harte, 


\ 


3) Es beliebte Diefem Mintkerhimi (ich glaube ne 
tertur 19. vorigen Monats) Altenſtuͤcke nachzutragen, 
und auch) dieſe wurden und durch den erfien Herru Se⸗ 
kretaͤr Häder vorgelefen; hiezu kommen noch | 

3) jene Akteuſtuͤcke, welche in der neueflen Zeit 
som Minifterimm an die Kammer gelangten, und bereh 
Wotefung wir heute vernahmen. = 

. Schen Sie, meine Herrn! dieſes iſt Thatſache — 
ed iſt Thatſache, daß erwähnte Aktenſtuͤcke nur zerſtreut, 
in: Bruchſtuͤcken, aus zur Kunde kamen, es iſt alſo von 
hoher Wichtigkeit, die Darſtellung im‘ Zufammenhange 
zu bewirken, Sie werden mir alfo gewiß verzeihen, wenn 
ich hiebey noch einige Augenblicke verweile. 


Herr Hofrath und Pröfeſſor Behr ward im Jahr 1818 
durch gefetzlich freye Mahl von ber Uniderſttaͤt gu Wuͤrz⸗ 
burg ald Abgeordneter zar zweyten Kammer der Stände 
bed Reichs auf ſechs Jahre — auf: ſechs Jahre 
meine Herm! gewählt; br, Profeffer Behr, erlangte 
hiedurch für fech8 Jahre Das Recht zur Standfchaft; 
für diefelbe Zeit: erlangte die baierifche Nation auf 
Vertretung burch ihn envorbened Recht. 

Im 3. 1819 fahen wir ihn dad Recht ber Stanbs 
ſchaft in unferer Mitte ausüben. Auf welche Weile — 
wie er es uͤbte — wie er fi) durch feine - Kenntniffe, 
Eifer fir das Wohl des Gamer; durch firengfte Recht: 
kichkeit: auszeichnete, ift und Allen befannt. — — — 
Doch id) wollte bey der. vorigen Diſktuſſion fein Lobred⸗ 
ver nicht fern, ich will es auch heute nicht — er bes 
darf der Robrede nicht — feine anögezeichneten Vers - 
dienſte find allgemein anerfannt und geehrt. 

. Dom Landtage kehrte er zurüd in feine Heimath, 
eilte zum gewohmen Werufe, zar Pflichterfuͤllung auf 
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den ihm ſo lieb gewordenen Lehrſtuhl. Als Lehrer, 
Schriftſteller, als Mann vom rechtlichſten Gefuͤhle, im 
In⸗ md Auslande mit Auszeichnung genannt, hoch ges 
achtet, geehrt, verfammelten fi um ihn, den Hoch⸗ 
gefeyerten, Yünglinge aus allen Gegenden, nicht allein 
Baiernd, fondern Dentichlandd, um von fo einem Bie⸗ 
dermann, von fo "einem fürtrefflichen Lehrer ſich unters 
sichten, für ihren kuͤnftigen Beruf fich vorbereiten zu 
laſſen. 

Nach feinem freymuͤthigen, unbefangenen, rechte: 
lihen Karakter, den wir in unferer Verſammlung Alle 
Tennen lernten, nahın er Teinen Anftand, feine bffents 
lihen Borlefungen, befonderd feine Staatsrechtslehre, 
mit Offenheit und Freymuth feinen Zuhdrern vorzutra⸗ 
gen, ohne nur daran zu benfen, ohne deßhalb Umficht 
und Nachforfchung zu pflegen, ob und wie er belauert — 
ob, wer und wie feine Worte und Saͤtze aufzubafchen 
bemüht wäre, — und doch gefchah es wirklich. 

Unter die edlen Juͤnglinge, feine Zuhdrer, mifchten 
fi auch Individuen, welche nicht die Abficht harten, 
den hohen ZIwed bes wiſſenſchaftlichen Unterrichts zu 
erreihen, nicht, um ſich zu nuͤtzlichen Gliedern in ber 
Staatögefellichaftsfette zu bilden, fondern um — aufs 
zupaſſen, zu fpioniren! ! 


Sie paßten auf, merkten fi) Worte, heransgerife 
fene Säge, Bruchftäde, hinterbrachten fie Diefem oder 
Jenem (ich kenne fie, nenne fie aber nit). — 
Sie waren von dem dffentlichen Lehrer, von feinem Lehrs 
fuhle mit Freymurh, in einem Tonftitutionellen Staate, 
mit Nechtlichkeit fi) vertragend, auögefprochen. Dieſe 
Worte, diefe Säge, von Aufpaflern entweder abſicht⸗ 
‚ lich verdreht, verfchoben, ober aus dem Ganzen herausge⸗ 
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riſſen, hinterbracht, gaben Eiof zu geheimen Ber 
sichten, und fchon bortmals hieß ed: Profeflor Behr 
wärde in Ruheſtand verfegt. Meine Herm! was ich 
die Ehre hatte, Ihnen fo eben zu fagen, ift Ihnen ges 
wiß nicht neu — es ift ja allgemein befannt; indeſſen 
ward er dortmal nicht quiefeirt. 

Späterhin bot ſich eime andere Gelehenheit dar. 
Sm Jahr 1821 (wenn ich nicht irre, im Monat März 
oder April) fand an der Univerfitdt zu Würzburg eine 


juridifhe Defenfion, alfo eine dffentlihe Uebung 


Statt. Da gab es Erdrterungen über diefe und jene 
Saͤtze; Herr Profeffor Behr war zugegen, aber auch 
bier geheime Aufpaffer — — hievon ward Etoff zu 
geheimen Berichten bieher genommen, und kurz darauf 
war Profeffors Behr Quiefcenz das Refultat. 

Zufälliger Weiſe fiel in diefelbe Epoche das Ahle 
ben des Erften Bürgermeifters von Brod, zu Würze 
burg, und die Wahl eines neuen. Herr Profeffor Behr, 
von feinen Mitbuͤrgern, wie von ber ganzen redlichen Welt 
hoch geachtet, ward von ihnen zum Bürgermelfter ges 
waͤhlt; fie fprachen ihren Iebhafteften Wunfch, ihn zum 
Vorftande zu erhalten, unummmunden aus. Zur Zeit 
ner Wahl war Behr’s Quieſcenz noch nicht ausges 
ſprochen; er war noch ald Profeffor in Aktivität. 

Weit entfernt war berfelbe, eine Duplizität oder 
Vielſeitigkeit fich zur Laft zu ziehen; vielmehr. beurs 
Funden die uns fo deutlich vorgelefenen Aktenſtuͤcke das 
Gegentheil, fie beurkunden, wie reblich berfelbe auch 
bier handelte. 


Im geſettlichen Wege nämlich zeigte er die auf in . 


gefollene Wahl an. Er war, wie gefagt, noch aktiver 
Profeſſor, und ftellte die Bitte bey allerhoͤchſter Behbrde, 
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ibn die Verbindung der Ausuͤbung feiner Profeſſur mit 
wer Leitung der Magiſtratsgeſchaͤfte zu geſtatten. Aus⸗ 
druͤcklich fuͤgte er bey, daß er nicht geſonnen ſey, ſeine 
Profeſſur der Buͤrgermeiſterſtelle aufzuopfern, und daß 
er nur letztere alsdann annehmen wuͤrde, wenn man 
die Vereinigung beyder genehmigte. 
Hierdtf⸗ erfolgte beffen Quieſcirung. 


Da die Attenſtuͤcke, wie ich ſchon bemerkte, chros 
nologifch nicht aßgelefen wurden, fo erlaube ich mir, 
noch Einiges zu bemerken. 


In einer Entſchließung vom 36. April 1821 heißt 
es: Hr. Profeſſor Behr ſey in Gemaͤßheit allerhdchfter 
Entſchließung vom 16. naͤmlichen Monats in temporäre 
Quieſcenz verfeßt, jedoch mit Beybehaltung feines ganzen 
Gehalts, Tireld, Ranges. Nun war er quiefeirt, quieſ⸗ 
eirter Profeffor und noch nicht: Bürgermeifter. — Hätte 
man ihm lediglich die Genehmigung zur Uebernahme der 
Bürgermeifterftelle, zur Bereinignng derfelben mit Aus⸗ 
Abung der Profeffur verfagt, fo Härte er diefe, wie er 
ſich zum Voraus erklaͤrte, beybehalten , jene nicht anges 
nommen; aber hievon war keine Rede, man hat ihn eben 
quiefeirt. Nun folgt in einent ganz gefonderten Abjage 
ber Entſchließung: 

Nachdem die Buͤrgermeiſterwahl auf ihn, Profeſſor 
Behr, gefallen und gegen die Geſetzlichkeit der Wahl 
Nichts einzuwenden iſt, ſo werde ihm zur Uebernahme 
derſelben die Genehmigung ertheilt und ihm ſolche 
uͤberlaſſen u. ſ. w. 

So, meine Herrn! verhaͤlt es ſich in Wahrheit und 
aktenmaͤßig mit der Quieſcirungsgeſchichte des Hrn. Pros 
feffors Behr! 


Ich komme nun auf das Befeklihe 





Die Stellen, die ich Ihnen aus der Verfaſſungs⸗ 
urkunde und den Edikten anzuführen die Ehre haben 
werde, find von dem verehrlihen Mednern vor mir vor: 
getsagen, einige von Diefem, andere von Jenem, in: 
deſſen -bitte ich Sie, meine Herrn! zu geftatten-, daß ich 
fie im Zufammenhange vornehme;; denn. nach meiner 
Meynung ift ed ein großer Unterfchied, Bruchſtuͤcke, eins 
zelne Stellen der entfsheidenden Gefehe vor fih zu neh⸗ 
men, oder fie, wie fie nacheinander folgen unb in ein⸗ 
ändergreifen, im Zufammenhange zu beurtheilen.  S$n 
diefer Vorausſetzung bitte ich Sie, mit mir zu leſen 
y) im Edikt 10. Seite 292. 6.8. Lit. b. da heißt es: 


"Reben den allgemeinen Eigenſchaften, welche zut 
paſſiven Wahlfaͤhigkeit eines Abgeordneten für die 

. gwente Sammer nad 4. 12. der Urkunde vorgezeich⸗ 
net ſind, wird noch insbeſondere erfordert, daß 


a) . . . . 2‘ ._ ran 
B) die Abgeorbheten der Univerfitäten nur aus or: 
‚bentlichen, befretirten. Lehrern gewählt werben 


koͤnnen.“ 


Ich enthalte mich des Kommentars zu dieſer ganz 
deutlichen Stelle um ſo mehr, da ſchon verehrliche Redẽ 
ner vor mir bemerkt haben, daß dieſe Geſetzesſtelle von 
Aktivitaͤt nichts ſage, ſondern nur von ordentlichen, 
dekretirten Lehrern. Haͤtte das Geſetz die Quieſcirung 
Eines ſchon Gewaͤhlten) als Urſache der Ausſchließuug 
beſtimmen wollen; ſo muͤßte dad Wort Aftiviräf ig. 
demſelben vorkommen.... Das verehrliche Mitgligk, 
Hr. v. Aretin, hat dieſes, was ich eben beruͤhrte, ſo 
ſchoͤn, fe gruͤndlich entwickelt, daß ich mich jeder wejtern 
Erörtenung deßhalb eushalte, ne 


3) Leſen wir bie Stelle des Edilts 9. Seite 281. 

8. 18. — Da beißt eb: 

„Außer dem Kalle eines eichterlichen Urtheils hat der 
definitiv verliehene Dienerſtand und Standesge⸗ 
halt die unverletzliche Natur der Dauer auf 
Lebenszeit.‘ ’ 

Meine Herm! wohlgemeft, _ 

„ber Dienerfiand hat bie Dauer auf tebenßs 
zeit.‘ 

Hier läßt ſich nichts drehen und wenden, nichts hin⸗ 

ein⸗ und herausdiſtinguiren — da ſcheitert alle Sophi⸗ 
ſtik, welche man anwenden wollte. Hr. Behr hat feis 
uen Stand nicht verlosen, er kann ihn nicht verlies 

‘sen — das Geſetz fichert ihn — wer wagt «8, mir zu 

‚widerfprechen, wenn ich behaupte: 

Herr Hofrath Behr hat feinen Dienerfland 
noch wie zuvor? 

Dhne Verdrehung kann diefed Niemand behaupten. 

3) Die Stelle in der Konftitution Tit. VI. $. ı% 

S. 40. ift auch fchon oft vorgefommen, fie lautet: 

” „Der Audtritt eines bereitd ernannten Mitglieds ers 
folgt während der Dauer der Verfammlung, wenn 
bafielbe die Realität verliert.“ 

9. ProfefforBehr ift wegen Realitäten nicht gewählt— 

„oder das Gericht“ 
auch wegen Gerichtsbarkeit war er nicht gewaͤhlt — 
„eder Gewerbe“ 
auch dieſes iſt auf Hrn. Behr nicht anwendbar — ich 
‚ werde noch ſpaͤter hierauf zuruͤckkommen. — Gewerbe 
hatte er keines, des Gewerbes wegen war er nicht gewaͤhlt, 
„oder geiſtliche Pfrände 

daß er auch dieſe nicht hatte, und! deßwegen nicht ges 

wähle wurde, wiflen wir U; wir willen, daß derſelbe 
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ein verheiratheter katholiſcher Professor j jori⸗ ſey, und 
kein geiſtlicher Pfruͤndebeſitzer. 
Ich gehe die einzelnen Worte und Eike durch und 
Bitte, mir offen zu widerfprechen, mir gerade zu fagen: 
Wo in diefem Geſetze verfügt fey, daß ein Abgeorbs 
neter der Univerfität wegen eintretender Quieſcenz 
austreten muͤſſe? 


Im Geſetze hiervon keine Sylbe, wie kann man alſo 
gegen das Geſetz fo etwas behaupten? — 


Ich gehe weiter. Hätte die Verfaſſungsurkunde dies 
feö gewollt, wozu bie Einzelbenennung der vier Kate⸗ 
gorien: Realität, Gewerbe, Gericht, geiſtliche Pfruͤnde? — 

Es haͤtte das Geſetz allgemein und ſo gefaßt wer⸗ 
den muͤſſen: 

„der Austritt der Abgeordneten waͤhrend der Dauer 
der Verſammlung erfolgt, wenn die Eigenſchaften 
derſelben, welche zur Wahl fuͤhrten, ſich geaͤndert 
haben.“ 

Das Geſetz iſt nicht fo im Allgemeinen gefaßt; es 
ſpezifizirt vier einzelne Faͤlle der vier Klaſſen; von der 
Klaffe der Univerfitäten, von quiefeirten Profefforen ſteht 
im Geſetze keine Sylbe. Alle Fälle hat das Geſetz aus⸗ 
gedrückt, nur biefen nicht: Wer barf es nun wagen, 
zur Konftitution einen Zufag machen zu wollen? — Wie 
oft, meine Herrn! wird dieſes bey und noch vorkommen, 
daß der eine Theil für feine Meynung, mit der Konflis 
tution in der Yand, fagt: 

„Hier ift die Konftitution, ich Habe fie befchworen, fie: 
ik mir heilig! " — 
und, daß der andere Theil für die entgegengefetste Mep⸗ 
mung daſſelbe ausruft ? 
Sp lange Menſchen in der Kammer find, wenn 
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Zmeifel walten, wenn bie Stelle bes Geſetzes ſelbſt 
Zweifel erregt, dann wird der sine Theil‘ es To; ber- 

andere fo auölegen zu muͤſſen erachten — danu iſt Die- 
ſes leicht erklaͤrbar. Aber bier iſt kein Zweifel, einen 
Zuſatz zum Geſetze will man machen — einen Zweifel 
hineinzwingen — Etwae hinein⸗ und Etwas heraus: 
drechſein; dieſes, meine Heim! kann und darf nicht an⸗ 
gehen. 

Ich, meiner Eeits, mühe den von mir anf die Kon- 
ſtitution geleifteten Eid zu verlegen glauben, wollte ich 
fo etwas wagen; ober auch nur billigen. Mit Hoch⸗ 
achtung gegen Alle, bie doch anderer’ Meynung fern foll- 
ten — mir vielleicht Daffelbe entgegnen mbchten — viel-- 
leicht irrig; ich glaube aber, nicht zu irren. 

4) Seite 62. Tit. X. G. 7. fagt: 

: »&bänberungen in der Beſtimmungen ber Berfaffungs: 
urkunde, ober Zuſaͤtze zu denfelden Formen ohne Zus 
ſtimmung der Stände nicht gefchehen.” 

Alfo nicht einmal die Regierung Tann fo Etwas 
sine Zuſtimmung der Stände ſich erlauben! — Eben, 
weil wir das: Gluͤck genießen, in einem konſtitutionollen 
Staate und. zu Befinden, kann die Megierumg hiezu wicht: 

befugt. ſeyn — amd wir, die Kammer der Abgeordneten, 
ſellten uns das erlauben? — Bir, bie wir nur ein Ele⸗ 
ment der GSeſetzgehung bilden, wir folkten in die Vers 
faffuugsurkunde bald: Etwas hinein⸗, bald Etwas heraus- 
drechſeln wollen ?. :Unfer -allergnädigfter König 
bier nenne ich Ihn nur mit tiefſter Ehrfurcht und In⸗ 
uſt) denkt nicht baren, kaun nicht ‚daran. benfen. Ge⸗ 
fest, unfer König erfaßt eine wohlthätige Idee, glau⸗ 
bend, ſie durch Aenderung der. Verfaſſung ausführen zu 
konnen, dam muͤßte Allerhöchderfelbe die Initia⸗ 
tive geben, und erſt. durch Zuſammenſtliamung der drey 
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Geſetzgebungselemente konnte fo eine Wendemng zu 

Stande kommen — und heute haben wir gefehen und 
gehört, wie fich fo. viele verehrliche Mitglieder Mühe 

Haben, der Berfaffungsurkunde Etwas zuzufegen ! 

Sch weiß wahrlich nicht, bin ich zu kurzſichtig, täus 
ſchen mich meine Sinne? — Ich weiß mich ‚nicht darein 
zu finden, wie diefes nur- möglidy feyn kͤnne? — Endlich 

5) Seite. 53. ber Konflitution Tit. VII $. 25. — 
da heißt es: 

„Jedes Mitglied der Ständeverfainmlung hat folgen: 
ben. Eid zur leiftens”“ 

„Ich ſchwoͤre Treue dem Könige, Gehorfam dem 
Geſetze, Beobachtung und Aufrechthaltung der 
Staatöverfaffung und in ber Ständeverfammlung 
nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Beßte, 

ohne Ruͤckſi cht auf beſondere Staͤnde oder Klaffen, 
nach meiner inneren Weberzeugung zu berathen; — 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evans 
gelium, “ 

..Aus dieſer deutlichen, entſcheidenden! Stelle ‚gibt 
es fi ch von felbft, Wem der einmal gewählte Lanbftand 
angehoͤre. Mehrere Redner vor mir haben barauf 'hins 
gedeutet, daß Hr. Profeffor Behr — wie bie beyden 
uͤbrigen Hrn. Abgeordueten ber Univerfitäten — der Uni: 
verfität, die ihn gewählt, angehdre, denn, fagten fie, die 
Univerfität Würzburg wäre febt nicht vertreten. . ch 
‚meine anders, ich fage, der einmal gewählte Lniverfle 
taͤtsabgeordnete gehbrt der Univerfisät- gar nicht mehr 
an, fondern dem ganzen Baiernvolke; son Wertretung 
der Univerfitäten. durch Ihre Abgeordneten kann gar 
Beine Rede feyn. — Die Univerfitäten werben vertreten, 
wie jede Stadt, jedes Dorf, jede. Korporation, wie-bie 
game Nation — nämlic) durch bie Geſammtheit der Wolks⸗ 


‚ B. Band 2a4ſter Bogen. 24 
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vertreten. So ſpricht Sie Werfaffungsurfunde ie in der ge⸗ 
leſenen Stelle, ſo der Eid der Abgeordneten! 


Ich habe, meine Herrn, nun die Geſetzesſtellen, 


bie bier Entfcheidung zu geben haben, im Zufammen- 


hange vorzutragen und zu erbrtern die Ehre gehabt, und 
nicht der geringfte Zweifel, nad) meiner unmaßgebli: 
hen Meynung, waltet ob, daruͤber, daß Hr. Hofrath 
Behr einberufen werden muͤſſe. Ich glaube, die Kam: 
mer würde gegen die deutlichflen Stellen det Verfaſſungs⸗ 
ürkunde handeln, wollte fie für bie Nichteinberufung 
entfcheiden — ich glaube, daß datan zu denken wumnbg: 
lich ſey. 

Ich koͤnnte jetzt ſchließen, in ber neberzeugung, dab 
Ale in der hohen Kammer für die Einberufung deſſel⸗ 
bei ſich vereinigen, daß irgend eine andere Anficht ent: 
_ fernt ſeyn muͤſſe. Indeſſen, da mehrere verehrliche Red: 
ner vor mir Verſchiedenes vortrugen, um Zweifel zu er⸗ 
regen, ſey es mir erlaubt, Eines und⸗das Andere auch 
hiervon. zu. beleuchten, zu widerlegen. Auch bier muß 
ih um Shre Entſchuldigung und Geduld bitten, beſon⸗ 
ders, wenn ich Manches, was ſchon geſagt, im Zuſam⸗ 
menhange wiederholen ſollte. Die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes begründet die Entichuldigung. 

„ Widerlegung gegneriſcher Scheingruͤnde. 

Diejenigen, welche wider die Einberufung Herrn 
Behrs ſprachen, mußten, nachdem fie alle Muͤhe an⸗ 
wendeten, um Stellen aus der Konſtitution nach ih⸗ 
ver Anſicht zu deuten, am Ende einraͤumen, daß 
Stellen der Verfaffungsurkunde, anf die fie ſich bezogen, 
zweifelhaft ſeyen; alſo doch. zweifelhaft! — Das vers 


- ehrliche Mitglied, Herr von Aretin, der überhaupt bem 


Gegenfiand fo ſchoͤn, fo enegiſch, ſo aründlich ent⸗ 


—PB 
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widelte, hat biefed auch ſchon bemerkt. Geſetzt, ohne 
es einzuräumen, auf einen Yugenblid nur angenommen, 
die Gefegeöftellen wären wirklich zweifelhaft; kann, wiß 
die Kammer im Zweifel verurtheilen? — Fordert nicht 
vielmehr ſchon das natuͤrliche Recht, fordern nicht alle 
Geſetze, daß man im Zweifel nicht verurtheile? Hier, in 
diefer wichtigen Sache handelt ſich's niche allein um das 
perfönlihe Recht des Hm. Profeſſors Behr, — ſondern 
um dad Recht der hohen Kammer, um bad Recht bee 
Nation; ich frage: wollen wir im Zweifel (wenn er . 
wirklich obwaltese) dad Recht der Kammer, das Recht 
der) Nation aufgeben? — Ich gehe noch weiter, , Wollen 
wir, ich. frage Sie, meine Herrn! wollen: wir den Mi⸗ 
uiftern das Meſſer in die Hand liefern, die Waffen 
. ihnen felbft geben, damit fie mit ber Kammer treiben 
hunen, was fie wollen? 
Ich will die jetzigen Minifter nicht eimanf meynen,/ 
von der Zukunft rede ich; konnen, wuͤrden bie kuͤuftigen 
Miniſter nicht ihre Spiel mit der Rationslsepräfentation 
treiben? 
Wir befiten in unferer Mitte viele Abgeordnet⸗ 
aus der Klaſſe ausgezeichneter Staatsdiener; Ich glaube, 
daß jeder derſelben feine Pflichten genau kenne, aber — 
wir find alle Menſchen. Yuch ich bin Staatöbiener , ges 
nieße aber feit den J. 1007 und 1808 das Glaͤck, quiefeire 
zu feyn; ich nenne es Gluͤck, meine Kern! Mir ging's 
* fo, wie dem om. Proftſſor Behr; ich wurde eben 
quiefeirt, ohne zu wiſſen, warum? Sch. habe meinen 
Stand des Staatsdieners, Dr Hofrath und- Pesfeflor 
Behr auch; ich habe Rang, Gehalt, die Stiderei:— 
dr. Hofrath Behr auch. In unſerer haben. ‚Ravames 
zaͤhlen wir mehrere Mitglieder aktiver und quiefeisten 
Grausttienen,. „Beam. wir bad Auſehen, die Rechte, die 
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Unabhängigkeit der Kammer’ nicht mit Feſtigkrit auf⸗ 
recht erhalten; ad ſoll aus der Natiöndiregtäfentation 
Baierns werden? Nebftdem, daß Jeder Menſch if, find 
die. Werhältniffe fehr verſchieden. Denken Eie fi einen 
Staatsdiener mit zahlreicher Faͤmilie, mir wenigem oder 
gar keinem eigenen Vermögen. Geben wir zu, daß die 
Minifter mit den Antefeirungsgefchichten ihr Unwefen 
forttreiben, wie bis hieher, ſo wird das Vertrauen des 
- Volks untergehen, diefchäplichften Folgen ſich ergeben; und 
die Nachkommen, fo fuͤrchte ich, werden und verwuͤnſchen. 
- Sollten wir nicht jegt, wo fi die Gelegenheit dar- 
- bietet, dagegen Sorge tragen? —Tragen wir fle nicht, 
fo durfte der Fall kommien vaß den Mitgltebern in un⸗ 
ſerer Kammer, die zugkeich Staatsdiener find, das freye 
Wort auf der Lippe erſtuͤrbe. Was hier geſagt witd, 
wird Öffentlich gefagt; kann die Minifterinigewalt ihr 
Schreckensſyſtem anwenden, fo Heht. Alles verloren. Ich 
sede ‚nicht von Individuen damit man mich nicht 
mißdente — mir nicht ‘zu Belhe-gehe — aber Niemand 
wird läugnen, daß die Möglichkeit nach Jahren gegeben 
werben könne, and damı' Hurt Vie Kammer beſtimmt auf, 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten, und dann ift mit der 
Unabhaͤngigkeit: fie ſelbſt verloren! — Insbeſondere 
wuͤrde dieſes unaufhaltſam in’ Anſehung der Profeſſoren 
der drey Univerſitäten der“ Fall ſeyn. Wäre es moͤglich, 
daß die hohe Kammer in ihrer Mehrheit ſich vergeſſen, 
wider Einberufung Hiñn. Profeffors Behr ſich ausſptechen 
bunte: was wuͤrde, was kEbdnite fich In Anſehung der 
Abgseröheren der Univerfitäten in Zukunft ergeben? — 
Die Abgeordneten · der· Univerfitäten, 3 Profefforen, mit 
theoretiſchen und prakliſchen Kenntniſſen Aller Urt“ wer: 
ſehen, ſollen dieſe ihre Kenntuiſſecin ik Kanimer brin⸗ 
gen, damit dieſe zum Wohl der Ratſvn venutzt wuͤrden. — 
or 
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Ein fſoicher "ABnAstüneter: Profeffdr- erfälls ſeine Pflicht, 


ſpricht frey von der Bruft:, er tgefaͤllt den Miniſtern 
nicht. - Die Stände des: Reichs ſollen einberufen werden, 
et Ars Nigdraͤr quiet: - Die Berfammlähg iſt zu 


Ende, dark HAB es: Du gehſtavieder auf- deinen Lehr⸗ 


ſechl und LEER — WeſchesPoffenfpiel wuͤrde fo mit 
der hohen Amer, mir: ver Natidnalrepraͤſentatlion, mit 
dem Volle felbft getrieBen? — Sehen Sie, meine Herrn! 
die Folgen, ſehen Sle die Wichtigkeit derfelben, vom 
gegenwärtigen einyigen- dan abhaͤugend. 

Unter andern Stellen ber Berfaffungsurfande und 
ber Edikte hatte ich die Ehre, Ben Eid der Abgéordne⸗ 
ten wbrtlich abzulefen. Niemand von und kann bezwei⸗ 
feln, daß der, von der Univerfirdt Würzburg im $. 1818 
zum. Abgeordneten gewählte, Hr. Profefor Behr der 
ganzen Nation für den Zeitraum von 6 Jahren angehbs 


. ren, und daß ein minifterieller Gewaltftreich diefes nicht 


äudern darf. Man wollte dagegen fagen: Niemand 
Tonne zwey Herm dienen; aber wir haben ja in unferer 
Mitte viele Staatsdiener , twelche als folche der Regie⸗ 
rung, und als Abgeordneke der Nation dienen. Den 
Staatsdienern kann durch die Regierung, burdy Quiefcis 
rung (gefhehe fie auch mit vollem Grunde), "durch mi: 
nifterfelle Gewalt die Funktivn des Staatsdienſtes, nicht 
der Dienerſtand, entzogen werbeit; aber nie bet Stand 


des Abgeordheten; diefen geben die Waͤhlenden, das 


Voll, iriche die Miniſter wie wollen fe Etwas ehmen, 
was ſie nicht geben konntln 7 
bitte Sie, meine Herin um Aues in her Welt, 
belieben "Sie doch dieſe ſo gnichen und ‚Haren Gräyde 
in Erpägung zu slchen.. .; won it La 
Gefegt, was der Zall nicht ift, Hr.-Peofefer. Behr 


— 


harte verzichten, erklärt, er wolle nichs mahr Leudſtaud 
ſeyn; aber Die Nation ˖ſordert ihn, nimmt ihn im Aus 
ſpruch, wir wuͤſſen ihn dennoch einberufen, — Die Kam- 
mer muͤßte auch dann ſagen Da willſt verzichten, mein, 
wenn du geſetzlich nicht. mutichulbige biſt, fe mußt des 
erſcheinen, bie Nation hat Hierauf das Macht, Daß aber 
Sr. Prof. Behr nicht verzuhtete, ..bewaiit feine Ders 
nehwlaſſung; in dieſer legt er der Hohen Kammer bie 
Gründe für fein fertdanerndes Wacht zur Standfiheft 
mit der grbßten' Befcheidenheit. vor, und wir ſollten ihm 
ausfchließen? — Wir find nicht. befugt, ihn mit feinem 
Willen zu entlaffen, und wir ˖ follten ihn arsſchliegea 
wider feinen Willen‘? 
Noch Einiges zu andern Scheingrunden! 
Ich hoͤrte ſagen: 
„Bas ift er denn, diefer. Hr. Bebr? — Buͤrgermei⸗ 
fter, aber nicht orbentlich beftetister Profeſſor.“ 
Andere ſagten: | 
„Et if gar nichts.” 
Die Konftitution fagt und beutlich, wie Sie mit 


mir gelefen haben, ba er allerdings noch, wie zuvor, 


orbentlicher dekretirter Profeſſor fey, und nach dieſen 
Meynungen ſoll er gar nichts ſeyn. Nach der Konz 
ſtitution alfo iſt er Allos, und nach biefen Im 
ſichten gar nicht 8!! 

Ferner fuͤhrte man en, ex babe keine paſſide Wehl— 
faͤhigkeit mehr; wenn jetzt die Univerſitaͤt Wuͤrzburg 
einen —— ya zn wählen hätte, ſagt man, kounte 
er unter den Wahlfäpigen nicht erſcheinen. Wer ficht 
bier nicht offenbar die petitionem. prindfpii, den fehlers 
haften Zirkel? — Heißt das etwas Anderes, als: 

—— Behr iſt nicht wihtbar, wit er nicht _ 
2 
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+ Bär einen Angenblick will id) ‚annehmen (aber n nur 
für einen Augenblick, denn ich nehme es gleich zuruͤck): 
Der quiefeirte Hr. Prof. Behr hätte jet feine paſſive 
Wahlfaͤhigkeit. Im 3. 1818 harte er fie, diefes kann 
nicht geläugnet werben, da warb er gewählt. Auf wie 
lange?-auf ſechs Jahre. Und wie viele find feit dies 
fen verfloſſen? — Drey Jahre. — Niemand, Fein Mi⸗ 
nifter, eine Kammer, Niemand, fage ich, kann ihm Dies 
ſes Recht während der fernern drey Jahre entziehen — 
ohne Unrecht gewiß nicht. 

Der Ideengang führt mich nun auf dad Wort „Ges 


werbe.“ Auf diefes Wörtlein wollte man einen großen 


Werth fetten. Mitglieder der hohen Kammer, welche 
wider Herrn Behr fprachen, fühlten wohl die Deut: 
lichkeit des Inhaltö des $. 14. Titel. 6. der Konſtitu⸗ 
tion. Ich erlaube mir, diefen noch einmtal wörtlich ab- 
zulefen; es erhelet daraus, daß bafelbft alle Fälle des 
Austritts beftimmt feyen, von der Quiefeirung eines 
Profeſſors, als Austrittsurfache, darin Nichts vorkomme. 
Nun wollten diefe behaupten, daß unter Gewerbe — 
diefer Fall zu verſtehen ſey. — Man bezog füh auf 
eine, Schrift gem Behrs, in welcher von Geiſteser⸗ 
werbe geſprochen wird. Nun bitte ich Sie, meine 
Herrn! wie fann man ein ſchriftſtelleriſches Wert; 
weldyes: fhon lange, meinetwegen auch geſtern erſt er: 
fchienen ift, eine fehriftftellerifche Idee bazm bes 


nutzen, um in die Berfaffungsurlunde Etwas 


hbiweinzufliden? — Diefes begreife ich wahrlich 
nicht. Ich Herftehe unter Gewerbsleuten, Vierbrauer, 
Schuſter, Schneider u. f. w. — auch Drechsler und 
Dreher gehören unter die Gewerbe, Profefloren aber 
nie — — 


"Andere verehrliche Mitglieder ſuchten für ihre Mey⸗ 


* 
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nung wiber die Einberufung einen Stuͤtzpunkt in dem 
Buͤrgermeiſter; aber auch biefer verſchwindetr; auch hier 
find die Gefeße deutlih; wer will, verfteht fie. Ich 
war vor drey Jahren quieſcirter Staatödiener, (wie jeßt 
no) wurde zum Buͤrgermeiſter in Bamberg gewaͤhlt, 
hatte die Ehre, als Abgeordneter in Ihrer Mitte zu 
erfcheinen. Mehrere unfere Mitglieder, bie gegemodte 
tig find, find auch Buͤrgermeiſter. Man frage fie, man 
frage Jeden "von ihnen: was will du ſeyn, Bürger: 
meifter, ober Abgeordneter? — Bepydes zugleich, ant: 
worten fie, und mit Recht. 


Ich hoͤrte ferner ſagen: ſobald Herr Behr die 
Buͤrgermeiſterſtelle annahm, hoͤrte er auf, Staatsdiener 
zu ſeyn; meine Herrn! dieſes hab' ich gehoͤrt — ver⸗ 
‚geiben € Sie mir den Ausdrud: | 

„Es iftunwahr 


Alle , tenfiäde beweifen das Gegentheil, fie be: 
weiſen, daß er jegt noch als Bürgermeifter, ordentlis 
her dekretirter Profeffor fep, denn- nur, bie. Funk⸗ 
tion . it durch die Qniefeiryng, abgenommen. Wo if 
zwifchen beyden Eigenfchaften ein Widerfprucd), ein Ents 
gegenfag? Wenn man fich auf das Edikt über Verwal⸗ 
fung und Berfaffung der Gemeinden bezieht, fo iſt auch 
dieſes, wenn man ed mit Unbefangenheit liest, für Hrn. 
Behr's Einberufung. Daſelbſt wird weiter nichtd vers 
fügt, als daß, 

„wenn ein Staatsdiener — altiver ober. quieſeirter — 
zum Gemeindediener gewaͤhlt wird, ſo hat er die 
Genehmigung der Regierung einzuholen.” 

Dieieſes iſt richtig; and) ich, vor drey Jahren zum 

Buͤrgermeiſter in Bamberg gewählt, that dieſes. Mein 

Nachfolger, ein fehr geachteter. Appellationsgerichtsrath, 





ward bey der lebten Wahl flatt meiner Würgermeifer - 
in Bamberg, machte hieran "die Anzoige, und die Mes 
gierung-ertheilte ihm Genehmigung... Derfelbe if Ups 
pellationdgerichterath ‚vor, wie nach; ex arbeitet, er res 
ferirt. nicht, als Appellatipmögerichtörath: Wem kann es 
einfallen zu ſagen, daß er aufgehdrt ven Appelatidid 
gerichtsrath zu ſeyn?. 

Gefetzt, derſelbe Appellatidushert ¶erath jetiger 

Buͤrgermeiſter, Hr. Bail, haͤtte bey der Regierung um 
die Erlaubniß nachgeſucht, beyde Funktionen zu vereini⸗ 
gen, und es waͤre geſtattet worden, ſo wuͤrde er jetzt als 
Appellationsgerichtsrath referiren, und auch als Buͤrger⸗ 
meiſter ſein Amt üben. Er bat hierum nicht nachge⸗ 
fucht, man wuͤrde ihm wahrfcheinlich eben fo wenig, wie 
Hm. Behr, die Vereinigung geftattet.haben. Nun fällt 
ed Niemanden bey, zu fagen: Hr. Beil ift Buͤrgermei⸗ 
ſter, alſo nicht. mehr Appellationsgerichtsrath. — Bey 
Hrn. Behr aber wollten verehrlihe Redner behaupten: 
„Er ift Buͤrgerweiſter, ergo nicht mehr Profeſſor.“ 


Ich erinnere mich noch aus der Schule, daß man. 


zu fo einem Ergo antwortete: nego Pernaguontiam, —. 
So ein Schluß ift falſch! — 

Was fonft' immer noch wider bie Einberufung bes 
Hm. Behr an Scheingründen vorkam, ift in dem Ge⸗ 
fagten enthalten, und durch Das Gefagte, wie ich glaube, 
ganz widerlegt. f 


Ich wuͤnſche, meine Herrn, umb hoffe, daß es mir 
gelungen ſey, bey Ihnes Allen die Uchergeugung her⸗ 
vorgebracht zu haben, daß wir ohne Ungerechtigkeit zu 
begehen, ohne uns wider die Verfaſſuugannlunde zu. ver⸗ 
fehlen, ohne das Recht der hohen. Kammer, dab Recht 
der baigrifchen Nation -gu-nerlegen, Hm. Behr, ald- bes 
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rechtigten Abgeordneten — und noch dazu fo einen Abs 
geordneten — nicht aubſchließen konnen, duͤrfen. 
Meiue Herrn! Ein oder zwey verehtliche Mitglie⸗ 
der vor mir berührten einen Umſtand, den ich unbe⸗ 
merkt nicht vorübergehen laſſen darf. Er bat auf ge⸗ 
geninärtige Entſcheidung vieleicht Einfluß, gewiß aber 
auf die Zufunft, auf bie Stellung unfrer hohen Kammer: 
Richtig ift es, es find Gerüchte (wahre oder fal- 
fe, gleichviel) im Umlaufe: Wenn Behr, fo heißt 
ed, Einberufung erhält, fo wird die Kammer 
vertagt, oder aufgelbst. Meine Herm! Verzei⸗ 
hen Sie mir den Ausdruck, ich erfläre dieſes hier df- 
fentlich für eine Lüge. — Wo foll fo ein Gerücht ſei⸗ 
nen Grund haben? — Im e edeln Buſen unferd erha: 
benen Monarchen? Gewiß nidt. — Der will reine 
Wahrheit hören — Er will wiffen, wo bie Nation der 
Schuh druͤckt, wie geholfen werden inne — ob Seine 
Staatödiener, Seine Minifter ihre Schuldigkeit thun ? — 
Und durch Wen foll es diefer edle Monarch erfahren... 
als durch und? — Bon den Miniftern kann dad Ge- 
auch wicht hertuͤhren; ich halte jeden Minifter. für 

unfaͤhig, fo ein Gerücht zu verbteiten; wäre einer deſ⸗ 
fen: fähig, fo erfläte ich hiemit feyerlichſt: 

„So ein Mann wäre nicht werth, Nacht⸗ 

waͤchter zu ſeyn, noch viel weniger Minis 

fer! ‚ 


" Bebelgefimte, wide: beh Eaamen der gwietracht 
"in der Kammer verbreiten, uus einfchlchtern wollen, 
dieſe haben ſolche Gerüchte in Umlauf geſetzt. Meine 
Harn! ich will Sie nicht gegen dieſe warnen, Sie 
bedurfen einer Warnung nicht. Jeder für ſich wird 
ſchon den Vogel an den Federn erkennen. Solche Voͤ⸗ 


N 











gel: find gezeichnet. . .. Aber. ich mußte mich Deffen, 

was mic) fehon lange druͤckte, emtledigen, und es wear 

hrs ſehr lieb, daß Einige .vor mir Daſſelbe ſchon ber 
wen, 

Noch. Verfhiedene? fam zur Sprache, von Ame 
nika z. B., vom Worztzebuͤrg der guten Hoffuung u, ſ. w/ 
Ich laſſe dieſe Vorgebuͤrge ber guten und fchlechten 
Hoffnung auf ihrem Ping, und hoffe dad Beßte. 
Meine innigſte uederzeugung ſpreche ich nun dahin 
ans: 

„Wnfere hohe Kanimer iſt ſchaidis, Herrn 

Profeffor Behr einzuberufen, * 

Nun habe ich.noch einen Nachfak zu geben, weichen 
dad verehrliche Mitglied, Herr von Pelkhoven, leiſe 
beruͤhrt hat. 

Die Frage ward geſtellt: 
on O5 Herr Profeffor Behr oder fein Crfagmann eins 

„zuberufen ſeyg = 

Sie theilen nun gewiß mit mir bie Ueberzeugung, 

‚daß Erfterer einberufen werden muͤſſe, fomit fällt der 
Nachſatz von felbft hinweg. 

Ganz in den tiefften Dintergrund feße ich den Fall 
(der mir ummöglich ſcheint) ed würde wider bie Einke: 
‚rufung Herrn Behrs entſchieden; auch dann glaub ih 
nicht, daß der Erfaizimnann ‚einberufen ‚werben Tonne. 
‚Denn Herr Behr if. temporär quiefeirt, kann 
mit jedem Tage jur Funktion gerufen werden; er wäle 
mir zu ‚beurlaubt; -fölkten wir alsdann zwey Abgeord⸗ 
nete für @ime ımb diefelbe Unioerfität haben? 

Der Abg. Dangel, Schon bei der etften Diſkuſſlon 
über diefen Gegenftand babe ich meine Meynung hier⸗ 
über beſtimmt audgeſprochen, daß mämlich Hert Hof: 
rath Behr nach meiner Ueberzeugung nicht mehr ale 
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Abgebtdneter ber· Unlverſitaͤt Bing berrochert wer⸗ 
den inne 


* Derfelden Meyntitig bin ich noch jetzt, und durch 
die inzwiſchen eingekommene Bernehmlaffun 3 des Herrn 
Hofraihs Behr har ſich ſolche miche iin Mindeſten ge: 
ändert, :denn:e# Formen in ‚deafelßfr‘ durchads! Feine 
ſolche neue Thatuuftaͤnde vor, welche Bericfichtigumg 
verdienten. Dagegen: hat: Herr: Hafrath Behr in dies 
fee Dernehmlafeug:,omöbrüdlich zugekanden, daß er 
als Profeffor quiefeirt, und nicht mehr aktiver Kehren if. 

‚gr. hat ferner zugeſtanden, daß er das Amt. eines 
erfien Bürgermeifterd der Stadt Würzburg beffeide. 

Er hat felbit angegeben, iR er für die Bewilli⸗ 

ung eined erhöhten Quiefcenzzu uffes, ohne: Proteflas 
‚ tion gegen das Quiefcenzbevet, der Regierung ge⸗ 
dankt habe. 


Endlich. Hat er. quch einbefaunt, daß fi) die Regie: 
ruhig‘ bey feiner Aaidfeirung vorbehalten habe, ihn ie 
analoger Art, (diefes find bie eigenen Worte feiner 
Eingabe ) wieder anzuftellen. " rt 


Mehr, ald eines folchen Zugeſtaͤndn ſſes bedarf es doch 
‚wahrlich nicht, um ſich zu uͤberzeugen, daß Herr Hofrath 
Behr fein Recht duf.die Standfchaft verloren habe. 

Zwar behauptet derſelbe, diefes Recht noch zu bes 
ſttzen; er will ſolches auch witklich noch gelteub muchen, 
mb ſucht es durch mehrere: Gruͤnde zu beweiſes. . Diefe 
veutden von mehrerin verehrlichen Rednern vor wir, 
beſonders durch Herrn Präfivensen ung Seuffert, ſehr 

gruͤndlich widerlegt; ich werde dahet gt. Sie nicht mit 
Wiederholuugen zu belaͤſtigen, einige derſelhen apsheben⸗ 
u, einige tur une Bemerkungen ‚Sieriber Ihnen 
vorzutragen ‚mir, ‚erlauben, ,, 


3 Her Hofrath Behr (aat ‚Dort unter anberme . 
‘2 ,,Der Ehiritb‘ in bier Funktien des Bärpenmeifters 





Tonne nicht als ein Verzicht; auf den Stand eines 
Profeſſors angefehen werben, „denn jene Stelle ſey 

nur auf die Dauer von drey “Jahren proviforifch; 
- erft dann, wenn er nad drey Jahren wieder als 
Buͤrgermeiſter gewählt werde, und diefe Wahl acceps 

tire, würde er aus dem Stande eined Staats⸗ — 
In den eined Gemeindebeamten üdertreten. ” 


. Diefe Behauptung ift aber ganz unrichtig. Nach 
ber, Gemeindeordnung vom 3. Auguſt 1818 9. ı7 if 
die Stelle eines Buͤrgermeiſters mit der Eigenfchaft 
eines Staatödieners im wirklichen Dienfte durchaus 
unvereinbar, ed muß, beßwegen der wirkliche Staatsbe⸗ 
amte, wenn er zum Bürgermeifter gewählt wird, und 
diefe Wahl annimmt, zugleich feine Entlaſſun ung aus 
dem unmittelbaren Staatödienfte verlangen. Bey⸗ 
ſpiel will ich nur die juͤngſte Buͤrgermeiſterwahl i in der Stadt 
Bamberg anfuͤhren. Dort wurde im vorigen Jahre der 
Appellationsgerichtsrath Bail zu dieſer Stelle gewaͤhlt; 
er. zeigte dieſes dem konigl. Staatsminiſterium der Juſtiz 
an, verband damit fein Geſuch um Entlaffung ‚aus 
dem unmittelbaren Staatsdienſte; und‘ erft auf den, 
Grund dieſes Geſuches erfolgte die Beſtaͤtigung feiner 
Wahl, und zwar nur wegen feiner befonderen Vers 
dienfte am den Staat, vorbehaltlich des Ruͤcktritts in’ 
den Staatödienft mir feinen bisherigen Rang, Titel 
und Gehalt. — Herr Bürgermreifter Bail iſt alfo:ge: 
genwärtig Fein unmittelbarer Staatsdiener, ſondern itur 
Gemeindebeamter. — Eben fo verhält es ſich mif Am: 
Hofrarh Behr. Sobald derfelde dad Bürgermeifters 
amt der Stadt Würzburg gleichwohl nach ‘feiner Bes 
hauptüng nur proviforifch angetreten hat, fo Bat er 
wenigftens ' promiforifch auch aufgehört, Staatoͤdienet 
refp. ordentlicher Lehrer der Univerfirär zu feyn, "nnd er 
iſt, fo lange er dieſes Amt dekleidet auch nur der erſte 
Beamte der dortigen Gemeinde. Yunıa 


f 
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Herr Hoftath Behr fuͤhre weiter an: 
„Der Titel IV. 9. 14 der Berfoffungäurfinde fey 
aufribn gar. nich anwendbar, denn es ſey hierin 
nicht ausgefprochen, daß ber Austritt. aus der Kam: 
mer auch an das Hufhbren des Beſitzes einer Pro⸗ 
Ffeſſur geknuͤpft ſeyn ſolle. 
Dagegen bemerke ih: Der 6. 9. bes Titel VI. 
der Verfaſſungsurkunde ſagt: 
„Jede ber drey Univerfitäten ſtellt ein Mitglied.“ 
Hierin liegt alſo ſchon die Hase und unzweydeu⸗ 
uge Beſtimmung, daß nur ein Mitglied einer Univer⸗ 
ſitaͤt Abgeordneter derſelben bey der Staͤndeverſamm⸗ 


- fung feyn’ konne, und daß folglich Derjenige, welcher 


aufpbrt, Mitglied einer Univerfität zu feyn, auch aufs 
höre, die Eigenfchaft eines Abgeordneten zu befigen. 
Es war folglih gar nicht mehr nothwendig, ſolches in 
dem F. 14 noch befonders 3u erwähnen, indem es, 
wie gefagt, ſchon in den $. 9 ausgeſprochen iſt. 

Ganz anders verhält es fich mir den in biefem 
Paragraph benannten übrigen vier Klaſſen. Hinſicht⸗ 
lich biefer war allerdings bie im F. ı4 enthaltene ges 
ſetzliche Erläuterung darüber nothwendig, in ‚welchen 
Fällen der Austritt eines bereits ernannten Mitgliedes 
desfelben erfolgen folle.. 


Denn auſſerdem wuͤrde es immer Wweifelbaft gewe⸗ 
ſen ſeyn, ob derjenige adeliche Gutsbeſitzer, der Geiſt⸗ 
liche, der Stadtbewohner und der. Landeigenthumer, 
welcher während der Dauer der Verſammlung ſeine 
Gerichtsbarkeit, feine geiſtliche Pfruͤnde, feine Realität, 
in dem betreffenden Amtsbezirke ꝛc. zu beſitzen aufhoͤrt, 
dagegen aber einen gleichen Erſatz, jedoch in einem ans 
deren „Bezirke, Ort ꝛc. erwirbt, aus folcher austreten 
müfle oder nicht, — Hieraus läßt ſich alfo Leiche ers 
klaͤren, warum in dem $. a4 der Profeſſur wicht. 
gedacht ift. „ 


— ————— —— — Bi 4 . An 
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Waͤre es indeſſen doch wirklich die Abſicht der Ver⸗ 
faſſungsurkunde geweſen, daß bey den Abgeordneten der 
Univerſitaͤten eine ſolche Ansnahme, eine ſolche beſon⸗ 
dere Beguͤnſtigung eintreten ſolle, fo würde dieſes, als 
eine wahre Ausnahme von der Regel, gewiß beſtimmt 


audgefprochen worden feyn. Da aber foldhes nicht. 


geſchehen ift, und Ausnahmen von Gefegen nie vermus 
‚thet werben, fo darf auch die hohe Kammer, bey Ents 
fcheidung bed gegenwärtigen Zalles, von dem im 6. 9. 
Lit. @. der Berfaffungsurkunde enthaltenen, ganz kla⸗ 
ren Geſetze nicht abweichen; befonderd, da auch noch 
überdies die Beflimmungen des 6. ı4 nad) der Analogie 
ganz auf den vorliegenden Fall anwendbar find. 

: Kerr SHofrath Wehr har alfo burch die eingeſandte 
Vernehmlaſſung die Zortdauer feiner Anfpräche auf die 
Landſtandſchaft auf Feine Weiſe dargethan; ich wieder: 
bole ſonach meinen, früher geſtellten Antrag, feinen Er: 
fagmann, Herrn Profeffor Geyer, nunmehr ſogleich 
einzuberufen. 


Der Abs. Elarus. Aus Dem, mad mehrere Ned: 


ner für und wider die Einberufung bes Hm. Hofrathe 
Behr heute gefprochen haben, nehme ich ab, daß Hr. Hofe 
rath Behr in einer doppelten Kigenfchaft zu betrady 
ten ſey, einmal als quiefeirter Profeflor, banı ale 
dermaliger Bürgermeifter. 

Zu 1) Da nad $. 283. der Verfaſſungsurkunde 
bie Dienftleiftung des Staatödienerd widerruflicher Na⸗ 
tar iſt, fo laͤßt ſich gegen die Quieſeenz im Allgemei⸗ 

nen Michts ſagen; dagegen kann ich mich nicht über; 
zeugen, daß die Quiefcenz einen Austritt aus der Kam—⸗ 
mer bewirken könne: denn in der Verfaffungsurfunde 
p- 40 $. 14., wo die Bebingniffe angegeben find, uns 
ser denen ein Abgeordneter feine Standfchaft verliere, 
iR vom Austritte der Univerfitätöveputirten offenbar 


feine Rede, und wo der Buchflabe unferer Verfaſſungs⸗ 
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urkunde ihrer nicht erwaͤhnt, ſind wir auch nicht befugt, 
ſie einzuſchieben. Vielmehr laͤßt ſich aus dieſer Stelle 
herleiten, daß dieſe, im Staatsdienſt ſtehenden, Abgeord⸗ 
neten unbedingt ihrer fechejährigen Wahlperiode angehd⸗ 
ren ſollen. 

Es iſt ferner in der ganzen Verfaſſungsurkunde 
keine Stelle, welche ſagt, daß eine temporaͤre Quieſcenz 
Einfluß auf die Wahlfrepheit und auf die Wahlperiode 
babe. 

Der Quiefcent behält fein Anſtellungsdekret in Haͤn⸗ 
den; er ift nicht entdekretirt; er bleibe mit feinem 
Stande in Verbindung, Diefes Alles ift bey dem 
quiefeirten Hrn. Profefr. Behr ber Fall. - Auch der 
quiefeirte Profeffor gehdrt noch zur Univerfität, und 
die heute mitgetheilten Wahlakten beweifen es. 

Mithin hat Herr Behr als Quieſcent noch Mechte 
auf die Univerfitäet und auf die Standfchaft, - fo wie 
bie Univerfität und die Stände einen Anfpruch auf den 
quiefcirten Profefior haben. Sch behaupte daher, daß 
die Quiefcenz einen -Einfluß- auf die Standfchaft nicht 
babe, daß die Quiefcenz uns gar nicht betheilige, und 
DaB Herr Dofrast Behr ale quiefeirter Profeſſor eins 
berufen werben müßte. | 

Zu 2) Ein anderes Verhaͤltniß trat aber. ein mit 
dem Tage, wo der quiefeirte Profeffor Behr bie  Bürs 
‚germeiftersftelle annahm. ' 

Die Gemeindeordnung fagt Art. 17. Ps 19: „Die 
Stelle eines Buͤrgermeiſters, Magiſtratsraths, Gemeins 
devorſtehers oder Pflegers ift mir der Eigenfchaft: eines 
Staatödieners im wirklichen Dienft eben fo wenig, als 
mit der Eigenfchaft eines gutöherrlichen Beamten oder 
Geiſtlichen vereinbar.” 

Es iſt alfo jege nicht mehr von dem quiefeirten Pros 
Tee fondern von den eingetretenen Buͤrgermeiſter bie 

ede. 


r 








Als folshes beBfeibes..er, eine, Stelle, die mit der 
Eigenſchaft eines Staatsdieners, im: wirklihen Dienft 
nicht vereinbar iſt. Juo diefer Eigenſchaft kann er. nicht 
als Stqatsdiener auftreten, und, ohne Staatsdiener 
zu ſeyn, kann er nicht einberufen werden. 
Nun lautet aber -deg vorhin erwähnte. 17te Art. 
weiter: „Staatsdiener, welche fih im Ruheſtand ber 
findey , und aus Öffentlichen Kaſſen eine Penfion bezie: 
ben, können eine Stelle der bezeichneten Art, ‚wenn fie 
auch dazu gewählt worden. finb.,..nur nach erhaltener 
Koniglicher Genehmigung ‚antreten und bekleiden.“ 

Da nun die Verfofungsurfunde das Verhältnif des 
wirklichen Dienftes von dem des Ruheftandes ſichtbar 
unterſcheider; fo frage ed ſich, ob fich nicht.hieraus ein 
veränderter Standpunkt ergebe, und es wuͤrde mir lieh 
ſeyn, wenn die. Redner nach mir dieſer Anſicht weiterg 
nachgehen wollten, 0 

Uebrigens hab ich heute verfchledentlich gehbrt, daß 
man die Berhältniffe des Hrn, Hofraths Behr mit 
bem ber beyhen Kern Domlapitularen Egger und 
Abbt verwechfelt, und behaupsen will, wir wisden ins 
Eonfequent handeln, wenn wir ben Hrn. Hofrach Behr 
nicht eben fo. abtreten laſſen wollten, mie jene, _ 

Jene beyden Kapitularen mußten um deffenmillen 
austreten, weil‘ fie eine Doppelte Pfruͤnde befaßen , und 
die Pluralitär der .Pfränden in Baiern verboten iſt. 
Bey Herrn Hofrath Behr ift ein anderes Verhaͤltniß; 
es iſt quiefeirt, und ald Quiefcent gebbrt er ber Kam⸗ 
mer und der Univerſitaͤt noch an. Nur davon ift die 
Mede, ob er durch Annahme der Buͤr ermeiſterſtelle 
nicht fein Verhaͤltniß als Staatsdiener felbft verlaffen hat? 


Daß hierauf allein die Frans aukomme, davon bin 
ich eben fo feit überzeugt, ale davon, daß der Lands 
tagsabſchied von 1819 Über Quieſcirung folgendermds 
Ben ſpricht: 

II, Band abſter VBogen, 28 
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„Bit baben unfere ſaͤmmtlichen Mimifterien ange⸗ 
wiefen,, die Quiefcirungen nur in dringenden Fällen 
zn begutachten, und die Wiederanftellung der taug⸗ 
lichen Quieſcenten denfeiben zur befondern Pflicht ges 
madıt. °* _ 

Wenn vorliegend nur ein Drigennder Kal eingetreten 
fenn follre, fo wird fih um fo mehr die Erwartung 
zechrfertigen, daß ſolche Falle kuͤnftig feltner werben, 
und nicht, „was auf einer- Seite im Lande erfpart 
wird, auf der andern durch Quieſcenzgehalte “wieder 
verloren geht!“ Es find diefes Worte, fuͤr welche ich 
bone Authoritaͤt und hohe Willensmeyuung anführen 
konnte! | 

Der Abg. Dekan Rieder: Wenn ich mid) gleich über 
diefen Gegenftand fchon fruͤher ausgeſprochen, fo er⸗ 
laube ich mir Doch, nach vorausgegangenen Aenßeruns 
gen, die Bemerkung zu machen, daß ich mir unmoͤg⸗ 
lich erlären ann, wie die Verfafiungsurfunde des Ads 
nigreichs fo biegſam feyn fellre, daß man fie nad 
Willkuͤr in jede beliedige- Form follte bringen fbnnen. 
Die Abgeorbneren, Herrn Egger und Abbe, konnten 
In der zweyten Kammer niche mehr Sig und Stimme 
‚ haben, weil ihre ‚Beweggründe nicht hinreichend ges 
funden werden: wollten. Her Bürgermeifter Bebr aber 
. foU Abgeordneter bleiben, weil für denſelben nicht fo viele 
Gründe vorliegen, wie bey erſteren. 

Ich kenne Leine Vor: und Nachfchrift des Herrn 
Bilrgermeifters Behr, Ich kenne nur unfere Verfaſ⸗ 
fungsurtunde, welche ſich über viefen Fall fo deutlich 
und Ponfequenr ausſpticht, daß ich fir die Einberus 
fung des Erfagmannes flimmen muß. 

Der Abg. Koͤſter: In der Sigung vom 13. Februar 
letzthin hielt ich eö dem Gegenftand angemeflen, nur al: 
lein fuͤr die Nothwendigkeit der Vernehmung des Herrn 
Profeſſors Behr zu ſprechen, und nicht eher in das Ma⸗ 


terielle der Sache einzugehen, als bis derfelbe waͤrbe vere 
falungsmäßig vernommen worden feyh. Da Nun biefes 
geichehen und die noch zur Sache gehdrigen, bisher und 
unbekannt gewefenen, Aftenftücde mitgetheilt find, fo er 
laube ‚ich mir, die Geduld der hohen Kammer auch für 
mic in Unfpruch zu nehmen und mein Votum abzules 
geu. Ich werde frey von allen perfonlichen und politi- 
[hen Ruͤckſichten, ohne Furcht, nicht beachtend die fremden 
Einwirkungen, deren man fid) auf die Mirglieber der 
Kammer erlaubt, womit ich in Zukunft verſchont zu 
bleiben wuͤnſche, indent ich mir ſchon felbft zu rathen 
weiß, gingebent meines abgelegten Verfaſſungseides, 
mic) über die befragliche Eache dußern, fo, daß ich des 
denke, Gort iind Meinem Gewiſſen Rechenſchaft daruͤber 
ablegen zu koöͤnnrn. — 

Die Entſcheidung der Frage: kann ohne Ver: 
letzung der Verfaſſung der quieſcirt« Profeſ—⸗ 
for Behr von Wuͤrzburg jur Staͤndevorſamm⸗ 
lung einberufen werden? ift von Hroßer Wichtige 
feit, weil es fich bier von einem Bonftitittiönellen Grunde. 
fat — von Aufrechthalrung der Verfaſſung, kon ben 
Rechten und Befugniſſen der Staͤnde, der Univerſitaͤt 
Wuͤrzburg und eines ihrer Mitglieder handelt, 

Aud den Akteuſtuͤcken haben ivir vernonnnen, daß 
‚Herr Profeſſor Behr unter'm 8. April 1821 in einer 
Vorſtellung an Seine Majeftär den König nadıge 
ſucht hat, die Buͤrgermeiſterſtelle von Würzburg mit 
feier Profeffur verbinden zu birfen, inif dei Erklärung, 
letztere Stelle, im Fall der Unvertraͤglichkeit, nicht auf⸗ 


geben zu wollen. — Als Antwort auf dieſe feine Bitte 


‚erfolgte unter dem 16. April darauf ein allerhoͤchſtes 

Reſcript, wodurch Behr mit Benbehaltung feines Rangs, 

Titels und Gehalts temporär quieſcirt, und ihm frepge⸗ 
460 
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ſtellt wurde, die Vürgermeifterftelle anzunehmen oder 
nicht, man ließ ihm das Recht, zu optisen, nicht, fondern 
benugte die Gelegenheit, ihn zu quieſciren. — Auf vie 
Motive der Quiefcenz kann idy nicht eingehen — der exe⸗ 
tutiven Macht ſteht diefes Recht zu — es ift eine Fon- 
ftitutionelle Praͤrogative der Krone. Ich kann der Mey⸗ 
nung nicht beyſtimmen, daß Herr Behr deßwegen quie⸗ 
feirt worden ſey, um ihn, als ein der Regierung miß⸗ 


“ fällige Mitglied aus der Erändeverfammlung zu ent: 


fernen. Hätte dad Fönigliche Minifterium diefe Abficht 
gehabt, es hätte diefelbe weit ſicherer durch Verſetzung 
bed Herrn Profefford Behr auf eine audere Univerfirät 
erreichen Zömmen. Ih möchte vielmehr -glauber, das 
Minifterium habe die gute Abficht gehabt, Herrn Behr, 
ald einen Mann der Doktrin und der Theorie, durch bie 
Buͤrgermeiſterſtelle in das praftifche Leben einführen zu 
. wollen, um in Zukunft ein noch mehr tüchriges Mitglied 
der Ständenerfammlung aus ihm zu machen. Redner 
vor mir haben in diefer Beziehung von fremdem „Ein: 
fluß geſprochen — ed find Vermurhungen. Gewiß ift 
aber, daß Baiern der fremden Schulmeifterey nicht 
bedarf. Baierm ift felbftftändig durch feine Verfaflung, 
dreyfach ſtark durch fie, unabhängig von allem fremden 
Einfluß. Diefes Gefühl hat jeder Baier durch feine 
Tonftitutionelle Stellung ; — die Verfaflung ift der Anker, 
an dem Baierns Staatsfchiff ficher ruht. 2 


Ich lenke wieder zur Eache ein, und ftelle die Haupt: 
frage zuerft: ob Herr Profeffor Behr durch die tem⸗ 
pordre Quieſcenz die paſſive Wahlfähigfeit verloren, 
und daher auötreten muͤſſe. Die Verneinung diefer Frage 
kann feinen Augenblick zweifelhaft feyn. Die temporäre 
Quieſcenz hat nach ben Beftimmungen ber 99. 18. und 
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19. des Edikts über die Verhaͤltniſſe der Staatsdiener 
feine andere geſetzliche Folge, als das temporaͤre Auf⸗ 
hoͤren der Dienſtesleiſtung — der Funktion, der 
Aktivitaͤt. Der Dienerſtand aber (alſo fuͤr Herrn 
Behr der Stand des ordentlichen dekretirten Lehrers) bleibt, 
denn er iſt, zufolge beſagtem Edikte, unwiderruflicher 
Natur. Dieſer kann nur durch richterliches Urtheil ent⸗ 
zogen werden; die Dienſtesleiſtung — die Funktion aber, 
in Folge einer aduiniſtrativen Erwaͤgung, durch Quieſci⸗ 
rung. Da nun Herr Behr bloß quieſcirt worden, ſo 
iſt er im wirklichen Beſitz feines, ihm mittelſt Dekret 
verliehenen, Dienerſtandes, alſo unwiderſprechlich heute 
noch ordentlicher dekretirter Lehrer der Univerſitaͤt Wuͤrz⸗ 
burg, folglich hat er auch noch die paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
Aeit, die zu dem Stellvertreter einer Univerfirät erfors 
derlih if. Auf andere Art fonnen die allegirten $$. 
verfaffungsmäßig nicht ausgelegt werben. Auf den richs 
tigen Begriff von Dienftesleiftung und Dieners 
ftand kommt es an. Die Verfaffung fagt nicht, daB 
Herr Yehr noch funktionirender Lehrer feyn muß. Dies 
ſes Merkmal bedingt die paſſive Wahlfähigkeit nicht, 
wie 3. B. bey den Pfarrern, daß fie felbitverfehende 
feyn follen. — Mir dürfen der Verfaffung Nichts Hinz 
zufegen, was der Berfafler nicht hineinlegte. - Die Vers 
faſſung fordert alfo nur die Dienftedeigenfhaft. Dieſe 
ift die Mealirät des Profeffors, die feine paffive Wahl⸗ 
fähigkeit bedingt, — nicht das Sitzen auf dem Kathes 
der. Feſt ſteht alfo der Sag, daß Hr. Behr noch 
ordentlicher dekretirter Lehrer (ey. Die Behauptung, 
daß Hr. Behr um deßwillen Fein ordentlicher Lehrer 
fey, weil er jet nicht Lehrer — und mur ein außerors 
dentlicher fey , if nicht haltbar, Denn ein ordentlicher 
Lehrer kann nur durch Degradation ge außerordentlis 


chen Lehrer herabfteigen, Hr. Behr wäre alfo heute noch 
‚wählbar, _ 

Auch der $. 14. des Titel& VI, der Urkunde enthält 
Feine Beſtimmung für das Aufhbren des Beſitzes einer 
Profeffur — und für den Austritt eines Profeflors aus 
ber Kammer. — Er gedenkt der Klaffe der Univerfitäten 
nicht — enthält auch Teinen allgemeinen Grundſatz über 
den Austritt, fondern ſtellt nur die vier fpeziellen Fälle 
auf — Healität — Gewerbe — Gericht — geiftliche 
Dfrinde — von der fünften Alaffe, der Univerſitaͤt, iſt 
feine Rebe. Wir find daher nicht befugt, den $. 7. 
ht, b, des Edikte X., nämlich die Klaffe der ordentlich 
defretirten Lehrer, unter den $, 14. zu fubfumiren, da 
der leßtere ſich ſpecialiſirt hat. Alle Hülfe der gram: 
“ matifhen und Ipgifchen Anterpretation ift bier verge 
bend, Der Berfaffer der Urkunde hat mit Recht ver 
Profefforen in diefem $. nicht gedacht, weil fie eine 
Eigenſchaft ber paſſiven Wanlfähigkeit beſitzen, die fie 
Durch Zuiefcenz nicht verlieren Finnen — dieſes test 
im Buchftaben und im Gieift der Verfafung. Die Klaſſe 
der Profefforen wohl gar unter die Gewerbe zu ſubſumi⸗ 
ren, iſt mir etwas Unbegreifliches, ganz gegen den Sprach: 
gebrauch der gebildeten Welt, und dem Stand, der die 
Wiffenfchaft, die Doktrin — die Theorie repräfentirt, 
durchaus nicht anpaffend, Diefe Eigenfchaften, und nicht 
das Oekonomiſche der Univerfitägen, ſollen die Profeffe- 
ren vertreten, — Es liegt im. Geiſt der Verfaſſung, bie 
Wiſſenſchaft heben dem Intereſſe des Acketbaues, der Ge⸗ 
werbe — der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit und des geiſt⸗ 
lichen Standes zu repräfenttren, Nun frage Id Sie, 
meine Herrn, ob ein Profeffor, der wegen ber Quiefcenz 
auf eine unbeſtimmte Zeit den Katheder nicht befteigen 
. darf. bie Bifenfcaft und Die Univerfität, der er noch 
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angehoͤrt, nicht repräfentigen ann? Kollegia leſen darf 
er nicht, aber fprechen darf. er auf dem Landtag. — 
Sein Stand ift eine Nofa-indelebilis ;— ‚diefe kann dem 
Profeffor nicht entzogen. werben, während bie andern 
Klaffen ihre Eigenfchaften verlieren kͤnnen. Und wie 
gefagt, Hr. Behr gehdrt der-Univerfität noch in finaus 
zieller Ruͤckſicht an, denn er bezieht Gehalt aus dem 
Univerfitätöfond. Ich gebe noch weiter und behaupte, 
daß Kr. Behr ein jus quaesitum auf feine Stands 
(haft während der Dauer der ſechs Jahre hat; — eben 
fo hat die Wniverfität ein Recht, fi) Durch ihn repräfens 
tiren zu laſſen. 

Warum follte fidy die exekutive Gewalt gerade nur 


bey dieſer Klaſſe dad Recht haben vorbehalten wollen, 


deren Stellvertreter nach Willkuͤr aus unſerer Verſamm⸗ 
tung zu entfernen? Den Profeflor kann fie quieſciren, 
aber nicht den⸗Landtagsabgeordneten. Letzterer gehoͤrt 
der Kammer, nicht der Univerſitaͤt an. Die Regierung 
kann ˖nicht nehmen, was fie nicht gegeben hat. Ich gehe 
nun noch zu einer andern Frage über, nämlich: ob Hr. 
Profeffor Behr durch fregwillige Annahme der Bürgers 
meiſterſtelle auf die drey provijorifchen Jahre feine paffive 
Wahlfaͤhigkeit nicht verloren hat? Ich verneine biefe 
Frage, und führe meinen Beweis aus dem Edikte äber 
die Gemeindewahlordnung mıd Gemeinbeverfaffung. Der 
6. 17. derfelben fpricht aus: daß eine Buͤrgermeiſter⸗ 
ftelle mit der Eigenfchaft eines Staatsdieners, der im 
wirklichen Dienſt ift, alfo funktionirt, nicht vereinbarlich 


fey, daß aber Stastödiener, welche fih im Ruheſtand 


befinden. eine ſolche Stelle antreten und bekleiden kon⸗ 
nen. Hr. Behr ift ein Staatsdiener im; Ruheftand, 
fotglich konnte cr. bie Bürgermeifterflelle annehmen ; — aber 
er bleibt dieſer Staatödiener auch noch auf drey Jahre. 
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Der . 50. des Gemeinbeedites entfcheibiet- ganz Har 


deßhalb. Er ſagt: der Buͤrgermeiſter, bey welchem 


eine höhere Qualifikation erfordert wird, tritt: erſt nach 
brey Jahren, wenn er dürch ˖eine neue Mahl beftätige 
wird, analog in die Verhaͤltniſſe ber ummittelbaren Staats⸗ 
Diener, Da nun Hr. Behr noch Fein Jahr Pie Bürgers 
meilfterftclle angenommen bat, fo iſt er aus feinem Staats» 
bienerftande, naͤmlich dem eined ordentlich defretirten 
Lehrers, noch nicht herausgetreten. Das Buͤrgermeiſter⸗ 
Amt, das Hr.’ Behr nolens völins annnehmen mußte, 
als man Ihn aus feinem Elemento wie einen Fiſch aus 
dem Mafler 309, verändert alfo diefe Sache durchaus 
nicht — dieſes Amt iſt für Hrn. Behr nur das tem: 
yoräre, das tranfitorifhe. — Der Staatödieners 
fland, den Hr. Behr auf Lebensbauer befigt, ift. das 
Principale, das Bleibende, 


Meine Herrn! bleiben wir ftreng bey dem Buchftas 
ben der Verfaſſung ftehen, bleiben ‚wir, und Tonfequent, 
wie bey ber Sache der Hrn. ‚Domtapitularen von Augs⸗ 
burg; dort beftritten wir der geiftlichen Gewalt den Eins 
fluß auf die Ständemitglieder dur Difpenfen. Hier 
bey Hrn. Behr bürfen wir gben- fo wenig. denfelben 
Einfluß der erelutiven Macht durch Quieſcenſen zugeben. 
Dort fordert die Verfaſſung mit deutlichen Worten den 
Defig der Pfarrey und das Selbftverfehen. Hier. nur 
hen ordentlich dekretirten Lehrer, ohne das Merkmal. der 
Aktivitaͤt. So liegt bie Verfaſung da — wir ' brfen 
fie nicht weiter, ausdehnen. 


Man ſagt, wenn ein SGutsbefitzer Durch den Ver? 
Inft feines SutB "der Gewerbsmann durch Verluſt ſeiner 
Realitäten’ und feines Hauſes, der Gutsherr durch Vers 


luft feiner: Getſchtsbarkeir, Aufhbrt, Ständemitglied zu’ 
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feytt, vormmı- foll: ber. Profeſſor der feine Stelle nicht. 
verficht "uud quiefcirt iſt, es noch bleiben 2. Die Ant⸗ 


wort ·iſt leicht. — Erſtere Klaſſen baben:-alle Eigen⸗ 


ſehaften verloren, die ſie paſſivwahlfaͤhig machen. — Sie 
haben Fein Intereffe mehr, zu vertreten; ber quie⸗ 
ſeirte Profeſſor aber, der. des Staatsdieners⸗Stands, 
Rangs und ‚Gehalts nicht. beraubt iſt, hat noch Alles 


was "ihn paſſivwahlfaͤhlg: macht. — ner.hat nad) das⸗ 
- felbe Intereſſe für den ‚Stand, dem.,er. augehdit. Deß⸗ 
wegen war die Vergleichäng mit Herrn Walsher von, 
Erlangen nicht paſſend. : Ein anderes Mitglied ſagt, 


Behr lehrt nicht mehr — Er darf nicht mehr leh⸗ 
ren — auf dem Rathhaus zu Wuͤrzburg fist er und. Dos 


cirt den Handwerkern — nur den Titel hat er noch — 
Nein, er hat mehr ald_feinen Titel, er dat ven Staatbe: 


dienerftand, er hatıfeine Wiffenfchaft, feine Dekretur — 
feinen Gehalt — feinen Rang — & iſt noch ors 
dentlich defretirter Lehrer — iſt noch mit der Univerfis 
tät Würzburg in Verbindung. Diefed find doch Feine 
Spisfindigkeiten. - Ich übergehe manche ſonderbaren pas 
raboren Behauptungen, bie vor mir aufgeftellt worden, 
um die Sache zu verbrehen — andere Redner haben 
fie widerlegt, und ich will die Geduld nicht laͤnger in 
Anſpruch nehmen. 

Meine Herrn! ich komme nun zum:. Sölup. Ich 


muß Ihnen geſtehen, lange dachte ich über bie in Be⸗ 


rathung ſtehende Sache nah — lange prüfte ich mich, 


ob nicht vielleicht ein gewiſſes Gefuͤhl meinen Verftand 


koͤnnte gefangen genommen haben‘ — ich gedenke mels 
nes Eibes — meines Gewiſſens — und ich bin mit mir 
im Keinen. Der Buchftabe und der Geifl der Derfafs 


fung ruft mir laut zu: Behr ift noch ordentlich dekre⸗ 


tirter FR Er hat Die, paſſive elf nicht 


Ir“ „1. 


2 


u 36e — 


verforen — dr darf in die Verfanimlung eintreten Die: 
ſes ift meine” individuelle Weberzengung. Irren kann 
ih — das iſt ja menfchlih. Deßwegen will ich ben Fall 
annehmen, ich. Härte fo viel Brände für, als gegen vie Sache. 
Die Bagfchalen wären einander glei, So ftünde ich dann 
andem Scheidewege. ungewiß, wohin ich mich wenden ſollte. 
Es mögen wohl viele unter und heute ſich ig dieſer ‚Lage 
befinden, was auch gewiß Fein Wunder ift. Aber, meine 
Herm! die Entſcheidung kann Feinen Augmmblic zweifel: 
haft bleiben. Gibt uns die Verfaſſung Feine klare Ge: 
wißheit, fo verfehen.- wir und in bie Mitte eines Ges 
ſchwornengerichts, und laffen wir den gefunden Men: 
ſchenverſtand und dad Rechtsgefaͤhl enticheiden. Stellen 
wir unferm Geſchwornengerichte die Trage: „Was it 
ver Zweck unſers Hierfeynd.’ Die Antmort kann nur 
einftimmig ausfallen. „Fuͤr des Thrones und der Nas 
tion Beßtes zu handeln.’ 

Herrn Behr's einfliges Beftreben war dieſes — 

er komme alfo in unfese Mitte. 

Ich, meiner Seit, glaube aber, den konſtitutio⸗ 
nellen Beweis bündig durchgeführt zu haben, daß Hr. 
Behr nothwendig einberufen werden muß. 

Der Adg. Freyh. von Hennig. Gie werden Eich 
erinnern, meine Herrn, daß ich bey der erften Beipres 
chung über den vorliegenden Gegenftand deu Abſtim⸗ 
. mungen der beyden fehr verehrlichen Redner vor mir, 
nämlih des Herrn Präfiventen von Seuffert und 
"des geiftlihen Ratys Herrn Socher beytrat, und wie 
fie der Meynung waren, baß Herr Hofratb Behr 
durch feine Quiefeirung die Standfchaft verloren habe, 
folglich fein Erfagnann einzuberufen fey. Diefer Meyz 
nung bin ich noch; durch die inzwijchen erfolgte Ber: 
nehmlaffung des Herrn Hofraths Behr ift meine Ueber: 
jeugung ai geändert, vielmehr beftärke worden. 
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Fetzt iſt nun dleſer Gegenſtand bereits abennals 
vielfach diſkutirt worden, und ich bitte daher Sie, 
meine Herrn, um die Erlaubniß, nur in einigen kur⸗ 
zen Saͤtzen meine Anſicht von der Sache aus zuſprechen. 


Herr Hofrath Behr raͤumt ein, daß er quieſcirt 
ſey, er geſteht zu, daß er Buͤrgermeiſter ſey, jedoch, wie 
er ſagt, nur proviforifch. Meiner Meynung nad, iſt 
es daser gar nicht zu laͤugnen, daß er dermalen, wenn 
auch ebenfalls nur proviſoriſch, aus der Klaſſe der ak⸗ 
tiven Staatödiener audgefchieden, und in die der Ge⸗ 
meindebeamten übergetreten fey. Unter diefen Umftäns 
den koͤnnte er, wenn er ferner ein Ditglied der hoben 
„Kammer bleiben follte, auch nur ein proviforifcher Ab⸗ 
georbneter ſeyn, von welchem Verhaͤltniſſe ich mir kei⸗ 
nen Begriff machen kann. 


Eben ſo wenig kann behauptet werden, daß Herr 
Hofrath Behr noch ordentlicher Lehrer ſey, denn fonft 
mußte er als ſolcher wirklich noch funktioniren. Wer 
nicht mehr lehren darf, kann auch nicht mehr ordent⸗ 
licher Lehrer ſeyn. 

Die hohe Kammer hat beſonders aus dem Begriffe, 
den fie ſich von wirflihen, felbftftändigen Pfarrer 
machte, über den Außtritt der Herrn Domherrn Egger 
und Abbe aus ihrer Mitte entfchieden,; und wäre 
Herr Hofraty Behr unter und geweſen, gewiß er 
hätte mit uns eben fo geurtheilt, Ich Tann nicht 
glauben, daß die hohe Kammer in ‘dem vorliegenden 
Falle von ihren damaligen Grundfähen abweichen, und 
durch eine andere Entfcheidung fich ſelbſt wird widers 
ſprechen wollen, 

Dem Herm Hofrat Behr ift der Ruͤcktritt "in 
die Staatsdienſte vorbehalten; wo aber Ruͤcktritt iſt, 
muß vorher Austritt Statt gefunden haben. Auch if 
Inhalts des Neftriptes vom 16. April 1821 dem 
Herm Behr ausdruͤcklich nur eine feinem Range und 
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feinen Kenntniffen angemeffene Wiederauſtellung vors 
behalten worden, ‚keineswegs aber der Ruͤcktritt in Die 
Profeſſur. Bon der Stelle eines ordentlichen dekretir⸗ 
ten Profeſſors find. ihm daher dermaleu, nad $. 19 
des Ediktes über die Verhaͤltniſſe der Staarödiener, 
bloß die äußern Zeichen feines vorigen Amtes geblie⸗ 
ben, nämlih Rang, Titel, Gehalt, auf welchen aber 
unmbdglich die Standſchaft haften kaun. 

Diefe beruht hier lediglih auf der Repräfentation 
ber Univerfiräe, deren, wirkliches ‚Mitglied der Herr 
Hofrach Behr darum aufgehbrt hat zu feyn, weil er 
Buͤrgermeiſter ift, weil er nicht mehr lehrt, nicht mehr 
Mitglied der Fakultaͤt und des afademifchen Senats ift. 

Auf diefe Anficht gründe ich meine Ueberzeugung, 
daß der Herr Bürgermeifter Behr feine Standſchaft 
verloren babe , fo wie meinen Antrag, daß an feine 
Stelle der Erfagmann einzuberufen fey. 

Der Abg. Stephani. Meine Herrn! die Kanıs 
mer der Abgeorbueten hat bey der eriten Verhandlung 
über den vorliegenden Gegenftand ihre Mürde ftand: 


‚haft behauptet. Strenge hielt die Mehrheit unter uns 


nicht nur an die Beſtimmung der Konftitutien, nach 
welcher über den Austritt eines Mirglieded unferer 
Kammer nicht eher entfchieden werben darf, alö bis 
deffen Vernehmung erfolgt ift; ; fondern wir faßten das 
bey auch mit klarer Beſonnenheit auf, was und bie 
Klugheit zur Behauptung unferer kunftigen Selbſtſtaͤn⸗ 


digkeit zu beruͤckſichtigen befahl. 


Laſſen Sie und bie heute wieder aufgenommene Ver⸗ 
handlung auf gleiche ruͤhmliche Weiſe vollenden. Eine, 
weder durch Drohung noch Verſprechungen, noch auch 
durch Redekunft gu beftechende Rechtlichkeit auf der eis 
uen Seite, and wahre Klugheit von der andern müfs 
fen auch jet wieder unfere Worte und Befchläffe ficher 
leiten, während wir gerade in dem vorliegenden bedenk⸗ 
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lichen Kalle der Melt durch unfere Freymuͤthigkeit und 
Unerfchrodenheit beweiſen wollen, daß dieſe beyben ers 
ſten Eigenſchaften wuͤrdiger Volksvertreter nicht aus 
unſrer Mitte gewichen find, wenn wir auch durch die 
ganz ungewdhuliche Verlängernng der heutigen Sitzung 
unfere koͤrperlichen und geiftigen Kräfte geſchwaͤcht fuͤhlen. 


Sattſam iſt es bereits auseinander geſetzt worden, 
daß an die Quiſeſcirung eines ordentlichen defretige 
ten ‚Profeflord deſſen Entlaffung aus unferer Kam⸗ 
mer ald norbwendige Zolge nicht gebunden if. Uns 
fere Staatsurkunde fpricht dieſes Mar und unmiderfprechs 
lih aus, und madıt dadurch zugleich mit Einem Feder⸗ 
zuge zu Schanden, was die Eophiftif heute in unfes 
ser Mitre zu Gunften einer willtirlihen Gewalt” über 
die @riftenz der Eraatödiener zu behaupten wagte. 
S. 381 fagt diefe Urkunde ausdruͤcklich, daß der ver 
Vlehene Staatsdienerſtand dieunverleglide 
Natur der Dauer auf Lebenszeit an fid 
- trägt, und feinem anders als nur nach richrerlicher 
Unterfucbung und durch richterliben Spruch entzogen 
werden kann. Diefe Urkunde beftimmt nirgends, daß 
nur ein funfrionirender ordentlicher Drofeffor Land: 
ftand feyn koͤnne; wohl aber erflärt fie (S. 63) jeden 
dergleichen eigenmächtigen Zuſatz für. eine Verlegung 
der von und beſchwornen Konftitution. Diefe Beftims 
mung ift zur Eicberung unferer kuͤnftigen Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Redefreyheit fo wichtig, daß ich Sie bitte, 
meine Herrn! dieſe Ihre konſtitutionelle Weberzeugung 
durch einen eigenen Beſchluß der Kammer auszuſpre⸗ 
chen. Ich ſtelle daher den Antrag, bey Vernehmung 
der Kammer uͤber den vorliegenden Fall zuerſt uͤber die 
Frage abſtimmen zu laſſen: 

Iſt der Abgeordnete Behr in gefetzlichet Solge fei 
ner Quiefcirung aus unjerer Kammer zu entlaſſen 
oder nicht 7 
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Ich hoffe zuverſichtlich, daß Sie dieſe Frage ein⸗ 
ſtimmig verneinen werden, um hierdurch den Abgeord⸗ 
aeten der. Hochſchulen die Redefreyheit wenigſtens in 
unſerer Mitte zu fichern, nachdem fie ihnen auf ihren 
Lehrſtuͤhlen durch die salvo titulo , bffentlicy aufgeftells 
sen Spione genommen worden ift. 


. Eine andere, von ber erſtern ganz verſchiebene, Frage 
iſt folgende zweyte: 


Hat Hofrath Behr durch Annahme der Bär 
germeifteritelle zu Wuͤrzburg, wenn auch 
nur temporaͤrer Weiſe, den Stand eines Staats 
dieners ſelbſt verlaſſen, und dadurch dem 
daran geknuͤpft geweſenen Rechte der 
Standſchaft geſetzlich entſagt oder nicht? 


Sch ehre, mas die Redner vor mir, insbeſondere 
Kurz, von Aretin, von Hornthal Hochfinniges gu 
Gunften Behr’s gefprochen haben. Aber unfere Staats⸗ 
urfunde, duͤnkt mich, und nicht unfer parteyiſches Derz, 
dürfe über dieſe Frage allein entfcheiden; und Biefe fagt in 
der Gemeindewahlordnung Art, 17. ©. 19 ausbrädlich : 
die Stelle eines Buͤrgermeiſters iſt mit der Ei⸗ 
genfhaft eines Staatsdieners im wirklichen 
Dienft unvereinbar. Nicht, um Andere zu einer anderen 
Heberjeugung urfzuflimmeh, fondern, um bloß pflichtmaͤßig 
die meinige auözufprechen, erkläre ich mich bem gemaͤß 
kuͤrzlich dahin. Da der wirklide Dienft Behr's als 
eines Staatsdieners in demſelben Augenblide aufgehdrt 
bar, als er in die Stelle eines Buͤrgermeiſters eintrat, 
und ihm ebeu deßhalb fein Ruͤcktritt inden Staats: 
Dienst; niche fein Kortbeftand in demſelben, durch 
Belaffung des Titels, Ranges und felbft der Befoldung 

rechtsguͤltig zugefichert wurde, fo has auch feine daran 
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geknuͤpft gewefene Eigenſchaft als Abgeorbneter in dem 
ſelben Augenblicke ihre Endſchaft erreicht. - 

» ehr fchmerzhaft muͤßte es uns fallen., meine Herrn! 
ein ſolches Urtheil übrr Ihn, den Allverehrten, auszu⸗ 
ſprechen, wenn wir nicht im der vortrefflichen Verneh⸗ 
mungefchrift unfers Freundes Behr, die feiner würs 
dige Giefinnung ausgeſprochen fänden, daß Er felbft 
es nicht auter die lebte feiner Pflichten zähle, einem 
fo edlen Berufe, Mertreter des Volles zu ſeyn, auf 
Geheiß des Geſetzes zu entſagen; und wenn 
er uns nicht ſelbſt darin, als aͤchter Patriot, ſeine volle 
Ergebung in den Beſchluß der Kammer im Voraus zus 
geſichert haͤtte. 

Seine Entlaſſung, wenn dieſe, wie ich vermuthe. 
der Beſchluß der Kammer wirklich ſeyn ſollte, muͤſſe 
eben deßwegen die ehrenvollſte ſeyn. Sie entſpreche 
ſeinen hohen Verdienſten, die er ſich vormals als frey⸗ 
muͤthiger Sprecher für das unzertrennliche Wohl des’ 
Thrones und des Volkes erworben hat; fie entipreche 
ganz ber Liebe und der Achtung, bie das baierifche 
Volt mit uns, feinen Vertretern, für denfelben ges 
rechter Weiſe theilt. In diefer ehrenvellen, in bas 
Protokoll befonderd aufzunehmenden, Entlaſſungsweiſe 
finde Herr Hofrath Behr ferner Ermuthigung, auf 
Teinem jetzigen Poſten dad Gluͤck feiner Mitbuͤrger zu 
befordern, bis ihn die Wahl des Volkes in einer noch 
freyeren Etellung wieder in diefe Kammer ruft. 

Der Abg. Dorfner: Dagegen fpreche ich, den 
Eegensfpruch der eben gehbrten Leichenrebe ehrend: hätte 
Hofrath Behr nach Verlauf jener dreyjährigen Fata⸗ 
kien jene zweyte perisdifhe Wahl als Buͤrgermeiſter 
der Stadt Wuͤrzburg wirklich acceptirt, und dadurch 
feine Stabilitaͤt im Municipaldienſte definitiv aus⸗ 
geſprochen; ja dann waͤre dieſer Ehrenmann, jedoch 
nach meiner nnmaggeblichen Meynung, allesdingd fuͤr 
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die Univerfitaͤt Würzburg, und folglich auch fuͤr bie 


hohe Kammer verloren geweſen. Allein, da mir Hof⸗ 
rath Behr alsıein bloßer proviforifcher Funktionaͤr er: 
fcheint, fo verbindet mid) mein Gerwiffen, unbedingt 


für feine Einberufung zu flimmen. 


Meine Herrn! ich höre heute dfterd von fremden 
Einfläfterungen auf einzelne Mitglieder der hohen Kam⸗ 
mer fprechen; meine Herrn! meine Organe find nicht 
zart genug, fo Etwas zu bemerken, fondern vielmehr 
werben ſolche Feinheiten an der. feſeen Kruſte meiner 
ländlichen Unbefangenheit jeder Zeit abglitihen. Uud 
wenn es fo wäre, fo mbchte ich beynahe den Antrag 
ſtellen, ob es nicht raͤthlich wäre, im konkreten Falle 
durch ſchwarze und weiße Kugeln abftimmen: zu laſſen! 


Der Abg. Magold. Ich halte es für meine Pflicht, 


» über den gegenwärtigen Gegenftand der Berathung meine 


Anficht kurz und beſtimmt auszufprechen. Daß ich für 
Hrn. Hofratb Behr perfönliche Hochachtung hege, und 
daß ich als Profeffor um fo mehr-Antheil nehme, glaube 
ich nicht erft durch eine weitläufige Erklärung beurkun⸗ 
den zu müffen. Nach meiner Unficht hat jede der drey 
Randesuniverfitäten der Konftitution gemäß das Recht, 
aus ihrer Mitte einen orbentlicdyen befretirten Profeffor 
ald Abgeordneten zur Kammer zu fchiden. Hr. Hofrath 
Behr wurde als folher auf 6 Jahre gewählt, und hat 
dadurch ein perfbnliches Recht erworben, welches aber 
mit der Bedingung erldfcht, unter welcher er daſſelbe 
erworben hat. Hr. Hofrat Behr gehört durch vie 
Quiefeirung nicht mehr der Univerfität an: -er fann fo 
wenig ihr Abgeordneter ſeyn, als er als ſolcher Rektor 
oder Prorektor feyn kann, ob er gleich Dazu auf ein oder 
mehrere Zahre gewählt feyn würde, Ich frage baber 
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darauf an, raß an die Stelle des Hru. Dora Behr 
beffen Erſatzmaim einzuberufen ſey. --. W 
Der AbgeBaumann: Daß der Herr Pivfeſſor 
Behr nach ſeiner Quieſcirung noch Abgeordneter Yen 
oder nicht ſeyn konne, iſt von berſchiedenen· beretlichen 
Rednernvor mir vielfeitig behandelt worden. : Mit ſcheiut ⸗ 
es, daß die Entſcheidungsgründe, aus welchen er quie- 
ſeirt woiden iſt, noch hätten vorgelegt werden ſollen Ehe 
dieſes gefchieht, und ehe die Quieſcirung volfonnieis- ges 
rechtfertigt iſt, kann ich diefelbe nicht anders, als’ für ei⸗ 
nen Gewaltiſtreich der konigl. Miniſterien anfehen; weil 
Herr Behr nicht nach” dem Saitenſpiele der Herrn 
Minifter'getanzt haben wird, und id) ftelle daher den Ans 
trag, daß die Abgeordneten hinftig vor willkürlicher Quieſ⸗ 
eirung geſchützt werden mögen. m... / 
Der erfte Prafident: Erlauben Sie mir, biefer 


Antrag geht gegen das IX. Edikt; ſolche Anträge bin ich / 
zurückzuweiſen nach den: ð. 21. des X. Edikts ver⸗ 
pflidtet. _ 


Der Abg. Saunrann; ar akaube, bed Te 
tes geſprochen zu’ haben.“ " 

Der erfte Präfident: Der $. 3. "urenflichte 
mid, Autrage, weldhe gegen die Verfaffung fiad,. zu⸗ 
rückzuweiſen. J nn 

Der Abg. Sanmanu: "Sa. ſprach st vom. wills 
kürlichen Quieſeiren. 

Der er ſte Prafidentz Don ENTE Finnen Sie 
fprechen, das wehrt Ihnen Niemand; aber. —* utrag 
gegen die Verſaſſung konnen Sie nicht ftellen. DE 

Der Abo. v. Haenthai: Ob der geftelltg Antrag 


‚gegen, die Verfaſſung if, iſt noch diche ausgemecht. 
Deoexr: ceſte Präfident:. Ich, bitte. Hr. er Horw 
II. Band asfter Bogen, 26 ü 
" Nm 
- “ f 
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ehal, ſchweigen Sie, und reden Sie nicht in Das, was 


J 
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Sie nicht angeht; Ich weile Sie zur Ordnung. 
Der Abg. v. Hornthal: Der Antrag kann aller⸗ 


dingo gemacht werden. Nicht Sie, Here Praͤſident! bie 
Kammer hat zu gaticheiden, ob er gegen die Berfafjung 


' ſey oder nicht. Hier war bloß die Rede vom Quieſ⸗ 

eiren. 
. Der erfie Präfident: ‚Schweigen Sie fill, Hr. 
». Hornthal! Sie find nicht Präfident, ich bin's, und 
ich weife zur Ordnung. 


fügen "Sie Sich hiernach. Sie betragen Sich wenigftens 


Der Abg. v. Hornthal: Das fünnen Sie nic! 


De, Drafident: Das kann id; es ift meine 
Pflicht, verſaſſungswidrige Anträge zurückzuweiſen. 

Der Abg. v. Hornthal: Wenn ein Antrag geſtellt 
wird, ſo entſcheiden nicht Sie, ſondern die Kammer ent⸗ 
ſcheidet. 
Der erſte Präfident: Schweigen Sie fin! Su 
wollen mich immer zurechtweiſen; Sie ſind immer der 
Präſident da unten! 

Der. Abg. v. 
dad weiß ichs und Bott beivahre mid), ſo ein raͤſident 
ſeyn gu wollen. 
‚Der erſte Präſident: Wenn Sie es wiſſen, fo 


Hornthal: Ich bin nicht räſident, 


ſo, ald wenn Sie es ſeyn wollten. Wenn ich nur den 
Mund’ öffne, fo fallen Sie mir in die Rede. 

Der Abg, v. Horuthal: "Das möchte der Fall 
bey Ihnen ſeyn; ich weiß wich in benehmen; ob Sie 
«es wiffen, will ich nicht beurtheilen. 

(Bon wmehrern Mitgliedern wurde sus Tagesordnung 
gerufen.) 
Der erfte Präfident: Ich geh⸗ zur Tagedord⸗ 


nung uber; ſprochen Gie Sich aus, Herr Baumann! 


S 


& 


®“ 


—— 
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Der Abg. Baumannı Um ſolchen Mißgriffen von 
Seite der königl. Minifterien für die Zukunft gehörig zu 
begegnen, bitte ich die hobe Kammer, den Hrn. Profefs 
for Behr baldigft einberufen zu wollen, | 

Der Ay. Thomafius Nur Weniges fey mie 
vergoͤnnt, dem vielen Schönen und Scharffinnigen zuzn⸗ 
fegen,, was ich heute gehoͤrt habe, wodurch aber meine 
juͤngſt ausgefprochene Anficht und Ueberzeugung im dies 
fer Angelegenheit nicht Heändert worden. Meine jüngft 
ausgefprochene Ueberzeugung, fage ich, und deute damit 
‚ an, daß auf fie jene Einfläfterungen und Gerichte, von 
denen ich heute reden hbre, Feinen ‚Einfluß baben Eonne 
ten; denn damald war don ihnen, To viel ich weiß, noch 
feine Rede, . 

Penn ich, aber hente ſo oft behaupten hoͤre, daß 
die eingetretene leidige Quieſcenz den Stand des akade⸗ 
miſchen Lehrers nicht aufgehoben, fo gebe ich das zu. 
In dem Worte: ordentlicher Lehrer, muß aber Doch, 
wenn diefes Wort anders einen Begriff haben foll, das 
Lehren und die übrigen alademifchen Verrichtungen bes 
griffen feyn; und gerade hiermit find diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften bezeichnet, wodurch ber Lehrer die Waͤhlbarkeit 
gewinnt. Iſt nun diefe Funktion durch die Quieſcenz 
aufgeldft, fo ift eben damit bie ſtaͤndiſche Eigenſchaft 
aufgeldſt. 

Meine Herrn! Die Bedingungen, welche fuͤr die 
Geiſtlichen, namentlich fuͤr die proteſtantiſchen, die 
Wahlfaͤhigkeit beſtimmen, ſcheinen mir die Sache zu er⸗ 
laͤutern. Der Geiſtliche muß, um gewaͤhlt werden zu 
konnen, wirklicher ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer ſeyn, und feine 
Pfarrey ſelbſt verſehen, — ein Satz, auf de wir uns 
neulich "bey bewußter Gelegenheit fo feſtgeſetzt haben. = 
Beiftliche, welche int Augenblick der Wahl nur eine Praͤ⸗ 

26* 


dilatur, eine Haupt: oder Stadtpredigerſtelle inne ha⸗ 
ben, aber Feine Seelſorge führer, keine Parochie, ſelbſt⸗ 


ſtaͤndige Pfarrey zu verſehen haben, ſind deßwegen nicht 
weniger Geiſtliche, ſie gehoͤren dem geiſtlichen Stande 


anu; aber fie find doch nicht wählbar, deßwegen, weit ſie 
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nicht in der bezeichneten Funktion ſtehen. Kehren fie 
wieder in dieſe Funktion zuruͤck, übernehmen fie wieder 
ein ſelbſtſtaͤndiges Pfarramt zur Verwaltung, fo kehren 
fie auch in die. Wählbarkeit zuruͤck, ohne daß fich ihr 
Staub im Ganzen geändert hätte. Diefe Beſtimmung 
der Verfaſſungsurkunde hat manche ber vorzüglichften 
Beiftlihen vom der Waͤhlbarkeit ausgefchlofen, die außers 
dem vielleicht heute flott meiner bier flehen würden. 

Ganz fo fcheint es mir in dem gegebenen: Falle zu 
feyn. Der oft berührte 6. 8. des Edikts Über die Stäns 
deverſammlung ſcheiut die akademiſchen Lehrer und Geiſt⸗ 
tichen in Parallele zu ſtellen. So wie nämlich nad) c. 
der Geiſtliche nur dann wählbar ift, wenn: er felbftftäns 
diger Pfarrer iſt, und feine Pfarrey felbft verfieht, fo 
find nad). b. die Profefforen nur dann wählbar, wenn 
fie ordentliche Lehrer’ find, wie ich das Wort oben bes 
zeichnet haber — Und darum mußte ich fagen, daß die 
ſtaͤndiſcht Eigenſchaft erloſchen iſt. 


Hierzu kommt nun noch ein zweyter Grund in 
dem Umſtande, daß Hr. Hofrath Behr die Buͤrgermei⸗ 
ſterſtelle augenommien hat. , Hätte er, nach der auöges 
‚forochenen Quieſcenz, die ftädtifche Anftellung nicht ans 


genommen, es würde die Sache wahrfcheinlich eine ganz 
‚andere "Wendung genommen haben. | 


Der Ag Schopman. Ib Habe ‚mehrere 


‚serehrliche Redner für den Austritt Des Herrn Hofraths 


Behr..aus. der Kammer fprechen hören, So fehr ich 





ihre Gründe zu ehren wünfche, fo fann ich, mir dennoch 
die feine Wendung nicht aneignen, mit welder fie die 
hierauf Bezug habenden Attikel der Konftitution zu inter - 
pretiren ſuchten. 

Mein einfacher Verſtand Hält ih an den Maren 
Buchſtaben der Konftitution, und diefer fordert zur Gis 
genfchaft der Standfchaft der Univerfität nur einen or⸗ 
dentlichen dekretirten Profeffor. Warum fotl ich die Vers 
antwortung auf mich nehmen, das Wort aftıd er beyzufls 
"gen, dadurch dem Hrn. Hofrat Behr feine Standfchaft, 
dem Baterland den muthigen Vertheidiger feiner- theuerften 
Rechte zu engziehen? Nein! Eine folde Sünde nehme ich 
nicht auf mid. Ich bleibe ſeſt dabey ſtehen, daß er durch 
die QDuiefcenz feine Aktivität, keinedwegs. aber feine Qua⸗ 
lität, nur die Ausübung feines Lehramtes, keineswego aber 
feinen Lehrſtand verloren hat, und nur auf Letzterem ber - 
zubet feine Standſchaft. 

Man will zwar dad Bepfpiel des Domberen Egger 
dem Herrn Behr entgegenftellen; aber welcher Unter⸗ 
ſchied! 

Hier handelt es ſich von einem Manno, der in 
ſeiner Qualität bleibt, dem die reinſte Liebe für's Vater⸗ 
land in der Bruft fchlägt, der der treueſte Verfechter der 
Rechte feines Königs und Baterlande iſt. 

Dort von einem Wanne, der ein zweytes höheres 
' Amt annimmt, das die Konftitution feinem Staub auds 
drüdlich verbietet, und wodurch er die Selbſtſtändigkeit 
des eriteren verliert, von einem Wanne, der dadurch mit 
den Rechten feines Königs in Dppofition übergeht, der 
das warnende Bepfpiel für Teutfchlands Fürften liefert, 
die zu leicht nachgeben, was zu erfämpfen ſchwerer wird. 

Die proviforifhe Ansahme der Bürgermeifteritelle 
kann den Stand des Herrn Hofraths Behr nach meiner 
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Anficht nicht abändern. Er’ bezieht ja den Profeffor- 
gehalt mit Einſchluß der SKollegiengelder, einen höheren 
Gehalt, als den, det dem Bürgermeifteramt zuſteht. 
Hieraus giehg fih der Schluß von felbft. 

Gehe ich weiter, und frage: Geſetzt, der König hätte 
die Wahl der Stadt Würzburg ohne Weiteres genehmiget, 
würde dann in diefer Kammer die Nichtvereinbarung die: 
fee Stellen nur jur Sprache gefommen feyn? 


Suchen wir nicht, ſelbſt in unfeem Tauern, uns nichts 
gegründete Hindernijfe für die Einberufung unſers bras 
ven Behr in den Wes zu jegen! Man that genug von 
Auffen. 

Ich fchweige über bie Beünde der Quieſcenz. Ein 
verehrliches Mitglied vor mir hat dieſelben eben fo klar 
dargeſtellt, als es in der vorigen Sitzung die Unſtatt⸗ 
habung der Vernehmung des Herrn Hofraths Behr and 
einer ihm vertraulich mitgetheilten Zuſchtift Durch einige 
bruchſtückweis herausgezogene, dadurch als nachtheilig vors 
getragene Stellen bewies, Die vortheilhaften jedoch wohl: 
weislich derſchivieg. Herr don Aretrın hat übrigens 

‚das Ganze ſo ſchön und Har eutwickelt, Daß ich von mei: 
ner Seite: nur -noch die Erklärung zur Einberufung des 
Herrn Hofratho Behr zugufügen habe, \ 

Der zweyte Schr. Schulp. Meine Herrn! Ich habe 
eine große Bitte an Sie; helfen Cie ‚mir aus einer pein: 
lichen Berlegenheit! ‘Den lieben, langen Tag bin ich heute 
den Herrn Juriften gefolgt, und ich weiß nun wirklich 
nicht mehr, wo ich aebe.oder ſtehe. Die eine Parthey 
bat mich auf einen Weg geführt, auf dem ich fein Ziel 
erblicke; die andere brachre mic) an den Rand eined Abs 
grunds, in’ den Ta mit Schreien hinunterfehe, 

Um mich ‘hierüber deutlichet gu erklaren, erfuche ich 
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Sie, den Beute fo oft’ und wiel befprochenen 'S. 14 aus 
Tit. VI. der Verfaffungsurfunde wörtlich mir machzulefen; 

„Der Austritt eines bereit ernannten - Mitgludes 
„erfolgt während der Dauer der Berfammlung, 

1) „wenn daffelbe die Realität, das Gericht, Gewerbe, 
„oder die geiftliche Pfründe, welche feine Wahl für 
„den betreffenden Regierungöbesirk, oder die Klaffe 

„befonders begründeten, aus was immer für Berans 

„loflungen, zu befiken aufhört, ohne seinen gleichen 

„Erſatz in demfelben Bezirke, Orte, oder in derſelben 
„Klaſſe gu erwerben; 

3) „wenn das Mitglied unter der Zeit eine der oben 


„($- 12). zur paffiven Wahlfähigkeit weſeutlich erfor 


„derlihen Cigenfchaften verliert.” 
So weit der erfte Abfchnitt diefes F. — „Halten ei 


fe an dem Buchſtaben der Verfaſſungsurkunde, meine 


Herrn!“ 

Dieß war es, was und hente bey Behauptungen, 
die doch einander völlig eutgegengefeßt lauteten, iu wies 
berholten Malen fo nachdrüdlih an das Her; gelegt 
wurde. 


Nun denn! ich befolge diefen Rath, und finde, do 


Herr Hofrath Behr durch feine Realität, durch kein 
Gericht, kein Gewerbe, keine geiftlihe Pfründe, 
fondern einzig und allein ala Profeffor wahlfähig war. 
Ich trete alfo denjenigen Rednern bey, welche, wie auch 
_ Here Behr felbft in feiner Vernehmlaſſung «8 begehrt, 
dieſen F. durchaus nicht auf ihn und auf feine Vers 
hältniffe angewandt willen wollen... Der Herr Hofrath 
befindet fich demnach Feinesweges in der Zahl Dexer, 
welche der $. ald Betheiligte anführt; er hat weder 
eine Realität, noch ein Gericht, noch sin, Wewerbe, noch 
eine 10 geifliche Pfründe, noch eine andere der in S. 18 ger 
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nannten Eigenfchaften zur yaffiven Wohiſabigkeit, verlo⸗ 


"zen. Aber, hören Sie Weiter! | 


Nur in, diefen Fällen, « fagt der 8. 14 „nur im 
biefen, Fällen bat die Kammer der Abgeordneten, auf 
bie, gelihsbehe. Anzeige und nach Vernehmung des Bes 
theiligten, iu entfheiden.“ 


Wenn denn: num nad dem Buchſtaben, an den 
wir ums halten ſollen, Here Behr kein Betheiligter 
if; wenn er ſelbſt fi dagegen- verwahrt, daß man nach 
dem Inhalte dieſes $. ihn beurtheile; welches Recht 
hatten wir alodann, Ihn zu. vernehmen? Er iſt feiner 
der Betbeiligten, die vernommen. werden. ſollen und 
wir vernahmen ihn dennoch? 


Sie fehen, meine Bern! wobin bie fo feyerlich 
- empfohlene Treue gegen den Buchſtaben uns führt. — 
Indeſſen hat. fih Herr Behr, trotz feines Proteflation 
gegen. diefen $. 73 dennod) in einer Vernehmung berbenges 
laſſen. or 2. 


Aber, ich wiederhole ec, wo iſt in der Berfaffungsurfunde 
irgend etwas von der Vernehmlaſſung eines betheiligten Pro⸗ 
feſſ or o geſagt? — Ich geſtehe, meine Herrn! ich weiß mir 
hier gar nicht zu helfen, als daß ich mich aus den Armen 
der Rechtögelehrten, und dem Netze ihrer gegenfeitigen 
Wiberfprüche heranswinde, and meine Zuflucht zum 
ſchlichtein Menſchenverſtande nehme. Soll über den 
Hastritt eines Profeffors aus unferer Kammer ent⸗ 
ſchieden werden, fo muß, da nirgends dr Buchſtabe 
nad darüber fagt, die Analogie uns zum Ziele führen, 
Ober — find etwa die Herren Profefforen allein 


der t Geſahr übbehoben ‚ Ihre Anſprůche auf Sit und Stim⸗ 


⸗ 


es 
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a 
mie in unſerer Mitte verlieren zu fönnen? Sollte denn 
allein nur der Deputirte einer Univerfität ald ein 
zweyter Achilles, in den Styr getaucht, und .vom 
Scheitel bis zur Zehe unverleg'ih fenn? Wenigftens 
bliebe dann noch die Ferſe verwundbar, und diefe vers 
wundbare Ferſe bat Herr Hofratb Behr leider bloß 
gegeben, als er, von den Stufen des afademifchen Lehrs 
ſtuhls herab, freywillig in die Anıteftube des Bür⸗ 
germeifters flieg. Mögen Die e6 verantworten, 
weiche in jenem entfcheidenden Augenbligfe den Pfeil auf 
ibn abdrüdten; wir fönnen, fo wie die Sachen jept 
fteben, den tödtlich Verwundeten nicht mehr rerten! 


Um gu entfcheiden, kehre ih zur Analogie 
zurück, und urtheile nach den Verhältniffen, in denen 
ich elhiſt zur Kammer der Abgeordneten ſtehe. Fu 


Ich babe die Ehre, der Klafle der Seiftlihen an: 
zuhören. Der $. 7. Lit. c. des Edikts über die Stäns 
deverfamminng fagt ausdrüdlihd, daß nur wirfl iche, 
ſel bſtſtän dige Pfarrer, welche ihre Pfarrey felbit verſe⸗ 
hen, gewählt werden können. Nach dieſem Grundſatze haben 
wir neulich gegen die Herren Egger und Abbt ent: 
ſchieden; nad die ſem Brundfage muß ich, der Stimme 
meines Gewiffens treu, auch gegen Herrn Behr ent: 
fheiden. Nur der wirfliche, ſelbſtſtändige, feine 
Profeffur ſelbſtverſehende Profeffor fannals 
Univerfitätöabgeordneter hier erfcheinen. 


Hörte ih morgen auf, Pfarrer zu ſeyn, fo 
würde ich doch noch immer in der Zlaffe, in dem 
“Stande der Geiſtlichen, aber Abgeordneter 
Könnte ich nicht mehr bleiben. Ganz Daſſelbe fcheint mie 
auch für Herrn Behr zu gelten. Mit dem Austritte 
aus der Profeffur hat er keineswego den Stand des Ge⸗ 
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lehrten und Staatsdieners,aber er bat die befondere 
Eigenfhaft, welde ihn yaffio wahlfähig zur 
baierifhden Gtändeverfammlung gemadt 
batte, verloren. Ich ftimme demnach mit Denen, 
welche der Ueberzeugung find, daß Herr Behr zu ent⸗ 
laſſ en fey. 

Der erſte Ger. Häcker: Auch mir, meine ‚Hern, 
fen ed vergönnt, über den heute fo viel befprochenen Ges 
genftand meine Meynung audgufprechen, und Ihre Se 
duld in Anfpruch zu nehmen. Zum Voraus verficere 
ih Sie, daß dieſes nur auf fehr kurze Zeit gefchehen 
fol, denn ich bin weit entfernt, der hohen Kammer vor⸗ 
ſchreiben zu wollen, was fie thun müſſe, weit entfernt, 
ihr Regeln geben zu wollen, von denen fie nicht abgeben 
dürfe, weit entfernt‘, ihr unrichtige Allegate von Ge⸗ 
febeöftellen zu machen, weit entfernt, durch Künfte der 
Sophiſtik und Rhetorik fie beſtechen ober irre leiten gu 
"wollen. 

Meine U⸗berzeugung iſt, daß in dieſer hohen Kam 

| mer die vollfommenfte Stimmenfrepheit bersiche, daß hier 
Meynungen geehrt werden müflen. Ich ehre jede Mey: 
nung, glaube aber auch, daß jede rntgegengefepte m. 
nung von Andern geehrt werden mülle. 
In der Ueberzeugung, daß jedes Mitglied der aam 
mer Alles, was über den fraglichen Gegenſtand für und 
wider gefprochen wurde, genau überlegen, alle Gründe 
genau abwägen, und fi fobann nad) feiner gefaßten 
Hebergeugung ausfprechen werde, ohne Rückſicht auf alle 
äußerer Einwirkungen, wo fie auch herkommen mögen, er⸗ 
laube ih mie, Ihnen meine Anfiht über den Beras 
thungögegenitand kurz porgutragen. . 
Ich habe Ihnen die Veruehmlaffung bed Herrn 
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Hofraths Sehr, mit den weiter eingekommenen Akten⸗ 
: flüden, von der Nednerbühne aus fo vorgetragen, daß ich 
gewiß darauf Anſpruch machen kann, dem Vorgetrage⸗ 
nen die höchſte Dentlichkeit gegeben zu haben, und durch 
den Vortrag alle jene Stellen, auf welche Herr Hofrath 
Behr einen beſondern Werth legt, auch beſonders 
herausgehoben zu haben. 

Alles, was Here Hofrath Behr in feiner Verneh⸗ 
mung fagte, Alles, was während der Diffuffion für die 
Nothwendigkeit feiner Einberufung vorgebracht wurde, hat 
meine Webergeugung , daß derfelbe fernerhin nicht mehr 
Mitglied der Sammer der Abgeordneten ſeyn fönne, 
welche ich früher fchon öffentlich ausgefprochen habe, nicht 
erfchüttert, vielmehr muß ich behaupten, daß die von ib, 
und während der Diſkuſſton von mehren Mitgliedern 
der Kammer vorgetragenen Gründe Das, wofür fie vors 
getragen find, nicht nur nicht, fonbern gar Nichts bewei⸗ 
fen, weil fie auf Betonung und Trugfchlüfe 
fen beruben, 

Genau genonımen find alle Gründe, welche für die 
Behauptung: Herr Hofrath Behr. habe ferner Mitglied 
der Sammer zu verbleiben, und ſey einzuberufen, aufges 
ftellt wurden, feine andern, als biejenigen, welche Herr 
Hofrath Behr in feiner Vernehmlaſſung felbft vors 
brachte, und ich werde daber bey der Abgabe meiner. 
Meynung mich wohl am zweckmäßigſten an biefe ‚Vers 
nehmung felbft halten, wobey ich denn nur Das auszuhes 
ben gefonnen bin, was meiner Ucberzeugung nad, das 
Wichtigſte iR, und an Das, was andere Mitglieder vor 
mir ſchon fo gründlich ausgeführe haben, nur anfchließen. 


Zivey Hauptfähe find es, Welche Herr Bofrath den 
für fi anführt, 
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L m habe weder durch äußere, noch innere Veranlaſſung 
aufgehört, ordentlicher dekretirter Profeffor an ber 
Univerfität Würzburg gu fegn, und 

I. die Beftimmung $. ı4 Titel 6 der Verfaffungsurs 
kunde fey auf ihn nicht anwendbar. 


Der erſte Theil feiner ErHärung, daß er weder durch 
äußere, noch innere Beranlaffung aufgehört habe, ordent⸗ 
licher dekretirter Profeffor zu ſeyn, ift ſalſch; er geſteht 
felbft gu, in temporare Quiefcenz verfeßt worden zu feyn, 
ob er darum nachgeſucht habe, oder nicht, ob es auf 
oder gegen feine ‚Srilärung geichehen fey, ob er nn» 
ſchuldig oder ſchuldig gewefen, diefes Alles berührt uns, 
nachdem das Faktum der Quiefcen; einmal vorliegt, 
nicht weiter. 

Ganz richtig ift die Definition der temporären Quies⸗ 
cenz, wie fie. von Herrn Hofrath Behr angegeben if; 
einen Staatsdiener temporär quiefciren, fagt er, beißt: 
ion auf unbeſtimmte Zeit der Zueubung feines Amtes 
entheben. 

Wer aber ſeines Lehramtes enthoben iſt, iſt nicht 
mehr Lehrer, er ſey auf beſtimmte oder unbeſtimmte, 
Zeit feines Lehramtes enthoben. Wenn aber Herr Hofs 
rath Behr glaubt, daß der Lehrerftand ihm nicht entzogen 
fey, und nicht entzogen werden könne, fo verwechfelt 
er offenbar die. Begriffe, um für feinen Zweck günflige 
Nefultate Hervorgurufen. Gin eingiged Heined Wort hat 
ev der Geſetzesſtelle Hinzugefept, welched der ganzen 
Sache offenbar eine falfche Wendung gibt. Er fagt 
nämlich Seite 3, Zeile 14 feiner Vernehmlaſſung: 

„der individuelle Stand eines Staatödieners iſt uns 

‚ntoiderzuflicher Natur nad, ‚Der. Verfaſſung des 

„Reiches. 


— 38. — 


Die einfchlägige - Gefepesftelle iſt 9. 18 des Ediltes ix, 
wo es heißt!: - 

„Auffer dem alle eines richterlichen Urtheile, Batder des 

„finitiv verliehene Dienerftand und Standesgehalt die 

„unverlegliche Natur der Dauer auf Lebenszeit.“ — 
In diefer Stelle if von dem individuellen Stande keine 
Nede; wenn nun auf dieſem Heinen Benfage des Wortes: 
„individuell“ — die Folge gebaut werden foll, daß’ 
dem Herrn Hofratb Behr durch feine Quieſcenz /der 
Stand des Lehrers nicht entzogen worden fey, fo ift der 
Schluß falfch, weil der Vorderſatz falſch it. Ihm bleibt 
wie allen Staatödienern, welche quiefcirt werden, der 
Ctaatsdienerftand und Gehalt, aber eben fo wenig der 
Lehrerſtand, als dem Beamten der -Beamtenfland, oder 
dem Rathe der Rathsſtand. EB iſt fehr wohl zu unter 
ſcheiden :zwilchen Titel und Rang und dem Stande felbft. 
Titel und Rang find fehr verfchieden, der Staats diener⸗ 
ftand iR nur Einer, Wenn mebr als Titel und Rang, 
wenn vermöge des unaudlöfchlihen Charafters des 
Standes, und, wie hier gefchieht, des individuellen Stans 
des, die Ansübung der Standfchaft verlangt wird, welche 
nur vom ordentlichen Lebrern audgeübt werden fann, fo 
wird mit dem (Einfdiebfel diefes Fleinen Wortes ein un- 
geheurer Trugfchluß zu Stande gebracht. 


Uebrigens hat Herr Hofrath Behr fi in derfelben - 


Stelle etwas vergeffen, als er die Worte fchrieb: „denn 
ich war Profeffor, ordentlicher dekretirter Lehrer.“ — 
wemit er zugeſteht, daß er es nun nicht mehr fen, indem 
das Wörtchen „war die Vergangenheit bedeutet. 


.os. a 


Alle weitere Argumentation maß nothwendig ſalſch 
ſeyn, weil ſich Herr Hofrath Behr, um ſich ſeine Argus 
mentation etwas gu erleichtern, den kleinen Zuſatz zer 


‘ö 


han ] 
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Berfälfungdurfunde erlaubte, daß es einen indbivibnellen 
, Staatsdienerftand nach der Quiefceng gebe. 

Ditieſe Freyheit, welche er fich erlaubte, dem F. 18 Des 
Ediktes IX dao Wort „individuell" — bengufegen, 
verwehrt er jedoch der Kammer fehr firenge, ja, ee will 
ihr nicht einmal erlauben, den wefentlichen Juhalt eines 
Wortes’ zu erforfdhen, oder nur deu Begriff zu gergliederit. 
Er fagt. die Wahlfähigkeit ſtehe ordentlichen befretirten 
Lehrern zu, ohne daß die Verfaſſung Das Merkmal der 
Aktivität hinzugefügt babe, und bedroht die Kammer mit 
dem Borwurfe, daß fie, wenn diefer wefentliche Zufag 
gemacht werde, ihre Macht überfchreite, feinen Rechten 
und dem Kreife der Wählbarkeit aller Landesnniverfitäten 
verlepend zu nabe trete. Er erlaubt fich einen ſehr wes 
fentlihen Zufag, weil ihm derſelbe in feine Beweisart 
taugt. Wenn aber die Kammer fragen wollte: gibt es 
denn auch) ordentliche Univerfitätsleheer, welche,nicht lehren, 
welche fih im Gemeindedienſte befinden, welde fogar 
ed für ihre heiligfte Pflicht Halten, ſich ganz und aus⸗ 
fließend dem Dienfte jener Gemeinde gu widmen, wels 
her fie die Borfehung durch ihre Organe zugewieſen hat? 
bat nicht Der, welcher den Lehrſtuhl nicht mehr befteigen 
darf, fogleich aufgehört, ein Lehrer zu ſeyn? 

Wenn dieß die Kanımer fragen follte, und auf dies 
fem Wege auffände, daß ein quiefeirter Lehrer gar fein 
Lehrer mehr fey, alfo in dem Begriffe: ordentlicher . 
Lehrer, fogleih das Merkmal der Aktivität als nothe 
. wendig fände, fo foll diefes eine Pflichtverletzung ſeyu? 
Sch verdenfe es ihm nicht, wenn er ſich aller Mittel 
einer römifchen oder griechifchen Rhetorik bedient, um ſein 
vermeyntliches Recht zu behaupten: er wird es und da⸗ 
gegen auch nicht verübeln, wenn wir die Sache etwas 
näher ius Auge faffen, und, die Trugſchlüſſe auffindenn, 
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uns auf der Bahn des Rechtes Halten, und bey 
dem Buchftaben der Berfaffung flehen bleiben. Zum 
Schluſſe dieſes Argumems wird uns noch gefagt, daß 
wirklich quieſeirte Profeflosen bey der Wahl des Univer⸗ 
fitätsabgeordneten zu Würzburg mit gewählt haben. : 

Auch bier fommt meine Logik mit der in der Vers. 
| nehmlaffng entwickelten wieder in einigen Widerflreit, 
Sie alle, meine Herrn! wiffen den Lnterfchied zwifchen 
aktiver und palfiver Wahlfahigfeit. Wenn das Argus 
ment binden follte, fo hatte er beyfügen müffen, daß ein 
quieſcirter Profeffor Stimmen zum Abgeordneten erhalten 
hätte. Wahlen kann auch einer, der nicht gewählt wer⸗ 
den kann. Aber auch dieſes, wenn es gefcheben wäre, 
würde ‚Nichts beweifen. Der Proreftor dey, Univerfitit 
Würzburg kann für Vverfajlungsmäffige Ordnung fein 
Präjudiz begründen. Und wenn Alles wäre, fo würde 
fi nur bier zu ſpät eine Nichtigkeit in der Wahlhandlung 
entdecken, welcher der Herr Hofratb Behr feinen: 
Auf zum Abgeordneten danfte, wenn zufällig auf diefe 
Stimmen fi feine Wahl begründet hätte, was freylich 
nicht der Fall war. Inzwiſchen habe ich das Wahlpro- 
tofoU der Univerfität Würzburg vorgelefen. Es find 
darin alle Gegenwärtigen namentli aufgeführt, alfe un: 
terzeichnet. ch habe ihnen alle Namen abgelefen, und 
ſie werden feinen Quiefcenten umter denfelben gefunden 
haben. Mir ift es unbegreiflih, wie Here Hofrath Behr 
zu einer ſolchen Behauptung kommt. 

Wenn aber auch Alles fo wäre, wie e8 Herr Hof: 
rath Behr vorträgt, wenn man ihm einmal feine ganze 
Argumentation sugeben wollte, fo hat erfelbit in feinemind i- 
viduellen Lehrſtande eine ſolche Aenderung vorgenom⸗ 
men, daß derſelbe ganz verſchwunden iſt; er bat namlich 
den Staatsdienſt mir dem Dieufte ber Gemeinde Like 
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Gueg vertauſcht, er iſt Bürgermeiſter der Stadt Würzburg 
geworden, Dieſes, meine Herrn if etwas Notorifches, et» 
006 unldugbares, und wie audy er, .und wie Alle, weidye 
hieraus feine Folgerungen zugeben. wollen, fich wenden 
und drehen mögen, fo iR und. bleibe doch Alles, was 
gegen dieſes Argument gefagt iſt, fehs ſchwach. Daß 
Herr Hofrath Behr nur die Funktion eines, Bürgers 
meiſtens proviforich übernommen. habe, und erft, wenn 
er nach drey "Jahren wieder gewählt: würde, Bürger: 
meifter werde, ift eine lächerliche Behauptung. Jeder, 
der in der geieplihen Art zum . Bürgermeifter gewählt 
wird, diefe Wahl annimmt und die geſetzlich vorgefchries 
bene Beftätigung erhält, ift wirklich Bürgermeißber. - .- 
Er ilyswar nur proviſoriſch, d. h. er unterliegt 
nach drey Fahren nicht wur einer neuen Wahl, fandere 
er genießt auch in. diefer Zeit die Vorzüge des Staats⸗ 
dieners nicht. So find alle im Adminiftratisnafsche ans 
geftellten Gtaatödiener die erften: drey Jahre nach ihrer 
nftellung, in Gemäßheit des Staatodienerediktes, — 
wirkliche ‚Staassbiener , obſchon nur proviſoriſch. Nach 
dem Geſetze tritt der Bürgermeiſter erſt, wenn er durch 
die zweyte Wahl beſtätigt iſt, in die Vorzüge des Staates 
dieners, ımd .die.ihm Durch eine neue. Wahl beftätigeude 
Gemeinde übernimmt dadurdy ‚gegen ihn diefelben Vers 
bindlichkeiten, welcho der Staat gegen feine 'Staatsdiener 
bat, objchon :er.noch immer in der Beziehung proviforiſch 
bleibt, daß er von drey zu drey Jahren einer- neusn 
Wahl unterliegt: Wenn Herr Hofrath Behr behauptet, 
man könne pon ihm nicht vorausfesen, daß er. [einen 
Staatödienerftand einem folchen Peoviforio mit ‚freyem 
. Willen babe opfern 'fönnen noch wollen, ſo muß. :man 
ihm hierauf exwiedern, daß er dieſes wirklich gethan hat, 
und jwar mit freyem Willen, Ber zwang ihn denn, die 
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Bürgermeifterftelle anzunehmen, und in den Gemeinde⸗ 
dienft einzutreten? Gein ganzer Profeflorsgehalt war 
ibm als Quiefeenzgehalt angewiefen; darum bezog er 
denn denfelben nicht ruhig fort, und erhielt fo feinen 
Staatsdienerftand? Hätte Herr Hofratd Behr die Bür⸗ 
germeiſterſtelle nit angenommen, feinen Staatsdiener⸗ 
ftand und feinen Standesgehalt dadurch fich erhalten, fo 
wäre die Sache viel verwidelter, und mit viel mehr Gruud 
hätte fi dann dagegen fprechen laffen, und die Löfung ber 
Frage wäre viel sweifelgef ter geworden. Diefer Schwie⸗ 
rigfeit hat er uns durch die Annahme des Bürgermeifter: 
amts enthoben. Ueberhaupt aber, ift denn die Verwechs⸗ 
Iung des Stoatödienerftandes mit den Bürgermeifteramte ets 
was fo gar Dummes und Uinvernünftiges? Befonders, wenn 
man bedenkt, daß ihm die Regierung mit einer fehr gro⸗ 
Ben Sefälligfeit nicht bloß den Zurüdtritt in den Staaté— 
dienft offen behielt, auf den Fall, wenn er nach drey Jah: 
ren nicht wieder ald Bürgermeifter gewählt werden follte, 
fondern feldft auf den Fall, wenn es ihm während der 
erften drey Jahren nicht mehr anftünde, im Dienfte der 
Gemeinde zu bleiben? Haben nicht die Dermaligen Bürs 
germeifter von Nüruberg und Augsburg noch mehr ges 
than, welchen der Rücktritt in den Staatödienft ausdrück⸗ 
lich verfagt wurde, und weldye deſſen ungeachtet den defi- 
nitiven Staatödienerftand mit dem Proviforio des Bürs 
germeifteramtes vertaufchten? Haben dies nicht im Zahre 
ı818 bey der erſten Wahl ſehr viele andere, recht kluge 
und gelehrte Staatediener, ſehr verſtändige Männer, 
gethan? 

Jeder Staetedlener, welcher ſich ſeinem Geſchäfte 
gewachſen kennt, von feinem Eifer für den Dienſt lebhaft 
überzeugt ift, kann vorausfegen, dag eine Bürgergemeinde 
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feinen guten Willen, feine Kenntniffe und feinen Dienſt⸗ 
eifer anertenneu, und ihn wieder wählen werde. 


Die Erfahruug bat freylich, leider! ich wiederhole 
ed: leider, einzelne entgegengefeste Benfpiele aufgeftellt; 
allein. offenbar der größte Theil der Stadtgemeinden Hat 
bey der zwenten Magiftratewahl diefe meine Behaup⸗ 
fung beftätig. Man: hat behauptet, die Uebernahme 
der Bürgermeiftersjtelle fchliefe den Etaatödienerftand 
noch nicht aus, und hat die betreffende Geſetzesſtelle auf 
eine Art allegirt, wie fie im Geſetze nicht geftellt iſt. 
Wie diefes behauptet werden könne und wolle, da wir 
doch in unferer Mitte mehrere Mitglieder Haben, welche 
ſelbſt Bürgermeiſter find und waren, ift unbegreiflih, und 
beweift, daß man mit Künften der Sophiſtik und Dialeftik 
Beftechen wolle. Der Abg., Herr Direftor Dangel, hat 
ſchon auf das angeführte Beyſpiel geantwortet, wo ges 
fagt wurde, daß der dermalige Herr Bürgermeifter Beil 
in Bamberg noch wirklicher Appellationsrath ſey. Diefes 
. Zeugniß des Herrn Direftord Dangel hat um fo mehr 
Wichtigkeit, als derfelbe von Amtswegen, ald Borftand 
der Semeindebevollmädhtigten, das Sachverhältniß am ges 
naueften fennen muß. Die Sache ift auch ganz richtig. 
Der Herr Appellationsratb Beil in Bamberg. erhielt 
die geſetzlich vorgefchriebene Beitätigung als Bürgermeis 
fter nicht eher, als bis er feine Entlaſſung aus dem 
Staatödienfte nachgemwiefen hatte; austreten mußte er 
aus den Staatsdienfie, und flat} feiner wurde, wie das 
NRegierungsblatt befagt, ein anderer Rath in das Appels 
lationögericht des Dbermainkreifes geſetzt; er ift alfo nicht 
mehr Appellationsrath, er ijt Bürgermeifter in Bamberg. 
Derfelde Fall war es mit dem Herrn Sürgermeifter 
Binder in Nürnberg, border Kreis: und Stadtgerichtes 
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rath; als ſolcher ſehr verdient, mußte er ſeine Ertlaſſung 
aus dem Staatsdienſte nehmen. 

Der Herr Regierungsaſſeſſor Barth in Augsburg trat 
aus dem Staatsdienfte, eh’ er die Beſtätigung als Bür⸗ 
germeiiter erhielt, und wahrfcheinlich lokaler Verhältniſſe 
wegen wurde ihm nicht einmal der Nüdktritt in den 
Staatsdienſt offex behalten. Wäre Herr Hofrath Behr 
nicht aus ‚dem Staatsdienſte getreten, wozu wäre ihm 
denn der Rücktritt in denfelben offen behalten worden? 
Wenn er den Staatsdienerftand noch hätte, fo bevürfte 
ed ja auch Feines NRüdtrittes in denfelben. Man hat bes 
hauptet er beziehe ja noch feinen ganzen Gehalt von ber 
Univerfität. Meine Heren! diefes ift eine ganz falfche, 
aftenwidrige Behauptung. 

Der Herr Hofratd Behr behielt feinen ganzen &es 
halt als Duiefcenzggehalt, fobald er aber die Bürgermei⸗ 
fterftelle annahm, verlor er denſelben, und erhielt nur 
jenen Zufhuß, welchen das. Gefek den aus dem Staats⸗ 
dienfte in den Gemeindedienft übertretenden Staatödienern 
zuſichert. Dasi allerhöchfte Reffript]| vom 22. April 
1322 batte ihm diefen Zufchuß auf 300 fl. verfichert, wo 
doch fein Profefforgehalt und fein im Neffript ausgefpros 
chener Ouleſcenzgehalt 1800 fl. war. Sehen Gie, meine 
Herrn! wie man Ihnen fogar offen liegende Thatum⸗ 
ftände entftellen will! Auf fein allerunterthänigftes Bits 
ten, um Vermehrung feines Quiefcenzgehaltes (nicht auf 
feine rechtliche Reklamation, welche er hätte einlegen müfs 
fen, wenn er noch den individuellen Lehrerſtand hätte, 
weil der Standesgehalt, eben fo wie der Dienerftand, nach 
dem Gefege unwiderruflicher Natur ift,) hat die Regierung 
aus befonderer Snade, aldeinebefondere Ausnahme, 
mit befonderer Nüdfichtnahme auf feine Verdienfte, fich 
bewogen gefunden, ihm eine befondere Zulage über den 
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geſetzlichen Zufhuß von 300 fl. mit jährlich 700 fl. zu 
„geben, fo daß er nun 1000 fl. Zufchuß bezieht, alfo ins 
mer noch weniger als feinen Standeögehalt, und doch dankte 
er dafür, wie wir gehört haben. Wie fönnte Das fegn, 
wenn er noch Gtaatödiener wäre, und jonach auch fein 
Gtandeögehalt Die unwiderrufliche Natur der Dauer auf 
Lebenszeit haben müßte? 

Meine Herren! der Herr Hofrath Behr, und Alle, wel⸗ 
che für feine-Einberufung ſprachen, haben Das, was bier 
zu beweifen gewefen wäre, nicht bewiefen, er bat ſich viel- 
mehr fein Urtheil felbft: gefprochen, er iſt Bürgermeifter, 
nicht nur Nicht mehr ordentliher, defretister Profeſſor, 
fondern auch nicht einmal mehr Staatediener. 

Mit dem Zerfallen feiner Argumente für den erjten 
Sag, zerfällt auch Alles, was hinſichtlich des zweyten 
Satzes gefagt iſt. Er behauptet nämlich: 

ad Il. daß der $. 14 Tit. 6 der Verfaſſungsurkunde auf 
ihn nicht anwendbar ſey. Ich will nicht eingeben, auf 
Das, ob die Profeffur ein Gewerbe, oder eine Pfründe 
fey, e8 mag foger richtig feyn, daß der in Frage ſtehende 
Fall in der Verfaſſungsurkunde Tit. 6 8. ı4 Nr. ı 
nicht namentlich aufgeführt ſey, und hieraus feine Ente 


ſcheidung nicht erhalten könne; deffen ungeachtet liegt die 


Entfcheidung dieſes Falles ganz Mar und deutlich in der⸗ 
felben Gefegesftelle Nr. 2. Der Here Hofratb Behr 
bat die Eigenfchaft der paffiven Wahlfähigfeit als Abge⸗ 
ordneter der Univerfität verloren, und muß daher in Folge - 
gefeglicher Beitimmung als folder austreten. Diefe Ge: 
ſetzesſtelle ift Ihnen heute ſchon fo oft vorgelegt worden, daß 
ich bennahe Auftand nehme, Sie noch ‚einmal darauf zu 
verweijen, und doch muß ich dieſes. Der Tit. 6. ©. 14 


Nr. 2 de Berfaffungsurfunde beruft fi auf $. ha. der ° 


! 
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6. ı3 beruft fih auf das X Edikt, und im X Edikte 
finden wir im I Titel, Abſchnitt I, F. 8, weicher ſich wies 
ver zurück auf den $. ı2 der Verfaſſungsurkunde nas 
menttih beruft, Lit. b die Ligenfchaften der paffis 
ven Wahlfühigkeit für die Abgeordneten der Univers 
‚fiat. Diefe Eigenſchaften find, daß der Abgeordnete 
ordentlicher, defretirter Lehrer fey; daß er diries nicht 
mehr fen, wurde aber nachgewiefen, fogar, daß er nicht 
mehr Staatödiener ſey. Wer aber die (Sigenfchaften der 
paffiven Wahlfahigkeit nicht mehr hat, hört auf, Mitglied 


der Kammer zu ſeyn; hiernach hat Herr Hofratb Behr 


alfo aufgehört, Mitglied der Kammer zu fen, 


Das ift denn doch fo Mar, als der Tag, und ich bes 
areife nicht, wie man, bey fo klar vorliegenden gefeplichen 
Beltimmungen, noch von Verdrehungen oder Sineindres 
hungen fprechen könne. | 

Herr Hofratb Behr verehrt das geſetzſiche Quiefeis 
rungsrecht der Regierung, glaubt aber, daß dergleichen Quieſ⸗ 
eirungen Afte der Adminiftrativjufti, fegen, und ohne diefes 
feine Verbindlichfeit Hatten. Sch glaube felbit, daß dies 
recht gut wäre, wenn es fo wäre; allein in der Berfafz 
fungöurfunde fteht hiervon fein Wort, und und fonımt ‚es 
nicht zu, einen. ſolchen Zufag zur Verfaſſung zu machen. 
Es wurde fogar viel über dad Quieſeiren gefagt: ich ums 
terfcheide das Quieſciren und QDuiefeirungsredht; Daß 
Quiefcieungen geſchehen, geſchehen feyen, welche nicht in 
der Ordnung find, iſt gewiß; daß namentlich die Quieſ⸗ 
eirung ded Herrn Hofratd Behr durchaus nicht hatte ges 
fchehen follen‘, bin ich lebhaft überzeugt; allein daraus 
folgt noch Nichte gegen das aeiegliche Qufeſcirungsrecht; 
wenn in diefer Beziehung etwas geicheben fol, fo darf 
bier nicht begonnen werden, wo und die Geſetze entgegen 
ftehen, fondern bey einem ganz andern Punkte, wo die 


Geſetze für uns ſprechen; die Gelegenheit hiefür wird fih 


ergeben. 

Man hat uns geſagt, daß in dem Tit, 6 $. 14. die 
Entſcheidung des bier vorliegenden Falles gar nicht ge: 
geben ſeyn Fönne, weil die Abgeordneten der Univerſität 
die Wiſſenſchaft felbit repräfeutirten. 

Meine Herrn! Diefer Behauptung muß ich geradezu 
widerfprechen. Die Derfaffungsurfunde gibt uns für diefe 
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Behauptung gar keinen Anhaltspunkt, vielmehr finden wir 
überall, daß der Beſitz das erſte Erforderniß zur paffiven 
Wahlfähigkeit fey. Alle Klaſſen von Beſitzern, die der 
Grundherrn, jene der Geiſtlichen, die der Beſitzer von 
Häuſern und Gewerben, jene der Beſitzer von Bauern⸗ 
gütern ſind vertreten; die Landesuniverſitäten, welche ſo 
bedeutende Beſitzungen haben, mußten daher gleichfalls 
vertreten werden, daher erſcheinen in unſerer Mitte die 
Abgeordneten der Univerſität, und daher kommt ed, daß 
ordentliche Profejforen zu Abgeordneten gewählt werden 
müjfen, welche an der Verwaltung des Univerfitätövers 
mögens Antheil nehmen, welche Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsauöfchuffes werden Fönnen. " 

Der König, welcher feinem Volke diefe Berfaffung 
gab, Fonnte unmöglich dasjelbe fo tief erniedrigen, Daß 
Er ihm die nöthige wiffenfchaftlihe Bildung nicht hätte 


‚ juteauen, und die Intelligenz erft durch die drey Abgeord⸗ 


neten der Univerfitäten in die zwepte Kammer hätte brins 


gen wollen. 


Nein, meine Herren! dazu denkt der König viel zu 
aut von und; wir bedürfen nicht erit wiſſenſchaftlicher 
Belehrung, und wiffenfchaftliche Erörterungen find unfere 
Aufgaben auch gar nicht; dafür ift Die Regierung da, 
dag Dat, was an und gebracht wird, vorerft wiſſen⸗ 
fihaftlich erörtert fey, und üunfere Aufgabe ift, zu beur⸗ 


- theilen, ob das uns DVorgelegte auch im Leben brauchbar 


fey. Sch muß daber einer folden Behauptung kräftig 
widerfprechen. "Im Ihre Geduld nicht länger in Anfprudy 
zu nehmen, faſſe ich das Sefagte in einen einzigen, ganz 
kurzen Schluß zuſammen, welcher ein vollfommen bins 
Dended Argument darftellt. 

Wer die Bedingungen der. paffiven Waplfähigfeit 
verloren hat, bat aus der Kammer audzutreten. (Bes 
ſtimmung der VBerfaffungsurfunde.) Die Bedingungen 
der paſſiven Wahlfähigkeit für einen Abgeordneten der 
Univerfität find: - 

daß er ordentlich defretirter Lehrer fey. 
(Beflimmung des Edifts X.) ' 

Ordentlich defretirter Lehrer it Hr. Hofratb Behr 
nicht mehr, weil er aufgehört hat, Lehrer zu feyn, und 


L) 


weil er fogar ald Bürgermeifter in den Dienft der Stadt: 


gemeinde Würzburg getreten ift, und als folder nicht 





— 391 — 
mehr der Univerſität, fondern\der Stadt angehört. (Ber 
flimmung des Geweindeedikts.) 

Dieſemnach hat derſelbe als Abgeordneter der Uni⸗ 
verſitat auszutreten, und der Erſatzmann iſt einzuberuſen. 

Der erſte Präſident: Die Diffuffion über den 
Segenftand, der uns fo lange beichäftigt bat, iſt jept 
gefchloffen, und ea kommt nunmehr darauf an, daß wir 
einen Beſchluß faifen. 

Der Abg. Jacobi: Der Herr Dorfner bat den 
Borfchlag gemacht, auf Abjlimmung mit fchwarzen und 
weigen Kugeln. 

Der Abg.v. Elofen. Das ift fonftitutionswidrig ! 

Der erfte Präfident: Die Berfajungsurtunde 
fennt nur zwen Abfiimmungsarten: die durch Namens⸗ 
aufruf in geheimer Sikung, und di durch Aufſtehen und 
Sigenbleiben, Bey vem rvtritte der Seren Pfarrer 
Egger und Abbt, bey dir Abjtimmung über alle ans 
dern Abgeordneten, welche auszutreten boten, und os 
für der Erjagmann einguberuten war, wurde durch Aufites 
ben und Gipeubleiben abgeftimmt. Ich fehe gar nicht 
ein, warum bier in denr vorliegenden Falle eine Auo⸗ 
nahme aemadt werden fol, Wir fordern immer Die. 
böchfte Deffentlichfeit,; warum foll denn bier diefe bey 
©eite aefegt werden? Es ift richt genug, immer von 
Deffentiichfeit zu ſprechen; wie müſſen diefelbe auch 
feftbalten. 

Der Abg. Pofhinger: Wer wird fo feig fepn, 
feine Ueberzeugung Bier nicht öffentlid, "ausjprechen zu 
wollen? 

Der erfte Präfident: Sch frage die Kammer der 
Abgeordneten, ob fie glaube ‚der Herr Hofrath Behr 
babe das Recht zur Standfdaft verloren? Oder, mas 
das Nämliche heißt: er fen nicht befugt, in unferer Mitte 
zu ericheinen? Wer diefes glaubt, bleibe figen, wer es 
verneint, erbebe fich. 

Wenige Mirglieder erheben ſich. 

Der Abg. v. Hornthal: Die Frage ift nicht ganz 
deutlich; wer fol aufftehen, und wer foll figen bleiben? 

Der erfte Prafident: Sch Bitte, laffen Sie nicht 
immer zweymal abjtimmen. Wir haben ein für allemal 
feltgefegt, daß, wer die Frage bejaht, fiben bleibt, und 
wer fie verneint, fich erhebt. 

Der Abg. v. Hornthal: Ganz recht; fo ſoll ed ſeyn. 


